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Er 
2 - 2 7-2/ \ 
ABLYE 


Verzeihuß 


der 


im erſten Stuͤcke des ein und vierzigſten Bandes 


vecenfirren Buͤcher. 


I. Proteſtamiſche Sonethelhthent 


Theologie des alten Teſtaments, oder Abriß der religid⸗ 
fen Begriffe der alten Hebraͤer. Bon d. aͤlteſt. Zei⸗ 
ten bis auf den Anfang der chriſtl. Epoche. 

D. IJ. F. ‚Slatıe Magazin für hriftl. Doamatik und 
N Geſch. u. Anwend. im Vortrage der 
Rel. 

D. ©. F. Mn. Moers nachaelailene Predioten, aus def. 


S. 3 


‚fen Hondſchr. zum Druck beförd. von D.E 4, Ge 


Keil. sr Th. 


J. D. Tewaags Beobachtung. u. Er fahrung. zur Be 


ford. eines. frohen und vergnügten Lebens, 


II. Katholiſche Gotteögelahrheit. 


U. Pfeiffers vermifchte Neben u. Abhandl, Über vers 
fchied. meral. Benkine: ,. 

U. Peutinger de mutata theologia , et de immuta · 
bili eccle!, fide, 


25 
Kurzaefäiter Ratechifmus für ledige Manns⸗ u, Weibs⸗ 26 
A Prast: 


mn ’ ie 


> 


197 


a 


Prakt. Kranken, u. Sterbebuch für Katholiken. 

Kurzgefaßter Katechiſmus für Kranke und Sterbende. 
Ein Auszug aus d. vorigen. 

Sendfchreiben über den Eid, welcher 1790 von den in 


ee 


ebd. 


Franke. in Öffentl. Aemtern ftehend. Geiftl.. .. . . Ä 


gefordert worden, von. J. B. O. A. d. franz. bey⸗ 
— — 


Rehtdlhehen 


C. A. Gründlers erden der Frage: Kön- | 


nen die fogenannt. (ymbol, Bücher d. Luther. Kir- 
che ...... abgeändert werden ? 
Götz comn —* iuris cirilis de errore in 
hat: rede —— 
— er Achse, iıb. d. Rechte u. 'Ver- 
— . & Creditbriefe entſtehen, 


D. €. "? Kunde Abhandl. der Rechtslehre v. d. Inte⸗ 
rimswitthſch. auf deutſch. Bauergůtern ꝛe. 


4 A 
“%,.* e 24 


W. Arpnepgelaßrheit, 5 


Sands u, outlebud für Feldaͤrzte. ꝛtc 
Auch unter dem Titel: 


Handbuch der — Arzneywiſſenſch und Wundarz⸗ 
neyk. bey Armeen im Felde. ꝛc, ır Th. 


Sabariers Lehrb. für praft. Wundärjte, 16. - Aus d. 


Franz. uͤberſ. v. D. W. H. L. Borges. ır Th. 


D J. €. — Handb. der chirurg. Operat. ze. 


ir Th. Meue A 


ufl. 
Gi Wedekinds Nachrichten üb. d, franz, Rriegefpie 


talwelen. ır Bd. 
I. H. Meder de morbis endemiis Dillenburgenfium. 


D. R. A. Scifeili’s theor. praft. Abhandl. über d. 


grauen Starr 
D. C. C. manbäi üb. d. epidemiſche Ruhr⸗ 
D. 3 —8 Pogler von der Ruhr und ihrer Seilart. 


h. 
F. 8. C. Hunnius An. üb. b. Urfaden | u. Seil, 
d Ruhr, ꝛce. 


41 


42 


a 


— eo, v. Thea⸗ 


V. theater. 


Setefe — haufpiet,, Theater u. Theaterweſen in 
eutfch 

Neue deutfche Dramaturgie. M. Kin. we 
Dramat. Sprichwörter. 16 Bdochn. 

C. 9. ea das Borurtheil. Ein Luſtſp. s Aufı.. 


N. d. Eng 50 
Die — Gaͤſte. Ein —2* in ı Au, 32 
Vl. Romane. 
Die fleben. Weiber des Blaußatt, Eine wahre Familien: 
geſch. Herausgeg. von G. Färber, 53 
Graf Joſeph Vincenz von Nadafti, der Edelmuͤthige. 
Eine Ungar. wahre neuere Geſch. ebd. 
K. — Spieß die Geheimniſſe der alten Egypzler. xc. 
.2 Kpfn. ir Th. 34 
Pi ungfückliche Confrlneion, od, Scäfnn Agnes von ke 
Mannsfeld. zc. 55 
Bilder der Vorwelt. cebb. 
Herwart, der Eiferſuͤchtige. x. i 6 
Nonne und Yebtiffinn im Wochenhette, ıc ꝛe. 37 


F. Herrmann Eduard Bernau, Eine Geſch., aus wel 
. her Kinder Menichen Eennen lernen fellen. .ar Tb. 58 
Robinfon Hubert von Seyrac. Ein Roman a. d. ıan .! 


Jahrh. A. d. Enal. ir Th. ebd. 
Novellen zur angenehmen Unterhalt. 286 Bochn. 9 
Wunderliche Fata * Ci devant, von ihm ſelbſt ber. 


— M. ı Kpf. ch. 
Mein Zeitvertreib zu Verdän und auf d, Marfche nah: 
Franke. Ron e. preug Offieier an e. feiner Freunde 


in Berlin. . 60 
€. Smirb Marhmont. Ein Roman in Bohn. Aus | 

d. Engl, 2 28 Bdchn. 6a 
u : 3 Welrmweihei a 


Philoſoph Journal. einer Geſellſch. deutſch. Gelchrten. 
Herausg. v. J. G. Fichte und F. J. Niethammer. 


a 3797. sun Dde ı — 38 Heft, 7 
BSchesꝛ⸗ ao — 


— — 


\ 


J. G . Schloffees Schreiben ne, jungen Dam, der 
d. krit. Poiloſ. ſtudixen wollte. 220 


Biber d. moral. Triebfeder im Kantiſchen Syſtem. ꝛe. ebd. . 


Denkſchrift für Herren Schloſſer in Eutin, 227 

I, A. Feuerbachs Kritik des natürlichen Rechts, als 
“ Propädeutik zu’ einer-Wißenfch. der natürlichen 

Rechte, | 428 


VIII. Mathematik. | 


G. Vega's logarithmifch - trigonometr, Tafeln, u. f. 
w. Ile Aufl. II Bd 92 
3.3. A. Murhards Verſuch einer hiſt. chronol. Bi. 
bliographie des Magnetifmus. 97 
2 — Literatur der- mathemat.- Wiffenfchaften, Re 
ir Bd, 


| Auch mit einen latein. Titel: 
Bibliotheca mathematica, etc. Be 7 


IX, Naturlehre und Naturgeſchichte. E 


L. Bendavids Borlefung. üb. d. metaphyſ. Anfangegr. 
der Maturwillenih 
W. Eruitfbane’s Abhandl. üb. d. unmerkl. Ausdinft.. 
u. ihre Verwandtſch. mit d. Athemholen, ıc U. d. 
Eual. überf, v. D. &; 3. Micnelis. M. ı Ilum. , 
Kpft. 103 
c.J. Ludwigs Grundriß der Naturgeſch. der Men⸗ 
ſchenſpeeies, ꝛc. M. 5Koft. 205 


X. Erdbeſchreibung, — 
und Statiſtik. 


3. F. zZoͤllners Kelfe durch Pommern nach der Sinfel 
Ruͤgen u. e. Theile d. Herzoath. Meklenb. im Jahre 


1795; in Briefen. M. Kpfn. u. Tab. * 106 
A. 5. Gerber geographia vet, imperii romani, bre- 
viter adumbırata. 110 

= ——— Peregrinagionen, X 


Ver⸗ 


VBertraute Briefe üb. zum. u. Paris im J. 1797. 


ıs Bochn. 


Reiſe durch einige Theile vom mitäglihen Deutſchland 


u. dem Venetianiſch. M. 2 K 


1 
SRierne Fußreiſen durch die Schweiz. A. d. Franz. der 


Beprüer Bridel ar Tb. 
Reiten nah allen vier Welttheilen „ꝛe. A. d, Franz. 
ıe Liefer. M Kofn. 


2 
M. € Sprengels Auswahl d. beiten. ausländ, geo⸗ 


graph. u. ſtatiſt. Nachrichten ꝛc. 9r Bd. 


B.e Vaillant. Reife in d. Innere v. Africa, vom Bor 
‚geb. d. guten Hoffnung aus. 3 d. Jahren 1780 


— 85.. A. d. Franz. ar. Th. M. Kpfn. 
ü Auch unter dem Titel: 


Le Vaillant neue Reife in d. Innere von Arien, 1. 


GC, A: Günther: Naturfchönheiten fächtifch. Gegenden, 


u. ſ. v. Mit 12 in Kupfer geſt. Landſch. 


— AL Geſchichte. 


M. oroabo chriſtl. Kirchengeſch ee, 
D. H. P €. Zenke allgem. Geſch. der chriftt. Kirche 
nad) d. Zeitfolge. 3 — ar Th. 2e Aufl. 

M C.F. Durtenbofers Geſch. der Religionsſchwaͤrme⸗ 
reyen in d. chriftl. Kirche. — ꝛr Bd 

Kurze Ueberſicht der Geſch der Entſteh. u. d. Fortgangs 
- d. reift. Rel. 


2 


256 


Verſuch einer Geſch. der. abiwechlelnd. Schickſale b. pro⸗ 


teſt. Rel. in Un-arn. ꝛc. 
Vindiciae D. Lutheri, hoftilis in Principes animi civi- 
| Bi ſeditionum aceuſati, ete. 


Gelehitendeſchichte. 


Pantheon — deutſcher Dichter, mit e. Verzeichn. 
ihrer Weike. 


P. Braun notitia hiſtorico - literaria de codicibus. 


mipt. in Bibliotheca liberi ac imperial. monalt, 
‚ ordinis $, Bened.di ad SS. Udalr, er — Augu- 
ſt⸗e exftantib, Vol. VI 
ji Wolf Eichsteldia doda, ers. Pas, 


. 114 
. 7 


a3 XUL 


xin. Bbbiſche Sesr. griech. und maheure 


oriental. Philologie, ꝛc. 


Du Eoangel. Soh., überf und erklärt von &. ©, 


ne. 
LC.w. Dahl oblervatt. philolog. atq. critieae ad 
quaed. Propherar, minor, loca, fubiunda vernac, 
Chabacuci — 125 


XIV, Kaſſſche/ griechiſche und lateiniſche Phi 
lologie, nebſt den dahin gehoͤrigen Alterth. 


G. N. Brehms bibliograph. Handb. der geſammt. 
vouern, fowohl allgem. als beſond. griech. u, “. 
....röm. Literat, ir Th. 153 
Navoxvuou EAAudos Tlsanyasıc. Pauſaniae Grae-" 

ciae defcriptio graece. Recent, I, F. acius, Tom, 

TI er IV, 160 
I. C. F. Wetzels eırklärende Anmerk. zu der Ency- 


E28 


— OR ar. Clafiker. 78: Th. N 


Auch unter dem Titel: 


Erklärende Anmerkung, zu Cicero’s drey Büchern 
vom, Redner u: deffelb. Brotus. 168 

M. A, Plauti com«edıa CAPTEIVEI. "Die Gefan- 

enen. Ein Luftfp. des Plautus, Veber. u. er- 
äutl. von A. C Borheck. 264 


— Enichungoſthriſten. | 
€. $ — Taſchend⸗ für deutfche Schulmeifter aß, 


In 
J. G. Pabl Handbibtioth. für meine Tochter. ar Bd. J 
P. Funke neues Elementarb zum Gebrauche beym 
Privatunterr. ın Thls, ve Haͤlfte. M. 34 Vignet⸗ | 
| Huch unter dem befondern Titel: F 
Neue Bilderfiebel zum Privaraebr, in Familten, 166 


Vuchſtabenkaͤſthen zur — für Schulen, ꝛc. ebd. 


Der 


Der Sen in angenehm. und lehrteich. — 
für — u. Kinder. 3 — 68 Bdchn. 


Auch unter dem Titel: | 
Nuͤtzliches Sir, für die lieben Bürger u. Landen 


te, ic, st 173 
D. 9:3. 4. Sickenfäher v. d. Einricht. u. d. Zuſtan- 
de d. Lyeeums zu Culmhach, x. Eine Rede. ı74 


T. Heinfius Ideen und Vorſchlaͤge zu d. hochſtnoͤthig. 
Veibeſſ. d. Landſchulweſens in d. Mark Wrandend - 
durch Eins, einer — | 259 


XVI Staatemiffenfchaft, 


degiti Gedanken eines deutſch. PET ER 
über die Secwarifirung d. geiftt. Wahlſtaut. Deutfe 
lands. | 17$- 
Briefe üb. d. Vorzuͤge Eleiner Staaten , ıc. 179 
Winfe über Deutſchlands alte- und neue Etaats verf * 
v. e. Bun: — * 


xvn. Policeh⸗ und Handtungeroifenfeft. 


L. Schwarz Syſtem einer unvernuͤnftigen Policy. 264 
. Eulers — Comtoirgeſchafften, verbeſ 
fett: von $. H. Sttick 266. 
Deflelben — in oe — und. 
ital. Rubriten, ic. | 


Auch unter dem Titel: 


- 


Darftelung verfehiedener taufmänn. Aufißer....-.. 
als Einteit. zum — ae von J. 


Eh Sıeider,  3e Aufl. 26 


xvin. Kriegswiſſenſchaft. 
—— Geſch. des Marſch. von Tuͤrenne. nit 3 


lanen. 181 
K. A. Struenſees Anfangsarände der Krivgebaukunft, 
Abgekuͤrzt von H. J. Krebs. ır Th. M. ı5 Kpfn, 182, 
Dfficierlefetuch hiſt milit. Inhalts, ꝛc. Von e. Ge · 
‚a milit. Freunde: 6r » ebd. 


Tage⸗ | 


Tagebuch son d. helle. d. Feldzuges d. koͤnial. preuß. 

Truppen a. d. Niederrhein im J. 1793, in welchem 

d. Herz. von Braunſchweig⸗Oels d. Commando üb. 

'diefe führte, ꝛe. Won e. koͤnigl. pteuß. Officer, in 
M. 1»: Chärte u. 4 Planen. 183 
F. H. Badenbergs Lehrbuch) der Krieaswilfenfchaft. für 

d. Beduͤrfniſſe d. churſaͤchſ. Ritterakademie. ar. Th. 

" Mit 6 Kpft. 148 
D, T. de Morla Lehrbuch der. Artilleriewiffenfchaft. : 

— d. Span. überf- von J. ©. Hoyer. 2r ie 188 


XIX. Verwiſchte Schriften. 


G. C. B. Buſch Ueberſicht der Fortſchritte in Wiſſen⸗ 
ſchaften, Kuͤnſten, Manufakturen und Handwer—⸗ 


Een v. J. 1796 — 97. ar Bd. M Kpfn. 194 
8. von Baczko kleine Schriften a. d. Gebiete d. Geſch. 
u. d. Staatswiſſenſchaften. 28 Bochn. 198 


Mhantafien auf d. Reife u. bey d. Flucht vor d. Fra 
ken, von E. P.V. B. Kerausgeg v. 5 8. Ewald, 203 
. L. C. G. Schmids Nachrichten v. d. Febensum: 

ftänp, einig. merfwürd. Zuchthausaefana „ac. 269 - 
Gerechtiakeit, Moralitaͤt und wahres Staarsinterefle. 

Eine Berubigung fiir Hanſeatiſche Biürger über einis 
ge den Reichstriedens + TCongreß betreffende Geruͤch⸗ 
te. ꝛc. 235 
Rofmopolitifche Bemerkungen über die Sperrung der 

Elbe und. Wefer durch die Franken: zur ——— 

des-engl. Seehandels, ıc. ebd, 


Neue 


Neue Allgemeine 
Deutſche Bibliothek, 


Ein und vierzigften Bandes Erſtes Stuͤck. 
| Erſtes Hefe 
‚Sntelligenzblatt, No. 48. 1798, 











| Proteſtantiſche Gottesgelahrheit. 


Zheologie des alten Teſtaments, ober Abriß der reli⸗ 
- giöfen Begriffe der alten Hebraer. Won den aͤl⸗ 
teften Zeiten bis auf den Anfang ber chriftlichen 
Epoche. Zum Gebraud afademifcher Vorlefun« 
gen. Leipzig, in der Wengandfchen Buchhand« 
lung. | Ki 4308. 8. 118.88. 


W. ſehr haben ſich doch in neuern Zeiten, und zwar — 
in dem letzten Viertel unſers Jahrhunderts, die Begriffe uns 
‚ferer Theologen von der Beftimmung der heiligen Schriften 
der Juden, und von ihrem Verhaͤltniß zur chriftlichen Nelis 
gion geändert! Zu diefer Bemerkung wird man fehon durch 

die Meberficht des. Inhalts von gegenwärtiaee Schrift gelei⸗ 
tet, als welche von allen gelehrten Unterfuchungen, die in. 
neuern Zeiten über, die Gefchichte und den Religionsbeariff 
der altteftamentlichen Bücher angefielle worden, den fummas 
riſchen Ertrag in einem vollftändigen und mohlgeordneten me, 
riſſe darjtellt. Wir Eennen bis jeßt Fein Buch, welches von 
Seiten des Neichthums der ur Würdigung jener Buͤcher, 
in Hinficht ihrer Vedeutfamt. .r für die Religion und ihre Ge⸗ 
ſchichte, und der erforderlichen Vorkenntniſſe dem gegenwaͤrtigen 
vorgezogen werden dürfte; und follte auch feine auf dem Titel 
angegebne Abſicht, bey en Vorlefungen zum 
| 2 e 
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de gelegt zu werden, wegen der verhaͤltnißmaͤßig zu kurzen 
Zeit, welche junge Theologen auf Univerſitaͤten zubringen, 
wegen verhaͤltnißmaͤßig noͤthigerer Vortrage, welche ihre Lehr 
rer ihnen zu geben haben, auch ſelbſt ſchon wegen feiner Aus— 
führlichkeit, wegfallen: fo verdient es immer, daß es in noch 
meiterm Umfange gebraucht, und alg ein fehr zweckmaͤßiges, 
bequemes Handbuch denen, die ein fruchtbares Studium, der 
altteftamentlichen Bücher zu fchäßen willen, anempfoblen 
werde. Sie haben dabey zugleich die Hülfe der Nachweiſung 
aller, oder doch der meiften und beften Schriften, oder eim 
jelner in Sammlangen zerfireuter Abhandlungen über jede 
befondere Materie. 
Wir begnügen ung bier mit einer Bezeichnung des viels 
feitigen Stoffs, -der bier bearbeitete wird. Erſter Theil. 
Theologie. Namen Gottes; Eigenfhaften. Monothei— 
fmus, Alter deflelben nach der Genefis. Enftehung des Pos 
Inrheifmus, und Spuren der älteften Art deffelben unter den 
Hebraͤern; Neigung der fraeliten zum Polytheiſmus und 
Urfachen derfelden;. Fefthalten der Juden am Monotheifmus 
nad) dem Eril, und Urfachen davon. Jehova ift dem Mo—⸗ 
fes und den Propheten fein Nationalgott. Anthropomor— 
phiftifche WVorftellungen von Gott. Menſchlicher Körper, 
Darftellung unter dem Bilde eines Kausvaters oder Königs; 
Affseten, fogar Bilder vom Zeugungsgefhäfft und vom Ehe 
ſtande. Vorzug der hebräifchen anthropomorphiftifchen Vod⸗ 
ſtellungen von-Gote vor den griechifchen und römifchen ; Geis 
ftigfeit, Ewigkeit, Allmacht, und übrige phyſiſche und mo» 
ralifhe Prädicate der Gottheit im A. T. Begriffe der He⸗ 
hraͤer von Gott nach dem Exil; und aus dem Buche der Weiss 
heit. Perfonification der Eigenfchaften- Gottes; Lehre des 
Philo; Dreyeinigkeit, ausdem A.T. unermeislih. — Be 
weiſe für Gottes Dafeyn: a) aus Erfcheinungen, Träumen, 
Orakein, Juſpirationen ꝛe.; b) aus dem Bau der Welt; c) 
aus der Erfüllung der Weilfagungen. Beweiſe in den Apo» 
kryphen und im Philo. — Die allein ift der Inhalt des 
erften Abſchnitts der Theologie; der zweyte, von den Werfen 
Gottes, hat zwey Anhänge, Angelologie und Dämonolonie. 
Der zwerte Theil, Anthropolögie, ift gleich reichhaltig. 
Erfter Adfchnitt, Lehre vom Menfchen; a) vom urfprüngs - 
fihen Zuftande defielden; b) vom moraliihen Werderben; 
ce) von Unfterblichfeis der Seele; d) von — — 
—— 19» 
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juͤngſtem Gerichte. Zweyter Abſchuitt, vom Verhaͤltniß des 
Menſchen zu Gott oder von der Verehrung. Gottes; a) von 
Dpfern und dem-Cerimoniendienft; b) von Geber, Geluͤb⸗ 
den und Eiden; e) von der Moral der: alten Hebraͤer. — 
hang, Chriſtologie. 


So viel es geſchehen konnte, hat der Verf. überafl die 
Zeiten unterfchieden, Aber das Alter mancher Quellen, aus 
denen er die Neligionsbegriffe der Hebraͤer hervorlangt oder 
erläutert, iſt noch gar zu ungersiß oder zweifelhaft. Dieß 
gilt nicht nur von’ ganzen Büchern; fondern auch einzelnen 
Theilen und Abfchnitten derfelben. Won "dieler Seite würs 
den daher dem Verf, noch manche Einwendungen wider die 
Richtigkeit feiner Angaben gemacht werden dürfen, wenn 
man bey ihrer Prüfung die allerdings aud) noch nicht vallig 

aufs Keine gebrachten Ideen und Hypotheſen eines u. 
— 


Oa. 


Magazin für chriſtliche Dogmatik und Moral, des 

ren Gefchichre und Anwendung im Vortrag (e). 

der Religion. — Herausgegeben von D. Jo— 
hann Friedrich Flatt, Profeſſor der Theologie 

in Tübingen, — Drittes Stuͤck. — Tübin 
"gen, in ie 1797. 240. 
©. 8. 20 ge. % 


Dieſes Magazin erhält ſich bey ſeinen Jacarieten in ſeinem 
Werth: ja es nimmt nach des Recenſenten Einſichten noch 

— zu, indem auch dieſes Stuͤck reich an Abhandlungen uͤber 
wichtige Materien iſt, die Gelehrte um ſoviel lieber leſen wer⸗ 
den, je mehr ſich die Bf. ſtets bemuͤhen werden, coneis und 
gedrängt zu fchreiben, da es jetzt bey manchen Schtiftftelfern 
fo fehr Mode ift, jede dee zu einem Buche aufzublafen , wos 
bey man fo viel Zeit verlieret. Daß das bier niche der Fall 
ift, wird ſchon die Inhaltsanzeige beweiſen: 325 


‘1. Pbiloſophiſche und biſtoriſch⸗ exegetiſche Be⸗ 
merkungen uͤber die Wunder Tbriſi, vom M. C. 
A 3 att. 
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Flatt. IT. Einige Bemerkungen über den Begriff und 
die Moͤglichkeit eines Wunders, vom Diak. M. Süßs 
 Eind. II. Etwas zur Apologie der Miofaifchen Reli- 
gion, in Rüdfiche auf Die in. Kants Xeligion inners‘ 
balb der Brenzen der bloßen Vernunft (1te Ausg. Su 
176. ff ) Dagegen erbobenen SEinwürfe, vom 313. Slate, 
IV. Bemerfurgen über die Aufgabe, das hoͤchſte Prins 
cip der cbriftlichen Sittenlebre zu befiimmen, vom” 
D.I. Se. Slart.. V. Etwas über Warıb. 7,7 — rt 
von Demfelben. VI. Iſt unter Sündenvergebung,; 
welche das X7. T, verfpricht, Aufbebung der Stras: 
fen zu verfieben? ine eregetifche Unterfuchung, vom 
Diet. M. Sußkind. VII Weber Auf, 22,25 — 38. 
Wabrfceinlibe Gründe, daß Jeſus zunächft vor fei« 
nem Leiden die (den) Jünger (n) nicht gebeißen: 
babe, fib mit Schwertern 3u verfeben, vom Archi⸗ 
diak. Tobler. VIII 3Zwo Bemerkungen bey. (über) 
Herders chriftlicben (che) Schriften, von demfelben. 


Da uͤber neuteftamentifche Wunder zeither fo viel geftrits ⸗ 
ten ift, und bey diefer Gelegenheit theils fo viele gewagte unds , 
unhaltbare Meinungen auf die Bahn gebracht worden find; 
theils man fo hoͤchſt unſauber mit den Nachrichten der Evans 
geliften umgegangen ift, um fie über feinen Leiftdn zu zwins 
gen : fo find ung deßwegen die beyden erften Auffase um. fo 
anziehender geweſen, da fie dem redlichen Freunde der Wahrs 
beit dazu helfen Eonnen, ihm beym rechten Geſichtspunkte zu 
erhalten, oder ihn wieder ins Gleis zuruͤck zuführen. Der 
erfte Auflaß vom Hrn. M. Slatt kann um fo mehr dazu Dies 
nen, da er den Zweck hat, durch Darftellung der Hauptmos 
mente die Ueberſicht deflen, mas auf die Entfcheidung me; 
ſentlichen Einfluß. hat, das Urtheil zu erleichtern, und die: 
Lücken bernerklicher zu machen, welche fich noch hin und wie— 
der finden. — Wunder im N. T. muͤſſen, fagt der Verf, 
entiweder in pbilof. Hinſicht auf das Gefeß der Natururs 
fachen -und ihrer Wirkungen; oder nach dem Gefeß der 
Zweckmaͤßigkeit überhaupt; oder nach moralifhen Zwecken 
beurtheilt werden. Es frägt fih, ob und wiefern fie in 
diefen Hinfichten auf eine uͤbernatuͤrliche Caufalität führen ? 
1) Die evangelifche Gefchichte erzaͤhlt Wunderbegebenheiten; 
feine biftorifche Kritik kann das Außerordentliche der Erzähs 
lungen mit Recht bezweifeln; Jeſus verfichere Matth. ı 2, ” 

da 


‘ 
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daß fie‘ dv wveunarı Des gefchehen find; : aber es bleibt 
dabey unentfchieden, ob das eine mittelbare oder unmittelbare 
Eaufalität der Gottheit anzeige? Die Verfuche, die Wunder 
EHrifti nach der Vernunft zu prüfen, müflen von der Eins 
ſchraͤr?ung ausgehen, in die Erklärungen keine Vorausſetzun⸗ 
‚gen. hineinzutragen, die mie der biftoriihen Wahrſcheinlich⸗ 
feit anderer Thatfachen ftreiten. Was ſich unter diefer Vor⸗ 
ausfeßung nicht natürlich erklären läßt, davon find ung die 
Natururſachen entweder unerforfchlich , oder die Wunder find 
Wirkungen einer übernatürlihen Urfahe. Das Erftere kann 
ſeyn, wenn es uns an Kenntniß hiftorifcher Umſtaͤnde fehlt, 
oder weil in unfern Erfahrungen-die Umftände nicht vorges 
fommen find, wodurch jene Begebenheiten bewirkt wurden, 
Da dieß noch nicht gefchehen ſey, giebt noch nicht: die Folge, 
daß fie durch eine übernatürliche Urfache bewirkt find (©. 
4); denn wir müflen bemeifen, daß wir alle Natururfachen, 
wenigftens die, welche Wunder bewirken fonnen, fennen. 
. Wir fonnen alfo hoͤchſtens wahrſcheinlich auf eine übernatärs 
liche Cauſalitaͤt ſchliehen; obgleich auch dieß Kant läugnet. 
Der Verf. ſucht S. dieſes doch zu behaupten; und Rec. 
glaubt, er habe hier Recht, und er ſetzt richtig hinzu: die 
Wahrſcheinlichkeit dieſes Schluſſes nimmt in dem Maaße zu, 
als unfre Naturkenntniſſe ſich erweitern, und doch feine ber 
friedigende Erklärung der Wunder darbieten. Dieß. ift bis 
heute noch der Fall. — 2) Die Wunder nach ihrer 
Zweckmaͤßigkeit beurtheil. Man ſchließt: (S. 8) Wenn 
mehrere zufaͤllige Begebenheiten, von der Freyheit des Men⸗ 
ſchen unabhaͤngig, zu einem beſtimmten Zwecke zuſammen 
ſtimmen: ſo iſt die Vernunft genoͤthiget, ſie der Cauſalitaͤt 
eines vernünftigen Weſens zuzuſchreiben, das von den Mens 
ſchen verichieden ift. Der Schluß ift richtig, ‚wenn die zum 
Stunde liegenden VBorausfegungen ertiefen werden. Man 
muß aber dabey auch von einem beftimmten moraliſchen Zwe⸗ 
de ausgehen (und ihn ficher ftellen Fönnen), wenn man 
die Sache unterftügen fol. — 3) Nah der moralifcben 
Zwedmäßigkeit der Wunder (©. 9) fräge fihs: Sind 
Wunder Fefn fofern übernatürlihe Wirkungen Gottes, als 
fie von Jeſu find verrichtet worden, unter den Menſchen Mos 
ralitaͤt zu bewirken? Aus praftifhen Gruͤnden läßt fid die 
Wirklichkeit beftimmter Wunder nicht eriweilen. Nur theor 
retifhe Fönnen dieß ausmachen. Man ſchließt bier (S. 13): 
Wenn Begebenheiten, bie ein — guter Menſch et 
4 a get, 
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diget, daß fle zu: einen beſtimmten, auf Moralität. getichter 
ten, Zwecke erfolgen ſollen, ſo eintreffen , daß. eben von dem 
—— Zeitpunkt, da fie erfolgen, die Erreichung des 

weckes abhangt, obne daß er die Degebenheiten felbft bes 
wirken, oder dem Erfolg aus natuͤrlichen Urlachen beſtimmt 
vorher ſehen konnte: ſo iſt man berechtigt, voraus. zu: ſetzen, 
day fie von der. Gottheit zu jenem beiiimmten Zwecke find 
bewirkt worden. — Die VBorausfegungen in dieſem Schluſ⸗ 
fe find hiſtoriſch, und Eönnen alfo audy (wenn fie erwieſen 
ſind)/nur zu einem. hohem Grade von Wahrfcheintichkeie fühs 
ten ; eben ſo mie die aus den biftorifchen Vorausſetzungen abe 
geleitete Folgerung; denn, es laͤßt fich von Gott immer noch 
eine andre uns unbekannte Abſicht als. möglich Denkens; man 
mag eine mittelbare oder unmittelbare Cauſalitaͤt Gottes ante 
nehmen. Eine foiche Taͤuſchung Fann zwar Gott nicht wols 
len, d. h. beabfichtigen, wohl aber zulaffen. Dach iſt dief 
ſehr unwahrſcheinlich; denn es. ift nicht wahrfcheinlich, daß 
Gott den irrigen Zweck des Wunderthäters durch mebrere 
Wunder unterftüsen follte. . Eben das öftere Zufammentrefs 
fen zweyer Thatſachon, die feine Caufalverbindung haben, 
und davom die Erreichung eines beſtimmten Zwecks abhieng, 
führe (höchſt wahrſcheinlich) auf die Caufalität eines über» 
menfchlicher nach moralifchen Zwecken wirkenden Weſens. Hier 
iſts aber nicht genug (S. 16.) anzumehinen: die Gottheit 
Heß. dieſe Thatfachen zur Beförderung an Moralität unter 
den Menfchen erfolgen (deun diefen Zweck bat er bey allen 
Wirkungen); ſondern wir muͤſſen fagen: fie erfolgten zu eis 
nem beſtimmten moralifchen: Zwecke. Ob dieß nun aber 
der vom Wunderthäter angegebene Zwed fey? Sind aber 
die Wunder von der bier worausaefeßten Art, und enehält 
die Lehre des Wunderthaͤters nichts, das feinem angeblichen 
Berufe widerfpricht : fo hat Fin der Betätigung ducch Wun⸗ 
der bedürftiges Zeitalter Grund aenug, die Auslage des Wuns 
er für wahr zu halten, daß ex ein göttlicher Geſand⸗ 
tr in | F 


Hieraus ergiebt ſich die Anwerdung auf bie Wunder 
Chriſti S af) Ob ſie mittelbare oder unmittelbare 
Wirkungen der Gottheit waren, das iſt hier von feiner Mich» 
tigkeit. Nah ihrer Zweckmaͤßigkeit, find fie, das Hiſtori⸗ 
ſche vorausgeſetzt, alle Begebenheiten, die Gott alle zu eis 
nem beftimmten moralifchen Zweck erfolgen ließ; nämlich * 


— 
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ſu göttliche Sendung zu beſtaͤtigen; denn. haͤtte Gott dabey 
nicht dieje Abſicht gehabt: fo führte er ja die Menfchen abs 
ſichtlich zum Irrthum, welches ſich von feiner Heiligkeit nicht 
denken laͤßt. Es findet hier alſo ein vernuͤnftiger Glaube 
an uͤbernatuͤrliche Cauſalitat Gottes ſtatt, der auf dem Prim 


eip der Zweckmaͤßigkeit berubet. 


Nun folgt O2o0 ff. eine Nachleſe zu den neueſten Uns 
terſuchungen uͤber die innere Glaubwuͤrdigkeit der Wunder 
Jeſu. — Die, welche ſie verneinen, berufen ſich auf die 
befannten Erklaͤrungen Jeſu gegen die Wunderſucht der Ju— 
‚den. Die Gegner berufen ſich auf unzweydeutige Steuen, 
da Jeſus ausdruͤcklich ſagt, daß durch Wunder überhaupt, 
oder durch ein beſtimmtes Wunder ſeine goͤttliche Sendung 
beſtaͤtiget werden ſoll. D. Nitzſch *) urtheilt deßwegen; 
Chriſtus mollte den: Glauben an feine göttliche Sendung 
zwar auf den Inhalt feiner Lehre gruͤnden; ‚aber ducch Wuns 
der beſtaͤligen. D. Eckermann hingegen meint nad) den 
Srundfägen der hiftorifhen Kritik: zu entſcheiden, wenn er 
ſagt: die Stellen wo Chriſtus gegen die Wunderſucht redet, 
ſeyen aͤcht; defto zweifelhafter aber feyen die, die den Wun— 
bern einige Beweiskraft geben. Rec. kann fich nicht genug 
wundern, wie ein fo gelehrter Mann, als E. ift, ſoweit eis 

ner Hypotheſe zur Liebe bat neben tünnen. So verfahren: 
kann man aus allem altes machen. — Beyde Partheyen 
ſtimmen alſo darin uͤberein, daß es Stellen letzterer Art in 
den Evangel. gebe. Wichtig iſt hier die Frage: (S. 23) 
Iſt es, angenommen, daß die Thatſachen der Geſchichte Jeſu 
hoͤchſt glaubwuͤrdig ſind, wahrſcheinlich, daß Chriſtus den 
Glauben an feine goͤttliche Sendung gar nicht auf Wunder 
gruͤnden, oder durch. Wunder beſtaͤtigen wolle? Werneint 
man fie: fo muß man annehmen, daß er. den Beweis feiner 
Sendung ausichliegend auf feine. Lehre und ſeinen Charakter 
gebauer, und gehofft habe, allein dadurch dag moralische. Ges 
fühl feiner Zeitgenoffen zu beleben. Aber man lege aus das 
maligen Zeitumfiänden alles auf die Wage, was diefe Hoff⸗ 
nung damals. vereiteln mußte? 1) Hätte er fi) gleich ans 
fangs für den Meffias m. : fo hätte er wohl auf eine 
1 | 5 Zeit 


In der Heinen Schrift: Quanrum Chriftus miraculis tri- 
buerit, Witt, 1796, ; 
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Zeit lang ohne Wunder Beyfall gefunden. Abet dieſer wuͤr⸗ 


de nicht lange gedauert haben, und feinem Hauptzwecke gera⸗ 
de entgegen geweſen ſeyn: er hätte ja den rohen Wünfchen dee 


Nation ſchmeicheln muͤſſen. - Das that er nicht, fondern bes 
ſtritt fie vielmehr; daher würde bald allgemeine Beratung 


fein :2oog getvefen feyn. Nur ein geenzenlofer Skepticiimus 
kann daher: bezweifeln, daß Jeſus außerordentlihe Begebens 


heiten- für nöchig gehalten, um feiner Lehre bey feinen: Zeits 
genoffen Beyfall zu verfhaffen. Durch natürliche ‚andern 
unbekannte, Mittel das zu bewirken, war gegen den. Chas 


rafter Jeſu. Er erwartete alfo aufferordentliche Beglaubigun⸗ 


gen.von Seiten der Gottheit; und diefe liegen ganz fichtbar 
und alaubwärdig in den Umftänden der Wundererzählungen 


des. R. T. Sobald Jeſus in dem Nuf eines Wunderthäterg. 


ſtand, eilten viele Kranke zu ihm, die er nicht alle abweiſen 
konnte, ohne fein Anfehen aufs Spiel zu fegen. Will man 
fagen: er wirkte dabey durch die Imagination: fo ift das 
bey vielen beftimmten Faͤllen laͤcherlich. Schwaͤrmer und 
Betrüger haben durch dieß Mittel wohl Jahre lang Auffehen 
erregt; aber bier widerſpricht der Charakter Jeſu und alle 
feine edlen Srundfäge. Und wie lange hätte das unter den 
Augen feiner Feinde unentdeckt bleiben koͤnnen, die ihn ſtets 
auffauerten? Alles dieß macht es hoͤchſt wahrſcheinlich, daß 
er in beftimmten Fällen beftimmte Erfolge, die er weder felbft 
- bewirken, nody’ aus natürlichen Urſachen vorherfehen konn: 


te, von der Gottheit erwartete, Hier berechtigt uns nichts, 


gerade dieſen Erzählungen ihre Glaubwürdigkeit abzufpres 
Gen. Die, Referenten erwähnen dabey fo viele Nebenums 
ftände, die gewiß auf keine Vermuthung von Vergrößerungss 
jucht ſchließen laffen. Warum bemerken fie z. E. oft forgfäls 
tig, wo Jeſus rısıv zur Bedingung der Hülfe gemacht has 
be; warum des oͤftern Verbots Jeſu, fein Wunder auszubreis 
ten; warum erzählen fie auch, daß Jeſus Aufforderurigen 


zum Wunderthun adgemwiefen habe? — Waren diefe ms 


ſtaͤnde aus fihern Zeugniffen gefchöpft ; warum will man das 
ber Erzählungen von Wundern bezragifeln, die fich fo gut zu 
der Lage Jeſu paßten? Aus allen Stellen, die man als 


den Wunderglauben beftreitend anführt, folgt nur, daß ee 


den Glauben an feine guttlihe Sendung nie auf Wunder 


allein aebauet babe, und daß diefe nie der einzige Grund 


des Glaubens an feine Lehre feun follen. Er mußte fiher, 


dag aus blofien Wundern nichts gefolgert werden Fonnte; 
deß⸗ 
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dehwegen wies er dabey mit vorzuͤglich auf ſeine Lehre. Der 
meſſiasfuͤchtige Jude konnte Jeſum nur / ſo lange für feinen 
Meſſias halten, als er Erfüllung feiner Hoffnungen von ihm 
erwartete. Sobald diefe fiel, waren ihm’ Jeſu Wunder gan 
£ungen der Dämonen. Deren gab es anfangs viele, die 
nach wieder zurück traten, Matth. 1a, ı2. 19, 30. 22, 11 
— 135,  Empfänglichkeit für die reinmoralifche Religion war 
alfo die unnbläßliche Bedingung des Glaubens an Jeſu götte 
lihe Sendung. Wunder bereiteten fie nur vor; aber den 
Geiſt derfelben gaben fie nicht... So mars, felbft bey den beſ⸗ 


fern unter den Zeitgenoflen Feſu noͤthig; auch für fie mußgte 


er fi anfangs durch Thaten Aufferlich als einen großen 
Mann zeigen. Und das ift auch gewiſſermaaßen für die 


J Menſchen überhaupt noͤthig CS. 37, Anm.)- Gebt .man .. 


das Aeußere und Innere in ein gehoͤriges Verhaͤltniß: fo 
wird das Göttliche in feiner äußern Erfcheinung felbft das 
— in ſeiner Lehre mit Kraft und Wirkſamkeit bele⸗ 
ben. — Hieraus kann man den Schluß machen: ohne 
Ruͤckſicht auf aͤuſſere und innere Gründe für die Aecht⸗ 
beit der evangelifchen Wundererzählungen wird es ſchon dur 
die übrigen Theile der Geſchichte wahrſcheinlich, daß er ſeine 
Zuhoͤrer auf das Goͤttliche in ſeinen auſſerordentlichen Thaten 
hingewieſen, d. h. ſeinen Wundern Beweiskraft zugeſchrie⸗ 
ben habe. Dieſ⸗ konnte aber nur fuͤr den wirken, der der 
rein moraliſchen Religion fähig war, die er lehrete Wun⸗ 
der konnten nur zum Glauben an feine Lehre vorbereiten; 
Das moralifhe Gefühl ermwachte erft hinterher, und führte 
zue Uebetzeugung des Herzens. Bey ‚pen die Wunder diei 
fe vorbereitende Wirkung nicht hatten, indem nährten fie nur 
rohe mefltanifche Träume, und wären alfo nachtbeilig. Dieß 
zu verhäten, war die Urfahe (wohl nur zum Theil ) der 


wiederholten Verbote Jeſu, feine Wunder autszubreiten; und 


warum er es abichlug, auf folder Menfchen Verlangen u 
: der zu verrichten, 


So fehr Recenſent wünfchte, daß alle Leſer dieſe fie | 
jeden gemäßigt Denfenden fo, belehrende Abhandlung. felbft 
lefen möchten: fo konnte er das doch von. vielen nicht er⸗ 
warten, und dieß ift fein Entfchuldinungsgrund, warum 
er einen fo ausführlichen Auszug daraus gemacht hat. 


Wir fommen zut . Abhandlung von Suͤßkind: über 
den Begriff und die Möglichkeit eines Munders. Der 


Verf. 
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WVerf. gehe Fi von dem Erklaͤrungen ber kritiſchen Philoſophie 
über Natur, Naturgeſetz, Natururſach aus, und fegt ann 
ihre Erklaͤrung eines Wunders bin: daß es nämlich eine 
gebenheit in der Sinneswelt ſey, welche ſchlech⸗ 
terdings auf keine andre Erſcheinung bezogen werden 
kann» auf welche fie nach einer Kegel jederzeit und 
unausbleiblich folgre, and micbin auf ein überfinnlis 
bes Ding an fich besogen werden muß, Durch wel. 
ches ibe Dafeyn norbwendig geſetzt und begruͤndet 
werden muß. Entkleidet man dieſe Erklärung von der der 
kritiſchen Philoſophie eigenen neuen. Terminologie: ſo beſagt 
fie: Ein Wunder iſt eine Begebenheit in der ſinnlichen Nas 
tur, die fih aus den Narurgefegen nicht befriedigend erklaͤ⸗ 
ren laͤßt, und die wir deßwegen als eine übernatärliche Wir⸗ 
fung eines hoͤhern Weſens anfehen muͤſſen. — Es ift alſo 
faſt ganz die alte Erklärung; nur etwas näher beftimmt. 
Das Charakteriſtiſche der Wunder iſt die (angenommene ) 
“hberfinnlicbe Urſache, das heißt, die außernatürlich- 
überfinnliche, die zur überfinnlihen Welt gehört, welche 
nicht das Subftrat der Erfcheinunasmwelt feyn kann; alſo aud) 
Eein Gegenſtand der finnlichen Aufchauungen. Natuͤrlich⸗ 
Öberfi nnlicbe Urfachen Eonnen bier nicht gemeint ſeyn; fonft 
gehörten dazu alle freye Handlungen, weil.fie Wirkungen eis 
ner natuͤrlich⸗ überfinnlichen Urſache, der Freyheit, find: 
Aus dem Nichtdaſeyn und Nichtdaſeynkoͤnnen einer Urfache 
in der Erfcheinung (caufla phaenomenon ) foll alfo auf das 
nothwendige Dafeyn einer außernatürlich s überfinnlichen Urs 
fache gefchloflen werden koͤnnen; denn man folgert fie nur aus 
dent Nichedafeyn und Nichtdaſeynkönnen einer finnfichen 
Natururfah. Man "fett dabey voraus, daß uͤberſinnliche 
Urfache und (ſinnliche) Urfache in der Erfcheinung Correla⸗ 
ta feyen. Diefe it richtig, wenn man die Grundfäße der 
kritiſchen Philoſophie von der wechlelfeitigen Beziehung der 
Erfcheinungsmwele (Natur) und des überfinnlihen Subs 
ſtrats geften läßt. Dieß fuhe der Verf. S. 48 — 53 zu 
eriveilen aus Kantifhen Prineipien, und folgert dann dar⸗ 
aus $. IV., der genau beffimmte Begriff eines Wunders 
ſey: „Es ft eine Begebenheit in der Sinneswelt, weldye 
fchlechterdinas auf feine Erſcheinungsurſache (caufla phaen h 
gezogen werden; folglich fchlechterdings nicht Wirkung einer 
natürlich» überfinnlichen Urfache feyn kann, und alfo noth⸗ 
wendlg Wirkung, und zwar unmittelbare. Wirkung einer 2 
er⸗ 
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fernatiefich ; überfinnlichen Urfache ſeyn muß." Nee. gen 
geſteht, daß es ihm noch nicht einleuchtet ; oder daß er einen 
überzeugenden Beweis fuͤr unmöglich haͤlt, „daß ein Wun⸗ 
der eben eine unmittelbare Wirkung einer außernatuͤrlich⸗ 
überfinntichen Urſache ſeyn muͤſſe. Darzuthun, daß in dem 
Begriffe der Wirkung einer auͤbernaturlich uͤberſinnlichen Ur⸗ 
ſache nichts Widerſprechendes liege; auch nicht in dem be— 
ſtimmten Begriffe ihrer Wirkung in der Sinneswelt, beweiſt 
der Verfaſſer F. V. Daß eine ſolche Begebenheit welche 
ſchlechterdings nicht Wirkung einer Natururſache ſeyn kann, 
den Geſetzen der Vernunft widerſpreche, haben die Gegner 
hier zum Einwurfe gemacht. Sie ſagen: Ein Wunder waͤre 
nach dem Vorigen eine Erſcheinung, welche nicht unter dem 
Geleß der Cauſalitaͤt ſtuͤnde, de 6. Durch keine Naturur ſache 
bewirkt würde; und eine ſolche Begebenheit koͤnne durchaus 
fein Gegegenſtand der Erfahrung’ ſeyn ꝛc. Der Satz felbft - 
($. VIEL), auf dem hier die Schlußfolge beruhet, muß zuger 
geben werden, wenn man Rants Vegriff von Erfahrung 
annimmt; allein der Verf. meint, eine Erſcheinung in der 
Sinneswelt könne allerdings ein ©egenftand der Wahr⸗ 
nebmung, went gleich nicht der’ Erfabrung ſeyn; dem 
die Ordnung in der Folge der Wahrnehmungen z. €. A. und 
B. fonne nothwendig beſtimmt und objektiv ſeyn, wenn 
* ie auch nur eine für dieſen Fall gültige Ordnung 
Hr, die fih in diefem Sall von Feinem wahrnehmenden 
Subjetr umkehren läßt. Wir Eünnen die Baſis des Beweiſes 
hier nur hinfegen, und müffen die Ausführung zum Nachles 
fen überlaflen, die wir richtig finden: — „Ohne Anmaaf 
fung, fagt er zuletzt ©. 72, kann es ſchlechterdings nicht für | 
eine entſchiedene, auf objektive Einſicht gegründete, theoretir 
ſche Behauptung ausgegeben werden, daß alle Erfcheinuns 
gen durch Natururſachen bewirkt feyn müffen ;.. fon« 
dern das Sinterefle der Bernunft begründet bloß die ſubjektive 
Marime, 28 vor der Hand in jedem Fall als möglich au. 
zunehmen, daß eine gegebene Erfcheinung eine NMatururfache 
babe, und eine folche mit der Zeit noch zum Vorfchein kom— 
men koͤnne; wobey alfo, weils eine fubjefrive Marime ift, 
welche bloß die Möglichkeit. eine Natururſach anzunehmen 
fordert (um den Faden der Naturforfchuna nicht unnoͤthig 
ebzureißen,, und die Erweiterung der Naturkenntniß nicht 
zu hindern), auch die Möglichkeit, daß eine ſolche nicht 
u ſey, immer noch, fo lange fie wiche — 

durch 
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Se ‚gefunden ift, übrig bleibt, 
u.ſ. f. ) 

. III. Die deitte Abhandlung ift gegen, Kants Einwür— 
fe wider die Mofaifche Religion gerichtet, der. (a.a. 
D.) behauptet, der Jüdische Glaube fey gar nicht als ein fols 
‚ her Rirchenalaube anzufehen, deflen hoͤchſter Zweck eine mo» 
zalifch » veligiofe Denk» und. Handlungsart jey. Der Verf. 
"bemerkt, daß jie mehrentheils aus den Schriften der engliſchen 
Deiften, vorzüglih Bolingbrokes gefhopft, und daß ihr 
Ungrund fowohl von frühern Schriftitellern gegen die Engläns 
der, als auch neuerlich von Edermann, Sıaudlin u. a. 
gegen K. fey dargerhan worden. Es komme hier auf die Fra« 
ge an: „Kann die Mofailhe Gefeggebung als eine dem 
Grade der Kultur, auf dem die jüdifhe Nation in dem Zeit 
alter Mofis fand, angemellene Erziehungsanftalt zu einer 
moralifch » religiofen Bildung betrachtet werden?“ Dieß, 
glaubt der Verf., fen durch eine getreue hiftorifche Auficht der 
Moſaiſchen Sefege aus ihrem Beift und ihrer Anlage darzuthun. 
Sec. bedauert, da er der jeßigen Zeitumftände wegen fich ges 
nöthiget gefehen bat, den Anhalt der erften beyden Auffäge 
ausführlicher ausjuziehen, daß er des Raums wegen dieß bey 
gegenmwärtiger ſchoͤnen Abhandlung nicht auch leiften kann. 
Er muß gefteben, daß er bier die Materie mit fo vieler Ges 
lehrſamkeit und richtiger Beurtheilung behandelt findet, als 
er fie nirgends gelefen hat. Wer über die Materie belehrt 
feyn will, und Stoff zum Nachdenken fuht, dem empfehlen 
wir fie felbft zum Lefen und Durchdenfen. I 


\ IV. H. D. Flatt nimmt in feiner Abhandlung Über dag 
hoͤchſte Princip der Sittenlehre Zefu an, daß ihr Inhalt 
theils pofitiv, theils auch niche pofitiv-fey, und unterjucht 
zuerft das Prineip des leßtern Theils. Wenn ınan unter dem 
hoͤchſten Princip der Sittenlehre Jeſu den Grundfag verfteht, ' 
welchen wie, wenn diefe Vorfihriften objektiv betrachtet 
werden, als das höchfte Princip zum Grunde zu legen berechs 
tiget find, beißt es S. 139: fo läßt fi) nur eine Methode 
gedenken, die Frage zu lölen: nämlich, wenn fichs aus exege⸗ 
tifch = philofophifchen Gründen ermeifen läßt, daß ſich nicht 
nur von einem Grundſatze alle, oder wenn diefer Grundſatz 
felöft in der Sittenlehre Jeſu ausdrüdlih angegeben ift, alle 
von demfelben verfchiedene nicht poſitive Gebote derfelben ganz 
richtig ableiten laſſen; fondern auch darthun laͤßt, — 
ein 


Y 
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kein andres höheres Princip gebe, aus dem fle ſich herleiten 
laſſen. Ein folder Beweis läßt fi aber mur bis zu einem 
hohen Grade der Wahrfcheinlishkeit fuhren. Ein abfoluts 
oberſtes Princip des nicht pofitiven Theils der Sittenlehre 

eſu erklärt der Berf. (S. 147) für nicht entdeckbar; als 
0 die Frage darüber für unbeantivortlih. Auf jeden Fall 
aber müßte ein oberftes Princip mit dem hoͤchſten Moralprin⸗ 
<ip der Vernunft Äbereinftimmen, und wir müßten abfolue 
pofitive Vorſchriften, wenn ſich deren in der Sittenlehre Jeſu 
‚finden, auch dann für verbindlich anerfennen, wenn es uns 
moͤqlich wäre, fie aus einem ung befannten Moralprincip- abz 
äuleiten. Auch wenn ſie fi finden follten, ließe fih doch 
noch nicht geradezu: beffimmen, ob diefer Art wären, oder 
nur zu denen geboren, die fich zwar auf ein befanntes Mos 
ralprineip gründen ; aber von ung, aus Mangel binlänglicher 
Kenntniß zur Subſumtion, nicht von demſelben abgeleitet 
werden koͤnnten. In jedem. Fall Eantı man alſo nicht kategos 
siih behaupten, daß das Princip folcher Worfchriften ung 
ganz unbekannt ſey; aber man iſt auch nicht berechtiar, es 
zu bejahen. — A den allgemein pofitiven, wenigſtens relas 
tivpofitiven Pflichten, rechnet der Verf. (©. 162 f.) die 
Pflichten gegen Chriſtum, ſofern fie ſich auf feine ohne Offene _ 
barung uns nicht erkennbare hoͤchſte Würde und Verhältniß 
gegen die Menſchen beziehen , und die Beobachtung derer von 
ihm angeordneten. Gebräuche. : Den Beweis hiervon müffen 
wir zum Nachleſen üßerlaller. — Aus denen großehtheils 
bier gegebenen Präniiffen wird (S. 167 ff.) gefolgert: Zur 
Ableitung des pofitiven Theils der Sittenlehre Jeſu wird 
fein höheres und audres Moralprineip erfordert, als das, was 
bey dem nicht pofitiven Theile zum Grunde liegt. Koͤnnen 
wir alſo beſtimmen, welches das höchſte Princip ſey, das die 
Sittenlehre Jeſu mit der Vernunſtmoral acmein hats ſo koͤn⸗ 
nen wir die AÄufgabe loͤſen, den Grundſatz zu finden, der in 
irgend einem Sinn oberſter Grundſatz der chritilichen Sitten⸗ 
ledre iſt. Diefen aufzufuchen ‚dazu fagk der Verf, &. 196, 
ft man nue unter ‚gewiffen Bedingungen berechtiget. 
Angenommen, daß hriftlic) : theologifche Moral von der reins 
bibliſchen, theils durch die Form ſoſtematiſcher Verbindung; 
theils durch vollftändiae und nenaue Beſtimmung der aflges 
meinen Gebote verfchiedenen ift, läßt ſich doch die Beſtim⸗ 
mung biefes Begriffs auch. fo denken, daß die Mothivendigs 
keit, zu dem höchften für uns erreichbaren Moralprineip hin⸗ 

— XLI. B. 1. St. Is et | : B auf 
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auf zu fteigen, nicht daraus gefolgert werden fann, Denn 
zur foftematifchen Form im meiteften Sinne wird mehr ers 
“fordert, als die Grundfäge zu beftimmen, die ung dur Yes 
fum und die Ap. feldft gegeben werden, um fie als die Hd)» 
ften anzunehmen; und dantı den Zufammenhang aller übrinen 
Vorſchriften mit diefen ins Licht zu feßen, und bey ihrer Zus 
fammenfeßung genaue fogifche Ordnung zu beobachten. Selbſt 
zur Lintericheidung localer, temporeller ꝛc. Vorfdriften iſt 
nur Bergleichung mit irgend einem der allgemeinften ‚moralis 
fhen Grundſaͤtze der Sittenlehre Jeſu erſorderlich. Die 
Wahrheit ſolcher Grundſaͤtze muß man allerdings dabey vor⸗ 
ausſetzen koͤnnen. Billig kann alſo in einer ſolchen Moral 
das Princip der goͤttlichen Aurorirär an die Stelle eines 
von einem. andern Princip bergenommenen Beweiſes treten. 
Der Beweis von dem göttlichen Anfehen der Lehre Jeſu muß 
bier billig vorausgehen, der auch den Beweis ihrer Lebers 
einftimmung mit den Prineipien der Vernunſtmoral erfors 
dert. Es ift aber nicht gerade erforderlich , daß dieß die theo⸗ 
logifhe Moral thue; und dann fann man auch fragen: ob 
man fi) denn unmdglich eher von der Wahrheit der Grunds 
prineipien der Sittenlehre Jeſu überzeugen fonne, bevor man 
nicht über das oberfte Srundprineip aller Moral entichieden 
babe? Es könnte auch wohl der nanze Zweck jenes Gelchäffts 
erreicht werden, wenn man von feinem Fategorilchen , fondern 
einem disjunctiven Urtheil bey der Frage über das höchſte 
Prineip der Moral ausgienge. — Es laßt fih alfo eine, 
fyfiemarifch chriftl. Moral denfen, deren Zweck die Eroͤr⸗ 
terung jener Frage feinesmwenes fordere. — Wenn man aber 
den Begriff des Syſtems der chriftl. Moral im engern Sins 
ne nimmt: fo folgt, daß man darin zum hoͤchſten, uns denke 
baren Prineip der Moral binauffteigen müffe. Es ſcheint 
- aber nicht nothiwendig zu folgen, daß die ganze Moral von 
einem einzigen Pr. ausgeführt werden müfle. Geometrie 
geht ja auch von mehr als einem Ariom aus. Zweifelhaft iſts 
dem Verf., ob es in den gegenwärtigen Perieden .unfere 
Dafeyns je dahin werde gebracht werden, ein ſolches chriftl. 
Enftem zu Kiefern, das auf ein hoͤchſtes Princip der Moral 
gebauet iſt; _denn er Halt die Inftematifche Einheit, nach 
der die Vernunft firebt, für ein bier unerreichbares deal. 
Man. fol alfo bey jedem zu errichtenden Syſtem der orifll. 
Moral das Ziel möglichfter Volllommenheit zu erreichen fur 
ben, und fireben, zu dem velasivoberfien Moralprincip 
bins 
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hlauſteigen; aber das abfolutletzte Peinciv zu ſuchen, als 
fuͤr höhere Geiſter gehörig, ſey für uns weder noͤthig noch 

tathfam. — Mec. ſtimmt diefem gemäßigten Urtheil ganz 
bey. Den firengen Kantianern wirds aber wohl nicht ganp 
techt feyn. Be 

V. Ueber die Stelle Matth. 7, 7 — ı1 nimmt Herk 
D. Flatt die Erklärung an, daß fie eine für alle Chriſten, 
und zu allen Zeiten gültige Wahrheit enthalte. Nach einer 
neuen Erklärung die Worte Jeſu zu einer unweifen, und 
durch ditere Erfahrungen gewiß von den Juͤngern unwahr 
befundenen Accommodation zu machen, halt er mit Necht für 
unthunlich; zumal da denn darin eine ſichtbar unrichtige 
Schlußfolge liege. Jeſus, Heißt es S. 184, fant nicht, daß 
menſchliche Vaͤter ihren Kindern nie etwas verfagen ; fons 
dern nur: fie laſſen die Bitten ihrer Kinder nit unerfülle, 
wenn fie irgend etwas zu ihrer Nahrung noͤthiges und Diens 
liches betseffen, und werden ihnen ſtatt deffen nicht etwas 
Unnuͤtzes und Schädliches geben; wenn fie glei movy- 
—— würden fie ihnen doch ayaIx douaerx geben. 

n fo mwenin fagt er ®. 11: Alles, mas wir von: Gott 
bitten, finde Erhörung s denn mie kann man beweiſen, daß 
in rorw ua Aov - uörov das xyada alles, ohne Unter⸗ 
ſchied, bedeute? Wenn man aber unter ayaIx das Gurte 
verſteht, was auch nach dem Urtheil Gottes aut ift (Luk, 
11,13): fo kann auch die Vernunft nichts gegen den Aus⸗ 
ſpruch Jeſu Haben; denn daß das Beten nicht zu den Bes 
dingungen gehöre, unter denen Gott feine Wohlthaten erthei⸗ 
fen will, kann niemand erweilen, umd es ift gerade wider 
den Satz: Gott will, daß wir beten follen, den die Reli— 
gion offenbar lehrer. - 2 


- VL Die Suͤßkindſche Abhandlung Über die Frage: 
Ob unter der im N. T. verfprochnen Süntenverge: 
bung Nufbebung der Strafen zu verfieben fey ? ift 
bloß eregerifch; ohne alle Ruͤckſicht auf ein philofonhifches 
Syſtem, oder Ruͤckſicht auf eine beftimmte Theorie von dem 
Verhaͤltniß des Todes Jeſu zur Sündenvergebung. . Veran⸗ 
laflung haben dem Verf. die neuern Theorien der philofophis 
ſchen Theologen gegeben , die es Überhaupt als ganz unzuläfs 
fig laͤugnen, daß Gott Sünden in dem Sinn vergeben koͤn⸗ 
ne, daß er die Strafen aufhebe, und nach dieſer Vorauss 
ſetzung die Stellen des M. — lange drehen und keh⸗ 

2 Pen; 
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gen, bis fie zu jener Theorie paſſen. — Man kann dieſe n 
fleißig gemachten Aufſatz nutzen, nn die Hauptſtellen bes A. 
und N. T., wo der Ausdruck vorkommt, zu überfehen, und 
den durch fleißige Vergleichung gefundenen Sprachgebrauch 
genauer kennen zu lernen. Der Verf. zeigt ſich hier als einen 
guten Philolonen, und es kommen Bemerfungen mit unter 
vor, die and) dem Gelehrten werth ſeyn werden. Deſto 
mehe bedauert es Rec. , daß er nichts auszeichnen kann; denn 
ohne Zufammenhang läßt fichs nicht gut thun; und diefen zu 
geben, geftattet bier der Kaum nicht. Das Nefultat iſt, 
daß, da im A. T., wie er ausführlic) beweiſet, wirklich. un⸗ 
ter Sündenvergebung Aufhebung der Strafen, wenigftens 
verdienfet und gedroheter zu verftehen fey, man das auch 
vom NM. T. ‚wegen des parallelen Sprachgebrauds verftes 
hen müfle. — Soweit geht hier das erſte Stuͤck diefes 
Auffages. Den Beweis des legtern Satzes haben wir alfo 
erft im folgenden Stüc zu erwarten, 


| VI, Kr, Tobler befennt, daß ihm bie Aeuſſerung Je⸗ 
ſu Luk. 22, 35 — 38 wegen des Befehls Jeſu befremdend 
vorfomme, und führt einige andre Ausleger at, denen es 
ſchon eben fo. gegangen fey. Selbſt die Heumannifche, durch 
Annehmung einer Ellipſe, aemildertere Erklärung thut ihm 
noch kein Genuͤge. Ihm fcheine nämlich Chriftus nicht fo» 
wohl die Größe der ihnen drohenden Gefahren darftellen, als 
allen furchtfamen Vorftellungen wehren zu wollen (8. 227); 
da jenes gar feinen Mugen gehabt haben würde, weil Die 
Juͤnger fo fchon erfchrocken genug waren. Er nimmt alfo 
8.36 als eine tadelnde Frage Cund ſupplirt hinter uros: 
answ drı Asysre): „Wie? (da ihr doch meinen Beyſtand 
ſchon erfahren habt V. 35) jetzt ſoll es bey meinen Juͤn⸗ 
gern heißen: ‚Schwerter helfen! Schwerter angeſchafft? 
Ich wills euch von Neuem fagen, worauf alles hinauslaͤuft: 
(B. 37) Ic ſterbe am Kreuz; mit meinem Leben (wenn 
ihr auch nicht bloß an euch denfet (*)) gehts zu Ende.“ Dies 
fe Erklärung bat von Seiten ihrer Leichtigkeit und Paßlich» 
£eit viel Empfehlendes. Es Fame nur darauf an, daß die 
angenominene Ellipfe aus dem Sprachgebrauch erwieſen 

wuͤrde. 
Vnn. Die beyden Toblerſchen Bemerkungen über 
die Serderſchen chriſtlichen Schriften ſind: ı) daß 
S., der nicht gerade herausgeht, und fih in fein gewoͤhnli⸗ 
ches 
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ches Hellduunkel verbirgt, die Vortherſagungen Jeſu von ſei⸗ 
nem Tode und ſeiner Auferſtehung, und die Todtenauferwe⸗ 
ckungen ganz mit Stillſchweigen uͤbergeht. — Es ließen ſich 
mehr dergleichen Fragen an H. Herder thun. — 2) Daß 
H. die Cultur der Griechen unbeſtimmt weit uͤber die der 
Juden emporhebt. — Wenn man imtner griechiſche und 
roͤmiſche Culturideen zum Manfftabe macht, find ſolche uns 
beftimmte und unvichtige Ausfprüche fehr leicht gethan; und 
werden, wenn fie etwa von einen berühmten Manne koms 
men, gern ohne weitere Prüfung nachgeſprochen. Kerr T. 
hat hier ſehr Recht! — Wenn doch einmal jemand eine 

unparteyiſche Geſchichte der juͤdiſchen Cultur bis auf Chris 
ſti — ——— und die Sache aufs Reine bringen 
mi te! — 


Mk.. 


D. Sam Sr. Nath. Morus nachgelaſſene Predig⸗ 
ten, aus deſſen eignen Handſchriften zum Druck 

- befördert, von D, Carl Aus. Gottl. Keil, ver 
Theol. Profeflor zu Leipzig. Dritter und letzter 

J Theil. Leipzig, bey Erufus, 1297. 367 . 
gr. 8. 20 8. 


er Probigten in dem. vorliegenden — Theile ſiud 18. 
uch an ihnen verdient gelobt, und zur Nachahmung em— 
pfohlen zu werden, was an denjenigen. in den beyden erften 
Theilen (S. N. A. D. Bibl. B. XXL St. 2. ©. 375 fo. 
And. zum 1— 28. D. der N. A. D. Bibl. 3. Abth. ©. 
25 ) geruͤhmt worden iſt. Indeß geben fie nicht minder: 
Stoff zum Tadel, als ihre Vorgaͤngerinnen. Und dieſer Ta: 
del darf gerade deßwegen, weil yon den Arbeiten eines vers 
dienten und berühmten Mannes die Rede iſt, nicht unters 
drückt werden. „Da ung, fagt der Verf., nachdem er das 
Evangelium am erften Oftertage Mark. 16, ı fg. adgelefen, 
hatte, ©. 128. 129 die. Nachricht von ber Auferftehung, 
Chriſti an bie Begebenheit ſelbſt erinnert hat: fo dürfen wir 
wohl eine damit verbundene Lehre in Erwagung ziehen , und 
in diefer Abſicht eine Berrachtung anitellen, über Das in» 
nere Leben der Chriſten. =. werden erſtlich nn 
| 3 muͤ 
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muͤſſen, worin diefes innere Leben der Ebriften befte« 
be. Zweytens wollen wir uns an einige Stellen deu 
Schrift erinnern, die von diefem inneren Leben ban» 
deln. Deittens werden wir Diefe Betrachtung zu eis 
ner Ermabnung benutzen.“ Der Berf. mußte den zwey⸗ 
sen Theil in den erften verichmelzen, und. entweder dem 
Dritten , da er in dem Sauptſatze gar. nicht begriffen iſt, 
weglaſſen, oder das Thema anders fallen. Auch die Schreibs 
art it vernachlaͤſſigt. „Schwer ift freylich der Weg, den 
ih betreten ſoll. Wäre es möglich, daß er verkuͤrzt wuͤr⸗ 
de, daß ich ihn nicht betreten duͤrfte. Aber ich ſoll ihn 
gehn.“ ©. 79. Kann gleich ein Weg verkürzt, ober Abs 
gekürzt werden: fo ift.er doch weder ſchwer, noch leicht; 
fondern entweder uneben, raub, befchwerlich, oder 
eben u. deral. „Wenn kann man fanen, daß es (das 
innere ben) jemand habe? wenn Chriſtus und das Chris 
ſtenthum feiner Seele fleißig gegenwärtig find, wenn ex 
bendes fleißig denkt“ ©. ı29. „Es ift auch nicht ſchwer 
‚ einzufehen, daß beyde (Lazarus und ein reicher Mann) ſo 
vorneftellt werden, daß fie. au der Zeit, da ihr Leib im Öras 
be lieget, immer noch fortdauern, fich. im Wohk: oder Ue⸗ 
belſtande befinden, ſich bewußt find, daß fie: Wohl oder 
Uebel genießen.“ S. ıgı. Man faat zwar fih in Wobls 
ſtande befinden; aber nicht, fih im Uebelſtande befinden: 
zwar, Gutes, Freuden, Blüdfeligteit, Rube genießen; 
‚aber nicht, Uebel genießen. „Je oͤfterer,“ ©. 76, „deſto 
oͤftrer,“ S. 93, anſtatt, je öfter, deſto öfter, um ſo 


öfter, 
Mu. 


Beobachtungen und Erfahrungen zur Beförderung 

eines frohen und vergnügten $ebens, von Johann 
Daniel Tewaag, Hector und Frübprediger in 
Bodum. 1796. 7 B. 8. 3 8. | 


Der Verf, welcher ſchon durch einige andre Schriften bes 
iannt iſt, ftelle hier, feiner Verficherung zu Folge,’ die Grüns 
de und moralifchen Mitte auf, durch die er. ſelbſt Ruhe und 
frohe Tage gefunden har, um fie auch Andern zu empfehlen, 
Sie find: Sorgfaͤltige Betreibung irdifcher Geſchaͤff 
se; 


* 
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23 Slaube an eine gnaͤdige allmaltende Vorfebung; 
‚Entfernung der Vorfiellung vom Zorne Bottes, wenn 
. @8 uns übel gebet; Streben nach immer geöfferer 
PVollfommenbeit; fey ein wahrer Mienfcbenfreund; 
firebe nicht aͤngſtlich nach vielen irdifchen Gütern; er» 
bebe dich über Das Urtheil dee Menſchen, u. ſ. f. Alle 
‚diefe Mittel find brauchbar, und. ganz gute kurze praftifche 
Erinnerungnun darüber gegeben ; aber, wie man nach der Bo⸗ 
genzahi leicht urtheilen kann, nur ganz kurz dargeftelit; auch 
bat Rec. nichts ausgezeichnetes darin gefunden. Am we⸗ 
nigſten möchte das Eurze angehängte Gefpräch über die To—⸗ 
des furcht Befriedigung gewähren, Der Vortrag iſt ſonſt 

leicht und faßlich. 
— | Se. 
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Vermiſchte Reden und Abhandlungen uͤber verſchie⸗ 
* dene moraliſche Gegenſtaͤnde: vornehmlich gegen 
“einige herrſchende Irrthumer, Modeſaͤtze, Vor— 
urtheile, Fehler und Gebrechen der heutigen Welt 
gerichtet; brauchbar für jedermann, aber befon, 
ders für die Diener des göttlichen Worts. Won 
P. Ulrich Pfeiffer, Benediktiner im Keichsftifte 
Petershaufen. Mit Erlaubniß der Obern. Auge: 
burg, bey Veith, 1797. 34Bogen. 8. 1 NE- 
12.%. | uf, / 


- Wir können unſern Leſern Leinen richtigern Begriff von dem 
Gehalt und Werthe diefes Buchs geben, als duch die Mit: 
theilung der fechs Punkte, welche der Verf. unter dem Tis 
tel: Kin More zam Voraus, feinen Reden und Abhand⸗ 
Iungen vorangefeßt bat. — Dar, 


) Jetzt fliegt ein Schwarm von Buͤchern. Anſtatt 

Licht, verbreitet man uͤber Staͤdte und Laͤnder Finſterniſſe; fuͤr 
Honig, oder vielmehr im Honig, reichet man allenthalben 
Gift. Vom Bolke um Volke, Een vom Reiche zu — 
4 dis 
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Voͤlkern gehen die Finſterniſſe hinuber. Man ſchmnledet ber 
Welt ein neues Evangelium; man predigt ihr einen neuen 
Glauben; man tegt einen andern Grund, als der ſchon ge⸗ 
. lege iſt. So: redet der heilige Bernhard von feinem. Jahres 
Bunderte. Welche Sprache würde er von dem unirigen fühs 
ren? Zur Zeit‘ diefes heiligen Lehrers griff die Schwaͤrme⸗ 
rey nur in einigen Punften-die Religion an; heut zu Tage 
aber ift die Nuchlofigkeit verwegener ; ‚fie will felbe ganz zer⸗ 
nichten, und waget fogar wider den ihre Anfälle, den die 
Religion zum Gegenftand hat. Als eine wohlgerarhene Tochs 
ter der alten Schlange, wendet fie die liftigften Kunſtgriffe 
an, ihre aufrührerifchen Grundfäge den Menfchen beyzubrirns 
gen. Aber wie undankbar find doc die Menfchen, welche 
die Talente, fo. fie von Gott unverdient erhalten haben, der⸗ 
geſtalten wider ihn felbft zu Eehven ſich unterfangen !* ' 


2) „Mit gleicher Wuth fiehe ſich die Kirche: Chrifti der⸗ 
malen von allen Seiten angefallen. Nicht nur ift fie (wie 
ehemals: der heilige Paulus von dem Gekreuzigten Iprac) ), 
den Heiden und Abgoftern eine Thorheit, und den Juden 
‚ ein Aergerniß; fondern es wimmelte in den. legten Zeiten 
felbft aus. ihrem. Schooße, ohne ihre Schuld, eine gewiſſe 
Gattung von Ungtäubigen hervor, die, wie junge Vipern grau⸗ 
ſam die Eingeweide dev Mutter zerrelßen, fie mit dem unerträg« 
lichſten Spott und Muthwillen behandeln, und der Unbaͤndig⸗ 
feit der Vernunft, womit fie über Religion und Kirche witzeln, 
am fle mit Witzeln zu untergraben, zu ihrem größten Scha« 
den auch noch die ungebundenite Zügellofle afeit der Sitten: zu 
Hilfe Schicken. Es iſt nicht vonnöthen, hier von allen: den 
fonderheitlihen Angriffen befondere Meldung zu thun, Sie 
liegen am Tage. Und fo find auch die berrübten Folgen ihrer 
Unternehmungen, bie fish bereits felbft auf das Volt ausges 
breitet, und die groͤbſten Unordnungen hervorgebracht haben, 
unlaͤugbar und allgemein befannt, Kurz: Irrthuͤmer, Mos 
defäge, Voruetheile, Fehler und Gebrechen, find in unfern 
Tagen faft. über ale Maaß angewachſen, und trob aller Ge 
genbemühungen nur gar zu herrſchend geworden,“ 


3) „O, wer iſt noch ein qutes Kind der Kirche, daß 
er die harte Lage: diefer feiner Mutter, und überhaupt der 
holden Tochter des Himmels, der Religion Jeſu Ehrifti , mit 
Rofligca und x gleihaäkigm ungen anfehen koͤnne 7 — 
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Es hat Männer gegeben, und es giebt fie noch, die die Wor⸗ 
%e des Propheten auf ſich auwenden Fünnen: der Eifetr dei⸗ 
nes Hauſes, o Gott, ha: mid) verzehret, und die Schmach⸗ 
torte derer, Die dich ſchmaͤheten, find auf mich gefallen, 
Diele wehmäthigen und betrüdten Ereigniſſe weckten auch mich, 
und erzeugten in mir den Wunfch, gegen: den alten Drachen 
und feinen Anhang, der fo den Ferien des Weibes nachftellt, 
au kämpfen, die Ehre der Religion Jeſu und feiner Kirche 
zu verfechten, und, wenn Gott Gnade giebt, auch den alles 
— ‚Strom der Nuchs und Zügellofigkeic etwas abe 
zu eiten.“ 


4) „Au dem Ende waͤhlte ich mir. folche Materien, wo⸗ 
von einige freylich zugleich alt und neu; aber in jedem Bes 
tracht doch wichtig, oder die wichtigfte find, Sch nenne.fie 
alte, weil längft fchon fir und damider gefochten morden iſt; 
aber auch neue find fie, weil man nicht aufhört, Fe immer 
wieder aufzuwaͤrmen, und in der Abficht darüber zu Elügeln, 
um Kelidion und &itten, unter dem Chriftenvol£ zu verders 
ben. Was kann demnach ein ehrlicher Mann dafür, wenn 
er der Welt, nebſt andern, auch folhe Wahrheiten vorlegen, 
und ihr. gleichſam immer wieder vorkauen maß, welche bes 
reits auch andre aufgetiicht hatten? Er muß ja nothiwendig 
da wehren, wo der Einbruch geſchieht. Mehr tann ınan in 
ſolchem Fall nicht fordern, als daß er das, was bereits ges 
fagt worden, mit neuer Stärke und Gewandtbeit fage, und 
verfuche, ob ſich Gott dev Herr erwa erbarme, und endlich 
das Wort feiner Diener, vermittelt der gortlichen Salbung, 
bis zur wirtlichen Erleuchtung und Bekehrung der renden 
wirken lafe. Sollten auch unfte oder: fremde Sünpden diefe, 
ſeligſte aus allen Wirkungen hindern: ſo ſteht es doch gute 
gefinnten Dienern der Religion und. Kirche wicht zu, “zu 
ſchweigen, mo die Ruchloſigkeit immer auf ein veueg, und 
wuͤthender als noch nie, das Haupt enapor hebt, Wie glüde 
lich Ichägte ich mich, wenn einige aute Seelen und gottes⸗ 
fürchtige Lefer wider das Verderbuiß unſerer Zeiten in dieſen 

Abhandlungen und Reden einigen Beyſtaud fanden!“ 


— 5) „Da id uͤbrigens wohl weiß, mit welcher Sehn⸗ 
fucht die jetzige gelehrte und ungelehrte Wels nach Neuigkei⸗ 
zen fchnappt: fo wollte ich es auch an dem nicht ganz fehlen 
taffen. Man toird verfchledene und merkliche Stücke antrefe 
fen, wobey, wie ich glaube, auch diefe Neugierde ziemlich 
— — Di ee 
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wirb befriedigt werden. - Doch mar dieß. nie mein Haupts 
zwed. Immer zielte ich vornehmlich auf das, was mir zue 
Handhabung der Religion und guten Sitten, und im es 
gentheit zur - Werdrängung des heutigen Unglaubens, - oder 
* hertfihenden Unordnungen beſonders erſprießlich zu ſeyn 
ien!“ | Ä 
6) „Endlich will ich Alles fo gefagt haben, daß, wenn 
\. : drgenb etwas iſt, das die Prüfung der heiligen Kirche, der 
"db Alles unterwerfe, nicht aushält, daſſelbe nicht gefagt 
Et 
* Die hier porkommenden Reden und Abhandlungen ha ⸗ 
ben folgende Aufſchriften: Ueber das große Beduͤrfniß einer 
„. aufferordenelichen goͤttlichen Offenbarung; eine Abhandlung . 
> teider die Feinde, derſelben: die Seligkeit und große Wohle 
that der chriſtlichen Offenbarung; eine Rede für die Unems 
findlichen, welchen die. Religion Jeſu das gleichguͤltigſte 
ug von der Welt iſt: wider diejenigen Aufklärer, die ſich 
die Geheimniſſe unſerer Religic? , und. den Glauben an felbe 
zum Anjtoß werden laflen ; eine Abhandlung: Nachleſe zum . 
Borigen; wider die Saͤtze sinds famoſen neuphiloſophi⸗ 
ſchen Beytraͤglers, und Konfortens eine Abhandlung: das 
ſchoͤne Bild; oder der ſittliche Charakter unferes. Herrn Sefu 
Ehrifti, Stifters des Chriſtenthums; eine Rede zur Beſchaͤ⸗ 
mung derjenigen, welchen Chriſtus ſo viel als ein fremder 
Mann HM; aber allen uͤbrigen Chriſten zur Nachiolge und 
‚. Belehrung vorgezeihnet: Fortſetzung dieler Zeichnung, nad) 
deni Grundriffe des Zr J. Rouſſeau⸗ über die ehemaligen 
> Wirkungen des Chriſteuthums, oder Sittengemälde der alten 
Chriſten, ein Spiegel ‚für die jeßigen Ehriften; eine Abhand⸗ 
- ;, „fung vollfommen brauchbar für die Kanzel: ein paar Urs 
fachen , warum das Chriſtenthum dermalen fo wenig mehr 
Unter feinen Befennern wirkt; eine Rede: Nachleſe gegen 
einen fehlerhaften Gebrauch des Chriſtenthums, oder gegen 
„rbfejenigen, welche gewiſſen Uebungen des Chriſtenthums 
Kraͤfte zumeſſen, und davon Wirkungen erwarten, die ſie we⸗ 
der.,haben, noch haben innen: die bey einem großen Theile 
des qriſtlichen Volks immer noch beſtehende Unwiſſenheit in 
Sachen der Religion, oder der ſinſtere Glaube an der Seite 
der heutigen Aufklärung; eine Rede: Fortſetzung des Boris 
gen: der faft allgemeine Mangel der Furcht Gottes; eine 
Klagrede dawider: das große Verderhen der Melt durch, die 
| | E Aergers 
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Aergerniffes eine Rede: das rechte Verhalten des Chriften 
bey den. Stürmen und Drangſalen der Kirche; eine Nede: 
Derichtigung der Begriffe, welche fich theils die Falichklunen, 
eheils die Kalfchfrommen , theils die Unwiſſenden von den Leis 
den diefer Erde machen: noc etwas wider bie Falſchklu⸗ 
gen, als eine Nachleſe: gegen das unbefonnene, leichtfins 
nige Heurathen gar armer, junger, ungeprüfter Leute; eine 
Abhandlung zur Beherzigung derjenigen, welche folche Heu⸗ 
rathen verhindern koͤunten, vieleicht auch ihres Amtes wegen 
verhindern folten. 


De mutata. theologia, et de immutabili Ecclefiae 
fide. Programına, quo, ad agenda die XIV. Mar, 
tii ſolemnia eledionis Reverendifimi Archiepi- _ 
ſcopi ae Celſiſſimi Principis noflri Hieronymi 

‚ etc etc. in aula maiore hora Vllt cives acade- 

micos invitat U. Peutinger, Benedidinus ex im- 
periali monaflerio Urfinenfi, S. Theologiae 
Door, e-P. PO. Typis Deyle,; aulico- 
-  academici Typographi et Bibliopolae. 1797. 4 
Dig. 4: 5 8: | | 


Dr Verf. dieſes Programms hat fich durch die ſonderbaren 
Behauptungen in feinem Bude, das den Titel Hat: Reli—⸗ 
- gion, Offenbarung und Rieche, bekannt gemacht. Wir 
ben von diefem Buche im 26ſten Bd. 2te8 St. ©. 487 

fg. unferer Bibliorhet eine ausführliche Anzeige geliefert, 

- and berufen uns bier, der Kürze halber, auf das dore Ges 
fagte, weikin diefem Programm die ih jenem Buche Borges 
tragenen been wieder vorkommen, und auf den Gegenſtaund, 

ber hier abgchandelt wird, angewendet werden. Sin diefem 

: Programm wird namlich die doppelte, und wie es dem Verf. 

| kheine, ſich geradezu wiberſprechende Antlaae: Ecclefiae 
+ fides dogmatica diverfiflimorum omnis retro aetatis Phjlo- 
fophematum foetus tantummodo cenferi deber, — und: 
Eecleſia a ſuo exordio Philofophiae continuo’averfari, ejus- 

que progreflibus femper obfiltere deprehenfa ef, — nis 

der unterfucht , und der Verf. glaubt, ex ipfamer fidei et 
Eecleſiae Chrifti natura zeigen zu koͤnnen: a) Cur et quo- 

a = modo 


> 


26 Kathol. Gottesgelahr heit. 


modo fides in Ecclefia Chrifti non ſolummodo nullam ha- 
&enus neutationem pafla fuerit, (ed nequidem pati. po- 
tuerit; b) Cur er quomoda /uccefiva Ecclefiae dogmata 
nil ſint, nifi theoreticae, ıd eft, per conceptus pluilofophi- 
cos, feu difcurfivos, ur vocant, faffae expofitiones fidei 
immutabiliter in Ecclefia [ubfifentis; c) Eur et quomo- 
do quorumvis fidelium circa obvia fidei obiecta diverſae 
hrafes, immo et opiniones, &yvow, earumque conti- 
Huae mutationes haudquaquam ad Kecclefiae ſidem, ſed ad 


‚; liberalem fidelium Theologiam unice referıi debeant; 


d) Cur denique et quomodo fides Eceleliae, huiusque 
fuccefiva dogmata. Philofophiae progreſſibus adeo non 
obfiltant, ut per ea pofibilis demum seddatur Philor 
fophia, | | | 


Kurzgefaßter Katehifmus für ledige Manns» und 
Weibsperſonen, die fid) zu verehlichen gedenfen, 
Bon dem Berfaffer der Predigtentwürfe. Auges 
Burg, bey Rieger. 1797. 85 Bogen in 8, 


Es ift wohl keinem Zweifel unterworſen, daß eine zweck⸗ 
mäßige Aumeifung für ledige Leute, die ſich zu verehlichen 


‚gedenken, etwas fehr Nüsliches feyn wiirde; aber eine folche 


Anmeifung müßte auch zweckmäßig, fo wohl in Ruͤckſicht auf 
die Form, als. auf den inhalt, feyn. Die Katechiſmusform 


iſt weht zu einer ſolchen Anweiſung die uubequemite; und da 


gegenwärtige Anweiſung diefe Form hat, und es noch übers 
dieß duchgänaig in derſelben an aufgeffärten religiofen Ges 
finnungen mangelt ſo ift durch diefes Buch, dem Beduͤrfniſſe 
eines folchen Unterrichts noch gar. nicht abgeholfen. Das 
Ganze beſteht aus dreyzehn Hauptſtuͤcken, die folgende Ueber— 
fchriften haben: Vom ledigen Stande: Vom Eheitande 
überhaupt: Vom Berufe zum Ehefiand: Bon der Auswahl 


$ einer Perfon zum Eheſtand: Won den Abfichten bey dem 


Entſchiuſſe zum Eheftand: Bon ordentlihen Weyen zum Ehes 
fiand: Vorboten unglükliher Ehen: Vom Umgangk ler 
diger Perfonen vor der Ehe: Von Sponfalien, oder Vers 
fprechen künftiger Ehen: Vom Brautſtande: Bon — 
— | | ube⸗ 
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Zubereitung zum Eheſtande: Won Empfangung des heiligen 
Satramints der Ehe, Angehängte it die Brautmeſſe. 


2 De. 


Praftifches Kranken» und — für Katholi⸗ 

ken. Von dem Verfaſſer der neubearbeiteten Pre⸗ 
digtentwuͤrfe. Mit Begnehmigung des hochwuͤr⸗ 
digſten Ordinariats. Augsburg, bey Doll. 1798. 
45 Dog. 8. 1 MR. 4 &. | 


Dickes Kranken: und Sterbebuch ift ſowohl von Seiten fels 
ner Vollftändigkeit,,. als auch von Seiten der Semeinfaßliche 
keit zu empfehlen, und es würde ohne Zweifel unter die vor⸗ 
züglichern Eatholifchen Bücher diefer Art gehören, wenn ihm 
niche der aufgeflätte religiüfe Sinn faft durchgängig mangels 
te. Es befteht aus anche Abtheilungen, die wieder In folgende 
Hauptſtuͤcke zertheilt find: Don den Pflichten eines Kran⸗ 
fen gegen ſich ſelbſt: Won den Pflichten eines Kranken ges 
sen Andere: Won den Pflichten eines Kranken gegen Auss 
wöärtige: Don den Pflichten eines Kranken gegen Gott: 
Bon den moralifchen Tugenden: Von den theologifchen Tus 
genden: Won den Verfuchungen: - Troftwotte aus verfchies 
‚denen Schriftftellen: Won den Sterbelaframenten: Von 
der heiligen Wenzehrung: Won der: lebten Delung: Ver— 
fhiedene Gedanken: Gebete eines Kranken: Empfinduns 
gen der Andacht: Unterhaltungen mit Gott: Betrachtun⸗ 
gen: Erzählungen: Bußakte eines Sterbenden: Tugend⸗ 
afte eines Sterbenden : Liebesafte eines Sterbenden: Boll 
tommene Liebesafte eines Sterbenden: Tagordnung. eines 
Kranken : : Zuverläffige Kennzeichen eines nahen Todes. 


fg. 


Da. wir obige Anzeige ſchon niedergefchrieben hatten : 
ſo erhielten wir einen Auszug aus obigem Buche in Fateches 
tiſcher Form, unter dem Titel: 


Kurzgeſaßter Katechiſmus für Kranke und Sterben. 
de Ein Auszug aus dem praftifchen ag 
| un 


‚ ’ 
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und Sterbebuch, von dem Verfaffer der neubear⸗ 
‚beiteten. Predigtentmürfe. Mit DBegnehmigung 
des hochwuͤrdigſten Ordinariats. Augsburg, bey 

Doll, 1798. 8 Dog. 8. 4. | 


Unſere obige Bemerkungen treffen auch dieſen Auszus. Es 


wird in ihm das, was das prattiihe Krankenbuch enthält, 
in Frag und Antwort vorgetragen, wobey auch nicht eine 


- Spur fotratifchen Geiſtes anzutreffen iſt. 


de 


Sendſhreibe aber den Eid, welcher 1790 von den 


in Frankreich in öffentlichen Aemtern ftehenden 

Geiſtlichen, durch ein Defrer, von der National» 
verfammlung gefordert worden; An Se. Hochs 
‚ würden den P,.. in Bd... von J. B. O. Aus 

der franzöfifcyen beygedruckten Urfchrift. Zittau 
und Leipzig, bey Schöps. 1797. 5 5 Vogen, 8. 
58 


Al diefem Sendfchreiben make ein ungeſchworner franzoͤſt⸗ 
er Prieſter ſeinen Freund mit den Bewegungsgruͤnden be⸗ 
kannt, welche den größten Theil der franzoͤſiſchen Geiſtlichkeit 
bewogen haben, den Eid niche zu ſchwoͤren, den die Natio⸗ 
halverfammlung duch ihr Dekret vom ?7ften November 
1790 von ihnen verlanate. Die Eidesformel war befann« 
fermaaßen folgende: Ich fehwöre... der KIation, dem 
Geſetze und dem Koͤnige getreu zu feyn, und aus al» 


‘len meinen Rräften die von der Ylarionalverlanımlung 


defretirte, und von dem Könige angenommene Cons 
flitution zu bebaupten. Das Dekret vom 27ften Movems 
ber 1790, welches die Geiftlichfeit zur Ablegung dieles Eides 
aufforderte., wurde den 26ſten December fanctioniet, und 
durch ein neues Dekret vom aren Januar 1791 wurden un⸗ 
ter harten Strafen alle Umſchweife, alle Auslegungen, alle 
Ausnahmen verbsten, weil die Geiftlichkeit verlangte, daß 
der Eidesformel die Beftimmung bevgefegt werde — des 
Rechie der Religion unbefchader. — ’ 


Der 
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Der Verf. führe nach Anführung diefer hiſtoriſchen ums 
fände die Bewegungsgruͤnde an, welche den größten Theil 
der franzoͤſiſchen Geiſtlichen veranfaßten, den verlangten Eid 
nicht zur ſchwören, und zwar ift er bemüht zu zeigen, daß fle 
den Eid nicht einmal alg Buͤrger, noch viel weniger aber 
als Geiftlibe fehwören konnten. Der Eid verlangte der 
Nation getreu zu ſeyn. Hietauſ erwiedert der Verf. — 
Dieß konnten wir nicht thun. Denn die Nationalyerfamms 
Jung hatte fich der ganzen Gewalt bemächtiget, und behaupr 
tete, die Marion hätte ihr alle. Gewalt anvertrauet; da doch 
die Nation die Macht ihrer Deputirten ausdruͤcklich bes 
ſchraͤnkt, und ihnen anbeſehlen hatte, fi von dem Nefuttate 
der Berathſchlagungen der Staͤnde und der Geirtlichteit wicht 
zu entfertien, » Auch), fährt der Verf. fort, beftand feit Sabre 
bunderte der filanagmatifche Vertrag zwifchen dem Könige und 
der ration, wodurd) diele alle ihre Gewalt ihrem Monars 
chen übertragen hatte, und wir fonnten daher der Nation 
feine Gewalt einräumen; noc viel weniger aber eine 'aufe 
rührifche "Berfammlung als die Verwalterinn ihrer Rechte 
anerkennen. — Der Eid forderte jweytens dem Geſetze 
getreu zu ſeyn. Hierauf erwiedert der Verf., daß nach der 
Erklärung der Mationalverfammlung von dem Geſetz, daß 
8 der Ausdruck des allgemeinen Willens fey, aller 
Unterichied zwiſchen Gut und Böfe, zwiſchen Tugend und Las 
fer, fo mie alle anttliche und kirchliche Geſetze aufgehoben 
worden fenen, und es daher abgeſchmackt und ſchimaͤtiſch ges 
weſen wäre, Dem Geſetze Treue zu ſchwoͤren. — Drits 
tens verlangte der Eid dem Koͤnige Treue zu ſchwoͤren. 
Hierauf erwiedert der Verf., daß die ein Spott für dem 
König gemefen. wäre, indem ihn ja die Natioualverlamms 
lung aller feiner Macht beraubt habe. — Eudlich verlangte 
der Eid, Die von der KTationalverfammlung dekretirte, 
und von dem Rönige angenommene Conftirution nach 
allem Vermögen zu bandbaben. : Hieranf erwieders der 
Berf., daß, auſſer der bürgerlichen Conftitution der Geiftlich- 
feit, Eaum der erfte Grund der angeblichen Staatsaefege das 
mals gelegt geweſen ſey, und es daher abgeſchmackt und 
gottlos geweſen waͤre, eine Conſtitution zu beſchwoͤren, die 
noch nicht vorhanden geweſen, und von der man auch, nicht 
habe wiſſen koͤnnen, ob ſie gut oder ſchlecht, brauchbar oder 
unbrauchbar ausfallen werde. — Als Geiftlicbe ‚aber, 
fährt der Verf. fort, fonnten wir den Eid noch viel Ba 
108 
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ſchwoͤren; denn die Kirche hatte einmal geredet, und ſich ge⸗ 
‚gen den Eid ‚erklärt. — Wir uͤberlaſſen es unfern Leſertt, 
dieſe Gruͤnde zu würdigen. | 

| B De. 
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Entwickelung der Frage: Können die ſogenann- 
. ten fymbolifchen Bücher der Lutherifchen Kir« 
che nach Reichs- und Territorial - Staatsrechtli» 
chen Grundfätzen abgeändert werden? Beant- 
wortet von Carl Auguſt Gründler, beyder 
Rechte Dodor und Lehrer auf der Friedrichs« 
‚Akademie zu Halle. Halle, bey Hendel, 1796, 

258 ©, ohne Born, & 18 ge 


Wenn dieſe Frage nur gehörig gefaßt und beſtimmt wäre 3 
fo würde fie £einer weitläufigen Entwidelung bedürfen. Aber 
darauf hat fich der Verf. fait gar nicht eingelaflen. Von &, 
ı bis S. 187 find lauter zur Sache gar nicht gehörige Dins 
ge abgehandelt; und auch num iſt nicht erflärt, was für ei» 
ne Abänderung der fombolifchen Bücher eigentlich in Fra⸗ 
ge gebracht werde, ft hier eine Umtauſchung diefer Buͤ⸗ 
her mit andern, oder eine Verbeflerung.ibres Inhalts 
and ibrer Sprache gemeint? Gleich viel; aber in bey 
den Fällen wird die Hauptlache ſeyn, daß mit der Abänder 
rung diefer Bücher die Einfchränfung und der Zwang anf 
böre, den ihre ehemalige Annehmung_ bervorbradte, Es ift 
alfo vielmehr von Abſtellung des acfenmäßigen Anfes 
bens dieler Bücher mit Berftattung voiliger Lehrfrepheit die 
Rede. Und fo würde fich denn die Frage: Können die ſym⸗ 
boliſchen Schriften rechtmäßig abgeichafft werden ? gar leicht 
1) aus richtiger Beftimmung der Gültigkeit und Kraft, mels 
he diefen Schriften zuerkannt iſt; 2) aus dem Geifte der 
pofitiven Geſetze, durch welche fie diefe Guͤltigkeit und Kraft 
erlangt haben, beantworten laſſen. 


Aber unfer Verf. thut eher alles andre, als mas er 
nach feinem Vorhaben follte, Er handelt im erften Abſchnitt 
| | von 
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von Religion, Kirche, Kirchengewalt, Symbolen; im zwey⸗ 
en von dem Verhaͤltniß des Lehrers zur Kirche; im drit⸗ 
en von den Rechten des Landesherrn über die Kirche, den 
DMajeftäterschten der Neformation und der Oberaufficht; im 
ierten von der ©efchichte der ſymboliſchen Buͤcher ver im 
Deutfchland recipirten Kirchen; (warum doch diefer Kirchen 
ller, da doch nur von der Lutheriſchen die Rede feyn follte ?" im- 
inften vom Rechte proteftantifcher Kirchen, ſymboliſche 
Zuͤcher abfaſſen zu Fonnen (abzufaſſen). Hierauf erft im 
schiten von dem Rechte der Kirche, die ſymboliſchen Bücher 
bändern zu können, und im fiebenten von. den Wirkungen, 
oelche eine folche Veränderung hervorbrinat, Rechnete man 
Iles ab, was der Verf. über feine Frage zur Sache Unge⸗ 
öriges gefagt hat: fo ließe fich die Schrift auf drey, vier 
Seiten zulammendruden; und auf diefen würde doch Die befries 
inende Antwort nicht zu finden feyt.. Denn z. B. bavon, 
> die proteftantifchen Reichsfiände, oder das Corpus Evan- 
elicorum, auf den Fall, daß einer von ihnen in feinen: Ges 
ete die öffentliche Meligionsform änderte, berechtiget find, 
nzureden, und ob eine ſolche Aenderung zugleich Losreiſſung 
: diefem Religionstheile ſey, fällt ihm nicht ein, zu unters 
en. ee Zu 


Mit wie verwirrten Begriffen der Verf. fich zu diefee 
nterfuchung gewandt babe, zeigt aleich der Anfang derfelß 
7. Wir foßen ihn her: „Keine Gefellichaft im Eraate, 
» mag fo 9:0 oder Elein feyn, wie fie wıll, mag nodyeinen 

erhabenen, und zum Vortheil des Staats abjielenden Zweck 
ıben, Fann von einer ſolchen Wichtigkeit für die Unterſuchung 
nkender Menfchen feyn, ats die Kirche, da ihr Zweck der 
babenite tft. Religion foll durch fie erhalten, mehr ausges 
eitet, uud in den- Gemüthern der Menſchen be£räftiget 
erden. And würde wohl der Staat lange ohne Religion 
‚ftehen? Die ältefte Sefchichte der Staaten zeigt, daß fie 
eiſtentheils mit der Religion fliegen, und, indem fie folche 
orließen, fielen. Keine Fefleln, Feine angedrohete Strafe 
nn den Unterthan zwingen, den Geſetzen des Staats au 

n Verborgenen gemäß zu leben, wenn nicht Religion ih 

hfchreceft, unerlaubte Handlungen zu begehen. Entftanden 
icht die fchrecklichften NRevolurionen neuerer Zeit durch das 
Sinken der Religion? Zerriffen nicht die Unterthanen dag 
» fefte Band , welches fie mit ihrem Negenten verband, erft 
QR.A,0,2, XU.2. 1. St. Is Heft. E dann, 
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dann, als Religion aus ihrem Herzen wich, als fie gleihaüfs 
tig gegen das erhabenſte Wefen wurden? Und wie lange no 
würde ein gewiſſer, ſonſt bluͤhender Staat geftanden haben, 
wenn Religion wirkluich (nicht) ganz aus ſelbigem verbannt 
worden wäre? Welhe Matel wären jeßt vorbanden, um 
die Zuͤgelloſigkeit und Grauſamkeit des großen Haufens ein⸗ 
zuſchranken? Todesitcafen und die arögten Maitern waren 
zu ſchwach. Durch die R.lıgion follın nicht nur die Grund⸗ 
feiten des Staats unerfchütterlich bleiben; fondern aud) der 
‚gemeine Manıt foll durdy fie aufgeklart, und zur Tugend und 
zum Gehorſam geleitet werden,“ u. f. w. 


Schon nenug das, um zu erfennen, mas für ein Phir 
lofoub, was für ein Politiker, was für ein Geſchichtskepner, 
und was für ein Stoliſt diefer Schriftſteler fey. Tauſend⸗ 
mal war das alles, was in den erſten Abidmitten fo weits 
fhweifia verhandele wird, ſchon in andern Büchern grändlis 
cher, ordentlicher und befler defagt; und wir müßten da such 
nicht einen Gedanken, der völlig Eigenthum des Verf. wärs 
te, gefunden zu baben, ob er gleich zuweilen von feiner ei⸗ 
gunen „geringen Meinung“ ſpricht. Seine Stärke in der 

Geſchichte hat er vornehmlich im vierten Abſchnitt bewaͤhret. 
Er hebt alfo an: , .Defters warf man die Frans auf, ob 
Symbole in der Kirche norhwendig wären. Thomaſius, der 
überbaupt manchen fonderbaren Satz aufftellte — und 
Pertſch fuchten zu erweifen , daß fie für die Kirch: mehr Nach⸗ 
theil als Nutzen hätten. Hingegen Wirnsdorf und Wald 
wid.rlegten fie binlänglich, indem fie behaupteten, daß durch 
Feſtſetzung des Symbols die Kirche erhalten würde. Roͤnn⸗ 
berg (der bier fat immer Romberg geſchrieben ift; aber 
von Druckfehlern wimmelt die Schrift eben fo ſehr, als von 
Sprachfehlern) fagt, daß mmboliihe Bücher wahres Staats⸗ 
bedürfniß wären, und wir koͤnnen ihn defhalb nicht tadeln, 
wie derjenige that, der geaen ihn fchrieb.“ . Wie dir ftig, oder 
vielmehr wie fchief, find doch des Verf. Kenntn:ffe von der 
Sache, über die er zu fchreiben unternimmt! wie oben akges 
fchöpft und Eraftlos feine Urtheile über ES chriftfteller und Meis 
nungen! Bon Thomafius eitirt er ein Puch: Obfervario- 
nes theologicae, das naar nicht eriftirr! Meben Mosbeims 
Kirchenrechte fteht: „und Rufinus expofitio in fymb. Apgr, - 
(apoft.) pag. ı54* (nach welcher Ausgabe ?). Was der. hier 
folle, mag der Verf. wohl felbft nicht willen. Aber in der: 

u . » gay. 
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janzen ſogenannten Befchichte der Symbole entdecken wit eis‘ 
ve Menge von Spuren unglaublicher. Unwiſſenheit; faſt im: 


eder Aeuſſerung eine Unwahrheit, einen Schnitzer und Miß⸗ 
zriff. Mur einiges zur Probe; 


Sehr frühzeitig haben mehrere chriftfiche Bifchdfe ans 
fangen, in Anfehung der Lehre von Bater, Cohn und 
Heiſt von einander abzuweichen. Defto mehr hat man ben der 
Taufe darauf gedrungen, daß dn dem Glaubensbekenntniß 
in etwas beſtimmterer Lehrbegriff von Vater, Sohn und 
Berſt ausgedruckt würde. Darous ſcheint das aͤlteſte Sym⸗ 
el, welches man das Apoſtoliſche nennt, entitanden zu 


nn.“ Unmoͤglich kennt der Verf. dieß Symbolum; weiß 


icht einmal, daß er es in feiner Jugend aus kuthers Kates. 
mus auswendig gelernt hat; detin fonft müßte er auch wife 
n, daß in diefem Symbolum gerade von Dater, Sohn 
nd Geiſt Fein beffimmterer Lehrbegriff vortormt. Das 
y giebt er eine lange Note über die Apoffoliichen Aanos 
en; unbegreiflih, was bie bier folen. Er, beyder Rechte 
)oktor, muß dieſe Älteiten Defumente des Kirchenrechts 
ar nicht kennen. Er verraͤth auch nur zu deutlich, daß ihm 
e, geringen hiſtoriſchen Kenntniſſe, die er aus einigen Come 
ndienbüchern erlangte, völlig neu waren; daher fpricht er 
m einem geweſſen Neſtorius, von einem gewiffen Pau— 
3 von Samoſata; ja er macht gar aus Paulus und Gas 
ofara zwey Perfonen. Das ganze Nicaͤniſche Eymbelum 


ivd.bier aus Schrödhs Kirchengefchichte abgelchrieben, Die Mr 


icchenverfammlung von Nicaa im Jahre 325 (Cwofuͤr 
125 gedruckt iſt) folk der Kaifer Juttinus — (kaum 
auet man bier feinen Augen) ausaefchrieben haben; und 


aifer Bafllicns lich ein allgemeineg (Eoneilium?) aus⸗ 


reiben, und befahl, daß das. Nieänifche Symbol hen Feir 


v Taufe weggelaſſen werden follte. Ueber den Beariff oͤku— 


enifcher Concilien eine fange Note: Moshein habe das 
n einen untichtigen Beariff; aber der Begriff des Verf, 
n der Sache iſt vielmehr gar Feiner, ald ein untichtiger. 
3er maa der loſeph. Binghal ſeyn, deflen Origines ecclef, 
54 alleairt werden? und foll: Diff. Semler adparatug 
| libros ſymbol., vielleicht heißen: D. J. S, Semler? — 
zir wuͤrden dieſen Abſchnitt, und faſt die ganze Schrift, 
it einem eben fo langen Regiſter von Fehlern in hiſtori⸗ 

Ca ſchen 


w 
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ſchen Angaben und im Raͤſonnement begleiten Fönner Aber, 
1 "Tu ——— 
| Oa. 


Commentatio juris eivilis de errore in transsdtioni- 
bus redte aeflimando. Seripfit Mart. Guilielm. 


[4 


Götz, - Iur. Dod. et, Prof. Publ. Ord. Altorf. 
Nürnberg, bey Grattenauer. 1797. 72 Bog. 4 
3 #- — 


Gewiß war es eine feindſelige Zeit für die Kultur dee 
Rechtsgelehrſamkeit, als man anfteng, die Gelehrſamkeit eie 
nes juriftifchen Schriftſtellers aus der Menge allegirter Auto⸗ 
ren, und die again Hi der Behandlung eines Gegen» 
ſtandes aus der Menge überall zufammengefuchter pro- und 
'contra- Gründe, und aus der Anzahl der fingitten einzelnen 
Fälle, welche alle nach einer beſtimmten Meinung entſchie⸗ 
den werden muͤßten, zu beurtheilen. Ob der Schriftſteller aus 
dem Weſen der Geſchaͤffte, wovon er redete, oder aus der 
Entſtehung willkuͤrlicher Infitute, welche er behandelte, fefte- 
Grundſaͤtze aufzuftellen verfucht; ob er die Gründe der vor⸗ 
handenen Gefeke aufzufuchen, und auf diefe Art im den Geiſt 
deifelben einzudringen ſich bemuht habe, das war nun alles 
gleichgültig: das Corpus- iuris war ſchon nichts mehr, als. 
ein todter Haufe nefanimelter einzelner Entfcheidungen ohne 
Geiſt und Lebens die theoretifche Jurisprudenz nichts anders, 
als Gedaͤchtnißwerk und Meinungsfrämeren (Polemik); eben 
deßwegen aber auch der Gegenftand der Verachtung vieler, 
und bey der praftifchen fehlte auch warlich micht mehr viel, 
‚daß man fie mit einem Gluͤckstopf hätte vergleihen koͤnnen, 
mo bioß der Zufall die Entſcheidung bat, ob eine Niete, oder 
ein Treffer zum Vorfchein kommen fol, — Beiden indefs 
fen durch eine reinere Philofophie in allen Wiſſenſchaften fo 
große Aufklärungen bewirkt worden find; ſeitdem befonders. 
die eigentliche Rechtswiſſenſchaft unter den Händen einiger 
achtungswerthen Phitofophen eine fo ganz veränderte Geſtalt 
gewonnen hat: find denn auch endlich viele unfrer Suriften, 
welche noch nicht unter dem Ausmwendialeruen das Denken 
vergeſſen hatten, ans. dem tiefen Schlaf, melchen fie leider 

bis⸗ 
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bisher ſchlileſen, erweckt worden. Mächtig wurden num bie 
Feſſeln zerbrochen, welche man bisher, als Sklave von Au⸗ 
etoritaͤten, willig getragen hattez muthig ward durch die 
Heerſchaar bisher geheiligter Meinungen, welche das Heilig⸗ 
thum der Themis umlagerten, der Weg zu demſelben ges 
bahnt, und man achtete nicht auf das Schreyen der Ober⸗ 
orieſter, welche gerne die Tempelverleger, die gefürchteten 
Neulinge verbannt bärten; denn man fand, was man fuchte 
— man fah das Antlig der Goͤttiun. Groß find die Forts 
chritte, melde feit diefer glücklichen Epoche in allen Theilen 
ber Surisprudenz gemacht worden find — wir hoffen jeßt 
nicht mehr vergebens, daß das Reich der Gründlichkeit foms . 
ne, und find überzeugt, daf bald unfre Wiffenfchaft die Würs 
‚e wieder erlangt haben werde, welche ihr die Heiligkeit ihres 
Begenſtandes zufichert. — Auch der Verfaſſer der Eleinen 
on uns angezeigten Schrift ift einer von den Kennern, die, 
nie Kenntniffen und Scarffinn ausgerüftet, jenem großen 
zwecke eritgegenarbeiten, — and fchen um deßwillen ift ung 
ein Beytrag willkommen; vielleicht aber eben um deßwillen 
och willfommener, weil er einen Gegenftand behandelt, über 
velchen fchon fo viel geſammlet und gefchrieben worden ift, 
nd weil er ung defto auffallender den Lnterfchied zeigt zwi⸗ 
hen einer Schrift, deren Verfafler gefammelt, und einer fol« 
yen, deren Verf. gedacht bat. — 


Der Verfafler fängt mit Recht zuerft mit der Ausein⸗ 
nderfegung feines Begriffes von transactio und error an. 
in Anfehung des legtern nimmt er die bekannte Definition 
n. Sn Anfehung des erftern aber weicht er. etwas von dem 
degriffen, welche die Nechtstehrer bisher aufftellten, abs 
nd wir glauben unfre Lefer darauf aufmerkſam machen zu 
riffen, weil von der Nichtigkeit: diefes Begriffes die Rich⸗ 
gkeit der nachher aufgeftelten Grundſaͤtze abhängt. „ Frans- 
Rio, ſagt er, eft dubiorum iurium, vel dubiarum ob. 
gationum, Conventione non gratuita ſacta, determina- 
0. Er glaubt, daß man fich Bisher nicht richtig ausgedrückt 
abe, wenn man gefagt hätte: eft deciſio rei dubiae, theils 
eil die Tranfigirenden nicht fo fehr in Anfehung der Sachen 
(bft, als vielmehr in Anfehung der auf oder in Nüdfiche 
erſelben zuftebenden Rechten und Verbindlichkeiten zweifels 
aft feyen, und auch nicht alle zweifelhafte Fragen, fondern 
ur diejenigen, von: welchen en von m. 

— 3 u 
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und Verbindlichkeiten abhienge, Gegenſtand eines Vergleichs 
ſeyn koͤnnen CL. J. D. de, transact.)ztheils weil durch einen, 
Vergleich eigentlich nicht ſo ſehr ein ſchwebender Proceß ent⸗ 
ſchieden, als vielmehr geendigt — oder demſelben vorge⸗ 
beugt werde, und ſich auch ſelbſt Vergleiche uͤber Gegenſtaͤn⸗ 
de denken liefen, woruͤber nie ein Proceß zu befürchten ſeye 
'(L.8$. 23 de transadt. [durch einen Drudfehler ‘heiße 
es L. 23 $. 8] L. 11 (eod.). - Diefe Aenderungen find 
wirklich nicht von großer Wichtigkeit; denn unter den rebus 
dubiis hat fich wohl bisher Niemand etwas qnders gedacht, 
ais ziveifelhafte Rechisfacben, und ımter decifio hat. man 
noch nie bloß die Enefcheidung einer anbängigen Rechtsſa⸗ 
he; Sondern vielmehr jede Auflifung eines vorhandenen Zwei⸗ 
fels durch eine fefte Beftimmung verfiänden. Wenn man 
aber-auch nicht fagen kann, daß der Begriff des Verf. richtl⸗ 
ger ſey, als der. von Andern aufgeſtellte; fo wird man doch 
zugeben. mülfen , daß er eben fo richtig fey; und man kann 
alſo zum Voraus hoffen, daf auch die daraus abgeleiteten 
Grundfäge nicht unrichtig ſeyn werden. Nur hätten wir ges 
wuͤnſcht, daß es dem Verf. gefallen hätte, uns mit. dem, 
was unter dem Worte dubiarum verftanden werden müfle, 
genauer bekannt zu machen. Diefe Erörterung würde, ohue 
Zweifel über alte feine nachherigen Folgerungen die größte 
Evidenz verbreitet, und feine richtigen Säße gegen allen moͤg⸗ 
lihen Irrthum geſichert haben. Doc davon unten meh» 
xreres! — — — | ’ 


Nach Entwickelung dieſer Begriffe zählt der Verf. die 
Fale auf, in welchen, nach den Gefeßen, der Irrthum die 
Gültigkeit des Vergleichs nicht aufheben foll; und zeigt als» 
dann, wie dieſe Geſetze mit der Natur der Sache übereins 
ſtimmten und wie man daher den Sag: - der Irrthum 
nicht ‚der Veraleich fchade, allerdings als Regel betrachten 
koͤnne. Hierauf wender er fih zu der Aufzählung der Fälle, 
in weichen, nad) ausdrücklicher — der Geſetze, oder 
nach den Behauptungen ver Rechtslehrer, der Irrthum aller⸗ 
Dinge Die Kraft haben ſoll, den Vergleich umzuſtoßen; ent⸗ 
hält ſich aber noch eines beftimmten Urteils über diefe Fälle, 
weil vor Aufitellung eines feften Princips ein ficheres Urtheil 
darüber, zu fällen, ohne in den Fehler der. ehemaligen Cons 
troverſenſchreiber zu verfallen, ihm nicht möglich war, Jetzt 
bemuͤht er ſich daher diefes Prineip aufzufuchen, welches : 
| au 


zZ 
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auf folgende Art findet, „Jeder Vergleih, fagt er, bat 
hauptſaͤchlich den der daß ein ſchon angefangener, oder 
doch bevorſtehender Proceß, durch Ueberemkunft der Intereſ⸗ 
ſenten nicdergeichlagen, oder verbütet werde. Der Wils 
le der Intereſſenten it daher, daß eine forgfältiaere Yins 
terfuchung umterlaflen , und der Proceß durch ihre Ueberein⸗ 
Funft lieber ſogleich, als durdy eine koſtſpielige, vieleicht. erit 
nach langer Zeit zu erwartende richterliche Sentenz geendigt 
werde, Sie wollen allo lieber irren, und den durd) ihren Irr⸗ 
thum für fie begründeten Schaden tragen, als durch ein Ur⸗ 
theil zur Einficht der, fey es auch) nur formalen, Wahrheit ger 
langen. Daraus erhellet Klar, daß ein ſoicher Irrtham, 
welchen die Intereſſenten fieyivillig der Wahrheit vorgezogen 
haben, den Veraleich nice entkräften Eonne. Bey jedir ſtrei— 
tigen Sache aber fommen auch Punkte vor, über welche die 
Intereſſenten im gevingften nicht ftreiten; fondern vielmehr 
vollkommen einig find. In Anfehung diefer Pankte Eann 
daher auch unmoglich dÄffelbe gelten, was in Aniehung jener 
ftreitigen Punkte angenommen werden mußte; und man 
kann deßwegen nicht behaupten, daß auch in Rüuückſicht ihrer 
die Intereffenten der Einrede des Irrthums und der Unwifs 
fenheie ſtillſchweigend entfagt hätten.“ Deßtvegen , führt der 
Verf. fort, kann man als Princip den Sag aufftellen: 


„eo erroris genere, quo tranfigentium confenfus mi- 
nime impeditur, transadtionis vim infirmari non pol- 
fe, id autem ertoris genus folummodo locum habe- 
re in iis, quae litigantes ad controverla atque dubia 
retulere.“ — — Quo quidem principio duplex 
continetur regula: — 


I.) Error, qui ad controrerfum eauſſae caput per- 
tinet, transaftioni nun poteſt nocere, 


11.) Error autem, qui ad caput non controverfum 
fpedtat, transadtioni obefle po/e. — Un) hierzu ges 
hört ſogleich die beygefünte Mote: „Error, qui de 
re haud dubia committitur, ex iisdem regulis in- 
dicandus eft, quibus errof in pactis commillus ae- 
ftimatur.* 


Schr ſchoͤn pruͤft num der Verf. die ſchon aufzezähften Kälte, 
in welchen nah'den Gefegen oder der Meinung der Rechts⸗ 
** uno. gelehr⸗ 


3 Hedhesgnlafnfele.” . 


geledrten der Irrthum die Kraft haben ſoll, den Vergleich 
aufzuheben; zeigt, wie die Geſetze alle mit jenen beyden Re⸗ 
geln uͤberelnſtimmten, und ſchließt mit einer, Kritik der von 
GBundling, Hellfeld, Zoller und Abel in Ruͤckſicht feis 


nes Gegeuſtandes aufgeftellten Theorien, 


Gerne geftehen wir hier öffentlich , daß wir mie wahrem 
Vergnügen diefe Abhandlung gelefen haben, welche ſich vor 
den gewöhnlichen £leinern akademiſchen Schriften fo vortheike 
haft auszeichnet ; wir geitehen eben fo gerne, daß die’ leichte 
und gejällige Darftellang des Verfaflers , fo wie die Reinheit 
und Deutlichkeit ſeiner Sprache ung die Lektuͤre derſelben noch 
anziehender gemacht hat; indeſſen bat uns doch auch einiges 
darin mißfallen, weſches wir dem Publikum und dem Berf., 
eheils weil es unſte Recenſentenpflicht erfordert, theils weil 
wir überzeugt find, daß der Berf., weicher reines Siutereffe 
für feine Woſſenſchaft zu haben feheint „ gerne die Urtheile Ans 
drer über fernen fchäßdaren Vertrag hören wird, hier noch 

mitzutheilen keinen Anjtaud nehmen, | — 


Die erße Bemerkung, welche wir noͤthig finden , betrifft 
die Art und Weiſe, wie der Verf. ſeinen Gegenſtand behan⸗ 
beit bat. Aeuſſerſt auffallend naͤmlich iſt es, daß der Verf. 
zuerſt qusführlih erortert, was. die Geſetze bey einzelnen Fa 
. len beſtimmt haben; alsyanı erſt aug dem Weſen des Vers 
gleichs den oberften Grundſatz für Die Lehre, welche er behan⸗ 
deln will, abzieht, und num ſich zu jenen aufgezählten ein. 
zelnen Fällen wendet, um die Uebereivftimmung der geſetzli⸗ 
chen Entſcheidungen mit denen, welche aus dem von ihm auf⸗ 
geſtellten Grundſatz fließen; zu beweiſen. Wir ſehen wirk⸗ 
lich den Grund dieſer Behandlungsart nicht ein; denn mir 
geftehen es, daß uns die Einrichtung weit natuͤrlicher ge⸗ 
fehfenen hätte, wenn der Verf, gleich nad) Entwicelung des 
Begriffs von einem Vergleich, aus dem Weſen dieſes Ges 
ſchaͤffts feinen Grundfag abgeleitet, und dann erſt, durch 
die Anführung der in den römifhen Geſetzen entſchiedenen 
Sälle , gezelge hätte, daß der Geiſt der roͤmiſchen Gefeßges 
bung über den Gegenftand feiner Abhandlung mit jenem aug 
den Wefen des Geſchaͤffts abgeleiteten Grundſatz für die Ent» 
fheidung einzelner Fälle uͤbereinſtimme, und daf nur durch 
die Annahme diefes Grundfages Einheit in den römifchen 
Entfheidungen. der einzelnen Fälle zu finden fey. Ununterbror 
hen würde dann der Lefer dein Verf. in-feiner 

Zu. aden 
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haben nachgehen können, dar er im Gegentheil jetzt von den 
Sefegen zu einer Unterfuhung des Wefens der Sache, und 
von da wieder zu den Geſetzen zurüdgeführt wird; die zur 
Prüfung der vomifhen Gefeße nothwendige Wiederpolung 
derfelben würde dann weggefallen feyn, und der erfte Theil 
der Abhandlung würde ung nicht fo iſolirt, fo ganz als nicht 
dazu gehoͤrig da gelegen haben, wie er us jeßt wirklich 


Die zweyt Bemerkung betrifft die von dem Verf, uns 
vorgelegte Deduction feines Grundſatzes ſelbſt (nicht den 
Grundſatz, welchen wir als volfonmen richtig. wenn gleich 
nidye aanz deutlich, anerkennen), — Schon oben haben 
wir geäußert, daß wir fehr eine genauere Beftimmung defien, 
mas unter dubiis iuribus er obligationibus zu verſtehen 
fey, gewuͤnſcht hätten; und bier müflen wir nun darauf zus 
ruͤckkommen, weil der Schler, weichen fi der Verf., bey 


der Deduftion feines Grundſatzes, zu Echulden kommen . 
läßt, uns bloß und allein daraus entftanden 'zu ſeyn fcheint, 


weit der Verf. dein von uns aeäuflerten Wunfche abzubelfen 


vergeflen hat. Haͤtte nämlich der Verf. oben genau bes _ 


flimmt, was das Wort dubiis beißen .folle: fo würde er 
‚bey feiner Deduftion nicht bloß an ſolche Wergleiche gedacht 
haben, durch welche ein fchon hängender Proceß geendigt, 
oder einem bevorftehenden vorgebeugt werden ſoll; fondern 
er würde eine aflgemeinere Vorſtellung der Sache, melde 
auch die Vergleiche, welche (wie er felbfi $. ı fagt) in eis 
ner ade, worüber ein Proceß nicht einmal zu fürchten 
iſt, eingegangen werden, mit eingefchloifen hätte, feiner Des 
duktion zum Grunde nelegr haben; er würde alsdann dem 
Vorwurf der Einfeitigkeit, welcher ihn jetzt billig trifft, ent⸗ 
gangen feyn, und in feinen Regein die Worte: punctum 
controverfum, welche nicht ganz deutlich find, und zu einer 
bloß einfeitigen Vorftellung führen, vermieden haben. 
wuͤrden ungefähr folgenden Weg gegangen feyn. 


Ein-Beraleich iſt eine Art von Verträgen, welche bloß 
wegen des Segenftandes, worüber man fich vertragen will, 
und der Abficht, warum man ſich wertragen will, einen bes 
fondern Namen erhält. Der Gegenſtand nämlich diefes Vers 
tags find Mechte und Verbindtichkeiten, in Anfebung wel⸗ 
iher irgend eine Beflimmung, fev es nun des Gb? des 
Wenn? des Wieviel, des = welche Art? oder eis 

| 5 | ne. 
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ne andere, von der Exiſtenz eines künftigen. Umſtandes ab⸗ 

hängt , deffen Entſcheldung die Intereſſenten nicht abiwärten 
tollen. (Wir glauben uns fo allgemein ausdrucken zu müß 
fen, und der nachdenkende Leſer wird mir uns einikimmen; 
wenn uns gleich der ense Raum, welchen der Zweck unferf 
Zournals uns feet, Erine weitere Auseinandetſetzung unfrer 
Wedanken, fo ſehr wir auch diefes wunſchten, verftattet.) 
Die Abſicht des Vertrags ift, daß eine mwilltürliche Beſtim⸗ 
mung der Intereſſenten an die St.lie der, zwar gewiß und 
wahrſcheinlich auf eine andere Art, jedoch ag kuͤnftig zu ers 
wartenden Enticheidung trete, - jeder Intereſſent weiß ent⸗ 
weder ſchon, weſche Beſtimmung er von dem, künftigen LIms 
land zu erwarten habe, und will nur darum cıne vertiasßr, 
niäßige, weil jene Fiufeig und vieleicht Eoftipielig, kurz ei⸗ 
nem jetzigen Intereſſe nicht vollkommen entſprechend iſt, oder 
er weiß fie noch nicht, weil fie entweder ganz zufällig, oder 
doc) von genaueren, ihm jeßt felbft vieleicht noch ungew iſſen 
Anfklarungen abhangt, und zieht darum die vertragsmäßige 
Beſtimmung vor, weil es ihm laͤſtig iſt, jenen Zufall zu ew 
warten , diefen ihn vielleicht täufchenden Aufklärungen. nad) 
zuſpaͤhen; im jesem Fall iſt es fein Wille, gegen tie beliebte 
verttagsmaͤßige Beftimmung des ſonſt erft Fünftig zu ent 
ſcheidenden Punktes, jeder. andern zu entfagen. Geſetzt als 
fo, er finder nachher „.dag er fih die künftige Entſchedung 
anders: gedacht hatte, als fie gewiß gewelen feyn wuͤrde: fo 
mager fih) es nur immerhin ſelbſt zufchreiben, daß er nicht 
bat warten wollen; aber von feiner beliebten. vertragsmäßi- 
gen Beftimmung abgeben darf, er darum nicht. In fofern 
ſchadet alſo Irethum dem Vergleich nicht. — Sobald. über 
der Irrthum nicht die von der Zukunft eigentlich zu erwar⸗ 
tende Beſtimmung, fondern einen andern Punkt betrifft, 
welchen die Sintereflenten, um fich vergteichen zu konnen, um 
‚überhaupt einen Vertrag eingehen zu Eonnen, vorausfcgen 
mußten; dann muͤſſen die allgemeinen Srundfäge von Vers 
trägen gelten, und darum kann man num als Princip für 
diefe Lehre aufftellen : 


= Der Vergleich wird durch Irrthum ungültig; ſo⸗ 
bald er dadurch nicht als Vertrag beſtehen kanñ. 


* 
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Rechtsgutachten über die Rechte. und Verbindlich. 
keiten, die aus einem Creditbriefe entflehen, wenn 

die iu Kraft defieiben ausgeftellten Wechfelbrie- 
fe durch ungewöhnliche Ereigniffe mit Proteft 
‚„ von Nichtzehlung zurückgefandt werden; bey 
Gelegenheit des vielfältigen Handels über frati- 
zöfjfche Aflignaten in der Periode des Terro« 
rifinus; entworfen von Karl Ludwig Buch. Lin- 
gen, ‘gedruckt bey Jülicher. 1797. 31 Sei- 
ten. 8, ee ee ne — 


u. 


Nie Herren X und Comp. harten an drey verfchiedene Hans 
deishäufer in B große Summen in Affignaten verfauft,. und 
einen jeden der Käufer Ereditbriefe auf die. Banquiers van 
den Yver et Comp. in Paris, damit fie fih dajelbft die 
Fonds verſchaffen Eonnten , ausaeftelle. Die Käufer: ziehen 
daher auf dieje van den Yver Wechſel; allein wie diefe zu 
Aceeptation und Zahlung präfentirt werden: fo ereignet fi 
der Fall, daß der Mationalconvent alle mit dem Bildniffe 
Ludwigs XVI- verfehene Affıgnaten auffer Cours fegt. Die 
Käufer machen -darauf an die Verkäufer Ruͤckwechſelrech⸗ 
nung, worin. fie 60 — 70 Proeent, mehr als die ftipulirte 
Berkaufsiumme betraf, an Wechfeldifferenz, Unkoſten, ‚Zins 
fen, Proviſion. u. ſ. w. verlangen. Kerr Buch entfcheir 
der: daß, weil das Geſchaͤfft, wovon hier die Rede ift, ein 
Verkauf auf Lieferung fey, die Verkäufer zwar ſich auf 
Ruͤekwechſelung nicht einzulaffen hätten, dagegen aber feinen 
Kaufſchilling verlangen, und den Verkäufern als ihren Man⸗ 
datarien Vergütung zu leiften fchuldig feyen, — Das Ganze 
ift in aͤcht juriftifcher Manier, Schreibart und Sprache ver 
faßt, d. h. in -übelgebaute Perioden gebracht, tuͤchtig mit 
Allegaten durchwebt, und duch geflalten, dieweilen ıc. 
zu einer unangenehmen Lectüre gemacht. worden. An Drucks 
fehlen fehlt es auch ganz und garnicht; Die naivſte Stelle 
des Gutachtens Scheint ung folche zu feyn: „Wenn die An- 
wendung des Rechts auf die vorkommenden Fälle fo leicht 
wäre: fo haͤtte es der vielen Gutachten und Verordnungen 
nicht bedurft, aus welchen das roͤmiſche Geſetzbuch Aue 
| geſetzt 


s 
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geſetzt iſt.“ Ja wohl finnten wir von biefen den ‚größten 
8. 


| ‚Seil entbehren 1} 


Abhandlung der Rechtslehre von der Interimswirth · 
ſchaft auf deutſchen Bauerguͤtern nach gemeinen 
und beſondern Rechten. Von Chriſt. Ludw. 


NMunde, b. R. D. Göttingen, bey Dletrich· 


1796. 365 ©. 820 3. 


Nach Rec. Meinung iſt dleſe Abhandlung eine der gutem. 
und nuͤtzlichen Schriften, welche fürzlid im Fache des deut. 
ſchen Hrivatrechts erſchienen ſind. Der Gegenſtand iſt ohne 


Zweifel uͤberaus wichtig, und er verdiente um ſo mehr einer 


ſyſtematiſchen, vollſtaͤndigen Entwickelung, da man ſelbſt die 
Provinzialgeſetzgebung hieruͤber meiſtens nur mangelhaft und 
ſehr unvollſtaͤndig antrifft. Hierdurch ſowohl, als weil nur 
wenig vorgearbeitet war, vermehrten ſich die Schwierigkei⸗ 
ten, welche dem Verf. bey der Behandlung dieſer Rechtsleh⸗ 
re entgegenſtanden. Er hat fie aber zu uͤbenvinden geſucht, 
und aus vielen befondern Pandesgefeßen, Gewohnheitsrech⸗ 
ten, Verträgen, fo viel er deren zufammenbringen Fonnte; 
beſonder⸗ aber aus der Natur und den Weſen dieſes Inſti-⸗ 
tuts, allgemeine Grundſaͤtze abgeleitet, und auf diefe Weife 
die rechtliche Natut und Eigenfchaft der Interimswirthſchaft 
in ihrem ganzen Umfange zu beftimmen geſucht. Die Ein⸗ 
leitung enthält zuerft allgemeine Bemerkungen über die Sors 


ge für minderjährige Anerben der Bauerguͤter; über den Bes 


griff der Interimswirthſchaft; über die Quellen, den hiſtori⸗ 
Shen Urſprung, Zweck und Mugen diefes Inſtitutes. Die 
Abhandlung ſelbſt zerfällt in vier Bauptſtuͤcke. Das erfte 
beſchaͤfftigt fich mit der Unterfuhhung über die Natur und das 
Weſen des Interimswirthſchaft; das zweyte handelt von der 
Anordnung derfelben; das dritte von der Verwaltung der 
Interimswirthſchaft, von den Rechten und Pflichten des In⸗ 
terimswirthes waͤhrend der Mahljahre; und endlich das vierte 
von der Beendigung der zent | 


t. 


Then 
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Theatern 

Briefe über Schaufpielfunft, Theater, und Thea 
terwefen in Deutfchland. Altona, bey Schmidt 
und Comp, 1798. XVI und 100 Eeiten. 8. 
12 8. ’ 


Neue deutfche Dramaturgie. Mit Kupfern. Ebene 
daſelbſt. 1798, 304 Seiten. 8. 1 RR gge. 


De ungenannte Verf. beyder Arbeiten iſt, mie er ſich 
elbft dafür erilärt, ein das Theater bis zur Leidenfchaft fies 
Bender Runftfreund. Als folher Eonne’ er dem hoch immer 
junehmenden Ungeſchmack der Dramatiker ſowohl Als der 
Schauſpieler und Zufchauer nicht * zu ſehen, ohne den 
Verſuch zu wagen, wenigſtens das ſeittelglied dieſer Trias, 
und eben dadurch Auch wohl die beyden andern auf den Heer— 
weg bes alten Geſchmacks zurückzuleiten. Als Mitglied der 
Directiom einer ftehenden Bühne fand er Selegenbeit, an 
hierzu geneigten Scaufpielern den Werth feiner Theorie auf 
bie Probe zu fielen; und diefe fiel nad) Wunſch aus. Durch 
Reiſen in einem beträchtlichen Theil Europens, vorzüglich 
Deutſchlands wärd er in Stand gefeßt, and) die Verfaſſung 
und Beduͤrfniſſe andrer Bühnen kennen zu fernen; und vor⸗ 
liegende Briefe find das Reſultat feiner Beobachtungen hier⸗ 
über. Nur aber erft an —— —— kommt in die⸗ 
fer Sammlung die Reihe; und während des Abdrucks ders 
felben verurfachten wichtige, hier jedoch verſchwiegne Gruͤn⸗ 
de , daß die Briefform aufgegeben, und ‚eine dramaturgifche 
Zeitfchrift angelegt wurde, die monatlich erfcheinen, und mie. 
dazu nöthigen KRupferftichen ausgeſtattet werden follte. Num⸗ 
mer IL enthält wirklich die drey erften Stuͤcke diefer neuen 
Monatsichrift. | ZEN 


Was nun ihre Vorläuferinn, die zuerſt angezeigte Brief⸗ 
fammlung, betrifft: fo finder fic) allerdings mehr als eine 
Bemerkung darin, die Schaufpieler und Direetoren fehr wohl 
thäten mit Dank zu beberziaen. Neues indeß über die gute 
und fchlechte Seite der Aamburger Bühnen hat fie nur wer 
nig aufzuweiſen. Ungerechnet den Schwall von Flugblät 

Per — tern, 
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teen, der feit mehrer Jahren: darüber zum Worfchein gekom⸗ 
men ift, haben die mit dem zoften Hefte unfängft geſchloß⸗ 
nen Tbeaterannalen Sehr oft und meiſt befriedigend dies 
fen Segenftand behandeit. Daß in Hinſicht aufs Deutliche 
Theater, bis Schröder felbft die Dirgetion wieder anıyat, 
Alles Palltatiomittel bleiben wuͤrde, war vorberjufeben ; ſo 
wie nunmehr zu erwarten ft, daß unter einem fo eumichtss 
rollen Vorſteher, und ın einer Stadt wie Samburg aud 
ihr Schaufpiel feinen alten Rang fi ‚wieder verihaffen vers 
de. Die Mufterung uͤbrigens der feit cn paar Jahren mit 
sroßem Beyfall daſelbſt fpielenden franzoͤſiſchen Geſelſſchaft 
ſcheint unparteyiſch genug auszufallen. Nur die Stelle koͤnn⸗ 
te Rec. nicht ganz verdauen, two auf die fo beliebte Schaus 
fpielerinn, Frau Ebevalier, die Rede fält. Daß ihre ſchͤ— 
ner Körperbau den Zufchauer fehon beftiche, mag wahr genug 
feyn; und eben fo wahr, daß fie, troß unmahig ihr uezellten 
Beyſalls, doch nur. für, Anfärmerinn erft in der Kunſt aela 
ten koͤnne. Was läßt fih aber bey der ungemeinen bezau⸗ 
bernden Grazie fir den Schaufpieler praktiſches denten ? 
Diefer ungemeinen besaubernden Brasie, die fih über 
ihr ganzes Spiel, auch ſelbſt wenn es falich und swed os 
iſt, verbreitet, fol-fie die allgemein ihr gewordene Bewun⸗ 
derung zu danken haben. Hilf Himmel! wie ſteht es va um 
Theorie und Kunft, wenn es.noc irgend ein Drittes nieht, 
wodurch felbft das Falſche fchon, und das Zweckloſe wirkunas⸗ 
vol wird? Auch muß es mit diefer. eriumpbirenden Grazie 
eine doppelt und dreyfach ſchwer zu enttwickelnde Bewandtniß 
haben, wenn, zu ihrer Andeutung nicht allein das Beywort 
bezaubernd noͤthig ift; fondern auch noch der Verſtaͤrkungs⸗ 
beariff ungemein! Man 505 diefen Zug aus der Charakte⸗ 
riftit dee Dame bloß deßhalb hier aus, um den neuen Dias: 
‚maturg auf die Schiierinfeiten Hinzumeilen, die es im Bern 
folg feines Unternehmens noch wird zu uͤberwinden neben. 
Schon in vorliegenden Briefen prälubirt er fleißig mir Kunſt⸗ 
ausdrüden, und Fur; bingeworfnen Vorfchriften, die der 
mie Srundbegriffen oft fchlecht genug. bekannte Schauſpieler 
tur dann erſt recht verftändlich finden Eann, wenn des Ora⸗« 
— bisher noch auf dem Amboß liegende, Theorie der 
unſt wird zum Vorſchein gekommen ſeyn. Gegen den von 
ihn bier bereits mitgetheilten Umriß derſelben aiebt es wer 
nig von Belang einzuwenden, weil nır vom Anwendbaren 


die Rede feyn dark; und hierin ein Katechiimus für unfre 
Schau 
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Schauſpieler den kritiſchen Aeſtheliker wohl eben fo ſchwer ben 

friediaen wird, ats din Philofophen ein Katchifmus für ges. 

meine Chriften. 
Von dem Inhalte der drey erſten Stuͤcke dieſer Me 


natsichrift ſelbſt Bericht zu erstatten, ift fo leicht eben nicht, 
Ihr Verfafler gedenkt über alles ſich auszubteiten, was aufs. 
Theatrale nur irgend Bezug bar; und fehon die neun Haupts 
tubriten, wor unter er feine Beobachtungen bringen will, eitt» 
halten fo reichliche Inbaltsanzeigen, daß audy bierzu dit. 
Raum unfter Blätter nicht mehr hinreicht. Kaum ind«f 
war der Drud des erften Heits angefangen, als die monats 
liche Lieferung ſchon ins Stocken gerietb + Mehr als ein Kur 
pſferſtich, worauf der Tert ſich wirklich bezogen hatte, wurde 
nicht fertig; und die Entfernung des Auctors vom Druckorte 
brachte aleichfalls unvorhergeſehene Schwierigkeiten berver, 
Mit einem Wort: die beabſichtigte Monarsichrift ward. zur 
Önartalichrift; obgleich diefes erfte Vierteljahrsftük no 
immer in drey Hefte abaetheilt erfcheint; feine Veflandtheile: - 
daher eine febr unbegueme Zerſtuckelung fich müfjen gefallen v 
laffen. Selbſt in diefer neuen Geſtalt feh'en dem Bändchen 
ned). die; zum zwehten und dritten Hefte norhigen Kupfer ffis 
he; und aus einer fo oft veränderten Manipulation des Ges 
bahıfenverraths ergiebt ſich, daß der Auctor doch wohl befier 
gerhan harte, fich bey Ausführung feines Plans etwas mehr‘ ' 
Zeit zu. nehmen, und den Schüler noch ein halbes Jahr wars ’ 
ten-zu fallen; denn bis dahin wird auf unfern Bühnen hoͤchſt⸗ 
wahrſcheinlich Alles in Aatu quo bleiben. . Die. Beurthei⸗ 
lungen freylich eben jegt ſpielender Geſellſchaften verfören- 
durch ‚deraleihen Aufſchub den Reiz der Neuheit. Echon 
diefer Umftand aber mußt' ihm die Bemerkung abnörbigen, ° 
daß Thraternotizen von dem Uebrigen zu trennen wären, -und 
feine Theorie über lang oder Eurz ganz füalich allein erſchei⸗ 
nen konnte; wobey letztre auch durch beſſern Zufammenhang - 
fih empfehlen, und der Auctor Muße gemonnen hätte, fein 
Erzeuaniß durch Bearbeitung und Seile noch Iefenswerthee 
zu machen. A: 22 4 


* 


Dem ſeh, wie ihm will: von der eigentlichen Kunſtleb⸗ 
ve für Schauſpieler finder ſich bier der Anfang in vierzig Pa⸗ 
ragraphen, die durch alle drey Hefte in eben fo viel Abfchnite 


ten fortlaufen, und über das Geberdenfpiel eine Menge 
Ri Degeln 
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Res:tn enthalten, die freylich ſchon oft genug vorgetragen 
ſind; nur ſelten aber mit einer Faßlichkeit, die dem angehen⸗ 
den Schauſpieler weiter geholfen haͤtte. Wie klaglich es um 
die Vortenntniſſe dieſee insgemein ausſieht, wußte der neue 
Dramaturg am beſten; und eben deßhalb iſt ihm ſehr zu ver⸗ 
zeihen, ſich ins Abgezogene nicht tieſer noch gewagt zu haben, 
Ueber den Unterfchied zwiſchen Geſticchation des Kedrers, 
tHeatralifcher Daärftellung und Pantomime trägt er in einer 
befondern kleinen Abhandtung feine Grundfäge vor, gegen 
die vermuthlich auch nichts einzuwenden feyn dürfte; wenn 
naͤmlich die dazu gehoͤrige Rupferplatte wird erfchienen ſeyn. 
Stoͤrung indeß verurfacht der oft vorkommende Drudfehs 
ler Geiſt flat Gel. — Won dem ‚Temperamente, 
als allgemeinem Beftimmungsarunde des Tons einer Role, 
handelt wiederum ein eigener Aufſatz; wo der Verf. felbit ges 
ſteht, daß, hierüber andwendbar zu ſchreiben, Aufferft ſchwie⸗ 
tig fen. Er haͤlt ſich deßhalb an Wrisbergs Beobachtun⸗ 
gen, denen’Nec. ihren phyſiologiſchen Werth gar nicht ab» 
fprechen will, ohne darum geneigter zu feyn, der Kennmiß 
davon für theatralifhe Darftcllung großen Nugen zujuges 
ſtehen. Wie wenig Schaufpieler mag es von je her gegeben 
haben, die ihres eignen Temperaments fich dergeftalt zu ente 
Auffern gewußt, daß fie der übernommnen Nolle durch alle 
Sihattirungen treu blieben! Auch lieat an diefer. Voliſtaͤn⸗ 
digkeit vielleicht nicht fo viel, ats die Kunftrichter wollen. - 
St der Schaufpiefer fonft ein Mann von Geiſt und Ges 
fhmad: ſo wird er den Zuſchauer doch ſeht geſchwind aus 
dem Kreife Falter Beobachtung ziehen, und ibn anderwärts zu 
entſchadigen willen. Geſchieht dieſes legte nicht auf Koften 
des vom Dramatiften bezweckten Totaleintrucds: fo fann an 
partiellen, oft nur fcheinbaren Abweichungen wenig liegen. - 
— Die kurzen Auflage über Tbeazerkleidung wird der 
Dramatura vermuchlic von neuem bearbeiten, und ibm for 
dann diejenige Ausführlichkeit geben, morauf er fo gegruͤn⸗ 
deten Anfpruch zu machen bat. Freylich laͤßt von der Art, 
wie die Alten diefen Gegenſtand behandelt, bey fo ganz ver⸗ 
ſchiedner Anſage ihrer Theater nur wenig auf dag unfre ſich 
anwenden; chen deßhalb aber, und weil die Neuern den Bez 
wohner jedes Erdftrichs auf ihre Bühnen zaubern, follte man 
auch hierüber jedes Mittel,. Illuſion zu beſordern, nicht uns 
verfucht und unerörters laſſen. 


— 
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Bon ber in zuetſt angezeigter Briefrelhe angefangenen 
Muſterung in Deutſchland und anderwaͤrts wirklich noch bes 
lebender Bühnen enthaͤlt die nunmehrige Quartalſchrift mehr 
als eine Fortſetzung. Riga, Königsberg, Stettin und Bers 
lin find die Platze, von deren Theatern der Leſer bier unters 
alten wird; am umflaͤndlichſten, wie zu erwarten war, voh'. 
der Berliner Schaubuͤhne, die unter ihren deutſchen Schwe⸗ 
ſtern merklich hervorzuragen anfaͤngt; von der aber auch ſchon 
ſo Manches pro und contra in die Welt hinein iſt geſchrie— 
ben worden, daß Nee. den Leſer doch kennen moͤchte, der, 
ohne die Geſellſchaft ſelbſt geſehen zu haben, dieſe Beſchrei— 
bungen und Urtheile zuſammenreimen Fan. Die man in 
vorliegenden Heften antrifft, feinen nach Unparteylichteit zu 
fireben. Eben daher aber ſtößt man aud) auf manche Acufies 
tung, deren die beurtheilten, oft fehr beliebten Schauſpielet 
ich ſchwerlich verſehen dürften, Woeil der Cenſor indeß oh⸗ 
ne Anmaaßung zu Werk geht, alles auf Grunde fügt, und 
ein eigies Gefühl nirgends für das untrüglichere ausgiebt, 
entſchuldigt Rec. ihn fehr gern, unter dem Schilde der Anos 
iymitaͤt fein Nichteramt auszuüben. Die dem Hrn. Jffland 
inverftäudte Direction des Berliner Theaters macht unftreis 
ig in dev Geſchichte des letzten Epoche ;. und unfer Dramas 
urg that daher ger nicht übel, ihn als Scanfpieler zum 

egenftand einer eignen Abhatdlung zu mahen. Wimie fol 
3 — 8 vorzügliches Talent ſeyn; feine Declamation weniger 
neifterhaft, Jenes wird mie mehr als aus einer Rolle ges 
yobnem Zuge beleat, der die ftärfere Seite des Kuͤnſtlers 
in ihr gehoriges Licht ſetzt; wo jedoch, wie nicht zu laͤugnen 
ft, auch dergeſtalt raffinirte Schattirungen mit unterlaufen, 
saß angehende Schauſpieler, noch mehr aber die Zufchauer, 
hne Vergrößerungsglas, dem Zergliederer eines fo funftvols 
en Spiels kaum werden folgen koͤnnen. Bekanntlich hat 
Ifflands Darftelung ſchon mehr als einen Commentator ger 
funden, worunter der Verſuch des Heren Boͤttiger zu Weis 
mar einer der neueften und wigigern if. Auch der Beytrag 
dieſes Vorgaͤngers hat unſerm Ungenannten Stoff zu einem 
eignen, nicht kurzen Artikel gegeben, worin er dem Scharf⸗ 
ſinne des Herrn B. zwar im Ganjen Gerechtigkeit wieder⸗ 
fahren laͤßzt; doch aber auch bier und da ſich Gegenbemerkun— 
gen erlaubt, die nicht ohne Grund find, &ie zu erörtern, 
wird ſchon deßhalb unthunlich, weil unfee Blätter mit Beur— 
theilung einer Kritit des Dritten ſich nicht. befaffen därfen. — 
N.A. D. B. XI. B. 1. St, is Keft. D Un⸗ 
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Unmittelbar nach dem Auffas ber Iſland als Schaufpieler 
- folgt eine Entwickelung der Rolle des Poſa in Schillers Don 
Carlos. Ob bier der Dramaturg dem Ideal des Dramatis 
ters ſich wenigftens aenäbert habe, mag diefer, wenn er e8 
—F Muͤhe werth Hält, ſelbſt entſcheiden! An Reripaltung 

or Gedanfen und Gefuͤhle läßt Spener es nicht fehlen, und 
vielleicht würden Die Rupferbilder , worauf der Tert fich wirf 
lich ſchon bezieht, auch manches noch beſſer aufklären helfen; 
elder aber find dieſe Kupferſtiche ndch immer nicht fertig! 
Gleiche Bewandtniß hat es mit darauf folgendem Excurſus, 
der ohne die dazu gehoͤrigen Figuren gar nicht Hätterabgedruckt 
‘werden follen. Er handelt nämlich von dem Ausdrucke vers 
ſchiedner Gemuͤthszuſtaͤnde, Gefühle, Affecten, u. ſ. w. NB. 
nach den Zeichnungen großer Meiſter. Ein zwar ziem⸗ 
lich unbekannter, wie bier es aber heißt, dennoch aroßer 
Kuͤnſtier foll dergleichen herrliche Blaͤtter gezeichnet haben, 
wovon der Dramarurg einige in Kupfer ftechen läßt. Der 
Mann heißt, oder hieß Woeite; denn er ift in feinem arſten 
Lebensjahre ſchon geſtorben; und od feine Kunſt auch durch 
den verlprochnen Stich ſich werde beurkunden laffen „ muß 
die Zeit lehren. | F — 


Da von da feyn follenden, aber im Buche noch fehlen 
den Kupferblättern mehr als einmal ſchon die Nede geweſen: 
fo wird eg Zeit zur Anzeige, daß die im erften Heft wirklich 
vorhandnen fünf Stücke ganz und gar nicht für meifterbaft, 
oder ſelbſt nur in Ruͤckſicht auf Anſchaulichkeit für genuathuend 
gelten können. Auch ergriff der Künftler die kluge Parten, 
ung feinen Namen zu verſchweigen; und fieht es in den Por: 
tefeuille's des Dramaturgen, fuͤr die ſolcher doch eben ſo em⸗ 
ig wie fuͤr alles Uebrige geſammlet haben will, nicht erbauli⸗ 
cher aus: ſo wird er unaleich beſſer thun, fo,deutlich als nur 
immer moglich fich auszudruͤcken; dergleichen Zeichnungen aber 
und Kupferftiche lieber in der Kolge ganz wegzulaſſen. — 
Vielleicht iſt eben dieſes der Fall mit Fremden Auffägen; 
tvern anders diefe nicht von größerm Werthe find, als der 
in feine Dramaturgie aufgenommene aus der Feder des Herrn 
Schauſpieldirector Stollmers zu Medal in Eithland: Lieber 
Darftellungsfrenheit verfchiedner Charaktere auf.der Bühne. 
Mer hat je daran gezweifelt, daß diefe Freyheit ibr zufom: 
me? Auch wird das wahre Serie durch Fein’Aufferes Hin— 
derniß ſich abſchrecken laſſen; mithin den Geiftlichenfland, 
no. j wen —* 4 denn 
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denn von dieſem ift bier hauptſaͤchlich die Rede, fo auf wie 
alle die übrigen darftellen, Wenn es indeß Stadtobrigkeiten 
3ab, oder noch giebt, die nicht verflatteten, daß ein gar zu 
ief gefunfner Geiſtlicher auf ihrem Theater erfcien : fo 
jefchah dieles deßwegen nur, um fish gegen den Hanns Has 
jel nicht einer Stüße zu berauben, die doch nur dann erft 
ınrüß werden Fan, wenn reiner Sittlichteit chon popular 
zeworden. Daß dieſes bereits der Fall ſey, haͤtte man von 
em Herrn Schaufpfeldirector vor allen Dingen dargerhan zu 
eben erwartet. — "Was endlih den Vortrag feines Colles 
ser, des theoretifchen Dramarurgen, betrifft: To ift diefer übers 
yaupt genommen verftändlich, correct, und anziehend genug. 
Bo man irgend eines diefer Erforderniffe vermißt, find theilg 
ffenbare Druckfehler daran Schuld, theils Eilfertigkeit. 
Dieſe ziemt einem Theoretiker freylich am wenigſten; und 
ser von jenen nbch Beweiſe beybringen wollte, wiirde in ums 
en gewöhnlichen Meßproduften nicht wiſſen, wo anzufans 
en. Alles ſchteibt, druckt, und fticht mit einer Präcipitang) 
ls wenn im Jahr 1800 jede Preſſe ſtill ſtehen follte, : 


Xy. 


)ramatiſche Sprichwoͤrter. Erſtes Baͤndchen. 
Mannheim, bey Kaufmann. 1797. 100 ©, 8, 


rine, Geiſtesfrucht, die ganz nach franzoͤſiſchem Boden 
ymeckt. Keine Spur wenigftens von deutfcher Sitte, und 
ten tur von folcher, die unter jedem Himmelsſtrich den 
iſchauer anzoͤge. Dramatiſches Sprichwoͤrterſpiel iſt, wie 
kannt, feit geraumer Zeit ſchun aus der Wode gekommen; 
tweder, weil Zwitterarten ſich nicht fortuflanzen, oder weil, 
n deraleichen Poſſen ertraͤglich zu machen, ungleich mehr 
zitz vonnoͤthen iſt, als unſern jungen Auctoren insgemein zu 
ebote ſteht. Es ſey damit wie es will bewandt, dir Herren 
ranzoſen weiſen von ſolchen zum kleinen Drama verſponne⸗ 
n Sprichwörterh eine ganz anſehnliche Bändezahl auf; und 
en deßwegen hält es ſchwer, Jemand des Plagiats hierin zu 
serführen; geſetzt auch; mie doch der Fall nicht iſt, daß eg 
vr Mühe werth wäre, deßhalb Nachforſchungen anzuſtellen. 
zer indeß franzoͤſiſchen Witz ar Tand auch nur won gi 
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tem kennt, wird das Exotiſche vorliegenden Erzeugniſſes am 
Geruche ſchon unterfeiden. | 


die, wenn man till, dramatiſch behandelten‘ Epride 
woͤrter find in dieſem erften Bändchen folgende vier: Tate 
gen muß man mit Rolben faufen; mer andern eitie Grube 
gräbt, fällt ſelbſt hinein; der Schein trügts Wurſt wieder 
Wurft. — Daß erſtes und letztes nicht ſehr angenehm ins 
Ohr fallen, muß man einem Sprichwort ſchon zu gut hal. 
ten. , In feinem hat übriaens der Dramatift auf Wißtz, tier 
fen Sinn, oder feinen. Scherz Jagd gemacht; und wenü 
dennoch das Ganze zur Noth fh leſen läßt: fo bat man dies 
ſes der Lebhaſtigkeit des Dialog zu danken, und allerband 


drolligen Verwickelungen, worunter manche nicht ohne theas 


d 


trale Wirkung ift. Auch der Verdeutſcher hat nicht ſchlaͤfrig 
uͤberſetzt. Tomber des nues jedoch hätt’ er nicht durch: „Ich 


falle aus dem Himmel!“ geben ſollen. Eben fo wenig Et 
voila tout! durch: „Das ift das Ganzes“ oder: qu’ elle 
garde les tr&lors! durch: „Sie mag ihre Schätze wohl ver» 
fparen!* — Erlittenes Unteht durch einpfangene Un 
Bilden auszudruͤcken, iſt gleichfalls unrichtig und undeutſch. 
Genug von einer Kleinigkeit, die ſchon, in Hinſicht auf Ton 
und Vortrag, naͤher beſehen doch wohl mehr Flecken und Feh⸗ 
let enchaiten mag, als dem Rec. lieb wäre. Dieſer iſt alle 


mal froh, am'za benrtheitenden Produkt irgend eine erträglie 
che Seite ausfinden, und dem Lefetuftigen erapfehlen au koͤn | 


nen, 


R. 


Das Vorurthell. Ein Luſtſpiel in fünf Aufzügen, 


Nach dem Englifhen, von C. H Schall, Hoſ⸗ 
fchaufpteler in Weimat, Leipzig, bey Dyk. 1798. 
172 S. 8. io. | 


Bey manchem in Plan ſowohl als Ausführung bald ins Au 
ge fallenden Fehler, immer noch eines der erträglichern Thea 
teritücke leßter Meſſe. Zur Meberichrift kommt es durch die 
Shorbeit des Edelmanns, der, um eine Perſon aus noch 
hdherm Stande bevrathen zu eonnen, forofältig verbergen. zu 
müffen glaubt, daB er ſchon ein Bürgermädchen zus Iran, 
> Ä | und 
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von diefer eine Tochter gehabt, Trotz aller Liebenswuͤr⸗ 
eit der lebten, bat er fein Kind viele Fahre nicht gefehen; 
um diefen Stein des Anſtoßes vollends aus dem Wege 
aͤumen, fol die Aermſte gawins Kloſtet. Allerdings ein 
oſes Vorurtheil; das aber eben deßhalb in noch viel ftärs 
8. Licht hätte geftelt, und, wozu es gar nicht 'untauglich 
ungleich dramatijcher hätte benutzt werden füllen! Start 
n. finfe das Vorurtbeil ſelbſt, hier zur Epifode herab, 
die tebhafteften Auftritte werden durch ein paar Haupt⸗ 
teen von Wucherern hervorgebracht, eine bis zum Aber⸗ 
geſchwaͤtzlge Cammerzofe, einen jungen reihen Spring: 
eld, der fo eben mündig geworden, eine das ehrbare Kuppe . 
andwerk treibende Pußmacherinn, und was der Mebens 
onen mehr find, wodurch die Hauptfarbe des Stuͤcks jes 
Augenbli verwifht wird. — Br 


Schon die hier angegebenen Rollen, und noch mehr ihre 
handlung, verratyen den ausländifhen Grund und Bo⸗ 
zug Geuuͤge. Auch ohne die Anzeige, nach dem Engli⸗ 
en gearbeitet zu haben, — welchem Schriftfteller das 
ück abgeborgt iſt, wird nicht gefant — fieht man bier wies 
die Carricaturen vor fih, womit London's Dramatiker 
hr als zu freygebig find, und eben dadurch immer mono⸗ 
er werden, Däß der Uehberſetzer oder Bearbeiter die Far 
in Wien fpielen läßt, macht den Eontraft unfrer Sit⸗ 
ı gegen Engliſche nur noch auffallender; und ein in den 
garten verlegter Auftritt wird. hierdurch um nichts Deuts 
er; eben fo wenig, wie die Verwandlung der Guineen 
Sulden irgend etwas zu Befürderung der Illuſion bey⸗ 
gt. An Verwickelung fehle es dem Stuͤcke keinesweges, 
Nyon dieſer Seite wird es unterhaltend genug; weil näms 
3 dem Zuschauer keine Zeit gelaffen, wird, über den unaufs 
tihen Piatz ⸗ und Perſonenwechſel zum Befinnen zu fome 

en. Defto kahler ift die Auflöfung gerathen ; denn am Ens 
laͤßt die zweyte Gattin des ehrgeizigen Vaters fih als 
1 fo wackeres Weib finden, daß er gar Feine Urſach aehabt zu, 
ıben ſcheint, ihr feine bürgerliche Heyrath fo fange zu ver⸗ 
yweigen, Er felbft zeint das ganze Stück durch ſich als cin, 
vernünftiger Mann, daß man wieder nicht begreift, wie 
n folcher Kopf fo abgeſchmackt habe handeln, und oben en 
ine Hltfsumftände zu Grunde richten können? Die Toch⸗ 
r iſt ächte Engländerinn geblieben ; voller Empfindſamkeit, 
3 Zierca 


2 Theater. 


Ziererey, und ee: das Ganze mie 
einem Worte von geringem Werth, und nur durch Mebens 
partien gehoben, die der deutiche Bearbeiter, ein das Publiz 
kum Eennender Schau'pieler, auch am ſorgfaͤltigſten behan⸗ 
delt hat. Sein Dialog iſt lebhaft, die Sprache tein, und 
nur Telten entwilchen ihm. Ausdrücke , die felbft in dem Muris 
de eines Dienftboten der aute Geſchmack nicht dulden wird. 
Das Wort Lämmchen bat frenlich uichts Anftopiges 5 daß 
aber die Kammerjungfer ihre Gebieterinn fehr oft gnädiges 
CLaͤmmchen anredet , iſt doch gewiß überall, in Deutſch⸗ 
land weniaſtens, unerhort Honoriges Quartier: ein eben 
ſoo Dee! von vielen nur halb verſtandues Depot, 
aufm | | 
| Rw. 
Die —* Säle Ein Sufifpie in einem Auf 
"zuge. - Mach-le chanoine de Milan frey bearbeis 


ter. Feipäig, bey dein. 1798 16 Seiten, & 
6.8. | 


Dieß mämlthe Latte welches in —— nicht gerin⸗ 
gen Beyfall fand, und den Alex Duval zum Verfaſſer hat, 
ift auch vom Heren Huber im dritten Bande feines neuern 
franzoͤſiſchen Theaters febr glücklich Gearbeitet worden. ein 
ganzer Titel ift eigentlih; "Le (ouper imprevu ou le cha- 
rioine de Milan, Wir ziveifein nicht, dab es nah beyden 
neuen Bearbeitungen auch fein Glück auf deutichen Thea— 
tern machen muß, da der luſtige Humor der Franzofen dars 
in ſehr charafteriftifch ausgedrückt ift, und der- Geiſt einer 
komiſchen Laune überall bervorblikt. Die Huberfhe Bears 
beitung ſcheint uns in Abdficht des Styls und der Accommo— 
dation nach dem deutſchen Geſchmack Vorzuͤge vor der gegen—⸗ 
waͤrtigen zu haben; wir haben aber auch dieſe nicht ohne In⸗ 
tereſſe geleſen, und Eönnen den Verf. zu Arbeiten äsnliher 
we ermuntern. 


“ | Eu. 
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. Die fieben Weiber des Blaubart. Cine wahre 
Familiengeſchichte. Hrrausgegeben von Gottlich 
Faͤrber. Iſtambul, bey Muruſi, Hofbuchhaͤnd⸗ 
ler der hohen Pſorte; im Jahre der Hedſchrah 
1212. 268 S. 8. 20 30. 


.Graf Joſeph Vincenz von Nadaſti (,) der 
Edelmuͤthige. Eine ungariſche wahre neuere Ge— 
ſchichte. Leipzig, im der Weygandſch. Buchhandl. 
1797. 412 ©. 8. 1M8.4 3. er 


Mer den Nitter Blaubart und den geftiefelten Kater von 
Yeter Lebrecht gelefen bat, findet vielleicht mehr Anziehen» . 
s an den fieben Weibern des Wlaubart, als der Rec. fin 
n konnte, der jene Mährchen nicht gelefen bat. Talente 
im Eizählen, Funken von Witz, und Sefonders einen ges 
Mon fartaftifchen Ton, der oft £reffend iſt, kann er dem 
erf. nicht abfprechen; nur feheing ihm das Ganze mehr ein 
ento momentaner Ergießungen einer fatyrifchen Laune, als 
n planmäßiges Werk der Kunft zu ſeyn; iehr geihrieben, 
n Gelegenheit zu erhalten, einige gemachte Bemerkungen 
ser den Gang unſerer Literatur, beſonders der ſchoͤnen, an 
bringen, als um nad) fchulgerechten Regeln zu belehren 
ver zu unterhalten, en u 


Die hiſtoriſche Wahrheit von Nr. 2 bezweifeſn wir aus 
ten Gründen. Denn wenn es auch einen Grafen Joſeph 
incenz von Nadafti aegeben haben mag; und wenn diefer 
deimüthige auch noch fo reich geweſen feyn mag: fo fleht 
e Art, wie ihm die Segenftände, an denen er feinen Edel— 
uch beweiſet, vorgeführt werden, einem Romane ähnlicher, 
s einer wahren Geſchichte. Das Gold wird hier in Haus 
n weggegeben; denn ein Remanſchreiber hat bekanntlich 
roͤſus Schaͤtze, über die er nach Gefallen gebletet; aber 
ich um die poetiſche Wahrheit dieſer Geſchichte iſt es nicht 
nz richtig, und mit der Verkettung bat cs ſich der Verf. 
hr bequem gemacht. Die verfchiedenen Charaktere und Epis 
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ſoden werden wie in einer: Laterne Magika vorgefchoben „und 
ber Faden, der dag Ganze an einander reiben ſoll, ift allzu 
fein, wo nicht gar hie und da gerilfen. Auch der Styk bay 
etwas Steifes, und ſieht faſt einer Ueberfegung aus. dem 
Franzoͤſiſchen nicht unaͤhnlich Sogar Sprachfehler ſtoͤren⸗ 
den Eindruck, den die hier und da nicht ganz mißlungenen 
Schilderungen und affectvollen wahren. Stellen etwa machen 
toͤnnten. De F 


* 


Die Geheimniſſe der alten Egipzier. (ch) Eine 
‚wahre Zauber- und Geiſtergeſchichte Des adjtzehn« 
ten (2) Jahrhunderts von K. H. Spief, Mit 
zwey Kupfern. Erſter Theil. Lipzig, bey Leo. 
1798. 22 Bog. 8. 1 R. — 


Di fruchtbare Feder. und. Phantaſſe des- Verf; it uner⸗ 
ſchöpflich an abenthenerlichen Gefchichten ; nun gar eine Zau⸗ 
ber » und Geiſtergeſchichte des achtzebnten Jahıhunderts } 

Man follte glauben, der Serf. wolle eing Satyre auf fein, 
Jahr hundert fchreiben.: indeflen iſt dieß nicht feine Meinung, 

vögleich es etwas ſchwer zu fagen fevn mag, wie die alten 

Aeghptieb und ihre amblichen Geheinmiſſe mit dem achtzehn⸗ 

ten Jahthundert zufommen kommen. Das Wahre von der 

Sache ift, daB. der Verf. einen. reichen Grafen, und, einen 

Doiter, feinen Freund, exit in ale gebeime Orden initiiren, 
und fle danrı auf den Ichwärmerifchen Gedanfen. verfallen laͤßt, 

die wahre verborgene Weisheit aus Argypten zu bolen, und 
alſo eine Reiſe dahin. zu machen, wobey es denn an Unqlücks⸗ 
fällen und Abentheuern, Schiffbruͤchen, Gelangenfhaften,. 

Selavereyen, u, ſ. w. zu Waſſer und zu Lande nicht fehlt. Der 
letzte Schiffbruch, den ſie leiden ſcheiut bey. der Inſel Dias 

dagaſcar zu feyn. Alles dieß hätte ohne Zauberey und Geis 

ſter gefcheben Eönnen; ader Herr Sp. ifk einmal nirgends 
als in der bezauberten Geifterwelt zu Haufe, und es laͤßt fich 

freylich, wenn man mit der Feder in dev Sand alle Zaubes- 
ter und Geiſter nach Belieben Eoramandiren kann, aus fon« 

derbares Zeug combiniven, Wenn man nur auch die nicht 

ganz unwichtige Frage: cui beno? beantworten fkoͤnnte! 

Zwar ſcheint der Verf. bey dieſer Geſchichte eine ernſthafte 
Tendenz gehabt zu haben; denn oft glaubt man; eine * 
= 63 
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Allegerie zu befen, wo Tugenden und Lafter der Menfihen 
perfonifieiee find; man ftoßt auf ganze Seiten weiſer und un« 
weiler Reflexionen; aber ehe man es fich verficht, ifs man 
wieder in das albernite Ammenmährchen, das fich denken 
küßt, verſtochten, und das Reſultat wird doch wohl ſeyn: 
Herr Spieß ſchreibt — um zu Ichreiben. Ey nunt fo mane 
cher thut es mie ihm, möchte er es alfo immerhin auch thanz 
aber ein fo ruͤſtiger Schriftſteller follte doch endlich einmal die 
Sprache, morin er fchreibt, reſpektiren lernen. Kerr Sp. 
aber hört auf Feine Erinnerungen, und fchreibt fort, unbefäms 
mert, 0b die Sachen, die er behandelt, ob Einkleidung, 
Styl und Sprache Lch oder Tadel verdienen oder erhalten, 
Die Sünden, die er auch bier wieder gegen die deutfche 
Sprache begehet, find die alten, die ſchon fo oft, aber vers 
jeblich an ihm gerüge wurden; er bekuͤmmert fich weder um 
ven Styl, noch um die Rechtſchreibung, noch um die Gtam⸗ 
natik. Cr ſchreibt z. B. Miſterien, Hieroglipgen, Pira- 
nide, Hivpotheſe, Egipten, Siſteme, — er verlegte ſich 
nit ſeltenen Eifer auf die Erlernung der alten Sprachen — 
ie werden dich die greße Wirkung kennen bernen. Mer, ifk 
s muͤde, immer daſſelbe gegen Die Federprodufte dieſes 
Schrififteflers zü erinnern, und-wird künftig, tern Herr 
Sp. ſich nicht beſſert, bloß das Dafeyn feiner Schriften am 


rigen, | 
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Die unglücdliche Conſtellation, oder Gräfin Agnes von 
Monngfeld, Eine Sage aus der zweyten Hälfte 
bes ſechszehnten Jahrhunderts. Bom PVerfaffer 
der - Geifterfeherin Seraphine von Hobenader, 
Leipzig, bey Supprian. 1796. 16, Bogen. 8. 
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5ilder der Vorwelt. Leipzig, im Schwickertſchen 
Verlage: 1796, 23 Dog. 8. 1 NR. 


Fon diefen beyden Geſchichten aus dem belobten Fache der 
titterwelt begnuͤgt ſich Rec. folgenden Bericht abzuſtatten, 
omit ſowohl die Verf. derſelben, als ihr leſendes Publikum 
| = DH hoffent⸗ 
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hoffeutlich zufrieden fegn werden, ba er "eben dem Stolze 
der exſtern zu nahe trirt, noch dem lertern den Appetit vera 
derht, oder feine Erwartungen taͤuſcht, oder ſeine Eitelkeit 
kraͤnkt, falls es feine Leſeluſt gebuͤßt hat. Beyde gewaͤhren 
zwar keine Extragerichte; aber doch eine nach dem neueſten 
Modegeſchmack wohl zubereitete Mahlzeit. Die erſte, die ſt ch 
auf ein aſtrologiſches re n gründet, und dem Wunder— 
glauben baß behagen mag, kann für ein leicht verdauliches 
Machtelien, oder gewiſſen Perfonen und in aewiffen Gegenden 
für ein gutes Voreſſen gelten, Und ohne Complimente! der 
Ahr keinen Einn für dergleichen M ableiten haben, oder 
beſtaͤndig bankeriren wollen, oder kurz! in einer unglücklis 
chen Conitellation. geboren feyn, der un Geſchmack an dies 
ſer Geſchichte finden follte. Die andere bat freylich den 
Vorzug, daß fie ein ſtattliches Ritterbanket bereitst, dag 
durch den Reichthum der Echülfeln und durch die ftarke Würze 
der Speiſen die ftärkften Verdauungskraͤfte zu befriedigen im 
Stande ift. Und da nur * Geiſtesgerichte unfern Gau— 
men reizen koͤnnen, die ſich für unſern Geiſt ſchicken: fo kann 
Rec. zum Troſt derjenigen, die an Geſchichten der Vorwelt 
Geſchmack finden, noch die Verſicherung neben, daß in bey 
den Geſchichten nichts als Empfindler, Sraftgenies , politi⸗ 
ſche und moraliſche Schwaͤrmer auf das Wunderſamſte in eis 
ner und derfeiben Perjon amalgamicr in der alten Fracht der 


Ritter erſcheinen. 


Herwart, der Eiferſuchtige. Auszuͤge aus ſeinem 
Tagebudyee Von dem Verfaſſer Oßwalds des 
Menſchenhaſſers. Baſel, bey Flik, 1797. 123 
Dog. 8. 14. — | 


Der Verf. ſchreibt dieſem Nachlaß, aus den Re eines 
Seibjtmärders aus Eiferfucht, ein nedoppeltes. Sintereffe zu: 
als einem Beytrage zur Geſchichte des menſchlichen Herzens, 
und als einer Darftellung eines warnenden Beyſpiels für dies 
jenigen, die Empfänalichkeit für die Leidenſchaft haben, durch 
die der Held dieſer Geſchichte fiel. Allein Rec. kann dieſer 
Geſchichte weder ein pfuchetogifches, noch eim moraliſches/ noch 
irgend ein Afthetifches Intereſſe zuerkennen; darum weil die 


Reidenfchaft des —* mit ihren Folgen ſich durch keine her⸗ 
vor, 


Romane. 57 
vor ſtechende Züge — och. genugſam motivirt iſt. 
Wie. kann ein Menſch, der nicht ein völliger Nart iſt, bey 
fo unbedeutenden Veranlaffungen, auf einen fo grundlofen Vera 
dacht bin, in einer bie Lifer ſucht ſo wenig naͤhrenden Situa⸗ 
tion.umd in fo kurzer Zeit, durch dieſe in unſcrem hochtulti⸗ 
virten Zeitalter immer ſeltner werdende Leidenſchaft bis zur 
Selbſtentleibung fortgeriſſen werden ? wer kann ſich an einem 
ſolchen Beyſpiele ſpiegeln? wer ſich für einen ſolchen Helden. 
i itereſſiren, den noch obendrein nicht ſowohl die Liebe, als 
die Furcht vor der Schande peiniget, und zur. Eiferfucht 
reist? Aufferdem ift es unnatürlich, daß ein Mann, der 
ſich von Jugend auf im Stadt- und Hofledben herumgetums 
melt, im Türfeniviege ardient, und ſelbſt noch den legten 
Krier mit. den Meufrantrn. als ruſſiſcher Hauptmann mitges 
macht bat, ſchon in. den erſten Monasen feiner Bermählung 
mit einer vortrefflichen Sartinn, fogar an der Seite eines weis 
fer Freundes und abarlondert von der höhern Welt, vor Eifers 
fuche fich) das Reben ».chmen ſollte. Aber man fann fich auch 
eben fo wenig unter einem foldyen Manne einen empfindens 
den Siegivartianer und einen ſchwarmeriſchen Sautioom 
Denken! Ä 


Sm. 


Nonne und Aebriffin im Wechenbette, oder die Frucht 
der Schwärmerey , eine Geſchichte einzig in ihrer 
Art, Vom Mann- im-grauen Rode, Meiffen, 
‚bey Erbftein, 1797. 504 Sorten, 8. 12. MR. 
8 &- | 


Her Mann im grauen Node, wer er and) immer fed, vers 
dient in jeder Mückficht die fdhärfite Züchtigung fir diefeg er⸗ 
baͤrmliche Produft, das ſich durch nichts — durch gar nichts 
auch nur bis zum Mittelmaͤßigen erhebt; denn man findet 
hier Afaſt alle mögliche Fehler, die. ein Roman nur haben 
kann, mit, eitiander verelniget, — Fehler der Compoſition, 
des Rusbruckẽ ASümden geren den anten Geſchmack und ges 
gen die Suich ſchwutige, poͤbelhafte Details, was 
auch ſchon der Ziten erkathen läßt, und die toͤdtlichſte Langes 
weile. Religiöfe Ghwärmrey mit Sinnlichkeit A in 
BR en 
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“ihren Folgen zu ſchildern, in Handlung zu ſetzen, und durch 
das Vehikel eines Romans darzuftellen, war allerdings ein 
Gegenftand, einer geſchickten Feder werth; aber diefr Mann 
im grauen Rocke durfte fie nicht führen. Um indeſſen unſern 
Lefern doch mit ein paar Worten den Inhalt anzugeben, dürfen 
wir nur-fagen: es ift die Liebes» und Verführungsgefhichte 
eines unfdhuldigen, aber f[hwärmerifchen Mädchen, das fich in 
einen Mater Bernhardo verliebte, den fie in, einem Klofter 
ſah. Sie wird von ihren eltern, wovon der Vater ein 
Shops, die Mutter ein pöbelhaftes. Menſch iſt, gezwungen, 
ins Klofter zu gehen, nad) dem fie, eine Heyrath mit einem 
Fähndrich zu vermeiden, enrflohen, und wieder zuruͤckgebracht 
worden iſt. Die Aeltern, die es nicht ahnen, daß ihre Toch⸗ 
ter in einen Pater verliebt ift, bringen fie gerade in das Klo⸗ 
ſter, worin Bernhardo ift, und da finder fie an ihrem deal 
einen fehr fleifchlichen muskuloͤſen Minh, der die Nonne 
ins Wochenbette bringt, durch ein vorgegebenes Wunder zur 
Aebtiſſinn made, mie ihr aus dem Klofter entfpringt, und 
fie nad) geftilkten Lüften figen läßt. Man ſchenkt uns wohl 
Proben von den Scenen, die da vorfallen. Aber auch ſelbſt 
dieſe Scenen weiß der Verf, nicht einmal fo zu fchildern, daß . 
fie nicht. Langeweile verurſachten. Das Buch ſtrotzt von 
fchlehten Monologen, die der Verf. auf eine ſehr Findifhe 
Art in der dritten Perſon halten läßt. Mit einem Worte — 
denn fchon hat ſich Rec. zu lange bey. dieſem jaͤmmerlichen 
Machwerk aufgehalten — die Schartefe ift unter aller Kris 
tif, und verdient nur Verachtung; denn was läßt ſich Er⸗ 

‚ bärmlicheres denken, als’ ein Merk gegen guten Geſchmack, 
gute Sitten, ohne alle äftberifhe Kunfl, das — um der Er 
baͤrmlichkeit die Krone aufzufegen — Langeweile madı ? 


"4; Eduard Dernau, eine Gefchichte, aus welchen 
“ Kinder Menfchen Fennen lernen follen Von 

Friedrich Herrmann. Zweyter Theil. Wars 
ſchau, bey Wilke 1797. 267 S. 8. 16 5. 

2. Hubert von Sevrac. Ein Roman aus dein acht⸗ 

zehnten Jahrhundert. Aus dem Engliſchen der 

Miſtreß Robinſon. Erſter Theil. Halle und 
geipzig, bey Ruf. 1797. 332 ©. 8. 1 NR. 

1. Schon 


*8 
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N Schon ben der Anzeige des erften Thells Hat Rec. gefagt, 
daß bey diefeni Buche Die Ausführung Eeinesmeges dem guten 
Zwecke entfpreche, Kinder Menſchenkenntniß zu lehren. Auch 
kann man nicht recht einfehen, warum der Verf. gerade Kins 
der zu Lefern nahm, da weder die Sprache, noch der Stoff 
bier ausfchlieglich für Kinder berechnet und eingerichtet find, 
Es ift eine fehr gewoͤhnliche romantifche Geſchichte, worin 
alterley Auftritte des menſchlichen Lebens, nicht immer ſehr 
glücklich, aber gewoͤhnlich fehr langweilia geſchildert werden 
Die Gefchichte koͤnnte alfo eben fo gut zur Lektüre für Erwach⸗ 
fene, und wohl noch eher für diefe, als für Kinder dienen; 
aber der Hauptfehler bleibe immer, daß die Sprache und die 
dargeftellten Empfindungen nicht den Charakteren angemeſſen 
find; daß das Ganze zu wenig Haltung hatz daß die Moral 
meiftentheils in trockener Declamation, wie in einer Predigt _ 
da ſteht, und daß die Begebenheiten zu fichtbar bfoß deßwe⸗ 
gen herbey geführt werden, um eine moralifhe Nutzanwen⸗ 
dung dran haͤngen zu koͤnnen. Der Sprachfehler und des uns 
teinen Styls nicht zu gedenfen, | | 

a. Der Held des zweyten Romans ift ein mit ſeiner 
Frau und Tochter und einem Abbe’, von dem man bis jetzt 
niche weiß, wozu ihn die Verfaſſerinn bedurfte, emigrirter 
Martis, der bey allen Demuͤthigungen, die feine Lage Ihm 
zufuͤgt, doch nicht vergeſſen kann, mas er ehemals wär und 
nun ift. Es find eine Menge Begebenheiten, die ihnen aufs 
ftoßen, bunt an einander gereihet, mit vielen Sentiments 
und Geſchwaͤtz, aber wenig Wahrheit durchwebt. Zuverläffig 
hätte die deutiche Literätur nichts verloren, wenn diefer Moe 
man unüberfegt geblieben wäre. | 


1. Novellen jur angenehmen Unterhaltung. Zw 

tes Baͤndchen. MWeiffenfele und ml, * 
Severin. 1798. 300 S. & 18. 

2. Wunderliche Fata eines Ci. devant; von ihm 
ſelbſt beſchrieben. Schneeberg, ‘bey Arnold: 
1798. 64 S. 8. Fin zweyter beſonders paginir⸗ 
ser Abſchnitt. 488. 8. IH. 


Nr. 


/ 
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- Me. 1 enthält. ſechs Geſchichtchen: Die Emigranten, 
ine Geſchichte aus dem gegenwartigen Kriege. — 
Korenzo, oder der Kiebende in der Kinbildung. Eis 
ne fpanifcbe KTovelle. — Minchens Lebenslauf, Eis 
ne Warnang für Mädchen. — Wilhelm von Lin⸗ 
dentbal, oder die unerwartete Hochzeit. Eine wabre 
Gefbichte, — : Geis’ und Kiebe, Kine kleine Ges 
ſchichte. — Der Tbeaterblir, Eine Fomifbe Ge 
ſchichte. — : Hiervon iſt die erſte, die beffere; die leßte, die 
ſchlechteſte. Alle aber erheben fich durch nichts über die Mite 
telmaͤßigkeit. Dem Style fehlt es noch immer an Cors 
fectheit, u ee | — — 

Den deutſch-lateiniſch, franzofifchen Titel auch abaes 
rechnet, ecweckt der Anfang des Schriftchens Mr. 2 eben 
feine großen Erwartungen, er lautet alle: „Zweymal war 
der Knochenmann fo ‚gefällig gewelen, mir den. Schaden, 
den die Fackel des unvorfichtigen Hymen in meinem Hauses 


fen angerichtet hatte, durch feine Dazwilchenfunft zu repa⸗ 


tiren. Ich zerfiet mit meinen eltern, weil fie mich zum 
Heften unteres Stamm aums zum dritten Male an das brens 
ende Artribur des beiltnen Ehegottes wollten anfetten. [afa 
fen, und obfihen meine Majorität feit funfzehn Jahren nicht 


sehr in Zweifel zu ziehen war, dennoch das Zwangsrecht an 


- mir auszuüben, Miene machten,“ u. |. w. 


Heilige aſtatiſche Baniſe, großer Herkules und Herku⸗ 
liſtus! bittet für ung und fuͤr die deuffche Literatur der fchds 
nen Wiſſenſchaften! — So betete Ree., als er dielen Ans 
fang las; ‚doch las. er-weiter , und fand im Verfolq an diefer 


Schrift eine nicht ganz Übelgeratbne Perfiflage der mandyers 


ley Inkonſequenzen und Widerſpruͤche, die fih im Laufe der 


—⸗ 


franzoͤſiſchen Revolution zeigten. Daß man bier immer zwie 


ſchen Extremen ſich befindet, bringt die Natur der Sache 


Mein Zeitvertreib zu Verduͤn und auf dem Marfche 
nad) Frankreich. Won einem preußiſchen Officier 
“an einen feiner Freunde in Berlin. Leipzig, bey 

Kieefeld, 1798, VIILU/232 ©. 8. 16 ge? 
Nichts 
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Nichts weiter, als ein fdyaler Norman, dem man das ganz 
mas anders vwerfptechende Schild vorsebänat hat, um wo 
möglich ein paar Mükiggänger mehr herbei zuzieben. Der an⸗ 
gebliche preußiſche Offieier hat Frankreich ſo wenia geſehen, daß 
ſeine Sudeley auch nicht eine Spur von Localfarbe, keinen 
einzigen Strich enthält, wodurch Phyſiognomie und Sitten 
des Auslandes uns häher vor’s Auge eräten.: Zwey Dder drey 
verliebte. Abenthener, die dem jungen Krienemann jenfeits 
des Nheins aufftoßen, find von der DBelwaffenveit, daß fie - 
eben fo gut in Hinterpemmern ſich hätten Ipivten laſſen; denn 
auch da aicht es Hauptwachen, wo man den leichtſinnigen 
Officier in Verwahrung nehmen, und wenigſtens auf eine 
Zeit lang ihm den Kitzel vertreiben kann. Zwar Guilleti⸗ 
nen haben wir noch nicht; eben dieſer Deus aber ex machi- 
na ift es, wodurch der verungluͤckte Roman nur noch abge⸗ 
ſchmackter wird. Die auf dieſe Art zu Verduͤn hingerichtete 
Dame hatte ſich in den Fremdli ng vergafft, ſteckt ihm einen 
Haufen Geld zu, vergoͤnnt ihm. fo viel Rendezvous, Als et 
ſwill, behauptet dennoch ihre Tugend, und wird, wie geſagt, 
am Ende guillotinirt, ohne daß man im Geringſten erfahrt, 
iüregen. 


da beratelhiih Krmfeligfeiten keine 15 Bogen ausſfuͤl⸗ 
ien konnte: ſo nimmt der Auctor ju noch uaſchicklichern 

Hilfsmitteln feine Zuflucht. Kateinıfehe Denkverſe und bus 
moriftifch ſeyn follende Nebenſprunge balten den. Gong der 
Erzählung jeden Augenblick auf. Gegen das Ende hin wird 
gat der Drief eines. wadern deutſchen Dorſpfarrers über 

uftlaͤrung und ihre Grenzen eingeruckt. Dieſes Allotrion 

enthaͤlt übrigens To geſunde Grundſatze, daß man daraus 
doch erſieht, der Auctor, vermuthlich ein Candidat des Pres 
digtamts, habe-fein Collegium gut nachgeſchrieben, und wohl 
@ darüber nachgedacht. Aber auch afthetifchen- Vor leſunden 
aͤtte ſolcher beywohnen, und daraus lernen ſollen, daß in ei⸗ 

m Roman fo was ganz anders zu behandeln ſey— Um den 
feinigen zum wahren Quodlibet zu machen, hat er ihn od 
mit einem Dutzend Gedichtchen ansgejtartet, die meift Schre⸗ 
Eensfeenen unter Robertspierte's Tyrarney zum Genenfiand 
haben. Fuͤr Eefer, die es mit poetiſchem Ideal fo aenatı eben 
„che nehmen, und noch mit Entfeßen an jenen Zeitraum zus 
ruͤck denken, werden dieſe Reime ruͤhrend und erbaulich genug 
ſeyn; deſto weniger aber unſte Herrn Koſmopoliten ihm * 
r 
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x 


für Dank wilkn. Den Grundfägen diefer zufolge, Fommen 
deraleichen Kleinigkeiten bey großen Erfhütterungen gar nicht 
in Aufchlag ; und wem ift noch unbekannt, mit. welcher Ges 


rechtigkeit, Uncigennüzigfeit, vollftändiger Freyheit Frank 
reichs Bürger anjeht erquickt, und mit was fir menfchens 


freundlicher Politik feine Nachbarn von den Dictätoren deß 


-_ 


felben nunmehr behandelt werden ? 
| | Fk. 


J 


Marchtont, ein Reman in vier Bänbihen, Aus 


den Eagliſchen der Mrs. Charlotte Eimith. Er 
ſtes und zweytes Baͤndchen. Leipzig, bey Boͤh⸗ 
me. 1797. 8. 2 NR. 12a. i 


AIn der Vorerintterung verfichert die Ueberſetzerinn, die Vers 
faſſerinn ‚behaupte unter Englands Schriftſtelleringen einen 


fehr auszeichnenden (uusgezeichneren) Nana, und rechnet thr 
befonders dieß zum Verdienft an, daß re, durch drückende Sor⸗ 
ge fin die Erhaltung ihret Familie zur öffentl. Schriftftefleeing 

emacht, in adır Jahren zwey und dreyßig Bändes und Bes 
* dieſes, ſo wie auch ihr vorhergehendes Werk in einer 
fo zerrütteten Lage geſchrieben habe, daß man ſich über die Aus⸗ 
dauerung ihrer Seelenkraͤfte nicht genug wundern koͤnne. R. 
haͤlt es fiir unmöglich, daß fetbit der fruchtbarfte Geiſt, gen—et 
don älter und neuer Literatur, im vollen Weberfluffe der .,.ıt 
und in der guͤnſtigen Page, im fo kurzer Zeit fo viele, und zwar 
dickleibige Bände ſchreiben Fötine, ohne am Ende entweder nichts 
oder immer daffelbe zu fagen. Und gegenwärtiger Roman hat 
ihn nicht widerlegt, fonderin in feiner Meinung noch mehr 
beftärkt. Wenigftens hat er nieht das Geringſte, was man 
nen, vorzüglich, oder befonders anziehend nennen könnte, darı 
in gefanden. Denn gewöhnliche Charaftere und Handlung, 
langweilig gedehnt, und hier und da mit guten Sentenzen 
und Empfindungen, kurz mit Moral verfegt, koͤnnen es zwar 
zu einem unfchädlichen, Aber ben weitem nicht zu einem vors 
zäglichen, nicht nur die gewohnt, Lefer, fondern auch den Ken 
nes befriedigenden Roman machen, 


eu ie 


F 
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Arzneygelahrheit. 


Zand⸗ und Huͤlfsbuch für Feldaͤrzte. Oder * 
ſche Anleitung fuͤr Medicinalperſonen bey Armeen 
im Felde, zur gruͤndlichen Kenntniß und Heilung 

aller öfters vorfommenden innerlichen Kranfgeiten, 


3 Auch unter dem Titel: 


dandbuch der ausuͤbenden Arzneywiſſenſchaft und 
Wundarzneykunſt bey Armeen im Felde. Oder 
Anleitung fuͤr Feldaͤrzte und Feldwundaͤrzte, die 
vornehmſten innerlichen und aͤuſſerlichen Krankhei⸗ 
ten, die bey Armeen im en vorfallen, zu erfen« 
nen und zu heilen, Erſter Theil. Leipzig, in der 
Wengandſchen Buchhandlung. 1797. 5748 S. 8. 
TR. 18 8. 
Hegenwaͤrtiges Handbuch, welches als eine Fortſetzung des 
‚795 im nämlichen Verlage herausgekommenen Handbuchs 
ver Krieasarzneyfunde anzufehen ift, hat den Zweck, die Feld⸗ 
irzte, und in folden Ländern, wo man die innerliche Befors 
juna der Kranken zu einem Gegenftande für die Wundärzte 
ſemacht hat, auch diefe über Dir Genenftände der praktischen 
Heilkunde, die ihren vorkommen koͤnnen, zu unterrichten, - 


ks ſoll daher die allaemeinen und befondern Urfachen angeben, 
HD, B. XLI. B. 1, St. Us Heft. E welche 
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wæelche diefe oder jene Krankheit erregen, befonders von. der 
atur und Einwirfung der Eonftitution des: Jahres auf die 
—* der Soldaten Erlaͤuterung geben ;. vom der Natur. ber 
epidemifhen und anſteckenden Krankheitensim: Felde, und 
durch melche Wege. folche Urfachen verhütet werden können, 
handeln; die Urfachen- jeder einzelnen Krankheit, weicher fie 
im Felde öfterer entftehen macht, und ihre. Natur und, den 
BGoang modifioirt, darftellen; -die Heilung fo.im Allgermeinen 
anaeben, daß. fie auf. befordere Falle: der Jedesmaligen 
Sonftitution leicht anwendbar iſt; die Urſachen, Zufale, 
befonders die Unterfcheidungsmertmale der. einzelnen Krank 
“heiten, die in die Conftitution des Jahres fallen, mittheilen, 
und eine auf Theorie und Erfahrung gebauete Heilart geben, 
jo dag man feine Mittel entweder aus dem .Doiterreichiichen 
oder Preußifchen Feldapothekerbuche wird auwähler tonmen. 
Hauptlächlich hat der Verf, fein Augenmerk auf hitzige Krank, 
heiten gerichtet. Der kuͤnftige zweyte Band dies Handbuchs 
foll eine Anleitung für Wundärzte zur Kenntniß und Heilung 
der Aufferlichen Krantheiten und Befchädigungen, dig: im Felde 


— 


vorkommen konnen, enthalten. 


i. Th. 1, Abth. Innerlich ſchnell ablaufende 
Rrankheiten. Vorläufige Abhandlungen. ı. Con⸗ 
ſtitutionen und ihre Modifikationen, beſonders in 
ge in Qusrtieren, in. Caſernen und. Se; 
ungen. Konſtitution ſelbſt ift Feine Krankheit, weßwegen 
der Verf. dein Ausdrucke febris Rativnaria feinen Beyfall vers 
fagt. Unter die Abrheilung: Toniſche und atonifhe Kenftis 
tution, laſſen alle übrigen Konftitutionen als. Modifikotienen 
fich einordnen. Det Soldat in den Kafernen hat von der 
Winter: und Frühlinasconftitution weniger, mehr bon der 
Sommer; und Herbfttenftitution zu leiden, fo wie an lang— 
 wierigen Krankheiten, die Aronie zum Grunde haben, wie 
die Hautkrankheiten find. Die Gathifonen. vieler Fefturaen 
haben meiftens das Nämliche zu leiden. Im Felde find, diefe 
Konftirutionen vielen Mopdifitationen unterworfen, wozu dad 
Klima, unter welch m die Armee agirt, die Witterung, welde 
von der gewoͤhnlichen der Szahrerzeit abweicer, der Einfluß 
der Gewohnheit in Ertragung -jeder Witterung und „jedes 
Wechſels derfelben, die fpeciellen Berhältniffe der Armee, als 
ihre Anftrengungen, der Mangel an Verpflenung, an Zeltern, 
ihr Aufenthalt an ungefunden Oertern, fehlende Kleider und 
E Ve⸗ 


- 
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Bedeckungen, Ueberfuͤllung der Lazatethe mit. Kranken, Vers 
seflung detſelben von Kontagion, Mangel: an. Verräthen, 
ihlechte Aerzte und Wundärzte,-und widerfinnige Behand⸗ 
ung in Hinſicht auf Pflege, Lebensordnung und Arineyen 16 
seytragen: Alle die in den Lazarethen zur Verbeſſerung der 
tufe-angebrachten Züge find unzureichend, Die Leute vom 
Suhrwelen follte man von den Soldaten ttentien, weil erflere 
zewoͤhnlich zu unteinlich find: Die mit Wolle gefüllten Mas 
tragen find in Lazarethen beſonders fchädlich, weil fie die Kon⸗ 
tagion ſehr leicht aufnehmen, und fich.nicht wohl reinigen lafa 
ſen. Erſter Abſchnitt. Die entshndliche Ronftitus 
tion. Modifikationen derſelben überbaupt, und bes 
fonders bey Soldaten, Die reine Enzoͤndung. Die 
Rorhlaufsentzändung.. Die gulichte Entzuͤndung. 
Beheime “oder verborgene · Entzunduugen. Unterz 
cheidungskennzeichen. Yeilung der entzuͤndlichen 
Konſtitution im Allgemeinen. Die- antiphlogiſtiſche 
Nethode. Die bhitzige arthritiſche, rbeumatiſche und 
sterebalifbe Konſtitution, deren Hattir, Kennzei⸗ | 
hen, "Heilung: . Fleifch verwirft-der Verf, nicht ganz in 
Entzundunaskrankheiten; auch Milch iſt unter Einſchraͤntun⸗ 
en fo ſchaͤdlich nicht, Den teineh Delen trauet er nicht, 
veil fie zu fehwer zu verdauen find,» und, durd; Erregung der 
Druhlgänge den. Gang der Lokalentzuͤndung in Unsidtung 
ringen konnen, Die Wirtund des Quecckſilbers auf Sutzühs 
ungen müßte erſt näßer unterfucht werden. „De Opiaten iſt 
tſehr, doch ohne-Uebertreibung ; gewogen. Erſtes Kapi⸗ 
el.Das einfache Entzuͤndungsie ber Zweytes Bas 
tel, ‚von der Entzuͤndung des. Gehirns und der 
Senbauses ; Unter die unertännten Urfacyen, Derfelbeit feße 
ver Verf. die: Kasketts, welche mit großen metallenen Stirn⸗ 
childern verſehen find, und bey der Kavallerie die elſernen 
dreuze/ womit die Hüte- verſehen ſind, indem beyde einen ho⸗ 
en Grad von Hitze vonder. Sennenwaͤrme aunehmen. 
drities Rap. Von dee Entzuͤndung der Augen. "Bey 
Zohdaten entfichen fie meiſtens unter andern Berhattiiifien, 
Is bey .arideen Leuten, wo fie fehe- oft: won. tofafen Unſachen 
bhaͤngen, mit dereii Entfernung das Uebel bald vetgehet. 
Die Fortdauer der Urſachen, die gallichten und rheumatiſchen 
taͤtzartigen Unreiniefeiten, und die verdorbene Luft in den 
Feldlazarethen machen fie hattnaͤckig. Im einigen Fallen der 
yrtnädigfien Augenentzůndung Kate dem Verf, —* 
oo. — Bo. — e 
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gehenden Ausleerungen des Blutes und unreinen Stoffes Ir 
« den wften Wegen, eine Auflöfung ven Quedfilberfublimar mie 
Waſſer und Mohnfaft äufferlic über die Augen gehängt, ſehr 
gute Dienſte. Gegen langwierige, aus Schwäche unter 
“tene Augenentzindungen wird die St. Poiſche Angenfal 
ohne Wachs und. Turtle aus Erfahrung: dıingend empfohlen, 
Viertes Kapitel. Yon der Hhalsentzuͤndung. Starke 
:giechende Arzneyen und Salben vertragen dergleihen Kranke 
durchaus nicht. Daher ift eine Salbe aus zwey Theilen 
ſcharfer Geifenfiederlauge, und einen Theil Mandel- oder 
Leinoͤl, welche Mischung bey fleißigem Umſchuͤtteln in einiger 
"Wärme ſich gut verbindet, und eine wirkſame fluffige Seife 
‘giebt, der man auch bequem Mohnſaft keymiichen kann, ein 
vortreffliches Mittel bey diefer und allen Entzünduncen, 
‚Wenn die Entzündung und wäfferige Anbäufıng in der Eds 
+ tarchalifchen Halsentzuͤndung gar nicht weicht: fo könnie 
"man, wenn vom Entzündungsreiz nichts mehr zu befürchten 
iſt, die Elekricitär, und befonders das Ausziehen. elektriſcher 
"unten aus dem Halſe verfuchen. Sünftes Kapitel; Yon 
dem Seitenffih, In dem Rothlaufartigen thut eine Fo⸗ 
-Mentation aus Wafler, Ein, Salmiak und Seife ausgee 
‚zeichnete Dienfte. Sechſtes Kapitel. Von der Lungens 
entzuͤndung. Giebentes Rapitel. Von der Entzuͤn⸗ 
dung Der Aeber. Der Verf. glaubt, daß die Entzündung. 
des konveren Theils der Leber nadı den Begriffen, die die 
"Aerzte fi) davon. machen, entweder gar nicht, oder nur 
aͤuſſerſt feltnen Falle eriftiet, daß es mur eine Leberentzuͤndung 
giebt, nämlich die, welde mir Zufallen verbunden ift, die 
‘man bisher der Entzündung des hoblen Theils der Leber zus 
geichrieben, hat. Achtes Kap. Von des Entzändung 
der Gedaͤrme. Neuntes Rap. Entzuͤndungen andes 
ter Theile, die bey Soldaten feltener vorkommen; 
a) der Nieren, b) der Aarnblafe, c) der Kendenmuss 
feln. Der Abhandlung von der Entzuͤndung ver Fender: 
muskeln ift eine merkwürdige Rrankheitsaefchichte beygefügt. 
Zehntes Rap. Von dem Rothlauf. Eilftes Rap, Das 
Gichtfieber. Eine eiane Gichtrrarerie anzunehmen, rerbnet 
der Verf. zu det atoben Pathologie. Zwoͤlftes Rap. Von 
dem Xheumatismus mir Sieber. Der Verf. ift faft ge 
neigt, Gicht und Rheumatismus für eine Krankheit zu hal 
ten, und eine eigne Materie für ihn zu vermwerfen. 2Dreys 
zehntes Asp. Yon den Katarrben. Zweyter rer 
i j u ie 
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—S Ronſtitution. Ihre Natur und Modifi⸗ 
en, Ihre Verbindung mit der entzändlichen 


Zonſtitution, mit der rheumatiſchen und Eatarrbali- 
} — — Ihre Verbindung mit der atoniſchen Conſti— 
ſution. 


Reifen der Gallenfieber. Ihre Unterſchei⸗ 


« 


dungs kennzeichen und Behandlung. — Krfies Aw 


pitel. Das einfache Ballenfieber mit entzuͤnd licher 
Conſtitution, und deſſen Modifieationen. Zmeytes 
Kapitel. Das faulig gallige Sieber. Für die Anſte— 
ckangsfahiakert dieſes Fiebers führt der Verf. Gründe an, die 
aus Erfahrung in großen Lazarerhen, und aus Berbadtung 
des Sanges und der Verbreitung der Rrantheiten bey Armeen, 
bergenommen find, die, wie er alanbt, fehmer zu widerlegen ſeyn 
möbten. . Es tönneder Fall ftatt finden, daf bey der erhöhen 
ten-Reizbarteit der Leber, welche erftere eine größere Empfänge 
lichkeit gegen Reize voransfegt, der zu heftig wirkende Reiz, 
entweder auf die abjondernden Gefäße ver Piber, oder auf die 
Ausichetdungsorsane derſelben den Finfluß babe, daß fie wegen 
ihrer zu großen Empfänglichkeit gegen die Reize ſich zufammens 
zogen, und dann den Eroff, zu deflen Abfenderung, „der 

usiahrung fie beftimmt find, nicht abfondern wurd nicht 
Ausführen fonnen. Auch regurgitiret nicht felten die abgefons 
derte Materie, und wird auf andere diefem Stoffe fremde, _ 
Theile abageſetzt. Dritter Abſchnitt. Die atonis 
fhe Conſtitution. Ihre Zeitpunkte, Modificatio⸗ 
nen’ Faulfieber. Schleimfieber. LTervenfiebers 


CLangwierige Krankheiten, die in dieſe Conftitus 


tion fallen, Ihre Verbindungen mit andern Conſti⸗ 
tueionen. Urſachen, welche ſolche Verbindungen 
bewirken und modificiren. Entzündungen. faulis 
ger Natur. - Unterfcheidungstennzeichen und Der 
bandlung der fauligen Rrankfbeiten firberbafter Are. 
Faͤulniß nennt der Verf. die Kranthrit, welche von Bermins 
derung der Lebenskraft abhänat, wodurch eine arbgere Neiaung 
im Körper entftehet, in feine Beftandtheile aufaclöft zu‘ wer» 
den, welches 9: fchehen kann unter folgenden Perhältniffen : 
a) mit Erfchlaffung nnd Schwäche; b) mit erreatem ſtarken 
Antagonismus in den Organen, die zu dem Sebensverriche 
timgen dienen ; e) mit offenbaren Zufaͤllen, welche von großer 
Verminderung der Stervenkraft zeugen; d) mit Zufällen, die 
zwar vor großer Schwäche, zugleich aber auch von areßer 
Reizung, umd großer Empfänglichteit der beweglichen Safer 
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gegen Metze,. Beweiſe find.” Wexch, dtefert Umſtaͤnden mug 
die Kur auch verfchleden feyn. Dabeh iſt freylich der Untere? 
ſchled wichtig „ ob die Krankheit Anfangs in denerften ge: 
gen, ‚oder erſt in der Folge daſelbſt ihren Sitz hat, oder 067. 
fie durch Anſteckung entftanden iſt. - Der Verf. billige den 
Namen: ‚Mervenfieber nicht, welche ehedem zum Saul» und» 
Schleimfieber gehörten, und wuͤnſcht, daß er naͤher beſtimmt 
wuͤrde, damit der Ungeuͤbte beffer ünterfcheiden lerne; - Er— 
fies Bapitel. Das Saulfieber. : Zweytes Aapitel,- 
Das Schleimfiebee: :; Die Entwickelung des Schleims iſt 
Reſultat ver Erſchlaffung, und der — Thaͤtigkeit z 
aber keineswegs iſt der Schleim ſelbſt Urſache des Fiebers. 
Daher muß man beym Aufloͤſen des Schleims ſolche Mittel 
wählen, die einen lebhaſten und fortwaͤhrenden Eindruck vom, 
Mehzung in den beiebten Theilen machen, wozu das vielleicht 


idee Verdienſt vernachläfiinte nitrum flammans , befonders 


bey Schleimfiebern mit Anlage zu Entzündung, als ein gro« 
Bes. Mittet fich «beweifen würde. Drittes Bapitel, * Das 
Mechfelfieber; Vierter Abfebnitt. Krankheiten hitzi⸗ 
rer und 'befondere Modificationen derfelben, 

je an diefer oder jener Eonftitution Antheil nebmen: 
Dahin gehoͤren die WPeft, dag Lazarethfieber, mehrere; Haut 
ausfchkäge ben hitzigen Kiebern, und die Muhr, gegen welche 
letztere der Mohnſaft beſonders angeprieſen wird. Fuͤnfter 
Abſchnitt Schnelle Zufaͤlle und Brantheiten, die 
bey Soldaten oft vorfommen. 1, Brmüdung, Ohn⸗ 
‚mächten auf Maͤrſchen, bey Anfteengungen, II. Blut⸗ 
Ba: ‚MI. Stedftäffe IV, Gonvulfionen, V. Schlag 
e F “in | j 1— nem ER — ter | 
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Sabatters, Oberwundarztes am Invalidenhauſoe 
zu Paris, Profeſſor (8) an: der Ecole de Santé 
daſeibſt, wie auch Mitgliedes des Parifer Natio⸗ 
tional Jnflrurs, Lehrbuch für praftifche Wunde 
ärzte, in welchem Diejenigen chirurgiſchen Operas 
. tionen, welde am hänfisiten vorfommen, abge⸗ 
handelt find, - Aus. den: Sranzöfifchen Überfegt, 
und mis Anmerkungen und Zufögen ar 
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Wilhelm Heinrich Ludwig Borges, der X. 
G. und W. A W. Dr, vormals Feldarzt in 
Königl. Preuß. Dienften bey der Rheinarmee. 
Erſter Theil. Mit Churf. Saͤchſiſchem Privile⸗ 
gio. Berlin, bey Rottmann. 1797. 3806 ©. 
& MR 84. h 


I; Sabarier gab auf Bitten feiner Zuhörer dieſes Werk her⸗ 
us,.und theilte eg, fo wie es aus der Preſſe kam, bogenmweife 
ven. B. mit, der es faſt ganz unter jenes Augen bearbeitete. 
)r. ©; wollte ein Bert liefern, worin die Grundwahrheiten 
er Kunſt vollffändig vorgetragen, und ſowohl die-ältern als, 
euern Dperationsarten dargelegt würden, um den Leſer inden 
Stand zu feßen, felbft urtheilen und wählen zu kͤnnen. Dieß 
forderte, daß der Verf. in das Gebiete der Pathologie weit 
‚nein vienge, von den Folgen der Operationen, und dem 
ten Berbande ſptach. Kupfer fonnte er nach feinem Bora 
Ge niche liefern. "Die Ueberſetzung kann Nec. mit dem DOris 
male nicht vergleichen. Sie ift aber fließend, und bier und 
ı mit Noten verfehen, die nicht unnirg find. Opera— 
onen, welce am Unterleibe vorfallen. Von den 
Iperationen bey Bauchwunden. Sin den allermeilten 
Allen ift die Bauchnaht entbehrlich, felt.ner ben gerifenen 
uerwunden. Eine vorgeſchlagene neue Nahr für Wunden 
$ Magens und der Gedärme. Eineinfacher gewichſtet Faden 
ird vermittelſt einer geraden Nadel durch die beyden Wirnda 
fen eihe oder zwey Linien von ihrem Rande hindurch nes 
hrt; dann ſticht man zum zweytenmal im gleicher Entfers 
ing und auf der andern Seite, wo die Nadel herausgekom⸗ 
en war, wieder durch beyde Wundlefzen, und faͤhrt ſo fort, 
ß alle Stiche in einer Linie und in derſelben Reihe find, 
rgießingen aus dr Sallenblafe und dem Ungerl: ‚ib halt Hr. 
> für abſolut toͤdtlich. Von den Bruͤchen. Dar Ueberſ. 
aubt, man ſolle die Leiftenb. üche by Rindern der Natur 
yrlaffen, weil erfterg nach einigen Jahren bey weiterer ( J t⸗ 
ickelung der Beckenhoͤhle von ſelbſt zurückträten, Ft co 


ate Binden würden das Deren verkruͤppeln. Den — * 
enftrana ſahe er vor dem Bruchſacke ber lauſen. D: Ar 
degtöfeinen unter heftigem Brechen und gligemeinn: Von- 
alſionen eniſtan enen Magentruch, der in der Ent, a 


n Bruchband zurücgehalten — Unter ber © Sat von 
i j 4. | 3 44 ——* 
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Bauchſchnitte fuͤhrt er zwey Beyſpiele ſelbſt beobachteter 
Muttertrempetenſchwangerſchaften an, welche ſehr unvollſtaͤn⸗ 
dig erzaͤhlt ſind. In beyden Faͤllen ſtarben die Muͤtter an 
innerlicher Verblutung. Die Kinder lagen auf den Gedaͤr—⸗ 
men, und hiengen mit dem Nabelſtrang an der geborſtenen 
Trompete. Ben der Phimoſis ſoll man genau Acht haben, 
die Äußere Haut nicht weiter als die innere einzuſchneiden, 
weil ſonſt, nach des Verf. Erfahrung, ſtarke Geſchwuͤlſte er⸗ 
zeugt werden. Mach einer Abloͤſung des männlichen Gliedes, 
wo er den Druck bloß mit Verbandftücken machte, war 
das Blut in die Harnblaſe surtickgedrungen , und der Harn 
floß ſtark damit gefärbt ab. Man fand, daf das Blur aus 
einer Schlagader‘ im Gang .des ſchwammigen Körpers der 
Harnrohre fam, und zwiſchen dieſem Kanal und dem einges 
brachten Catheter eindrang. Durch den mit Charpie ummis 
delten wieder eingebrachten Catheter wurde es aeftille. Ein 
verfchloffener, Außerlich nicht bezeichneter After wurde operirt. 
Die Stelle des Darms, welche unter das Meſſer kam, war 
nichr diejenige, welche in den Grund des blinden Sads übers 
geben follte; die gemachte Deffnuna paßte daher, nachdem 
das Kindspech ausgeleert. war. micht mehr mit der äußern 
Deffnung, und das Kind ſtarb. Dürer machte bey einem 
verichloffenen After einen fünftlichen After am Grimmdarm, 
und das Kind lebie noch, als der Verf dieß fchrieb, im 25ten 
Monath feines Alter im Wohlſeyn Viele neue eigne Beob⸗ 
achtungen und eiane Urtheile darf man in diefem Werke nicht 
fuhen, Es ift indeffen für mande eine brauchbare Compilas 
tion, die beſſer gerathen feyn würde, wenn Hr. ©. deutſche 
Schriften hatte benußen fünnen, | 
Wo. 


Joſeph Claudius Rougemont's, der A. W. D. und 
öffentlichen Lehrers der Anatomie, Phyſiologie 
und Wundarzneykunſt, Correſpondenten der Ges 
ſellſchaft der Aerzte in Paris, Handbud) der hie 
rurgifchen Operationen für Vorleſungen beftimmt, 
Erſter Theil. Neue Auflage, Frankfurt am 
Main, bey Guilhouman. 1797. 290 S. in 8. 
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Die erſte Auflage kam 1793 ‚heraus, >. Rec. fie nicht jur 
Dand "bat: fo kann er nicht gewiß beſtimmen, ob diefelbe, 
vie er faft glauben möchte, nur ein neues Titelblatt befoms 
nen habe; denn er kann fich nicht überzeugen, dog Hr. R. 
ieſes Buch fo ganz unverändert hätte abdruden laflen. Die 
urze Vorrede ift nämlid) von jenem Jahr her datirt, dieane _ 
efuhrten Schriften reihen auch nicht über daſſelbe, "und die 
Deitenzabl von der erften Ausgabe trifft mit der jeßigen ganz " 
yenau zufammen, Mehrere Gründe übergehet Rec. gefliffents 
ih. — Den Anfang macht der Verf. mit einem kurzen 
Berzeichniß von Schriftftellern, die über Chirurgie überhaupt, 
and ſolche, die über Jaſtrumente gefchrieben haben. In 
den Paragraphen über die Eigenſchaften eines Wundarztes 
yätte Hr. R. dem von ihm angeführten Voitus ganz folgen 
ollen, der .fo mufterhaft vorgezeichnet hat, was er lernen und 
viſſen, und wie er ficd) betragen muß. Die?lbhandlung vom 
Biutlaffen, ©. 46 bis 90, iſt für ein Kompendium doch wohl, 
u weitlaufig gerathen. Um die blutige Naht zu machen, zies 
et Rec. ftatt der hier empohlenen zweyichneidigen Nadel, die 
Bollfteinifche fehr vor. Das Tourniket von Morel fcheint dem 
Rec, in beftimmten Fällen mefentliche Vorzüge vor der Art zu 
‚aben, wodurch bloß der, Stamm der Schlagader zufamnienges 
rückt wird., Es muß. aber mit einer Stellſchraube verfehen 
eyn. Bey Hieb: und Stichrounden, wo die Kranken, ehe fie 
unftmäßig- verbunden werden fünnen, transportirt werden 
nuͤſſen, ift es feiner fichern Page wegen den andern Arten 
orzuziehen, Auch ift es bey Amputationen, die an ſehr teize 
aren Körpern vorgenommen werden, gewiß nicht einerley, 
b ich das Glied vor der Operation betäuben, und dadurch 
en Schmerz lindern kann, oder nicht. Sehe ich darauf nicht 
o iſt jedes Tourniket unnoͤthig, wenn ich nur einen guten Ge⸗ 
dß habe, der die Schlagadet mit den Fingern gehoͤrig zu⸗ 
ammen zu druͤcken weiß. In manchen franzoͤſiſchen Lazare⸗ 
hen geſchieht dieſes wirklich ſa. Bey den Umsänden, unter 
velhen man die Operation vor Cinimpfung der Blats 
:ern verrichtet, beftimmt der Verf. nichts; fondern drücke fich 
aur fragweife aus, womit vielleicht wenigen Lefern gedient 
eyn möchte, Die Hauptrubrifen der in diefem Bande abger 
handelten Materien find folgende: Won den hir. Operatios 
nen überhaupt, Won den hir. Werkzeugen. Eigenfchaften 
bes Wundarztes. Cintheilung der hir. Operationen. Alges 
meine Regeln bey den hir, ne Don der LM 
Ks on 
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Von der Diärefe. Von der Evaͤreſe. Von der Protheſe. 
Bon dem Blutlaſſen. Eroͤfffnung einer Puteader. : Derge 
liche Blutausleerung. Nadelſtechen der Chineſer. Zuge; 
mittel. Aetzmittel. Nähte. Verſchiedene Arten, das Blut 
zu ſtillen· Ausziehen der fremden Körper, aus den Wunden, 
Ausrottung der Balageſchwuͤlſte. Oeffnung der Abſceſſen. 
Sperationen ‚für fihulöfe: Geſchwuͤrer  Berwahrungsmirtel‘ 
gegen die Pocken. Dir: Transfuſionsmethode. Infuſtons⸗ 
. methode. Die chirur. Einſpritzungen. Vom Klyſtierſetzen 
Von dem Stublzapfen. Von den Bädern. Von den Raͤu⸗ 
chern. Von der Anwendung der Elektricitaͤt. Von dem Ver⸗ 
binden. Da dieß nur ein geringer, Theil der chirurg. Opera⸗ 
tionen iſt: ſo baben wir wohl noch mehrere Bände zu erwars 
ten. KFahrt Hr R. fort, fo fleißig zu.colligiven, Anzeiger 


j und Gegenanzeigen ꝛtc. auseinander zu feßen, und die Schrifr 


ten-auguführen,, die über‘jede, auch oft die geringfte Sache 
nachzuleſen find? ſo erwirbt er ſich ein Verdienſt, das jeder 
Lehrende und Lernende dankbar erkennen wird. - Rec. wüns 
ſchet, daß rubigere Zeiten, die baldige Herausgabe der fehlen⸗ 
den, Bände begunftigen mögen, 000° Gi — 


h Nachrichtenüber (das franzöfifche Kriegsfpitalwe- | 


“en, 'mitgethrile- von Georg Wedekind, - Arzte 


134 der Rheinariee, Erfir Band. Mit einem 


1J x 


Au Kupfer, a ‚Leipzig,, in der Wolffchen Büchhand«: 
"= Jusg: 179: «378: Jeiten.in.g. A ML- 892... > 
Kon der Vortede fagt Der Verf.: die Republik forge für ihre 
} ger anafeich, ed, wenn fie krank oder verwundet feyen, 
As das ehemalige Königte'ch. Erſt, wenn in einen dauer⸗ 
Ü;baften. Frieden die Waunſche der Philanthropen erfüllt wuͤrden, 
Afonnte man börse. BB.LA8 franzöfifche Medicinalwefen feine 


Beſtimmung, ganz erreichen, werde‘ 1. Reglement der Ge- 


fundheisspflgge, ‚ei deh Ärmeen und'in den Militaitfpitä- 
lern ‚der, ranzoßichen Republik, decretirt vom National- 
‚konventg, agi 3, de Windmonaths im 2, 1. d. Fr. R.. ‚Er, 
et; Theil. ‚Allgemeine Grundregeln der Geſundheits- 
pflege beiden A. meen ond 'n’den Milttairfpirälern. - Die 
Sitef find wieder in Abſchnitte abgetheilt. In dieſem Re⸗ 


glement kommen vlele gute Einrichtungen vor, wovon indeſſen 


— 
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manche wieder aufgehoben ſeyn mag. Die Virproviantirung - 
sad Direction in den Spitälern ift den Pachtern abgeneme’ 
men, und Verwaltern übergeben. Jede Armee bat ihre eis 
gene Geſundheitskommiſſion, die über das. Perfonale,. und 
was fonft zu den Lazarethen gehört,’ die Oberaufficht hat. 
Die höhere Polizey verwalter der Generaltommilfair, und une‘ 
ter. ihm eia Oberkommiſſair. Auf jedes Hundert Kranter 

wird ein. Arzt gerechnet. Für jede Armee wird ein Ober⸗ 
sonndarzt, -und nad Umſtaͤnden noch ein zweytet angeftellt. 
Außerdem erhalten 25 Kranke einen WBundarzt der dritten- 
. Klaffe, Zu Paris befindet fid) ein eigner Geſundheitsrath, 
der auf alles fehen muß, was auf die Geſundheit der Trup⸗ 

.. pen Dezug bat. Alle Theile der Verwaltung der Feld: und. 
bleibenden Spitäler ‘Haben eihen Generatagenten, deni’ alle 
übrigen Angefteliten untergeordnet find, der die Acmter ause . 
theilt, die Verräthe beſotgt, m. ſ. w. Ihm ift ein Principal⸗ 
director an die Seite gefeßt. In den bleibenden Spitälerif 
befteher daß Bettgeraͤthe aus einem Strohſacke, einer Matra⸗ 
ze zwey Paar Leintüchern,: einer Dede, und-einem Schul⸗ 
tertuͤſſen. Außerdem: muß noch eine ganz härne Mattaze,auf 

"Fede zwanzig Bettftellen zu befonderem Gebrauch , fo wie dreg 
beſonders eingerichtete Hemden, und ein Kaputtock für jedes 
Bett vorrärhig ſeyn. Sjedes Spital hat einen, aud) zwey Bag 
deplaͤtze. Zur Ausbeflerung der Inftrumente ift auh eig 
Meſſerſchmidt und außerdem find noch ein Küfer und eig 
Blechkeßler angefkclir. U. Apothekerbuch für die Militaix⸗ 
ſpitaͤler der franzoͤſiſchen Republik. Man haͤtte bey der 
Afaſſung der gegebenen Recepte den Zweck gehabt, Mufter 
von Simplicitaͤt und Beſtimmtheit vorzulegen, und dadurch 
mehr Leichtigkeit und Einheit in den Dienſt zu bringen. Die 
Fermeln find giemlich einfach, und ihrem Zwecke angemeſſen. 

nige leiden indeſſen Verbeſſerungen. Wozu vier Arten von 
Limonaden? Warum Galpeter zum, Tamarindenwaffer? 

Warum tkocht man die -Sennesblätter, die in einem Aufguß 

viel icherertwirten? Wozu das ellenlange Necept zum Dig. 
fesrdium? Die Menge der Pflafter und Salben litte 
ebenfalls eine Verminderuna. IL, Unterricht Kben, 
die Mittel, Die Befundbeit und Die Reinbeir der 
uft in den Rrankenfälen der Militairſpitaͤler Dev 
ennbiib zu unterbalten. Der Bürger Salmon , Hber⸗ 
pundarzt im Spital zu Nancy, har Einſauger erfinden, 
bie in Trichtern beſtohen -weichesfunfgehn Zoll lang find und 
de: Zu, neun 


. j \ \ 
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neun Zoff- im Durchwefſer haben, und. im einer Oeffnung ‚nom, 
einer 4 zoll Weite ſich verlieren. Diefes fpißige Ende wird 
der Ofenroͤhre, etwa 14 Zoll uber ihrem Grunde, einvetlaißt,, 
und ift auf eine folide Art darin befeftigt. So wie der Dfen 
mehr erhikt wird: fo wird es aud) das fpike in denfelben eine 
‚gehende Ende des Trichter, und ziehet i in. dem Verhättniffe die, 
atmespbaͤtiſche Luft des Saales ein, Ob übrigens die Ans 
ziehung mit der mephitiſch geroordenen Puftmenge im Verhälte 
niß ftebe, wäre noch zu beweiſen, und nicht bloß zu verfüherm;, 
Ein Kupfer mahr die Einrihrung diefer Maſchine anſchau⸗ 
(ih. Zur Berbefferung der ſchaͤdlichen Dünfte in den Kranfen⸗ 
fälen werden die Dünfte der Salzfäure empfohlen. IV. ee‘ 
richt der Überzefandbeirsbeamten der Rheinarmee: 
über’die Ruhr, Enthält paffende Vorſchlaͤge zur Heilung; 
und Verhutung; aber nichts Neues. V. Wedekind über 
die Ruhe. Kigentlih Vorlefungen, die der Verf. jungen 
Sefundheitsbcamten gab.: Die wefentlichfte Urfache der Ruhr 
feßet er in eine Entzündung des Maſtdarms, wozu manchers 
(ey Veranlafjungen.feyn konnen. Einem Ruhrkranken, der 
von zu vielen Sublimatpillen dieſe Krantheit betam, half das 
Kalkwaſſer innerlich und in Klyſtieren genommen. Als ein 
vortreffliches, linderndes und einhuͤllendes Mittel empfiehlt 
Hr W. die Hofmanniſche MWachslatwerge aus arabiſchem 
Gummi, Wachs, Himbeerenſyrup und Dippelifhern faurem 
Elixier Auch den Schwefel, taͤglich zweymal zu einem Seru« 
gel gegeben, fand er als ein ſehr wirkſames Mittel, worauf 
das Blut ſehr bald von dem Stuhlgange bleibt, der Schmerz 
fi, mindert, der Leib offen bleibe, und die Musdünftung 
befdrdert wird, Diefe Abhandlung enehält viel Gutes, und 
verdient ganz geleſen zu werden. VI. Ueber die Kranks 
beiten, welche im Winter 1794 fowobl unter den. 
Soldaten als inter den Bürgern verfcbiedener (Ber 
meinden des oberrbeiniſchen Departements epides 
miſch waren. Sin einem Briefe des Dr. Megalin zu 
Sulz an den Dr, Lorenz, erften Arzt der Rheinarmee. Es it 
die Rede von einem entzundfichn Faulfieber, das in feinemAns 
fange einen, auch mehrere Aderlaffe zu feiner Heilung erforderte, 
VI, Lombard Bemerkungen Aber die Kopfbefchädis 
‚gungen, für die jungen Wundärste bey den Feldſpi⸗ 
taͤlern Gut und zweckmaͤßig für die, für welche er zunaͤchſt 
geſchrieben iſt. Der Gebrauch des Trepans wird ſehr darin 
eingeſchraͤnkt. Neue Aufklaͤrungen darf man da u" 2. 

J— ſuchen. 
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füdhen. VII, Einige Bemerkungen über die Be- 

"Dandlungsart der Schußwunden. Ron Boy, Ober⸗ 
ſtem Wundarzt der Rheinarmee. Wenn ein Schuß die Ge: 
faͤßße eines Theils fo ſehr erſchüttert hat, daß ſie den hinein⸗ 
getriebenen Saͤften feinen Widerſtand thun können, und das 
durch teigige Geſchwuſſt entſtehet: fo fol man die tonifchen 
Mittel nicht auf die Mündungen der jerrifienen Gefäße felbft, 
“ fondern auf die umliegenden, ja felbft entfernten Theile legen. 
"Die zufammenziehenden Mittel auf die Schußwunde gebracht, 
verwitft natürlich der Verf., und raͤth erweichende, und dazu, 
Bloß laues Mafler an. - Die Erweiterung der Echußtwunde, 

die Heransnahme der fremden Körper und Rnochenfplitter ges 
. fkattet ee nur in beſtimmten, aber nicht vollftändig angenebes 
men Fallen. Das Haarfeil zur. Herausbringung der legtern 
verwirft er aanz, und die Duellmeifel md Bourdonnets groͤß⸗ 
‚ tentheils. Dayür empfiehlt er deſto mehr die methodifch anges 
legte Binde und die Compreſſen in einem ausgedehnten Unis 
"fange. Bey Schußwunden der Gelenke mit Zerfchmetterung 
‚derfelben,, dringt er. unbedingt auf die Amputation ‚ ſelbſt 
wenn die Eitetung ſchon eingetreten iſt. Die nämliche Regel 
giebt er für complicirte Beinbrücde. Die Amputation vers 
richte man bald nach der Verletzungz nicht aber, wenn der 
Körper an Kälte leider. Der Zeitpunkt ift der befte, wo die 
"Wirkung des durch die Verwundung dem Körper beygebrach: 
„ten Reizes, in Anfehuna der vermehrten Yebensthätigkelt, groͤß⸗ 
tentheils verſchwunden iſt; abet die Empfindlichkeit und Heiz 
‚barkeit ihre volliae Kraft noch nicht wieder erhalten haben. 
Hat man diefen Zeitpuntt ungenußt vorbepftreichen laflen: fo 
‚muß man den Anfang der Eiterung ‚abwarten. Anhang. 
G. Wedekind, ‚über einige ibn betreffende, Aeufferun: 
gen in dem Yournale dev SEHON) Theorien 
und — 

Wo. 


Tohk.( * ) Henr. Meder, Med Doct Celſiſ. Aran- 
fion; et Naſſav. Principi a confiliis aulicis, de 
morbis endemiis Dillenburgenſi um. Marburgi 
Cattorum. 1797. 80 S. 8. 5. 


Ein unveraͤnderter Abdruck der ——— 
eif. 


- Verf. unter einem andern Titel. , Unter die ſeit 35 Jahren 
von ihm beobachteten einheimifchen Kratikheiten gehöre der 


“ 3763 und 1774 erſchienene ruſſiſche Pips, das Seitenftechen, | 


das gutartige Catarrhalfieber, und die Nuhr. Zu den öfters 
vorkommenden. Krankheiten technet er die. Würmer, Dem 
Kropf und die Brüche, Der ruſſiſche Pips, fkatt deffen wohl 
Blattern und Roͤtheln als endemiſche Krankheiten haͤtten ge⸗ 
nannt werden koͤnnen, iſt mit Stillſchweigen übernangens 
"Die übrigen Krankheiten find furz und elend aenug abgehan⸗ 
delt. Merkwuͤrdig ift die Beobachtung, daß ein Kind, deſ⸗ 
fen Mutter und Großmutter mit einem Kropfe behaſtet was 
ten, ſelbſt mit einem joldyen ‚geboren wurde, 


Theoretiſch⸗ » praftifche Abhandfung über ben grauen 
Starr, von Rudolph Abraham Schiferli, der 
A. und W. A. K. Dr., wie aud) der Gefellfchafe 
von Freunden der Geburtshülfe zu Göttingen 
„Mitglied, Jena und Seipzig, bey Gabler. 1191. 
111 S. 98 R . 109, | 


Diieſe Schrift iſt die Inauguraldiffertatidn des WE he de 
überfeßt, und, durd) neue Erfahrungen belehtt, vermehret bat, 
Voran die Gründe, warum. er Start ſtatt Staar ſchreibe 
Eine neue Sattung Möchte er vörfchlagen, wo die Linfe mit 
der KRapfel verdunfelt, und die Motaagnifche Feuchtigkeit wi⸗ 
dernatürlic, verdeckt, und undurchfichtig war. Von der Pul⸗ 
ſatilla, und dem Kampfer erwartet er unter den uͤbrigen Mit⸗ 
teln die beften Dienfle, den Staat in ſeinem Fortgang aufzuhal⸗ 
tett. Einen vollſtaͤndigen Ausgang zu liefern verbielet der 
Raum. Das Bud) verdient feldft gelefen zu werden. Hr. S. 


iſt ein Schüler Furzeler’s, unter dem er. deffen Elintfche Angens 


atiſtalt bey deſſen Peben, und nachher nach defien Tode beſorgte. 
Er haͤtte ned) das Gluͤck, die Papiere und Tagebücher Füße: 
ler's zu erhalten, die er bey der ‚Ausarbeitung dieſet Schrift 
rad m”. 

F Gu 


en ‘a7 
Philoſophiſches FJournal einer Geſellſchaft deutſcher 
Gelehrten. Herausgegeben von Johann Gottlied 
Fichte und Friedrich Immanuel Nicthammer, 
der Philoſophie Doktoren und Profefforen zu: Jena. 
Jahrgang 1797. -Fünften Bandes 'erites, 


zweytes und drittes. Heft. Sen und keipäig, bey 
Gabler, 


Inbalt. Erſtes Zeft. a — eier neuen Mr Detfel⸗ 
lung der Wiſſenſchaft ⸗/ lehre. Erſte Abtheilung von Prof. Fich⸗ 
te S. ı. 11. Allgemeine Ueberſicht der neueſten philoſophi⸗ 
ſchen Literatur. S. 50 II. Aunalen des philoſophiſchen Dons. 
Erſtes Stuͤck. Probe einer Receuiſſon im wehmuůthigen To⸗ 


ne. Von Prof. Fichte. S. 67. Angehaͤngt it nedhrinkTos 


tizenblatt für das philoſophiſche Journal, Nr. . 


Zweytes Heft. I. Abhandlungen. ı) Vet ſuch el⸗ 
ner Darſtellung des Vernunftwäßigen ‚in den materlalen 
Meralprincibien von Prof. Niethanmer. &. 117. 3) Als 
zemeine Ueberſicht der netiejten pbilofephihen Literatur. Fort⸗ 
etzung. ©. 161 I. CLiterariſche Anzeigen. 1) Schloſ⸗ 
ers Schreiben an einen Jungen Mann, der die kritlſche Pils 
ofophie ſtudiren wollte. ©. 184. 2)" Auserleſene Geſpraͤche 
»es Platon, uͤverſetzt don Fr. Leopold Graf zů Stolberg, 
>. 192 J — 

‚Drittes. Set. 4 Seht die Moral aus det Ketigion, 
der. diefe aus. jener ‚hervor? Einige Winke zur neuern.Gea 
richte und Kritik der Nelinion; von Hrn. D., J. Salat: 
8, 197. 11: Allgemeine Ueberſicht der. neueſten philoſophl⸗ 
—— hoctſetung ©. 241. 1, Nottzendiatt— 
Ne. L »-; 


Dieß Joutnal trägt in ber * Sant den Belsioeid des 
Friedens, “und mit: der andirn ſteckt es die rothe Fahne auge 
r. Hietbammier und Hr. Salat wollen mit ihren Gegnern 
mterfändeln. Sie erkennen elwas Ver hunftmaßiges in den 
Behauptungen derfelben ;_fle ſpͤren denn U ſachen der Mißver⸗ 
tätidniße nad, imd ſuchen dieſe lat mit fanfter. — in | 
eben. 
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heben. Hr. Fichte hingegen und der Verf. der allgemeinen 
Ueberſicht ic. wollen von keinem Vergleich, von feiner gegen⸗ 
> feitigen Annäherung und Anſchließung willen ; fle wollen Krleg, 
und zwar Vertilgungskrieg. Ar. Sichte fogt &,4; „es tft, mie 
— daß ich es gerade berausfane — nicht um Serichtigung 
„und Ergänzung der pbilofopbifchen Begriffe, die etwa 
„im Umlaufe find, mögen fie Antikantiſch oder Kantiſch Heiß 
„ien, es iſt mic um ihie gänsliche Ausrottung, und völlige 
„Umtebrung der Denkart über diefe Punkte des Nachdenkens 
„zu tbun, fo daß in allem Ernſte Fund nicht bloß fo zu fagen, 
„das Objekt durch das Erkenntnißvermögen, und nicht das 
„Ertenntnißvermögen düsch das Objekt geſetzt und beſtimmt 
Averde.“ . Der Verf. der Meberficht fagt, S. 55: „Allen 
‚sund jeglichen, die zu diefer Zunft vrd Klaſſe von Schriſt⸗ 
„ftellern gehören (die er vorher befchrieben bat, nämlich -als 
„len, die: nicht feiner Meinung find), erklärt diefe Weberficht 
laut und feyerlich’den Krieg“. Und wieer diefen Krieg 
” führen will, ſehen wir aus der ſtolzen Aeußerung, ©. Sr. 
Dieſe Menfhen-durd fühe Worte-beftechen oder durch aufs 
: „richtige Wahrheit beffern zu wollen, wäre gleich thoricht ; je 
"one, weil es det Mühe nicht lohnt, diefes, weil fuͤr ſie d 


* Wabrbeit ſelbſt Lüge iſt, weil das Kicht ſelbſt in ihnen ſich 


zverfinſtert, und das Gerade verkehtt wird, wie Ihre 
„Seele. Auch koͤnnen ihre Irrthuͤmer der. Kritik «eben nicht 
„oiel zu thun geben — wie glüdlih wären fie, "wenn fie des 
ten künnten! — die Kritithat genug gethan, wenn fie 
ihren Sinn und Beift — denn bier tft e8, wo es ihnen fehlt 
a ben Gelegenheit zu charakteriſiren ſucht.“ Wie wenig 
Kr. Fichte geneigt ift, felne Gegner durch füße Worie 
zu. beftecben, und wie er ihren Sinn und Geiſt zu cha 
‚zakterifiren denkt, fiebt man aus folgender Erklärung ©. 
741 » Da das Einzige, ‚das wir tefpektiren, Gründe find x fh 
haben wir den fetten Vorſatz, alles ftey herauszuſagen, was 
Twir durch Gruͤnde darthun koͤnnen z und. uns durchnichts die 
„Hände binden zu laſſen, als durch Unerweislichkeit. So 
ache int uns voͤllig unerweislich, ob jemand gegen beſſeres 
Wiſſen⸗Irtthümer verbreite; ob er die Wahrheit haſſe, ein 
„boshafter Sophiſt fen: wir werden daher dieſe Boſchuldieung 
„uns nie erlauben. Aber die Bedeutung der Woͤrter: Uns 
„wiffenbeit, Seichtigfeit, Stümperey, Unvernunfs, 
Maͤrrheit und dergleichen, ift dud).den Sprachgebrauch 
„beiiimmet.genugs und wenn es nicht wäre: fo kann man ja 
>: feinen 


Belmeispi. m 


„leinen Begriff. darlegen. Die Merfmale jener Begriffe af 
„fen fih durch Gründe nachweiſen, und wo wir das können, 
‚werden wir das wabre Wort brauchen; denn wir fes 
„ben gar nicht ein, was ung. verbindern follte, jedes Ding 
‚bey feinem rechten Namen 3u nennen.“ Das ift be» 
anntlich uralte Kriegsfitte: Homers Helden geben ihren Wi— 
etſachern die Namen, wovon fie glauben, daß fie ihnen ges 
uͤhren, undeiner der hoͤchſten Menichen, Polypbem, fagt zu 
inem, den er_freffen will: du bift ein Klare, So halten 
s auch noch in unsern Zeitedtr neueften unverfühnlichen Philos 
ophen. Zu Feindſeligkeiten paffen keine freundliche Worte ; 


Hefe braucht man, warn man Friede machen oder erhal 


en will. | 


Ob num aber nicht Friede zutränlicher ale Krieg fey, um 
fe Wahrbeit zu. finden ? das ift eine andere Fraar, und die‘ 
an kaum das Herz hat an Eroberer, an einen Fichte zu 
yun, nachdem fie erklärt haben, daß fir auf gaͤnzliche Yuss 
ottung der bisherigen Begriffe, auf völlige Umiebrung 
er Denkart ausgehen. — Ja wenns ihnen bloß un die 
degriffe und die Denkart zu thun wäre ; aber es it ibnen 
en fo fehr, wo nicht vielleicht gar mehr, um die. Perfonen, 
m die Sachſen und Göttinger felbft zu tbun: warum lüde 
uſt Kr. Sichte (I, 113.) feinen Goͤttingiſchen Recenfenten 
n, mit aufgezogenem Viſier zu erfheinen ? Der Goͤttin— 
ce kann mit jener beichsenden Frau antworten: Kerr Pater, 
ein Name ift feine Suͤnde. Ein Name iſt auch fein Brand, 
nd Kr. 5. giebt ja vor, nichts als Gründe zu refpeftiren, 
w. F. vergißt ih! er fagt ©. 74 mit därren Worten : „wir 
ehen feine Perſon an, und fragen nur, was geſagt ſey, und 
nicht, wer eg gefagt habe ;“ und vlerzig Saiten nachher vers 
nge,er, fein Gegner foll das Pifier aufsieben! — - Der 
zoͤttinger kann jaeben fo gut verlangen, daß Kr. 8. fein Vi⸗ 
re niederlaſſe, als diefer verlangt, daß jener feins aufziebe, 
a er kann es mit groͤßerm Mechte verlangen: den Namen 


nes Forſchers pbilofopbifcher Wahrheit zu miffen, ift nice 


ge überfläfig, es iſt (hädlich. Iſt der Name berähmt: fü 
lendet er: „Der berühmte Name des Hrn. Verf. buͤrgt 
uͤr die Guͤte feines Werks.“ ruſen die Recenſenten laut, und 
e Leſer beten es im Stillen nad; dieß geſchieht neun und 
eunzig Mal von hundert. Iſt der Name unberuͤhmt fo 


unkelt er: „was kann von Nazareth Gutes kommen ?* fagt 


a, 4. D. B. x£1. B. 3 St. Us Se ft, ö man, 


* 


“ 


* 
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man. "Der menſchlichen Schwäche wuͤrde alfo ein größe 
fer Dienit geleiſtet, wenn 'es moͤglich zu machen wäre, 
dag die Namen aller nichtbiſtoriſchen Schtiſtſteller auf 
immer verborgen blieben. Ob das nun gleich nicht an⸗ 
geht: fo mäßte doc jeder aͤhte Philo’eph fi) freuen, wenn 
ihm dos Gluͤck zu Theil würde, ‚einen namenlofen eg» 
ner zu findenz denn fo kann er fein Auge auf die Gründe hefe 
ten, die ihm entgegen gefet werden, chne Dlendung oder 
Dunfelung zu beforgen. Kr. Fethut, ale ob er eben ſo daͤchte; 
er will nicht fragen wer? ſondern was? aber er handele 
anders, er heißt feinen Geaner das Viſier aufzleheii ; videt 
meliora probatque, deteriora fequitar,  Dae kommt. von 
dem leidigen Kriege! Kr. F. hatte ven Kopf vollvon Aus⸗ 
rotten, Umtebren ; in dieſer Gemuͤtheſtimmung fieht er el⸗ 
hen’ auftreten, der ibm widerfprichr: dae nimmt xr für 
eine Ausforderung; und weil es, wie Graf S. gezeigt hath 
fächerlich ift, jemand berauszuſordeen, onnefih zu nennen: fo 
- verlangt er den Namen feines angeblichen Ausforderets zu wiß 
fen. Bey einer fri⸗dfertigern Abſicht hätte er das nicht vers 
Janat; da hätte er ſichs lieber verbeten; denn er will ja bloß 
Gründe refpektiren. — Aber ich will auch nichts, weniger, 
alsden Necenfenten, diefen feichten, diefen unwiflenden, die - 
fen tuͤcklſchen, 'refpekticen, wird Hr. $. fügen, Ih will ihn 
berunterreißen, ich will ihn lächerlich maden; immerhin den 
Recenfenten, wenn der Kriegsgebrauch fo firenge Manfres 
geln aut beißt; aber mas braudt Hr. F. dazu den Namen, 

dei der Ree. von feinem Vater geerbt hat, oder das Amt zu wife 
‚fen, das er in der gelehrten oder nichtgelehrten Welt bekleidet? 


Uud wie willer dem Rec. bemeifen, daß er tuͤckiſch ift? 
das babe ih sur Gnuͤge gethan, ſagt Hr. F. ©. ıı2, 
Das fol ih vermuthlih auf S. 108 bezieben, mo er ihm 
Verfaͤlſchung, ein offenbares Falſum Schuld aiebt, weil 
in der Retenfion Anfcbauung einmal für Yusdebnung 
ſteht! Nun fällt Hrn. $. ein, daß dich wohl Zufall ſeyn koͤn⸗ 
ne: er fragt ©. 109: „wird etwa der geduldige Setzer diefe 
„Schuld tragen ?* Um vieles unmahricheintich zu maihen, 
“ führt er aus einer andern Ketenfion in den G. X ein ans 
deres, amaebliheg Fallılm an, und, ſchreibt tiek demſelben 
- Recenfenten ju. Aus welchem Grunce? Sollte ih an⸗ 
„nehmen, ſagt er, daß zwey dieſer Art an den G. A arbeis 
oten?* Alſo auf dieſe Hypotheſe bin wagt Kr. F. die Des 


ſchul⸗ 
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Kufdigung eines offenbaren Falfums!! Lieber Gott! kann ſich 
Denn. ein Setzer nicht zweymal vorfegen ? ein Schreiber nicht 
diweymal verfchreiben?. iſt dieß Ken. F. nie begegnet? und 
‚bat er nie Korrekturbogen geſehen? welch ein Schluß: in der 
Meeenfion meiner Schrift ift ein Druck » oder Schreibfehler, 
der den Sinn entſtellt; in der Recenſſon von Hrn. Hülfens 
erg: zc. iſt eben ein folder Druck » oder Schreibfehler: 
glich Haben beyde Recenſionen einen Verf., und diefer iſt 
ein vorfäßficher Verfaͤlſcher. Traun, wenn das Dbj.Er durch 
das Erkenntnißvermögen gefeßt und beſtimmt wird: fo kann 
man fi, nad = Objektsbeſtimmung, feine hohe. Idee 
von Hrn. Fichtens Erkenntnißvermögen machen; es hält we⸗ 
nigſtens die Feuerprobe ber Leidenfchafe. nicht aus. Man 
ſollte ihn für einen Dogmatifer anfeben; nämlih nah Hrn. 
Fichtens Definition. Dieſer vertheidige fi, fagt er S. 
25, mit Hitze und Erbitterung, Daß Hr. F. dieß ger 
than habe, fcheint er felbft zu fühlen, wenn er ©. 112 fagt: 
ich habe Sie jet eben nicht zart behandelt.“ Er vergaß alfo, 
B er ein kritiſcher Idealiſt fey, und daß dieſer, nad) 
©. 25, kalt bleibe; er vergaß, was auf eben der Seite fteht, 
„daß“ ein philofophifches Syſtem nicht ein todter Hausrath 
»fey, denman nah Belieben ablegen oder annehmen. tünne:* 
indem er.fich fo ereifert, vertaufche er feinen Sdeatifm mic 
einem Dogmatifm. Dan fieht wohl, es fey nicht genug, 
aß, nah S. 25, ein Syſtem befeelt fey durch die See 
le des Menſchen, der es bat, wenn nicht die Seele des 
Menfhen wiederum durch fein Syſtem beſeelt wird; und 
man ſieht zugleih, daß der kritiſche Idealiſm eben fo ſchwer 
den Weg vom Kopf zum Herzen finder, als jedes andere Sys 
ftem. — Hr. F. will zwar ſich nie die Sefchuldigung - 
erlauben, Daß jemand ein bosbafter Sopbift fey, und 
giebt feir em Necenfenten Tuͤcke und Verfälfcbung Schuld!!! 
— und was noch ſchlimmer ift, er beweifer feine Beſchuldi⸗ 
digung nicht. - 


Sein Streitgenoß, der Verf. der allgemeinen Webers 
ficht, fast ©. 52: „man müfle unter andern darüber wa⸗ 
„hen, daß nicht eine hertſchende Unlauterkeir der Öefirkung 
„(die fih durd ein reines Intereſſe an allem, was vers 
„eehrt und verwirrt ift, äußere) den menſchlichen Self in 
„feinen Fortſchritten aufhalte; und erklärt fi zum Theil aus 
„der Unlauterkeit — Unterſuchungen — 
a . n Zn =: " F . ;3 , 


® * 


a 


Meer: 


S. 53 mamhaft gemachte Phaͤnomene, wotanter folsenbad 
Zdas erfte ik: daß eben jetzt in der phlloſophiſchen ——— 
„adıız anderes Jutereſſe, als das der Wahrheit, immer fich 





„barer wird." Die Herausgeber, wovon, laut des Fick 
Hlarts, He. 8. einer ift, machen dazu eine Note, worin 


fagen, „daß fie, falls es Jemanden fcheinen follte, daß der Be 


yroirelich vhitofenhifhe Schriftſteller der Unlautetkeit beich 


digte, in diefe Beſchuldigung nicht einftimmen winrden 


NMun beſchuldiai aber Dr. F. feinen Recenſenten der Thde 


und der Verfaͤlſchung; iſi fein Recenſent kein philofophb 
fcher Scheifeiteler ? oder verrathen Tüte und Verfälfchung 
eine unlautere Beflnnung ? 


Der Betf. der Neberſicht peranendortet ſich, II, 299, 


wider Diefe Note. „Ich habe mich wohl gehütet, „laut et, 


„von einer Uulanterteit pbilofopbifcher Schrififteller zu 


>. pfbrehen; ©. 52 ift nur von der Unlauterkelt mancher im 


„terfuchungen die Rede. Der Unterſchied it groß. Eine 
„Unterfuchung kann ſehr unlauter feyn (kann fihtbar untet 
„den Einfluß des perfönlichen Haſſes, des Egoismus und des 
FEigennutzes geftanden haben), ohne daß der Schriftſtellet 
ufih deffen bewußt iſt.“ Sort wenn alio der Berf., wie not 
‘eben gelefen haben, von einer berrfchenden Untauterfeit det 
Gefinnung ſoricht, die fi durch gin reines Intereſſe an 
allem, was verkehrt und verwirrt ift, äußere: fo haben wir dag 
nice von dem Schriftfteller,, fondern von feiner Unten 
ſuchung zu verfteben; die Unterſuchung iſt unlauter ge 
finne, die Unterfuchung bat ein reines Inter-ffe an sa 


was verkehrt und verwirre if. Em Schriftſteller bra 


wohl gemerkt, beweifen. 


Achs alfo gar nicht zu Herzen zu nehmen, wenn man von feb 
her Unterfuhhung faat, fie habe ſichtbar unter dem Einflaß 


des perfönlichen Hafles te. geſtanden; was er. nicht weiß, das 


macht ihn nicht heiß; das fit nihe fein, das braucht er nicht 
zu verantworten, das fann er auch nicht Ändern, nicht beffern; 
feine Unterfuhung ift nicht feine Unterfuhung. — Aber 
weſſen ift fie denn? weſſen iſt der perfönliche Haß zc., unter 
deſſen Einfluß fie fo ſichtbat ftand? und mie will man die 
feg ſichtbar darthun? doc nicht mit der bloßen und kecken 
Verſicherung; ich febe es! wie will man einer Ilnterfüs 
chung die Unlauterkeit dee Gefinnung beweifen, die 
man ibrem Arbeber zu beweifen fich nicht geisauer? 
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4 Defer Verantwortung. Schweigen heißt einräumen; Sr, 
f, glebt alfo jene Iinterfehridiing Ju, und widerruft doch nicht 
te Aufforderung an feinen Necenfenten, dos Vifier aufzuzichn ? 
Bas in aller Welt kann ihm on dem Mamen deſſelben Faber 
uſolge feiner und feines Streitgenoſſen Lehre iites ja die Mecens 
on, iſt es ja ibre unlautere Geſtnuung, ihr verfhrobener Kop 


somit ers zu thun haben will und muß. — Mer. ift neu 
ierig, 06 jener. Mecenfent fi nennen, ind was Hr. $. dann, 


nt ihm anfangen wird, | 


Ueber die Kanttaner geht es in diefem journal am un 
armherzinften het. Hr. 5. fagt I, 18, die Koutiſche Philo⸗ 


phie fen in der Geſtaſt, worin ſie gefaßt worden, bie aben⸗ | 


»euerlichſte Mißgeburt, welche je non der ma 

Ihantafle erjengt worden, und es made dem eff Ihe 
r Bertheidiger wenig Ehre, das ſie dieß nicht Ainfeben. ©; 
5 ſpricht er von dem. Unſinn, den man biaber für Kan⸗ 
he Philoſophie verkauft habe, Der Verf. der Ueberſicht 
I, s6: „während die Kantianer fih noch jekt — unwife 
end, was außer ihnen (in der Theolegie, Jurieprudenz it.) 
orgehe — mit ihren Kirngefpinnfien von Dingen an ſich 
srumfchlagen, machen Männer yon aͤcht philoſophiſchem 
Bei — ohne Geraͤuſch — in der Naturwiſſenſchaft Entdes 
ungen, am die fich bald die gefunde Philoſophle unmirtefs 
ar anfchließen wird, und die nur ein Kopf, von Antereffe füp 
Bifjenfchaft Äberhaupr beledt, vollends zufammenftelten darf, 
m damit auf einmal die ganje Jammerepoche der Bans 
aner vergeflen zu machen. | u, 


Gott Lech! aber was werden. tie Kantianer dazu fagen? 
plöglich aus ‚der herrſcheuden Kirche die unterdrügfte zu 
den! 
Auch Reinbolds Syoſtem fol fallen. H. F. fagr I, 105 
ı {hm, daß er gewiß ſchon längft die Unzulaͤnglichteit feines 
nems elngefehin Habe. 

Am: Allg. Bit. Ang. XCIV, 1797 beißt es: „Reinhold 
tin den Feff:in-des Popularifkus verftricht, und ans diefen 
t fehiver und fpät Erlöfung. zu hoffen. Ju feiner Seele 
at Bein Funke des Kriticiſmus gefangen. Er batnie eine 
ıdere als emvirkfihe Anficht der Dinge gehabt ; tranſcen⸗ 


entale Geſichts puntie find ibm unmes fremd uno um · 
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‚„begreiflich geblieben. Der Stoff it die Seele feiner PER 
„tofophie, und von diefem wird er ſich nie losmachen, . Er 
„twird den Unterſchied zwiſchen Dingen an fih und Noum⸗ 
„uen aufgeben. — Er wird feinen Stoff nicht. mehr aus 
„den Händen. der Dinge: an fih annehmen wollen ;- aber et 
„wird es gleichwohl nie mit einem Prodüfte, fondetn immer 
„init einem Fund zu than haben, Er wird fi das Empfans 
„gen nicht nehmen-laffen, und das Subjektive nie in etwas 
„anderm als in Formen auffuhen. Kant wirdibm ewig 
„ein Rätbfel bleiben. Hier und da wird ihm ein einzelneh 
„Lichtſtrahl fhimmern ; aber nur um ihn zu blenden. — — 
„In feiner Theerie iſt ein und der andere Satz Kantiſch ge⸗ 
„fast; aber nicht ein einziger Aantifch gedacht.“ 


Das klingt fonderbar genug, nachdem Kant felbft oͤffent⸗ 
fih erktärt hat, daß er über alle Erwartung gut von Neins 
‚bolden varftandenr worden. Sonach feheint dem, der dad 
Gegentheil behauptet, nichts uͤbrig zu bleiben, als zu beweiſen, 
daß Kant ſich felbfi nicht verſtanden habe. Unmoͤglich 
wäre die Sache nicht; und Kant ſelbſt müßte fie für moͤg⸗ 
lich gelten laffen nach dem, was er Mr. d. r. V. zweyte Aufl. 
S. 370 anmerkt. Wir können alſo vieleicht noch erleben, 
daß einer mit der Behauptung auftritt: Kant wird fich 
felbft ewig ein Rärbfel bleiben. Dergleichen darf nicht 
befremden, fo lange ein Streit mehr Der Perfon als der 


Sache wegen:geführt wird, 


Hr. F. mil einen andern Weg einfchlayen. „Meine 
„Schriften, fagt er I, 4, wollen Zant nicht erklären, noch 
„aus ihm erklärt ſeyn; fie felbft muͤſſen für fich fliehen, und 
„Bent bleibt ganz aus dem Spiele.“ Sein Syftem hat 
zwar, nah ©. 3, die Anſicht der Sache mit dem Kantifchen 
gemein; iſt aber in feinem Verfahren ganz unabhängig von 
der Kantiſchen Darfiellung, . Ob er nun dag Diug beymrech⸗ 
ten Ense angegriffen habe, um. allgemeinfaßiich zu werden ? 
Reec. zweifelt. Hr. 8. hat big jegt nur die Einleitung, und 
auch diefe vielleicht noch nicht Hanz geaeben; Ree. kann nur ber 
dag, was vor ihm !ieat, und Aber daffelbe nur an ſich, nice 
über fein Verhaͤltniß zum Banzen:urtheiten- Ree. finder 
es jzu weit ausgeholt und zu kraus. Waͤre er nicht fchon uͤber⸗ 

zeugt gewefen, daß das Objekt durch das Erkenntniß⸗ 
‚vermögen, und nicht umgekehrt, geſetzt und beflimme 
werden muͤſſe, sr würde, wenn hberall, doch nur — 
4 u 
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jerſten Mühe, und mehr durch glückliche Kuren, bie, 


nr. F. gelegentlich entfallen (3. B. 1, 97: des Menſchen 
syn ifi ein Wiffen), als durch die Geſammtheit feiher Dar⸗ 
ung davon ifberzeugt worden feyn, Und wollte Rec. einen ans 
:rı davon Überzeugen. : fo würde er Eeinesweges anfangen, 
>» Hr. F: „Merke auf did ſelbſt; kehre deinen Blick von 
len; mas didy umgiebt, ab, und in dein Sinneres. Es iſt 
on nichts, was außer dir iſt, die Rede; fondern ledialich 
on dir ſelbſt.“ Dieß führt auf einen weiten Umweg, auf 
a, welchen Hr. F. einfchlägt. Es dürfte manch m mit F. 
hen, wie Reinholden mit Kant, daß er ihn fünfmal lefe, und 
ch nicht verſtehe. u. J 
Seitdem Kant das Muſter einer ganz verungluͤckten Dar⸗ 
Hung ſeiner Gedanken gab, ſcheint, wo nicht facundia, doch 
cidus ordo, cuius.haec virtus eſt er venus 
ut jam nunc dicat, iam nunc.debentia dici; 
pleraque differar, et praefens in teınpus omittat 
philofophiae auctor, 
Te der Herren Philoſophen aus feiner Schule zu fliehen. 


Es ift hauptſaͤchlich zweherley, wodurch Kr. F. unſaßlich 


ed, und alſo feinen Zweck verfehlt: das erſte iſt, daB er für 
ne Lehre die Benennung Idealiſm benbebältz das zweyte, 
B er behauptet, was für eine Pbilofopbieman wäble, 
inge davon ab, was für ein Menſch man fey. ©. 25. 


So lange er den Ausdruck Idealiſm benbehält, kann er 
cht mit Wahrheit faaen (&. 3), daß fen Syſtem in feinem 
erfabren ganz unabbängig von‘ der Kantiſchen Darfiels 
ing ſey; vielmehr üt feine Darftellung dadurch gerade im 
defenslichen die Kantiſche, und hat ein Haupthinderniß der 
Yeutlicbkrit mit diefer gemein. “Kant wuͤnſcht (Proleg. ©. 


38), daß er, um allen Mißverftand zu verhüten, diefen feis. 


en Begriff anders benennen könne. . Auch Reinbold trägt 
3eitr. I, 302) darauf-an, diefe Benennung ganz aufzubes 
n: „die kritiſche Philoſophie, ſagt er, legt fi, wenn fie 
ich Idealiſmus nennt, obne alle Noth den Namen eines 
»r bisherigen philoſophiſchen Syſtem⸗, die durch fie aufae— 
hoben werden follen, bey.“ . Bbne alle Yrorbı ver Meir 
ung it Rec. auch; es ließe ſich ja wohl ein unzwebdeuttget 
lusdruck auffinden, wenn man ernſtlich ſuchte. Rec. vant 
inſtweilen, zu felnem Hausgebrquch, den Kantiſchen Ide— 
0.0.84 aliſto, 


\ 
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allſm, ſubjektlve genommen, die Lehre vom Urſinn, und ob⸗ 
jektive gerommen. die Lehre vom Urſeyn; ganz im Sinne 
der kritiſchen Philoſophen, wie ihn deucht. Reh, 


Ueber den zweyten Punkt muß Nec.noch etwas aus fuͤhr⸗ 
licher feyn, und eine ziemlih lange Stelle aus Hr. F. ab 
fehreiben, | | 

S. 21 fe „Der Streit zwiſchen dem Speafiften und 
„Dogmatifer ift eigentlicdy ter, ob der &elbfiftändigkeit das 
IIch die Selbſtſtaͤndigkeit des Dinges, oder umgekehrt, det 
„Selbſtſtaͤndizkeit des Dinges die des Sch aufaenpfert werden 
„ſolle ? Magiftdenn nun,das einen vernünftigen Menfchen 


treibt, fich vorzüglich für dag eine yon beyaen zu erklären ? 


„Der Philoſoph finder anf dem angegebenen Geſichts⸗ 
„punkte (dag nämlidb, wie es unmittelbar verber heißt, beyde 
„Syſteme in fockutatiger Rückſicht von gleihem Werthe zu 
„ſeyn ſcheinen, daß beyde nicht beyfammen ftehen ; aber auch 
akeins von beuden etwas gegen das andere ausrichten könne; 
„daß es alſo eine intereffante Frage ſey, mas wohl denjenie 
„gen, der die einfiehi, bewegen möge, das eine dem andern 
„vorzuzlehen), in welten er fi nothwendig ſtellen muß, wenn 
ner für einen Philofopben gelten fol, und in weichen beym 
„Fortgonge dee. Denkens der Menfch auch ohne fein wiſſent ⸗ 


lies Zurbun fiber kurz oder lang zu fliehen fommt, . nichts 


„weiter, ala Daß er ſich vorfiellen mäſſe, er fey freu, 
aund es feven außer ihm beftimmte Dinge. Bey diefem Bes 
„danken it es-dem Menſchen unmögtich ftehen zu bleiben; 
„der Sedaufe-der bloßen Borftellung ift nur ein halber Ger 
adanke, ein abarbrocenes Stuͤck eines Gedanken; es muß 
„etwas hinzugedacht werden, das der Vorftellung unabbäns 
main vom Vorſtellen entſpreche. Mit andern Worten: die 
„Vorſtellung kann für ſich allein nicht befteben ; fie iſt nur, mie 
„einem andern verdunden, etwas, und für fich nichts. Diefe 
⸗Not hwendigkeit des Denkens iſt es eben, die von jenem 
„Geſichtspunkte aus zu der Frage treibt: weiches it der Grund 
„ber Vorftellungen ? oder, was ganz daffeibe heißt: welches 
wit das ihnen Entfprehendg? | 


- Nun kann allerdings die Vorſtellung von der Selbſt⸗ 
„fändigkeie des Ich und det des Dinges, nicht aber die 
„Belbfiftändigtelt bender Selbſt bey einander beſtehen. Nur 
„eines kann das erſte, anfangende, unabhängige ſeyn; _ 
* » 8 \ — 
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welchee dae ziehte iſt, wird nothwendig Bad; daß re 
‚das zweyte iſt, abbaͤngig ven dem erſten, mit welchem 44 
verbunden werden ſoll. | 


Welches von beyden ſel nun zum erflen gemacht mers 
‚den? Es iſt kein Entſcheidnpgegrund aus der Vernunft mbgs 
‚lich ; denn es iſt nicht von Auknuͤpfonq eines Gliedes in dee 
Reihe, wohin allein Bernunftgründe reichen, fondern vom _ 
‚dern Anfangen der ganzen Meihe die Rede, meld s-als ein 
abſolut erfter Akt, lediglich von der Freyheit dest enkeng ab⸗ 
‚Hänge. Er wird daher durch Willkuͤhr, und da der Gut 
‚Schluß der Willkühr doch einen Grund haben ſell, durch Nei⸗ 
‚gung und Intereſſe deſtimmt. Dex legte Grund der Vers 
ſchiedenheit des Idealiſton und Dogmatikers if ſohach die 
Verſchiedenheit ihres Inteteſſe. | ; 


„Das höchfte Intereſſe und der Grund alles übrigen Ins _ 
tereſſe it das für uns ſelbſt. So bey.dem Phitoforben. 
Sein Selbſt im Raͤſonnement nicht zu. verlieren, fendern 
es zu erhalten und zu behaupten, die ift das Intereſſe, wel 
ches unſichtbar alles ſein Denken leiter. Nun giebt es zwey 
Stufen der Menſchheit; und Im Fortgange uufers Geſchlechts. 
ebe die letztere allgemein erftiegen If, zwey Hauptgattungen 
von Menfden. Einige, die ſich noch nicht zum vollen Ge⸗ 
fuͤhl ihrer Fropheit und abſoluten Selbſtſtaͤndigteit erhoben 
yaben, finden fich felbft nur im Vorftellen der Dinge; fie 
haben nur jenes zerſtreuete, auf den Objekten haftende, und 
aus ihrer Mannichfaltigkeit zuſammen zu leſende Selbſtbe— 
wußtſeyn. Ihr Bild wird ihnen nur durch die Dinge, wie 
durch einen Spiegel, zugeworfenz werden ihren dieſe eut— 
riſſen: fo. geht ihr Selbſt zugleich mit verloren; fie £önnen um 
Ihrer feibft willen den Biauben an de Gerhftftändigkrit dere 
fetben nicht aufgeben ; denn fie ſelbſt deſtehen nur mit jenem, 
Alles, was fie find, find fie mirtlichtdurd dia Außenwelt ger 
worden, Wer in der. That nur ein Produtt der Dinge if, 
wird ſich auch nie anders erblicken; und er wird Recht baw 
ben, fo lange er lediglich von fi und feines Gleichen re 
der. Das Princip der Dogmatiter ift Glaube an die Din, 
ge um ihrer feibft willen; alſo mittelbaver- Glaube an ihr 
eigues zerſtreutes und. nur durch. die Objekte getragenes Selkſt. 

„Wer aber feiner Selsftfländigfeit und Unabhängigkeit 


von allem, was ander ihm fit, ſich bewußt wird — und man 
| ss 0 re 
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wird dich nur dadurch, daß man fich unabhängig von. ollem 
Adurch fich ſelbſt zu etwas macht — ‚der bedarf der Dinge 
„nicht zur Stuͤtze feines Selbſt, und fann fie. hie nicht brau⸗ 
„hen, weil fie jene Selbſtſtaͤndigkeit auſheben und in leerem 
„Schein verwandeln. Das Ich, das er beficgt, und weh 
Iches ihn intereffirt, hebt jenen Glauben an Lie Dinge auf 
„er glaubt an ſeine Selbfiitändigkeit aus Neigung, er er⸗ 
-„oreift fie mit AffeEr. Sein Glaube an ſich felbft: if 
„unmittelbar,“ 


Neigung! Affekt! * dabey Urphiloſophie Statt 
finden ? Nun bag muß Rec. geſtehen! in derp Grade, wie ‚Kr, 
ichte den Stauden an fein Sich hat, Hatte ihn nur Princeſ⸗ 
ſinn Medea, wie man aug nn Geſpraͤch zwiſchen ” 
und — Vertrauten ſieht. 
Nerins. 


Votre pays vous hait, votre &poux eft fans foi, dan⸗ 
on fi grad revers que vous refte- il? 


Medee. 
a mol, 
moi; dis- je, et c’eft aſſeꝝ. Ä 
| Nerine. 
quui? vous feule, madame? 
Medte. 


| oui, tu vois en nıoi feule er le fer et la flamme, et 
‚la teıre et la mer, et l’enfer er les cieux, et le ſceptre 
des rois et le foudre des Dieux. 


Hier ſieht man recht, was das ſagen wolle, „an feine 
„Selbftkändinfeit aus Neigung glauben, fie mit Affekt 
‚„ergreifen.„.— Rec. irrte fi, als,er fagte,. nur Prins _ 
ecffinn Medea habe diefen Wunderslauben mit Hrn. Fichte ge⸗ 
mein; Hr, Schelling hat ihn auch (f. den zwenten Anbang - ° 
zum Sempronius Gundibere *): er fagt-in feinem fich ſelbſt 
ſetzenden Ich: 

‚ „Ich herrſche über die Welt der Objekte; auch in Ihr 


xoſenbatt ſich tele andere als meine Baufalirär, - * 
nF ns 


* eben und —— Sempronins Gundlbert, eines deut⸗ 
ſchen LPhiloſophen. (Berlin, bey sr. Nicolal), ©. 337. 


* 
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- „eärbige mich an als Seren der Natur, und forbere, daß . 

„he durch Das Geſetz meines Willens ſchlechthin beftimmt 
„ie, Meine Freyheit weiſt jedes Objekt in die Schran⸗ 
„een der Erſcheinung zuruͤck, und fchreibt ihm eben damit Ge 
„ferne vor, Über die es nicht treten darf. Nur dem uns 
„veränberlihen Selbſi fommt Autonomie zu; allee, mas 
„nicht diefes Selbſt ift — alles, was Objekt werden kann — 
„it beteronomifch iſt Erſcheinung für mid, Die ganze 
„Welt if} mein moralifches Eigenthum.“ 


Medea! Fichte! Scefling! meld ein Kleeblatt! zit⸗ 
tert, Sterbliche, vor dieſen drey Herren der Natur! 


Ernuſthaft geſprochen: Hr. F. beſchloß (S. 2), einer von 
Kant ganz unabhaͤngigen Darſtellung jener großen Eutdeckung 
— daß das Objekt durch das Erkenninißvermoͤgen, und nicht 
das Erkenntnißvermoͤgen durch das Objekt gefeßt und beſtimmt 
‚ werde — fein Leben zu widmen; er kann Methufalems Als 
ter erreihen, ohne felnem Ziel um einen Schritt näher ge⸗ 
kommen zu feyn, wenn er auf dem Wege bleibt, den er hier 
betreten hat; ja fogar dieſer Weg führe gerade vom Ziel ab. 
Was in. aller Welt bat die Befinnung mil der Frage zu 
thun, ob feben nicht, febsn Eönnen und feben wollen noth⸗ 

endi g vorausfege ? | 


Rec. glaube errathen zu haben, wie Hr. $. auf diefe ſon⸗ 
derbare Idee gekommen ift. Er wollte einer Schwierigkeit 
ausweichen, welche die Vorſtellungsart drückt, fo die Kanti⸗ 
fhe Schule, und namentlich Reinhold, von dem Unterfchlede 
zwifchen SinnlichEeit als Receptivität oder bloß leidendem 
Vermögen, und Verſtand und Vernunft als tbätigen Ver 
mögen giebt. Er fah, daß der Sinn fo gut eine TKraft iſt, 
als der Verſtand und die Vernunft, und daß man fi in je« 

der Kraft neben dem Bönnen aud) ein Wollen denken muß, 
wenn ihr Than erfolgen, „wenn in der Urfache nicht weni⸗ 
ger feyn foll, als in der Wirkung. Er ſchrieb alfo mir Recht 
auch dem Sinn ein Wollen, ein Thätigfeyn zu. Aber nun 
verwechfelte er, glaubt Rec., diefes unwillkübrliche Bolten, 
dieſen niſum der Sinnlichkeit mit dem abfichtlichen Wollen, - 
mit dem Waͤhlen der von der Vernunft geleiteten Freyheit. 
Es gieng Ihm damit, wie Kanten mit dem Dinge an fich, 
wonach in der Erfabrung nie gefragt werde, das alfe 
in keiner Erfahrung koͤnne gegeben werden, Kant bes 
BES GER, doch⸗ 
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dachte nicht ; daß wir anf zweyerley Art ju Erfahrungen nen 
fangen; einmal indem wir 3. B. das wahrnehmen, was ung 
in die Augen fälle; und dann durch Verſuche, die wit 
enitellen. (Wir können durch eine allgemein befannte Oper 
zation des Nachdenkens dos Ding als fidy kennen lernen, 
ſobald wir diek wo'len ; — Eonnten wir das nicht ; fo wäre es 
ja kein Dira, fondern ein Undina, und kennen lernen heißt erfah⸗ 
gen.) Hr. F. bedenkt wicht, ſcheint es, daß wir auf mehr als eing 
Are Wollen, auf fo manderl:y Art naͤmlich, als ſich Kräfte in 
dem Weſen des Menfcen vereinigen ; welches, beyläufig geſagt, 
nicht weniger fi.:d, ale die gefammten ung bekannten Natur⸗ 
kräfte, von der anziebenden Kraft an bis zu der Denttraft 
hinauf. Wollen it ein allgemeiner Ausdtuck, womit wir 
den Zuftand Der Tbärigkeit jeder Kraft der geſammten 
Wefen in allen Narurreichen bezeichnen ; vorzugswelſe braus 
hen wir es. freplich nur von dem abfichtlichen Wollen des 
Menſchen. | | 
Aus dem Kantiſchen Mißariff entffanden die Hirnge⸗ 
fhtinite yon Dirgen an ſich, womit ſich, nad) ber oben ans 
ht Demerfuna yon Hrn. Fichtens Etreitnenoflen , „die 
antianer noch jetzt herumfchlagen: aus dem Kichtifchen Miß⸗ 
iff entſtand das ſnaßhafte fich (voſt fegende Ich ſammt 
inem Kıumpon dem Nicht⸗Ich, das ung in Baggeſens ge 
ſammtet Teintl:bre fo herzlich laden, und in Fichtens und 
wellings fenifellenden Deduktionen Me Achſeln zuden macht. 
Sieſes ſich ſelbſt ſetzende Ich gehoͤrt mit zu dem Une 
ſinn, wovon Hr. F. in einer bereits angeführten Stelle; 
faat, daß man ihn für Kantiiche Philoſophle verkaufe: es giebt 
dieſet Philoſophie „die Geſtalt der abenebeucrlihisen Wir 
egeburt, welche je von der menſchlichen Phantafle erzeugt 
„worden, und es macht dem Scharſſinn feiner Vertheidiger 
„wenig Eure, daß fie dieß nicht einfehen“ (abermal Hrn. F. 
oben ſchon angeführte Worte). Es macht den Beſchluß von 
der Jammerepoche der Bantianer, womit es, wie Kris 
. Streitgench oben verſicherte, Gott fey Dank! bald aus 
yn wird, i | | 


Mec. verliht den Sohn der Medea, den ich: begabtens 
Priegerifchen Nichte, um von den frirdfertigen Hrn. Viet⸗ 
bammer und Salar noch ein Paar Worte zu fagen. Sie 
gehen beyde noch in den Rantifchen Feſſeln, machen noch Un⸗ 
kerſchiede, wo es der Natut der Oache nach keine geben * 
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+ DB. yoifden formalen und materlalen Prineiplen, theore⸗ 
tiſcher und praktifcher Vernunft u. f. w., und fagen. übri - 
gens lauter bekannte Sachen in einer ziemlich langweiligen 
Manier, Br iz 

Hr. Niethammer mene- &. 123 „den Buchhändler Nicolai 
md.älternals ein auffalendes Beyſpiel von fogenannten Be 
„lebrien, die, im Eifer ſich aus der Semrinheit empor zu 
„arbeiten, aus allzu großer Anftrengung ſich feibit uͤberſprun⸗ 
„gen haben und ung mein geworden find.“ Hr. Nietham ⸗ 
mer Fonute viel näher ein weit pallendöres Benfpiel finden — 
fib ſelbſt. Damit er von Nicoial’n eine beffere Meinung ber 
komme, empfihtt Rec. ihm deilen Leben und Meinungen 
Sempronius Bundiberts, eines deutſchen Pbilofopben, 
imgleichen. deilen Vorrede zu neun Geſpraͤchen zwifeben 
Wolf und einem ARantianer, wo Nicolai ehne doppeite 
Bernunft, überhaupt ohne allen kritiihen Apparat, man moͤchte 
beynahe denken, bioß narura duce, — fo viel Wahres und 
Erbauliches fagt, dab Hr. Niethammer feine Freude daran 
baben, und künftig noch in Nicolat’s materialen Worafs 
—— das Vernuͤnftige aufſuchen, boffenstich auch fine 
den wird. 


Dem Berf. der allgemeinen Ueberſicht ıc. aebühre das 
Rob, daß Feiner die Denkkraft ihärfer ins Auge gefaßt, Keiner 
Kanten mehr Licht und Zuſammenhang — und kein 
den Jerthum der Schule, welche unlaͤngſt behauptete, die 
Form .unferer Erkenneniffe komme aus uns felbft, die Ma⸗ 
rerie werde uns von außen gegeben, fo ſonnentlar gezeigt 
babe, als er. Er hat fo Vieles mit Hru. Fichte gemein, 
daß man alle Augenhti in Verſuchung kommt, ihn mit die 
fem für eine Perien zu halten. Iſt er das: defto beſſer für 
Hrn. F.: fo hatte dieſer dritte Fichte vor dem zweyten, dem 
Erfinder der Wiſſenſchaſtslehre, an hellem Blick wie an trefs- 
fendem Ausdruck fo viel voraus, als jener zweyte vor dem 
erften, dem Verf. der Kritit aller Offenbarung, der vom Ts 
telblatt an dis zu Ende hinaus ſchuͤlermaͤßig in die Fußſtopfen 
feines Lehrers trat, als fuͤrchtete er ſonſt fi zu verirren. 
Auf jeden Ball ift es, wenn Nee, nicht alles trägt, dem Ver⸗ 
faſſer der allgemeinen Ueberſicht vor allen feinen Worgäns 
gern gegeben, auf dem KRantifchen Grunde ein eben fo lesba⸗ 
ves als haltbares Syſtem aufzuführen ; Rec. meint, für jeden 
Sachvetſtaͤndigen es außer. allen Zweifel zu ſetzen, —— 
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den Menſchen kein Seyn gaͤbe, wenn er feinen Sinn 
haͤtte. Der Himmel bewahre ihn nur vors Ich, Nicht / Ich; 


ud. gl. | 
| | * Frh. 
Mathematik. 
Georg Vega’s, Ritters des militärifchen Marie. The 
‚refie- Ordens, Majors und Profeflors der Ma» 
thematik des (bey dem) kaiferl. königl, Artillerie» 
corps, logarithmifch - trigonometrifche Tafeln, 
nebft andern zum Gebrauch der Mathematik ein« 
gerichteten Tafeln und Formeln. Zweyte, ver 
beflerte, vermehrte und gänzlich umgearbeitere - 
Auflage Zwey Bände. .g. leipzig, 1797. 
Erſter Band. 2 Alpd. 5 Bog · nebſt ıı Boy. Born, 
und Einleitung, Zweyter Band. 2 App. nebſt 
10 Bog. 5 MR- ee TE 


Die erfte Arbeit diefee Art, wodurch Hr. Vega fih um 
e mathematifche Rechner verdient gemacht hat, rbaien die 
logarichmifchen und trigonometrifchen Tafeln, die in Wien 
bey Trattner 1783 berausgefommen find; Die ſorgfaltigſte 
Richtigkeit, hinlaͤngliche Vollſtaͤndigkeit zum gewöhnlichen 
Gebrauch, und ein fehr wohlfeiler Preis empfehlen-diefe Ders 
ausgabe. Nachdem dieganze Anfläge von 2000 Exemplaren 
abgeſetzt war: entſchloß ſich Hr. Vega, eine dreyſache Samm⸗ 
lung mathematiſcher Taſeln zu veranſtalten, wodurch fuͤr jede 
Art ihres Gebrauchs auf das Vollkemmenſte geſorgt werden 
ſollte. Er konnte dazu in den kaiſerlich ⸗kodhiglichen Staa⸗ 
ten feinen Verleger finden, Zum Gluͤck für die Mathema⸗ 
tie übernahm die Weidmannfhe Handlung in Kipzig ten 
Verlag diefer Werke. Die erfte diefer Sammlungen ift das 
1793 herausgekommene logarithmiſch trigonometrifhe Hand» 
buch, welches für Lehrlinge beſtimmt iſt, und bloh die Loga⸗ 
- ziehen der Zahlen und der trigonometrifchen Größen ent⸗ 
Hält (man fehe diefe Bibliothek, Bd. XVIII. St. 1. ®&.97)5 
die; zweyte iſt die hler angezeigte erweiterte ** ‚der 
a ’ | | amm⸗ 
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Sainwlung von 1783 für gebildete Mathematiker zum aus 
gebehntern Gebrauch; die dritte iſt die vollftändige. Samm⸗ 
lung größerer logarichmifch » trigonometrifcher Tafeln (in Folio) 
für Aſtronomen und andre, die fehr fchlefe Berechnungen zu 
machen haben, wovon in diefer Bibl. Bd. XXI. &t. 1. ©. 
249 Anzjeige geſchehen ift. In der That bat Hr. Vega durch 
dieſe Werte feinen Zweck erreicht, neue Bearbeitungen dies 
fee Art für.fehr fange Zeit unnoͤthig zu machen; nur möchte ° 
Man noch eine vollitändigere Ausgabe der Tafeln der natuͤr— 

lichen Sinus und Tangenten wünfdıen, da bey aftronomes 
ſchen Rechnungen diefe ofe unmittelbar verlangt werden, und 
das Interpollten beihiwerlich it. Merkwürdig it, daß der 
Hr. Herausgeber dieſe mühfelige Unternehmung, die kaum 
angefangen war, als der frangofiibe Krieg ausbrach, Im Ges 
täuich der Waffn, ohne Vetnachlaſſigung feiner Dienſtpflich⸗ 
ten, im Augefichte des Feindes vollendet hat. 2 


Die Einleitung enthält, außer der Anweiſung zudem Sebraus 
the der logarithmifchen und trigonomet. Tafeln, eine ausgeſuch⸗ 
te Bamminng von fehrfägen über.die Logarichmen und die vors 
theitbafteften Berechnunggarten. Diefe letztere ift dieſelbe mit 
der in. dem großen Werke enthaltenen ; wozu bier aber noch ein 
Zufag gekommen ift, den log. (1 + X) durch die Methode der 
indeterminitten zu finden. — Die Tafel der Briggiſchen Los 
garishmen bis 10100 nach der Einrichtung der Sherwin⸗ 
Shen Tafeln; nur daß hier dirjenigen Logarithmen, wo die 
dritte Decimaljiffer. geärdert werden muß, mit rinem Sterns 
hen bejeicdhner find. — Tafel der trigonometriihen Logarith⸗ 
men. Erſtlich die Logarithmen der Kreisbogen von © bis. i 
Min. durch ale Zehntheile von Sekunden; die zunfeich die 
Logarithmen der zugehörigen Sinus und Tangenten find, weil 
bey fo kleinen Winkeln jene von diefen in den erften 7 Decir 
malftellen nicht abweichen. Zweytens die Logarithmen der 
Sinus und Tangenten für. alle Sekunden von o bis 1° 30%. 
' ‚Drittens. die Logarithmen der Sinus und Tangenten für 
die 6 eriten Grade von 10 zu 10 Sekunden, und fir den übtis 
‚gen Theil des Duadranten von Minute zu Minute, nebſt ih⸗ 
‚ten Unterfdieden für ı Sekunde — Tafel der Sinus und 
" ‚Tangenten für den. Halbmeſſer = ı, durch alle Minuten des 
Quadranten, nebſt den Unterfhieden für ı Sek. Bey den 
Eotangenten ber. erfien 5 Grade .oder, den Tangenten der 
letzten 5 Grade find.die ganzen Unterſchiede für ı Min. bey⸗ 
; | | gr 


* 
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geſetzt, teil bier die Interpolation zu anfier ff. "Wie mdn 
ſich hier zu heifen Habe, wird in der Einleitung gewieſen. 


Die Tafel der Secanten hat Hr. Vega nicht mit. auf 
nomtaen; ift aber doch in verſchiedenen Rechnungsfaͤlleun 
lichz die Eun ichtung der Tafeln erlaubte es frehlich nicht. 
Süe Das Auup iſt es in der gegenwärtigen Ausgabe ſehr ber 
gruen, doß le vier legten Deelmalziffern in beyden trigones 
mielriſchen Tafeln durch einen Eleinen Zwiſchenraum von den 
anders abgejonsert find So har aud) das gewählte Format 
bey der Tafel der Logarithinen der Zahlen erlaubt, die Ziffern 
von deu Linien der Spalten etwas abzuräden. — Der Ans 
banz enthält die übrigen zur Trigonometrie und Kreisrechnung 
woͤthlgen Tafeln und Formeln. 1) Tafel zur Verwandlung 
der Brade und der Minuten in die zugehoͤrige Anzahl von 
@ekunden, nebſt der Länge der Kreisbogen für alle Grade 
des Umfangee, alle Minuten des Grades, und alle Setun⸗ 
den der Minute, auf 8 Desimalitellen. 2) Tafel zur Vers 
wandlung der Minuten und Sekunden in Drcimalrheile dag 
Grades oder der Stunde; wie aud der Stunden, der Dis 
naten und dr Sekunden In Decimaltheile des Tages. 3) 
Formelnzur Auflöjung der gradlinichten und ſphaͤriſchen Drey 


ecke. 4) Fotmeln der analytiſchen Trigonometrie zur Zufams 


‚menfeßung der. Winkel aus ihren trigonomerrifhen Funktio⸗ 
nen.. 5) Analyeifhe Formeln für die Sinus von 3 ju 3 
Graden. | 


In dem zweyten Bande ift eine Sammlung von Tas 
‚fein und Formeln verfäledener Art enthalten, von melden der 
Kürze wegen nur die vornehmften aug>zeigt werden können. 
) Tafel aller einfachen Fattoren der durd 2, 3, 5 micht 
tyheilbaren Zahlen von ı bis 102000, und Fortfekung der 
Ayrimzahlen zwiſchen 102000 und 400000. 2) Tafel-der 
nathelihen Logarıchmen aller ganzen Zahlen von ı bis 1000, 
uad der Primzahlen zwiſchen 1000 und 100009, Sie erſtre⸗ 
Wen ſich bis zur achten Decimaljtelle. 3) Eine Tafel, worin 
die natuͤrlichen Logarichmen in arithmetiſcher Progreſſion: 
©; 0,015 0,0%, x... 9, 99; 10,00 fortgehen; und die dazu 
gehbrigen Zahlen alfo eine geomerrifhe Progreffion ausma⸗ 
ren, als Potenzen der Grandzahl In dem Syſtem der natürs 
lichen Logarithmen, deren Erponenten die. Glleder jetier ariths . 
metiſchen Reihe find. Es find auch noch die gemeinen Loga⸗ 
rithmen diefer, Potenzen bepgefuͤgt. 4). Potenzensafel „der 


na⸗ 
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‚werärlihen Zahlen. 3) Logiftiihe Logarit hmen; Tafel zum 
Einſchalten, und Tafel von entwidelten Eoeffichenten einiger 
Reiben 6) Berfbiedene Tafeln zu aftronomifhen Ergö⸗ 
ungen (Rechnungsuͤbungen ?) eingerichtet. - 7) Einige zu 
cha fern aſttonomiſchen Rechnungen » eingetichtete-. Tafeln. 
Alttonomlihe Tafeln ſcheinen nicht in eine Sammlung, wie 
Hegenwärrige ift, zu gehören. Wer aftrönomifche Rechnun⸗ 






gen anzuftelen Luft und Geſchick hat, wird ſich germ;die dazu 
F thigen Tafeln anſchaffen; hier iſt auch keine Vollſtaͤndigkeit. 
Rdem 7ten Abſchnitt fehlen die Tafeln für die drey aͤuhern 
Aneten. Da. die aſtrondmiſchen Tafeln von Zeit zu Zeit 
Verbeſſerungen erhalten: fo iſt es unangenehm, in einem 
Werke, was übrigens läuter bleibende Berechnungen ent« 
Hält, andere einer Verbeſſerung bedürftige zu haben. So iſt 
es wirklich [hen der Fall mir den aftrpnomilhen-diefer Samm⸗ 
fung. Ohne nädere Kenntniß der Aftrönomie ift das Rech⸗ 
nen nad) aftronsmifhen Tafeln eine mafchinenmäßige Sade; 
‚Aus Pilgrams Calend. chronolog.; -Viennae, 1781 ift ein 
ſehr künftlihes Syſtem von Tafein zur Berechnung der Monds⸗ 
Heftalten für jede Zeit von 600°%. c; bis 2000 p. C; mitges 
eheitt, das ı9 Seiten einnimmt. Einige Tafeln in den bey⸗ 
den Abfchnitten find- allgemein brauchbar; unter dieſen dag 
‚sehr ausführliche Verzeichniß ven geographiſchen Längen und 
eiten,, auf 26 Seiten in zwey Spalten. Es ift aus den 


u beſten aſtronomiſchen Nachrichten, Neifebefchreibungen und 


ondern gesgraphifhen Quellen mit aller Sorgfalt gezogen; 
wobey auch in zweifelhaften Fällen die. beiten Landcharten 
zu Huͤlfe genommen find. Die: zuverläffigen darunter hätten 
durch ein Merkmal ausgezeichnet werden müflen, Einige 
 Abmweihungen von dem Vetzeichniffe in dem Aftıonoit. Jabrb; 
yon 1738 finden fich Hier. Die Länge von Königsberg if 
‚am ı Grad kleiner angefegt, alsin dem Jahrbuche, vermuth⸗ 
lich durch einen Druckfehler; dagegen in der Länge von Lon⸗ 
don eiti Druckfehler im Jahrbuche verbeffert ift: - Die Länge 
von Madrid ift in dem Vega'ſchen Verzeihniß ı 30341073 
In dem Yahrbuche 14° 14'153" als zuverlaͤſſig bezeichnet, in 
dern Werzeichniffe bey den Tabulis miotuum Solis von Hen⸗ 
von Zach i4° 10'45”, die Länge von Paris 20° genommen. 
Die Länge von Drontheim ift nah V. 26° 14° 15°; allein 
"ach den Buggeſchen wiederholten Beobachtungen von Sterns 
bedecfungen iſt fie 28° 2°0, welches mir der Angabe In dem 
Zachiſchen Verzeichniffe übereintommt. Freylich iſt nach Guͤſ⸗ 
IN. A. D. B. XLI. B. 1,66 Ils -æſt. ©) ſe⸗ 
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ſefelde Charte vom Norwegen die Länge von Drontheim ges 
tade fo, wie Hr. V. fie anſetzt; allein diefes iſt doch gat keine 
Auktoritaͤt aegen die Beobachtungen mehrerer Aſtronomen, 
die man bey von Zah a, a. O. findet. Hr. Vega beruft ſich 
zur Erprobung des Vorzuges feines Verzeicdntiles anf die As’ 
jaben der Lage von Madrid, Königebern, Dronrheimund,. 
Erjerom. Das Calicut in Mogol. muß heißen: Calcutta 
in Bengalen; denn Calieut iſt ja ein ganz anderer Ort, als 
das hier bezeichnete. Bey noch einigen Staͤdten wird bag 
mogoliſche Reich angefuͤhrt, das dech jetzt ganz zertruͤmmert. 
it. 8) Verfchiedene Tafeln und Formeln fuͤr die angewandte 
Mathematik. Den größten Theil dieſes Abſchnittes machen 
Formeln aus der mathematiſchen Analyfis aus; insbeſendete 
aus der Integralrechnung. Dieſe leßtern find meiſtens aus 
dem lehrteichen Werke über die Analyſis von Pasquich ges 
nommen. . Die ganze fehr ausgeſuchte Sammlung von For⸗ 
mieln gewährt viele Bequemlichkeit ben mathematiſchen Rede 
nungen, Ju dem Erempel ©. 315 iſt ein Rechnungsfehler 
Begangen, modurd das ganze Erempelunrichtig, wird. Daran. 
iſt inzwiſchen wenig gelegen; aber ein Irrthum anderer Art 
ift, daß eben dafelbft behauprer wird, ein Integral, das für 
gewiſſe Werthe von. X urmdilich iſt, werde dur die Be⸗ 
ſtimmung der Conſtante moͤglich. Auch it ſelbſt die Beſtim⸗ 
mung des Umſtandes, wodurch +8 unmöglich wird, fehlerhaft. 
Daß ein Bogen zu einer unmögfichen Tangente, mit einee 
unmöglihen Groͤße multivkieirt, eine unmögliche Größe ſey, 
iſt nicht genau ansgedruͤckt. Es müßte brißen: ſcheinbar 
unmoͤgliche; nämlich als eine zum Kreiſe gehoͤrige Funktion. 
— Formeln aus der combinarorlichen Analytik find, außer 
dem binomifchen Lehrſatze, nic eingetranen. — Vey dems 
jenigen, was in der Einteitung (S. LXXV) über.den Wins 
‚Bel der Richtung der Schwere mit dem Halbmeſſer der Erde, 
und das Verhaͤltniß ihrer beyden Hauptdurchmeſſer beyqebt acht 
iſt, iſt Einiges zu erinnern; welches bier aber zu umſtaͤndlich 


ſeyn wuͤrde. 4 


Der Tert iſt lateiniſch und deutſch abgefaft. An einks 

gen Stellen ift das Deutſche weggeloſſen, oder in Parenthefe 
einaefhoden: Es ſcheint, daR zweverley Abdräde, einer im, 
lateiniſcher, der andere in deuticher Sprache, bey diefer Aus⸗ 

» gabe vprrpeilhafter geweſen wien 


. 
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Der Abhbruck ift mit folder Sorgfalt gemacht, daß Sr. 
Vega auch bey diefer Ausgabe, fo wie er es’ben der Sammu 
lung der größern Tafeln: gethan bat, für die erfte Anzeige eis 
nes zu falſchen Rechnungen führenden Febters ehnih Dufaten 
verſpricht. Das Verzeihnif der Druckfehler ifk doch erwag 
ftärfer, als, man vermuthen foltes befonders beym zweyten 
Thelle, wo aber faſt die Haͤlfte in der Sammlung von analy⸗ 
tifhen Formeln ſich finder. Zugleich find Bier die beyden: in 
der Recenſion jener Sammlung (in ünferer Blibliothek, Bd. 
AK. ©. 252) angezeigten, irrigen trigonomettiſchen Formeln 
gehörig verbefleen le ee 


Verſuch einer hiſtoriſch. chronofogifchen Dibliogras 
phie des Magnetiſmus, von Fr. Wilh· Aug. Mur 
hard, der Phil. Doktor zu Goͤttingen. Caſſel, 
in der Griesbachſchen Hofbuchhandlung. 1797. 
103 Dog. 8. 10 383.. — 


Die Anzahlder, in diefer Bibliographie verzeichneten, Schrif⸗ 
ten und Abhandlungen ift 697, ohne einige hinterher eitigee ⸗ 
ſcaltete. Hin und wieder find einige Notizen von dem Ang 
bolte und Erläuterungen aus der Lehre vom Maͤgnete miige⸗ 
theilt. Bon den aͤltern Gcmärmereven über dig kiaghetis 
Shen Heilträfte iſt ausführlih Nachricht ertheilt. Paracel⸗ 
ſus gab dazu beſonders die Vetanlaſſung. Gilbert beſtritt den 
thleriſchen Magnetiſmus in feinem merkwuͤrdigen Werke (Lon- 
dini 1609), Darauf.eutfpaum fih ein Streit, det dem über 
Mefmers Euren in unfern Zeiten entſtandenen faft gleich kam. 
Goclenius,, Prof. der Medicin in Morkurg, bebauptete, . 
daß / man die magnetiſchen Euren ſehr natürlich erklaͤren kͤnne; 
welches damals viek Auſſehen machte. Seine Schrift iſt von 


1608 bis 1621 viermal aufgelegt. Ein heftiger Gegher defe - 


felden war der Syefuit Roberti, Der Streit war um ı625 
noch hide zu Ende, 7 Auch. mildte fib Kelmont hinein, 
- Die legte. Schrift uͤbet den- thieriſchen Mannerifming in den, 
ältern Zeiten ift Hermanni Grobe de transplantatione Mor- 
borum analyfis nova; Hamburgi, 1674. Etwoes früher 
fam von einem engliſchen YWundarst , Greatrakes, eine 
+ Nachricht von feinen großen und winderkaren Euren heraus: - 
die aber doch ‚nicht hieher — Denn fein Vers 


— 
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mögen beſtand, wie er beßauptete, darin, daß er alle Kran 
- heiten durch bloßes Berühren heilen Founte, Won den Schrif⸗ 
ten, welche der fogenanite thierifche Magnetifmius In unjern 
Zeiten veränlaßt hat, ift ein fehr muͤhſames und erflaunlich 
zahireiches Verzeichniß hier geliefert. Es enthaͤlt 217 Stuͤck. 
Der Verf. urtheilt völlig richtig, daß dieſet, im J. 1774 von. 
Saßner geftiftete, durch Mieftrier und sell aber faſt durch 
ganz Europa verbreitete, thierifche Mragnetiimus (Wahn eis 
nes ch. M.) eigentlich mit dein Magnet ſelbſt nichts zu thum 
habe; und daher nicht ſowohl in die Phyſik, als in die Mes: 
diein Coder Phyſiologie und Patholegie) gehöre, Ihzwiſchen 
war bier eine nicht unſchickliche Beligenheit, die. Atten zur 
Geſchichte dieſer Thorheit für die Nachkommen zu regiſttiren. 


| So forgfältig der Verf. diefer Bibliogtaphie Auch gewe⸗ 
fen ift, alle Schriften über den Magnetifmus zu fammeln: fo 
iſt Ihm: doch eine nicht ummichtige entaangen, nämlich folgendes 
The longitude and latitude found by the inclinatory or dip- 
ping needie, wherein the laws of Magnetifm areallo diſeo- 
ver’d.. To which is prefix’dan hiftorical preface ; and to which 
is {ubjoin’d Mr. Robert Norman’s New Attractive, or ac- 
count of he firft invention ofıhedippingneedle. By Will. 
Whifton, M. A. fomerime Profeflor ofthe Mathematicks in 
the Univerity of Cambridge. London, 1721 XX VIII und 
115 ©. 8. Die Soariſt von Nerinan 43 ©. Der Verf, 
ift der dutch feine Theorie von der Entſtehung der Erde bekannte 
Whbiſton, der, wegen feiner Anhaͤnglichkeit an dle Ariani⸗ 
ſche Lehrmeinung, die Profeſſion der Mathematik verlor. Das 
Buch muß ſelten ſeyn, da es Hutton in feinem mathem. 
Woͤrterbuche worin er ſehr viele Schriften von Whiſton nams 
“ Haft macht, nicht. mit anfuͤhrt. Groͤßtentheils handelt es von 
der Theorie des Magnetiſmus. Die Kraft eines Maͤgnetſteins 
“auf eine Magnetnadel verhält fih nach ihm umgetehrt, wie 
‚ die mittlere geometriſche Proportionalzabl zwiſchen dem Qua⸗ 
drat und dem Cubus des Abſtandes von der Oberflaͤche des 
Maanets. In unferer Erde fey ein großer fphärifihet, con⸗ 
eentrifcher,, beweglicher Magnet vorhanden. Wie man aus 
der Inelination der Magnetnadel die Fänge oder Breite eis 
nes Dres, aber pofitis ponendis, finden fonne, wird man 
Leicht herausbringen. Der Baf. ber anahäraten Schrift 
ift derjenige, der zuerſt die Neigung oder Senkung dei Mar - 
gnetnadel beobachtet hat, wie er #6 in diejer Schrift — 
1} 
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Sr mar ein Compaßmacher in der jweyten Haͤlſte des 16tem 
Jehth. in einer der Londner VBorftädte. 


Noch ein Eleiner Beytrag. Hook hat der. Londner So⸗ 
eietät Verſuche über die Magnetifirung eines Bohrers durchs 
Bohrenin Meffing vorgelegt, im Jahr 684. Slie iſt in el⸗ 
ner Sammlung fleiner phyſikaliſcher Auffäpe, beſorgt von 
Derbam, enthalten, vermuthlich auch in den Transaktionen. 
— Ein paar alte von Fr. M. uͤberſehene Schriften find noch: 
A fhort treatife of magnerical bodies and motions by 
Marke Äldley. London, 1613, und La Monographie ‚de 
J’Eymant. .. de läinvention de Guillaume de Nautonnier, 
a Tolple, 1603. Eine neuere fehlt: Liidike diſſert. de at- 
fractionis magnetum naturalium quantitate, Vitemb, 
117% — | | 


Literatur der mathematifchen Wiffenfchaften, von 
Fr. Wilh, Aug. Murhard.  Erfler Band, ent- 
haltend die Literatur der Mathematik überhaupt, 

der Arithmetik und ‚der Geometrie. Leipzig, 
bey Breitkopf und Härtel. 1797. 17 Bog. 8. 
10%. Br, 
Auch mit einem fateinifhen Titel: 


Bibliotheca ınathematica , audture F. Gu. A, Mur: 
hard. en 


Es iſt dieß ein bloßes Verzeichniß von. Titeln; nur bey ſehr 
wenigen Büchern iſt eine Bemerkung beygefuͤgt. Boll ein 
ſolches moͤgllchſt volftändig werden: fo muß mandes ganz 
unbrauchbares Buch darin lag finden, wie folches insbefons 
bere ber Fall bey den Rechenbuͤchern In diefem Bande ift, und 
überhaupt bey den meiften Elementen nicht anders feyn Eann. 
Daher hat. Rec. die große Meinung von der Wichtigkeit eines 


bloßen mathematifhen Bücherkatalogs nicht, welche der Verf. 


In der Vorrede zu erfennen giebt. ine ausgefüchte mathes 
matifche Bibliothek, mit kurzer Anzeige des Inhalts und des 
Auszeihnenden der Buͤcher, iſt kaum dag Merk eines einzi⸗ 
gen Mannes; doch leiftet Hrn. Buͤſch Encnklopädie der 
mathem. Wiflenfchaften — ſchon große — 
3 u 


nr > . 
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An literariſchen — febte. es Im ber .e Möthematie ja 
auch jo ſehr nicht, als man nad) Hrn. mM, Aeußerungen glaus 


- ben muͤßte. 


Sr dieſem Bande find die Shriften, welche die Mathe— 
tie olgemein betreffen, die vermiſchten Werke Ceinjelne vers 
mit? Werke und Sammlungen von Werken einzelner Vers 
faffer,  Abyandiunaen gelebrter Geſellſchaſten und periodifche 
Sammlungen), Schriften üser die gemeine Ar iihmetit und 


über nemewme. Geometrie enthalten. Von den allgemeinen 
Sqriſten find zwed Abtheilungen getnacht. Die 10 erften 


ad ſpecjell genug ; die ı ste, welche die Lehrblicher, Curſus 


oder Syſteme der Mathematik überhaupt, und insbeſondere 


der reinen, begre ft, iſt defio gemiſchter und laͤnger. Die 10 


erſten Aelhellungen fuͤllen 38 Seiten, die eilfte allein 54. 


‚Die Abtheilung, welde dir vermiſchten Werke einzelnet Verf. 
„enthält, ſcheint auch etwas zu gemiſcht zu ſeyn. Eine fehe 
forgfaltige Klaſſiſieirung iſt ein Hauptet for derniß um̃ einen 
Buͤcherkatalog brauchbar zu machen; hierauf. iſt hier nicht 
Achtfamteit genug gewandt. Der Verf. hat diejenigen Buͤ⸗ 


ccher welche er ſelbſt in Haͤnden gehabt hat, mit einem’ 


Sternchen bezeichnet. Bon. viien iſt die Anzahl der Bo⸗ 


— — oder Seiten angenebe: +3 ben den meuern häufig der Preis, 


— - 


y # 
Er ns 


. 
1 . 
wel 


ie. Titel find oft zu: umftändlih, mit unnoͤthigen Motizen, 


wi a 
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Ramriehren und Naturdeſchicte. 


Bendabid Borleſungen über die metaphyſi⸗ 
ſchen Aufangsgruͤnde der Naturwiſſenſchaſt. Mit 
F boprenen Regiſter. Hanc Deus et melior litem 
natura diremit. Ovid. Wien, bey Schaumburg 


ir und Comp, 1798. XIl und 180 ©: 8. 16 &. 


S ochszehn orfefangen ‚über Hro. Kants met. Anfangs 


‚ stunde der Naturw. Hr; 259, erklärı-fich, wenn ihm auch 


der architektonlſche Plan Zants keine Stelle zu neuen Saͤ⸗ 


— tzen ließ: ſo ſey es ihm doch unbenommen geblieben, die 


Saͤtze neu zu beweiſen, oder fie wenigftens fo darzuftellen, * 


I 
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»fle von Uneingeweihten leichter eingefehen, und der Conſtruction 
durch algebraiſche Zeichen faͤhig werden köͤnnen. Man kennt 
+. “Fon Hrn, 50, philoſophiſchen cha: ihr, ſaßlichen und leh⸗ 
— haften Vottrog. Hier laßt fih nur Einiges als Probe bey« 
0 Bringen; Zurücitoßende Keaft drr Marterie verbindert (iſt 
“» Afeln 7or $) von allen Seiten, daß die anf fie eindringende 
- Materie ihten Raum nicht verkleinerte. Edendie Kraſt aber, 
die das verhindern kann, wuͤrde, wenn fie weder von, außen, 
noch von innen etwas zu übermi:den bätte, d. h. wenn Feine 
Matertie von außen, noch keine Kraft im Sinnern ber Mate⸗ 
» > kiefle vermindern: jollte, die Materie ing Unendliche nach al: 
>. Jen Betten ausdehnen, Folaqlich iſt die Zurüdfkoßungskraft 
zugleich eine Ausdehnungskraft. Daraus foige nun (ift 102 
6) unmittelbar der Sag, daß es keine leeren Zwiſchenraͤume 
zwiſchen den Körpern giebt. Denn ein leerer Raum beißt 
‚ein folder, der Feine Urfache enıhält,; die wirklich bewegte Mas 
— terie zu dem Duflande der bloßen Beweglichkeit zuruͤckzuſuͤh⸗ 
gen (73), - Nun aber beſitzt die Materie eine Ausdehnunges 
kraſft nach allen Seiten (161), Dadurch iſt fie mach allen 
7, &eiten in wirklicher. Bewegung, ud wird: fih Im die als leer 
- angenommenen Räume ohne Hinderniß bervegen, daher fie 
erſuͤllen ;. folglich kann es feine ſeeren Räume geben. Deſſen⸗ 
.. sungpahter;Cift 103.9) kann die Materie ins‘ Unendliche zu 
fanımengedindt werden; denn’ da jede Materie A durch eine 
K:aft B äufammgedrüct werden kann: fo wird eine Kraft, 
— 3. gthßer als B., die Moterie A vioch mehr zuianmend: üften; 
nun tann zu jeder B eine C ing Livendliche "gefunden werden. 
Bolqlich A ins Unendliche zuſammengedtuͤckt. Ohne alſo Lift 
204 $.) bey der Zufammendrügfung der Materie zu den. legs 
ten Raumen unfre Zuflucht zu nehmen, die, wie wir (192) 
gezeigt. haben, auf einen Widerſoruch Führen, iſt die Zuſam⸗ 
mendruͤckung der. Materie bloß auf die Ausdehnungskraft ſelbſt 
‚zegründet, jede Materie nämlich mit der Ausdehnungekraſt 
A tann durch eine. Materie, welche die Kraft B befist, zus 
Tan mengedsüct werden, . Daß keine: mechaniſche Kraft die 
Materie A durchdringen kann; nie der Raum, den die Kraft 
‘B einnimmg, 0 ſeyn kann, bemeifet Hr: Bd. Im 105 $,, 
"und. diefe Eigerfchaft, daß die Materie, obgleich An und für 
fidy zuſammendruͤckbar, dennod von keiner Rraft mechaniſch 
durchdruugen werden fan, macht nach Hr. Bo. (106 $.) 
die dritte Eigenſchaft der Materie ans, ihre Undurchdringlich⸗ 
keit, "Worans er 107 $. herleitet, Ausdehnungskraſt der Mas 
— * & 4 terie ' 


— 
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terie ſtehe im ‚geraden. Verhäteniffe mit der Kraft, bie die 
Materie zufammendrüct, und im umgekehrten Verhaͤltniſſe 
mir dem Raume, in den fie zufammengedrüdt worden. Im 
108 $. beftäriat er diefes dadurch, daß Jede Materie A von 
irgend einer Materie B zufammengedrüdt, aber nicht durch⸗ 
drungen werden kannz daß, fo lange die Materie A den 
groͤßern Raum ausiullte, ihre Ausdehnungskraft der ſie zus 
fammendrädenden Kraft dee Materie B nicht widerſtehen 
fönnte.... (Hier heißt Bzweymal Materie ; zuvor hieß es 
immer Kraft. Im Vorhergehenden Hat er. nirgends. er 
waͤhnt, noch vleiwoniger gerechtfertiatgefunden,. daß die NMa⸗ 
men: Kraft und Materie, verwechlelt werden koͤnnen; ſelbſt 
bier redet Hr. Bd, von; Kraft des Materie B. Beyıaa 
$., wo Hr. 80. Zufammendrädungohne leere Räume erklären 
wid, ſchelnt dem Nec. die Frage natuͤrlich; Wohin werden 
denn die Theilchen der zulammengedrädten Materie gedruͤckt, 
wenn zwiſchen ihnen £eine leeren Näume find? Die ge 
wöhnliche VBorftellung der Undurdeinalichkeit it fonft: Wo 
ein Theil der Materie iſt, kann nicht zugleich ein andrer 
ſeyn. Ob Kr. Bd. diefe auch annimmt, und wie fie mit dem 
aus ihm angeführten zufammenbängt, laͤßt Rec. unentichies 
den; er wollte nur etwas von Hrn. HD. Vortrage beybrins 
gen, und erinnert nur, was er nicht verſteht, ohne es zu be⸗ 
fireiten.) In der Worrede macht Ar. 0. felbft eine Erin 
nerung gegen dag non Hr. Kant angegebene’ Geſetz: Daß die 

fliebenden Kräfte der nächften Theile im umgekehrten Ver 
haͤltniß der Mürfel ihrer Entfernung ſtehen, da doch noch 
Mariotte und Newton (Princ. L. I. Th. VI) diefes Ver⸗ 
haͤltniß das einfache umgefehrte der Entfernung fey; Kaut 

aber künne dem Newton fa wenig widerfprechen, als Eu⸗ 
klid der. Bibel. Es müfle ſich alſo wohl ein mehr befrietir 
gendes Mittel angeben laffen, beyde Meinungen zu vereinien, 
als was Kant felbfk vorſchlaͤgt (Mer. Anfangsgr. der N. W. 
2. Aufl. S. 80). Wärmeftoff ift Materie, muß fih.den Ges 
fegen allee Materie unterwerfen, und fann daher dadurch 
' eine Verbindung mit andrer Materie nichts an diefen Geſetzen 
ändern, Verhalten fich die fliehenden Kräfte der Luft und, 
des Wärmeftoffs allein umgekehrt, wie die Würfel ihrer Eut⸗ 
feennngen: fo muß, duͤnkt Heren Bo., die Auflöfung aus 
beyden fih noch nad diefem Geſetze richten. (Das würde 
Neo. eben nicht behaupten Kräfte einzelner Theilchen konnen. 
durch Mifhung und Auflölung verändert werden Galz m 


u 
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im. Waſfer unters aufgelät bleibt es mit Waſſer vermifcht, 
Die Schwierigkeit‘, welhe Ar. Bd. erwähnt, fit diefe: Tem, 


son redet a. a. O. von einem elaſtiſchen fhüffigen Weſen, deſ⸗ 


fen Dichte ſich wie der Druck verhält, wie nad Marion⸗ 
und Boyle die Luft. Bon einem folden Weſen will New⸗ 
ton zeigen: feine Theilchen ſtreben, fich voneinander mit Kräfe 
ten zu entfernen, die fich verkehrt wie die Entfernungen ver⸗ 
halten. In einem Schollon zeigt er auf eben die Art, wenn 


die Kräfte, mit denen die Theilchen ſtreben, fich von einander zu 


entfernen, ſich verfehrt verhalten, wie die Potenzenn der Ente 


fernungen; fo verhalten ſich die Dichten otlentlich wie u 


=. i 
die Potenz — der Enfernungen. Weil nun Hr. Kant 


ein andres Verhaͤltniß, als das verkehrte der; Entſernun - 


gen annimmt; meint er; die Wärme. mache :diefe Abwei⸗ 


bung von dem, mas Newton fagt: welches fich wohl bes 
greiflih machen laſſe; wie? erfläre er nicht. Die Sache 
kommt darauf an. Newton redet ven einer Materie, bey 


der er aus dem befannten Verhalten der Dichte gegen Druck 


das Geſetz der Kraft herleitet, mit ‚welcher ſich ihre kleinſten 
Theile von einander entfernen. Hatte Hr. X, das Scholion 
gehörig erwogen: fo hätte ihn das belehrt, aus feinem Geſe⸗ 
Be folge eine Materie, deren Dichte ſich wie die Potenz £ des 
Druds verhält; und da würde wahre Phufie nadforichen, 
pd ums eine folde Materie bekannt iſt, und, wenn wit keine 
folhe kennen, das willkuͤhrliche Kantifche Geſetz nicht anneh⸗ 
men: Der Fehler iſt, daß die metaphyſiſch fenn folende Nas 


turwlſſenſchaft von den klelnen Theildyen ausgeht, Die wir 


wenn fie dann 
pen. daß die marhematiihe Phyſik andre Geſetze angieht, 


nicht kennen, Geſetze für fie dichtet, und, 
Ausflüchte Sucht, die fie nicht zu rechtfertigen weiß. 
| un: | Ho. 


Williem Crulkſchanks Abhandlung über bie unmerk— 
liche Ausdünftung und ihre Berwandfehaft mie 


dem Athemholen, nebft darüber angeftellten Wer. 
ſuchen. Aus dem Engliſchen überfegt yon D. Chris 
ſtian Friedrich —— Mit einer ausge⸗ 


mahl⸗ 


= 


. . 
"8 


en)... Mathe... nn” 


mahlten Kupfertafel, ‚geipzig,. bey Reinike und 


; — Him ichs. 2798: 68 ©; 8 9 2 
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Per Berfiparte'fcon im Jahr 1779 biefe kleine Schrift 
»n "geräusgegeden „um durch Vetluche zu beweiſen, mie viel 

Woaſſer du aſt in 24 - Gründen durd die unmerkliche Ausdün« 
tun Berloreit' gehet; 6b nicht dabey etwas befintlich fry,- wel ⸗ 
3 de die atmeſpoaͤriſche Luft an fih zleht; welche Verwand⸗ 


ifcpaft ziwtichen dem Dune der unmereliden Auscänflpng und 


> den. Duufte, der Ernge beym Ausathmen ſtatt habe, — und 
pol Schrift nachher gaftz beſeitigt . Judeſſen machte Priefls 
: {ey gegen C. Verſuche, daß die fire Luft aus gemeiner- Luft 


und Pılcgiton- biftege, uud die Ausduͤnſtimg eben fo, wie das 


—Ath men/ die Luft phlogiſtiſtre und ſchaͤdlich mache, allerhand 
Zweſel. Avernethy ünterfchrieb C. Meinung; Ingen⸗ 


Hhouß gab zwi daß beſtaͤndig Luft aus der Haut ausgehe, und 


eher ſo Tavoiſier; und fo würde die alte Ausgabe mit eis 


migen neuern Mahrtiehtuu gen und Beweisgründen verfchen, 
ufs neues 795 abgrdrudt; und min von Hru. Michae⸗ 


Ais mit dem betaunten Sleiße ins Deutſche uͤberſetzt. 


In dem erſten Theile, Bemerkungen uͤber die Haut und 


"Poren; zeiyı ber Verf, daß die Haut aus Blaͤttchen von vers 


a "hirdenen. Unterbtbeilungen beſtehe, . Die Soélrimhaut der 


Haut die barakteriftiihe Farbe gebe, und die ſchwathe Farbe 


hey den Megern zum Abbalten der Wärme diene, der Fort⸗ 


nn fab der Schleimhaut immer indem Fortſatze des Dberhäuts 


> a 
“=; 


cheus befindlich ſey, und die Seiten det Schwelßloͤcher ber 
ruͤhre, ‚die Deren, als Kanaͤle der Taladrüfen, die Haare und 
den größten Theil des Ausdünftungsftefls beranstreiben, und 


auch die, Einfaugung befoͤrdern, keine. Perforationen ‚des 


’ 


er Schleimnetzes (nach Malpigbi uud Ruyſch) zu entdecken, 


und das, was man dafür ausglebt, nur kleine Scheiden für 
die villos find, — und deunech wahriheinlic vorhanden 
find. . Der Verf’fucht alſo durch anatemifche Verfuche, die 
Fich dien nicht wohl’ ausheben und mittheilen laflen , das Das 


fehyn organiſirtet Poren zu beweilen, bie (©. 8) mit denäuf 


“feriten Enden ver ausdünftenden Schlagadern Im Dberbäuts 
“hen und Schleiinnege in Verbindung Arhen, und ſelbſt im 
dem abgefonderten Oderhaͤutchen beſteden, fo lange ſich die Ex⸗ 
‚treinitäten der Gefäße der lebeuden und ausdünftenden Haut 
im aufgerichteten Zuftande befinden. Das Dbnkininen. je 
F — alſo, 


- 
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alle, wie die Haate und Naͤgel organifiet. Das Schleim. 
“mes hat bey verſchiedenen Perfonen verfchledene Farben, die 


„> 1; * 


xvon ben Aeltern auf die Kinder übergehen ; aber keine Se 


foaͤhe. Und dennoch fprüßte der Werfaffer eine folcye gefäß. 


eiche Membran zwiſchen der Haut und. dem Schleimnetze ei⸗ 


‚nes Blatterktanten aus, Von der Baut und deſſen Eigen» 
ſchaften — nichts Eigenes, und viel zu wenig, N 
In dem zweyten Theile ſtehen Bemerkungen üͤber die 


unmerkliche Ausduͤnſtung. Um zu willen, was für eine 


Berwandſchaft ſich zwiſchen dem Stoffe der unmertlicen. 


-Ausdünftung und der Eurrgendänftung vorfinde, befchreibe 


ber Berfaffer Hier 11 Verfuche mer ‚borgängfger Beftims 


mung der firen Luft und des Pblogifton; und ſchließt das 
ber, daß mit der Dunſtung durch die Haut etwas weagebe, 


welches ver Luft die fire Beſchaffenheit mitthellt, und fogar 


durchs Leder dringt; daß das Breunbate die eingeäthmete 


„‚atmofphäriiche Luft zum Theil in fire Luft verwandelt, aber 


beym Athemholen nicht bloße Sonderung des Phloglſton vom 


Blute flaıt habe; daß durch die Hautloͤcher auch ein :eleftris j 


fhes-Fliridum, und außer den wäßrigen Dünften, unabhän⸗ 


gig von firer Luke und Brenabaten noch. etwas riechbarer 


Stoff ausdünfte; daß. fich Del und Kohle; als Uebetzug der 
Dperfläche des Körpers, entdecken laffen, und alfo ausden Kants 
zfnungen ein geroiffes Phlogifton adgehe, In der KZachı 


ſchrift ©. 64 find noch ein paar Worte zur Vertheidigung 
der Behauptung angeführt, daß die ing Feuer gebrachte Kalch 


erde, bey der Verwandlung in Kalch, der atmolphärifhen , 
"Luft etwas mittheile, wodurch fie in fire Rufe verwandelt wird, 
"Auf dee Bupfertafel find die Spiratjireifen der Haut, 
die Poren an ſich und in der Vlattermembran, die Hautblätts 
hen eines. Neger, Hunters Fäden, Me Villi an der Spitze des 


Zeigefingers, und die durch Queckſilber angefüllten" Einfauge, 
gefäße vorgeſtelt. EEE 


Si. 


‚Örundriß der Naturgefchichte ber Menfchenfpecies, 
für akademiſche WBorlefungen entworfen von 
Chyriſtian Friedrich Ludwig, Prof. zu Leipzig. 
Mit 5 KRupfertafeln. Leipziq, im Schwicerifchen 

Verlage. 313 ©. 8. 1 RR. 8 4. 
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Der 


f 
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Der Berf. * eine hiſtoriſche Anthropeloole, nund Fellet 
enſchenſpecies nach dem aͤußern Anſehen, nach Nahrung 
und Bekleidungsart, Aufenthalt, Vorzäglichkeit der Mens 
fhengartung, ‚Geburt, od, u. ſ. w. ſtizzirt; aber hinlang⸗ 
lich zur genauern Menfchentenreniß dar; mir kluger Venus 
tzung der biltorifchen , naturhiſtoriſchen, phyſiſchen und’ metie 
einifchen Daten; mit flerer. Ruͤckſicht auf junge Maturfore 
fher, Juriſten und Aerzte; mit kurzer Angabe ter vornehme 
fen Schriftſteller, die er benutzte und En Der Ehren, 
der ſich diefes Lehrbuch wählt, muß vielfache Kenntniß mit 


bringen; oder er thut am beiten," bey einer gewoͤhnlichen Are 


thropoloqle ftehen zu bleiben. Der junge Mann, mit ien 
nöthigen Vorkennt aiſſen ausgeruͤſtet, ſindet bier "vielfältige 
Gelegenheit, fein Nachdenken zu üben, und das Fachwerf 
auszufüllen. Was noch am Plane zu verbeflern, an den 
Materialien zu ergänzen, an der Literatur hinzuzufegen, oder 
auszumerzen feyn dürfte, wird der Def. bey mehrmaliger Er⸗ 
tlaͤtrung yon ſelbſt finden. 
Dr. 


Enbeldrebung, Meiſebeſchreibung und 
Statiſtik. 


— Friedrich Zöners, föniglih » preußifchen 
- Hber » Eonfiftorialrarhs und Propfteg in Berlin, 
Reiſe durdy Pommern nad) der Inſel Ruͤgen und 
einem Theile des Herzogthums Meftenburg im 
jahre 1795 in Briefen. Mit Kupfern und Tas 
hellen. Berlin,, bey Maurer. 1797. 244 ©. 


8. I NE. 20%. 


er Verf. hat durch die lehrreiche Beſchreibung ſeiner Reiſe 
dur Schleſten eine zu guͤnſtige Meinung für ſich erwecht, 
als dag man ſich bey Erblickung dieſer Reiſebeſchreibung nicht 
ſchon zum voraus Belehrung und Unterhaltung verſprechen 
ſollte; ynd faͤrwahr die Erwartung des Leſers wird nicht ges 
taͤuſcht. Zwar find bier nicht fo mannichfaltige Segenftände, 
über welche ich der Verf. nad) feiner befannten Manier, 
das 
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dns iſt, Im efher Heinen, lichtvollen ind lebhaften Schrelbart, 
ausbreiten kann; Dagegen aber hat er den Lefer mit einer In⸗ 
ſel betannt gemacht, welche wegen. ihrer Fruchtbarkeit und 
Naruıfhönheiten von. einem fo genauen Beobachter näber bes 
ſchrieben zu weıden verdiente. Frevlich möchten manchen Lea 
fern tiefe und jene Details zu kleinlich duͤnken; aber bie Klei⸗ 
nigfeiten find doch anaenehm vorgetragen. Der Gtatiftifet 
und Geograph möchten aber ſchwerer zu befriedigen ſeyn, und 
mehr Neues und Juteteſſantes, als ihnen ſchon aus mehrern 
Schriften betannt iſt, hier zu finden wuͤnſchen. Doc ber 
kurze Aufenthalt des Verf. an jedem Orte, und dfter® nur der 
Durcfluh, erlaubte nicht, mehrere und genanere Nachrichten 
ꝛinzuziehen. Kleiner Fehler und Unrichrigkriten. Ehnnte der 
Rec. zwar nicht wenige anführen; aber da fih aus Bruoͤgge⸗ 
manns Topographie und Gadebuſch ſchwediſch « pommers 
her Staatskunde fehr viele berichtigen laffen: fo will Rec, 
vielmehr einiges Mertivirdige und minder Bekannte aushes 
tens Vey Stertin faͤngt der Verf. an, ausführlicher zu wer⸗ 
ven. meiner Anmerkung ©. 28 ‚giebt er eine kurze Made 
ihr von den Schägen an Gemälden, Statuen, Gyprab⸗ 
zuͤſſen, Kupferftichen und feltenen und koſtbaren Merken, 
veldhe der Graf von Lepel auf feiner Neife, befonders in 
Italien geſammlet hat, und auf feinem Landgute Naſſen⸗ 
yeide 24 Meilen von Stertin aufbewahrt. Vorzüglich fes 
yennswerrh find ein ausnehmend fchönes Gemälde von Anges 
ika Raufmann in Kom: Agrippina mit. der Urne ihres 
Bemahls, des Germanikus; dann-rine große Sammlung 
von Kupferflichen, von der Hard der beften italienifchen, enge 
ifchen und franzoͤſiſchen Meifter; eine fehr anfehnliche und 
userleſene Sammlung von Schriften Über Alterthümer. und 
tunſtwerke mit Kupfern, und ein Mineralienkabinet, welches 
ich inſonderheit durch eine ſehr vollſtaͤndige und ſchöͤne Samm⸗ 
ung von Veſuvianis auszeichnet, Eben ſo beſchreibt ver Verf. 
uch S. 45° — eine pommerſche Muͤnzſammlung des ‚Kaufe 
nanns ⸗Fleck in Stettin, welche für den Forfcher der pom⸗ 
nerſchen Geſchichte und für den Liebhaber der Künfte gleich 
ntereffant iſt. Sie nehmen a2 Schubkaͤſtchen ein, und der 
Defiger hat ein ſchaͤtzbares raifonnirendes Verzeichniß davon 
ingefertige. In Anfehung der Fabriten redet der Verf, 
ine von der Salingreſchen und Velsbufifchen Tobaksfa« 
wife; aber von der einjigen Zucerfiederey, welche. auch dem 
Raufmann Pelgbnfen gehoͤrt; von einer. Hanfenen Schlauch» 
or - | und 


. 
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und Feuereimetfabrife, melde fogar nach Norwegen und 
Schweden bin, Ablag bat ;. von derufehenswerthen Schneide: 
muͤhle auf einer Inſel bey Stettin, welche den Sannefchen 
Erben gehört, und viele Bretter ins Ausland ſendet; von eis 
ner neuen Graupnmühle, "melde ſich durch Ihren Bau auge 
zeichnet, und auf der fehr viele Perlengraupen, Gries und 
dergleichen verferrige werden; von elner Anterfchmiede, wel⸗ 
che ganz Pommern mit. Antern verforgt, und auch auswärts 
einigen: Abfaß bat, und endlich von den großen Geſchaͤfften 
der Seeſalzhandlungskompagnie, melde In der Oberwicke 
bey Stettin eine große Salzniederlage. von Keverpodler 
Stein und gekochtem Seefalz bat, ift nichts erwähnt. worden, 
Die Reife geht von Stettin über Bollnow nah Wollin, 
In der legten "Stadt brennt der Apoıyefer Franke einen 
vortrefflichen Eſſiq, und bereitet auch einen Effiggeift von-cir 
nem: äußerft reinen und flüchtigen. Geruche ; auch aus Bern: 
ſtein deſtillirt diefer betriebſame Mann Salz und Del, und 
aus Wahholderbeeren fa Del. In dieſer Gegend har man 
ſchon in Altern und. auch noch in neuer Zeiten. eine betraͤcht⸗ 
küche Anzahl arabiſcher Münzen dusaegraben ; fie find aus dem 
zehnten Jahrhunderte, Dreißig Stuͤcke davon, welche ein 
Kaufmann in Wollin gefammiet harte, find in die Eoitbare 
arabische Muͤnʒſammlung des Kaufmanns Adler in Berlin 
gekommen. Wie dort die Fifcherey von Tuͤckern, Zefenern, 
Jollnern getrieben wird, und mas Quatzner find,. davon 
kann man hier einige intereflante Nachrichten leſen. Die Reiſe 
gieng. darauf nah Swinemünde, Hier wird auf Unkoſteu 
der Dftfee Land erworben; um dem ande Feftinkeit zu geben, 
wird er mit Strandbafer beſaͤet, und wenn diefer fich forte 
rankt und eingewurzelt hat, pflanze man Erlen und Weiden 
bin. So Hit die Plantage, ein Gebuͤſch von Erlen und Wei⸗ 
den, das einige taufend Quadratrurhen im Umfange bat, 


und in allerley Richtungen mit Alleen durchfchnitten iſt, ents 


fanden, Jetzt gehrdie Reife nah Schwedifch : Pommern, 
zanädyft über die Inſel Ufedom nah Wolgaft, too: der 
Verf. das vortrefliche Naturalienkabinet des Fürzlich verftors 
Genen Hofraths Retzius befah ; die Mineralien, befonders itas 
leniſche und: ſchwediſche, find fehenswerth, und wenn gleich. 
die Samtnlung von -Conchvlien und Verfteinerungen nidıt fo 
anſehnlich iſt: fo enthält fie doch auch eine Menge feltener 
und fchägbarer Stüde. Auch fand er eine Sammlung von 
Rupferftichen von den berähmteften Meiſtern nach Antiteu 
Em, oo. und 
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and großen Malern, welche über 1200 Blätter enthält: 
Greifswald war der naͤchſte Ort. Die Uniwerfitätsbiblie. 
thet deſteht etwan aus 32,000 Bänden ; der jährliche Foud 
gar Anihaffung neuer Werke beträgt 400 Thlr., und einen 


‚Ir 


unbeitimmten Antheil an den Spnferiptionsgebühren ; am zahl⸗ | 


teichiien-ifß ie im theologiſchen Fache. Der botaniſchẽ Sarren 


enthält eine.Menge ſchoͤner und feltener Gewaͤchſe, als einen 
asjährigen Kampferbaum. - Die Salzſiedetey iſt der einzige 
anſehnliche Gewerbsbetrieb in Breifswaloe. Zwey Tabatse 


ſabriten und. eine Oelſchlaͤgerey machen einigen auswärtigen: ' 


Ab ſatz. In Stralſund beſitzt das Gymnaſtum eine vortreffe 
liche Sen mlung roͤmiſcher Münzen; aych-eitrige autike Goem 
men und andere geſchnittene Steine aus dem Vernaͤchtniſſe 
dis Hen. von Stauden, der als. Rath bey der koͤnigl. 
Kanjeley u Stodholm.1723. farb; Auch hat ein Graf 
von Aöwen ein Kabinet, eine ſeltſame Miſchung heteroge» 
ner Dinge, welches Rupferitiche, Pfiifentohre,, Drechſeleyen 
und Landcharten/ Modelle von Feſtaugswerken und Bücer, 
pbyſitaliſche Inſtrumente und Birder enthält, dem Magie 
ſtrate vermacht, und ein. Kupital von 000 Thlr, ausgeſetzt, 
wevon die Zinſen zur Erhaltung deffaben ansewendet werden. 
Ein Soldatenwaiſenhaus für 62 Knaben’ und eben ſo viele 
Midness-hatseinergruße: Aehn lichteit mit den: Berliniſchen Era 
werbfhuten; nur dag die Rinder bloß Wolle fpiunen, worauf 
fe Strümpfe ſfuͤr die Soldaten ſtricken; ader ihre Arbeiten 
nit nach dem wahren Werthe bezahlt erhalten. Von Stral⸗ 
fund gieng die Reiſe nach. der Inſel XRuͤgen, auf weicher 


ha-der Verf. 10. Tage aufhielt. Hier ſchüdert er die man 
nihfaltigen Schönheiten der Matur fteikend,, "daß man 


diefe interejfaute Reife durch einen arofien Theil der Inſel mit 
Verguͤnen mit ihm machte. Er befnchte auch den Sagard⸗ 
u Drunnen, und befonders die Stubbenfammer und 
alle. Merkwürdigkeiten jener Gegend, und macht eine ſo ge⸗ 
naue Defchreibung davon, als man noch nirgends gelefen bat. 
Ein Kupferſtich ftellt die Stubbenfammer von unten bins 
auf von der Sonnenfeite vor. Auf ter Inſel Hildenfö giebt 
*6 Haͤuſer von Torf; nur wenige Haͤuſer find ordentlich mit 
holzernem Fachwerk aufgeführt; an den meiften find nur die 
Edpfeiler und einige Zwiſchenpfoſten von Holz, das Uebrige 
Ü von Torf, wie ein Schwalbenneſt zufammengeticct, und 
diefer Torf, der das Holj als Baus und Brennmaterial vers 


eten muß, iſt uͤberdieß noch von der ſchlechteſten Art, ehe 


bunne 


! 
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dünne Page von Heidekraut, einigen Moosarten und dtren 
Graswurzeln, womit det unfruchtbare Sand benarbt iſt. 
Auf die Inſel Ummanz kommen ſehr ſelten die Blatterm, 
vermuthlich, weil die Leuke wenig Zuſammenhang mir der 
Übrigen Welt haben. Aus Schwediſch Pommern gieng 
die Relſe nach Meklenburg; bier kommt manches Leſens⸗ 
wetthes bon det Unlverſitt Koſtock und den dortigen Pro⸗ 
ſeſſoren vor auch das berühmte Seebad zu Dobecan und: 
den beiligen Damm befürchte der Verf. Zu Remplin brefaß 
er die Sternwarte des Landmarſchalls von Hahn. Die Bey 
lagen betreffen 1) eine aktenmaͤßige Erzählung von der ek 
fiörung ber Marienſtiſtskirche zu Stettin; 2) fatiftifche 
und andere Nachrichten von Srerrin und Pommern übers 
haupt, tweldhe intetellanter Hatten feyn kͤnnen; 3) Über Ju⸗ 
kin und Vineta. Nach einer genanen und gründlichen Un⸗ 
terſuchung entfcheider der Verf. für das Nichidaſeyn Vine⸗ 
ta’s. Um aud die Unterfubung Über die feynfoldenden Mus 
dera des erdichteten: Vineta’s aufs Reine zu bringen, erhff: 
met der Verf. eine Subſeription, und erbietet fih, fobald 200 
Thlt. unterzeichnet find, dieſe Unterſuchung zu veranſtaltem 
Wie ſehr wäre es zu wuͤnſchen, daß dieſe Supfeription bald 
zu Stande kaͤme! Die allgemenen Bemerkungen über Schwe⸗ 
difch » Pommern und Rügen und uͤber Meklenburg find 
nur unbedeutend, 


$ P F Gis. 


Geograptia veretis imperit roitiafit, brieviter adum- 
brata. Scripfit in uſum —— iuventutis Aug. 
Sam. Gerber, Collegii Reg. Frider, Pragc. pri- 

mar, Accedunt Illtabulae et index, Regiomeoni 
ti, ſumtt. air erg 1796. 6 Bogen. 8. 


10%. 


ade Eleine Buch umfaßt sieht, als der Ak ankuͤndigt. 
ir wiſſen keine Urſache anzugeben, warum der Verf; ihm 
den eingeſchraͤnkten Titel geaeden habe, da es einen tabel⸗ 
lariſchen Abriß der alten Geographie uͤberhaupt darſtellet, 
auch ſolcher Laͤnder, die der Roͤmer nie erobert und zum Theile 


nie hat kennen gelernt. Von jedem ie Sande giebt er 
F — an: 


? 
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an: Mämen, Sränzen, Fluͤſſe, Berge, Furje Geſchichte der 
einwohnenden Bölter, Produkte, Eintheilung in Provinzen! 
oder Landfhaften, und in jeder die Öränzen und Hauptbrrer; 
Die Tabellen find zu einem Leitfaden bey dem Gebrauch der 
Danvilifhen Landchatten zur alten Geographie, und zunaͤchſt 
fer Die Schuͤler des Verf, beſtimmt. Ben dem Gebrauch⸗ 
wird der Verf das Manpelhafre und Fehlerhafte bon felbit bes 
merken, und, durch Ergänzung und Berbefferung aus den ihm 
‚befannten Werten; dieſem Leitfaden die moͤglichſte Zuveriäfe 
ſigkeit und Richtigkeit zu verſchaffen ſuchen. Es wird que 
ſeyn, dabey auch Oberlins orbis antiqui monumentis fuis 
illuftrati primas lineas zu Rathe zu ziehen, und aus dieſen die 
Vergleihung mit; der neuen Geographie, oder die neuern Nas. 

et der Länder, Fluͤſſe, Berge, ꝛc. beyzuſetzen. Die Ober 
liniſchen Tab⸗llen find richtiger, genauer, belehrender, uhd ma⸗ 
den die‘ Gerbertſchen für das große Publitum ganz eutbehts 
lich. Allein wir entſchuldigen undbilligen delienungeachret den 
Abdruc der lekteren durchaus, ſoſern der Ve: f, dadurch bemirs 
Een wollte, daß keinens feiner Schler ein folcher, allerdinge ' 
nuͤtzlicher, Beitfaden fehlen möge. Die auf dem Titel bemerk, 
ten INT Tabellen enthaiten: 1) Meitermanße der Alten; 
2), eine Syriopfin chronologicanı rerum memorabilium ; 3) 
ein Vetzeichniß der Winde mit alten und neuen DBenene 
hängen. | | 


1 Hu. 


Jacob Pickharts Peregrinationen. Leipzig, bey 
Supprian. 1798. 249 S. 8. 18 EB 


Bon Berlin, Wittenberg, Kalle, Leipzig, Meiſſen, Dress 
den und Prag find diefe Briefe: datirt. Man erwarte hier 
aber keine eigentliche Reiſebeſchreibung; der größte Theil deg 
Buches it mit [ehr bekannten Dingen, alltäglichen Gefchich« 
ten, in welchen es weder am Prügeleyen, noch an Mordfces 
nen fehlt, und mic Verfen in Hans Sachſens Manier anges 
füllt ; auch aus gefundenen Papieren werden 2 Briefe einges 
tüct, und aus einem zerriffenen Manuferipte eine Vorrede. 
Alles iſt bunt durcheinander gemiſcht; wenigſtens brauchte 
man, um dieß alles zu ſchreiben, weder eine Fußreiſe zu uns 
ternehmen, noch den Reiſewagen zu befteigen. Nur die letz⸗ 
7.4.0.9. XLI.B. 1. St. Us Heſt. H teru 
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gern vier Bogen, in melden Die. Reiſe nach Bhhmer bir 
jchrieben wird, fehen einer Reiſebeſchreldung aͤhnlich; fie ent» 
halten aber auch nichts Neues. ne * 


Gelehrtengeſchichte. 
Pantheon berühmter deutſcher Dichter; mie einem: 


Verzeichniß ihrer Werfe. Coburg, bey Ahl. 
"1798: XX und 338 S. 8. 2338. 


Ein Pandocheum vielleicht Kann aus dleſer Meßbude wer⸗ 
den, wenn ihr Zimmermann, wie es den Anſchein hat, in 
der Folge noch mehr Gemaͤcher anflickt; nun und nimmer ı 
"aber ein Pantheon. Schon feinem Fachwerke die fo viel 
verfprechende Auſſchriſt zu geben, war, um nichts ſchlimme⸗ 
res zu fagen, aͤußerſt unvorfichtig. Und als ob es am Pan⸗ 
tbeon noch nicht genug wäre; auch beruͤbhmte Dichter nur 
ſollen darin ihren. Pla finden. Ueberhaupt aber ſcheint dies 
fer Architekt gar nicht zu willen, was bey den Alten ein Pan» 
theon geweſen fey» In der Zueignungsſchriſt an einen Lande 
geifttichen im Wirzburgiſchen fpricht et zwar von fäon beynah 
16 voräbergefirichenen Herbften, feitdem ihm das Gluͤck ward, 
bev’dem wackern Dorfpoftor eine nette Hausbibliochrf anzu. 
treffen, die wohl auch die {dee zum Pantheon hergegeben ha⸗ 
ben mag; ‚diefe ſechzehn Sommer indeß waren bey weitem 
nicht hinreichend, det Urtheilstraft des Unternehmers Reife 
zu verſchaffen; und noch immer fieht feine Arbeit. wie die eis 


nes jungen Menfchen aus, der fo eben die Schulbant verließ, 


und der Gelehrtenmelt und thun will, daß er and ein Woͤrt⸗ 
hen mirzufprechen verſtehe. 
Nur an ein Dugend unfrer Dichter erft iſt In dielfenrerften 


Saale oder Stodiw:rke die Reihe getommen. Es find folgene 


be, die man, wie fehr treuberjig -vorangemerft wird, ohne 
Ruͤckſicht auf Zeit und Rangordnung, ihrer Anfprüche daher 


unbefchader, hier aufaeftellt hat: Kleiſt, Höty, Uz, Mage 


dotn, Michaelis, Schere, Getſtenberg, Geßner, Haller, 
Klopſtock, Lichtwer, Willamov. Roc. lebende, wie man 
firht, mitten unter laͤngſt verblichenen! Wer zweifelt uͤdrigens 


| 
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daran, daß unter Dielen Zwoͤnfmaͤnnern 8 mehr ale ein ge⸗ 
de, deſſen Bruſtſtuͤck die Hallen unſers Muſentempels auf im 
mer zleren wird; eben deßhalb aber folte Niemand ar: Ferti⸗ 
zung ihrer Bildniſſe ſich wagen, als wer ſich Kuͤnſtler agenug 
uͤhlt, das ganz Eigene fo hervorragender Koͤpfe noch ſchaͤrfer 
u treffen, noch lehrreicher und anmuthiger darzuftellen ‚ ‘als 
on unfern Aeſthetikern bisher geſchah Bekanntlich giebt es 
u Würdigung eines guten. Theils erwähnte Namen icon 
beraus ‚brauchbare Verſuche. Manche davon ſind dem Kuͤ⸗ 
ter dieſes neuen Pantheons auch nicht unbekannt geblleben; 
enn oft genug ſtehen derqleichen an, der Spitze ſelbſt ihrer 
ingſt geſammleten Schriften. Was aber iſt aus dieſer geiſt⸗ 
ſen Kenntniß des Beffern entftanden? Ein Abſtich, dee die 
ignen erbaulichen Gedanken des Myſtagogen defto laͤcherlicher 
nd abgeſchmackter macht. Zum Belege diene die erſte befte 
Stelle des ſich entfaltenden Buchs, me folcher auf eigne Gen 
ihr zu Werke geht; aus einem der Blätter alfo, die Gel 
xts Schilderung enthalten ſollenz „Was feine Gedichte ana. 
gehet: fo iſt die Poeſie des Stiels in ihrer Arc die volltome 
menſte; mancrifie darin keine Wörter an, die aus dem Grie⸗ 
chiſchen oder Lateiniſchen abgeleitet wären , keinen laͤſtigen 
Pomp von Behwoͤrtern, keine: ſchleppende Umfcheelbungen, 
Feinen eiteln Glanz von Bildern, keine Künfteleyen oder Schni⸗ 
beleyen an Sentenzen, nicht die geringfte Abweichung von 
ser Richtigkeit des Sinnes und der Senaufgkelt des Aus⸗ 
yruds un des Syibenmaßes willen, allenthalben die eigent⸗ 
ichſten Wörter, keine neugemachte Redensarr, Peine. frems 
ve Wendung; fondern lauter Ausdruͤcke, weiche jedermann 
m Munde führte, und doch alle edel, Ihrem Gegenftande 
ingemeflen, und in der Verbindung meus Furz: feine Spras 
he war rein, nervig und klar, welche eine ausgeſuchte Wahl 
von Bildern und dem füßen Pathos des Ausdrucks und der 
Fmpfindung erhalten, u. ſ. mw.“ — AIn den letzten Zeiten 

8 erbärmlihen Gewaͤſches mögen vermuthlih Druckfehler 
cken; aber auch alles Vorhergehende ſchon ift Teider! mehr ° 
8 binreichend, dig gaͤnzliche Untaualichkeit diefes aͤſthetiſchen 
aumeifters zu heurkunden. Hieruͤber neh ein Mort zu ver⸗ 
ten, wäre ſtraͤſtichet Zeitverderb 5 alſo auch darüber nichts, 
B er Jeden, der ihm zuerft aufſtieß, ich Nlhouettiren zu Tafs 
ı nöthigt, fo gar an noch Lebenden ſich vergeiff, und auf 
t Gluͤck zuſammenſchrieb, was er vorfand, . 


H— Um 
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Mm alchts geſcheidter ſieht es mir der auf bein. Ditel⸗ 
blatte verſprochenen Lifte ihrer Schriften aus. Außertdem 
fange nicht Vollſtaͤndigen, was ihre Lebensbeſchrelbungen da⸗ 
n anzeigen, ſtehen z. DB. am Ende der Klopſtockiſchen 
—— feiner Oden und Elegien; vhue Ruckſicht, 
wie man ſich vorſtellen kann, auf die neueſte Ausgabe derſel⸗ 
ben, Hinter dem von Gellert handelnden Auſſatze Die: Ue⸗ 
berfchriften feiner Fapeln, u, ſ. w. Mit diefer. duͤrcen, hoͤchſt 
unnoͤthigen Nomenklatur werden viele: Bogen gefüllt, ohne 
- daß der Lefer im mindeften Elüger wird,’ wie es mit Geſchichte 
* Ausgaben ſelbſt ausſehen mag. — Hat ein roͤmlſch⸗ ka⸗ 
tholiſcher Student, wie dig Zueignung wenigſtens ju vermu⸗ 
then Anlaß giebt, an dieſem klaͤglichen Pantheon gezlmmert: 
ſo macht die darin herrſchende Partheyloſigkeit ihm freylich 
keine Schande ; allemal aber der Mangel an Sinn und Ge— 
fhmad, der noch auffallender feyn würde, wenn ein folches 
Geſchreibſel unter feinen Confeffionsverwandten wohl gar Bey⸗ 
fall noch und Liebhaber fände, | Ä 
| | Fk, 


* 


Notitia hiſtorico literaria de Codicibus manuferi- 
ptis in Bibliotheca liberi ac imperialis monafterif 
ordinis S. Benedidti ad S. S Vdalr, et Afram Au- 
guſtae extautibus. Congefüt P. Placidus Braun, 
Archivar.etBibliothecar, .eiusd monaifterii, Vo- 
Jumen Vf. Auguſtae Vindelicorum, fumt'bus 

Veith. 1796. VI und 203 Geiten, gr, 4. 

3 MB. 4 K- | | 

Pereits im XXIUIten Bande der N. X. D.B. iſt der Fünf 

te Abſchnitt dieſes Handfchriften » WVerzeichniffes angezeigt 

worden; und ſchon fieng Rec. zu fürchten an, alles dag 

—— womit Schwaben ſeitdem bat kämpfen muͤſ⸗ 

en, habe diefes Unternehmen gleichfalls ins Stocken gebtacht. 

Ein Umſtand, der um fo verdrießlicher geweſen wäre, da det: 

gleichen nicht alphaberifch geordnete Notizen ohne genaue Res 

en von fehr geringem Nusen find; denn welcher Piterater 
ar Zeit übria, dreh nicht ſchwache Hände anf gut Gluͤck durch⸗ 
nlaufen? Indeß war, laut oben angeführten Titels, der 
= 2 ſechſte. 
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ſechſte ¶ egte und mie guteni Regiſtet verfehene Theilfin Je 
95 wirklich ſchon abgedruckt, ohne daß Ree frühek davon 
boren betam, als mittelſt des Leipziger Oftermefverzelchn | 
von 98, wo befagter Band. erſt andekündiat- firht. 7% 
euer Beleg, wie unbetriebſam es Immer no mit Piterarr 
erkeht in Deutfchland ausfiebt ; und was für guten Dienfk 
'efagte Markrlifte thun könnte, wenn man fie zu dem Grade 
on Bicherheit und: Bollftändigtelt erhäbe, deflen folhe-gat 
vohl fähig il. re, 
RT : "3, 
Mit dben in diefem legten Abſchnĩtte beſcht lebenen CXVII 
Nummerd bat es übrigens dieſelhe Bewandtniß, tie in den 
rigen Abtheilungen. Ein großer Theil dayon enthält der 
Seftandtheile mancherley, die mar, weil vieles davon nur 
lelnigkeit iſt, ohne ſich an Werichiedenbeit des Inhalts zu 
ehren, na alter Bitte uud Sparfamteit in einen Band zus 
ummengebefter hatte. Irgend etwas yon entſchiedener Gel» 
enheit, hohem Werthe, und. was für noch unbenubt gelten 
unse, findet ſich in diefem Reſte der 700 handſchrift ichen 
3oluminum yermürhlid auch defhalb nicht, weil das: Erheds 
here ſchon in. den frühern Abfehnitten an, die Reihe gekom⸗ 
ven war, Griechiſche Haudſchriften find gar nicht vorhan⸗ 
enz und von roͤmiſchen Klaſſitern ſtöͤßt man hier nur auf 
nen Salluſt, und das erſte Buch der yermifchten Briefe 
icero’g; bevde yom XVten Gefulo erft, und ohne Anzeige, 
5 ſolche einem guten Coder etwo nachgeſchrieben find. — 
uͤr ein Curioſum wenigſtens kann Nummer VI gelten, laut 
:flen P. Leonbatd Maguer, genanfıt Wirflin, auf dem 
nachbarten Schwabmoͤnching hůrtig, und Benedittiner zu 
ugsburg, im Jahr 1507 fi die Mühe gegeben hat, auf 
00 ablangen Pergamenblättern eben, fopiel Proben late ini⸗ 
yer Schriftzuͤge ſehr fanber und kuͤnſtlich abzuzeichnen, Die 
fte, auch von ihm ſelhſt für: die ſchoͤnſte erklärte, Schtiſtart 
‚ige bier: rotunda ; deſto poſſitlichetr kUngen die Nowen der 
elften Übrigen ; denn jede der hundert Bariationien führt Ihre 
gene Venennung, worunter dann Wörter verkommen, wie 
verfalirang,; bippalicana,, compoſtericealis, curtana flacca, 
ollicalis, u f; mw. Die, ome.den Schriftzug fefbft vor Aus 
'o zu legen, ſchwerlich das Eigne deffelben errarhen luflen, 
ebrigeng war P. Eegnharbats Schonſchreiber weit und breit 
kannt, and mußte daher nicht nur in oft entlegnen Manns⸗ 
eftern, in· St. Gallen z. adſchreiben / ſondern he 
$ 3 | nad)» 


N 
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— Nonnen in einer Kunſt unterrichten: doch war der 
Ehrenmann damals ſchon weit über die.so hinaus, = Men 
in Leoniſchen Verfen von Mubamed's Leben handalndes Eis 


dicht, auf Pergamen 27 Ottavblaͤtter fhark, und (dem fe 


XIllten Setulo gefhrieben „zeichnet, durch Sonderbarteit des 
Inhalts ſo wohi alg er Versart, ſich ebenfalin aus, Schade, 
daß. iraend ein alter Beſitzer die erſten vier Blaͤtter, die Ihm 


viell icht gor zu bedenklich ichienen, tein durchſttichen und gang 


un'ergrlich aemacht bat! — Uer Nummer Cwird ein las 
teinucher and deuiſcher Aeſop in Quart ohne Angabe murbs 


matz tehen Alters aufgeführt" der uͤbordieß noch mit Figuren 
aus zeattet ſeyn joll. Bang ſaͤchlich der Verdeutſchung u 


haͤnt He. Brach doch nähirerfiären moͤgen, weil da viel 


ſcheu Fabuliſten, ſich ersehen durſtenz als uͤber deren Filis· 
tion, wir· noch lange nicht auf dem Reinen ſind. ⸗Mo⸗ 

penig hetannte Schriftſteller kommen frepkich hier und da v 
deren. Nomenklatur man aber in.deg Notitia etc; ſelbſt ſuchen 
muß, weil es dem Rec. an Raum gebricht, feine eigenen 


* 


wenliſte allein nur hoͤchſtwenige inrereifiren wohrde. Die uüß 
gen-hier aufgeſtellten Artitel find arößtentheils.afoetiichen ‚how 


wanigen Bemerkungen beyzuſugen, und ohne dieſe die — 


wiletiſchen, tloſtergeſchichtlichen Inbalts, Koncilienfackeng 


kuli in loteinifhen Gedichten und mor aliſchen Auffägen; wie 
man deren aber in allen. alten Kloͤſtern noch findee.. 


2 Der dleſem Barıde, wie. den vorigen, angehängte Ap- 


. pendix Hefert in. XX Nummern bald laͤngere, bald kuͤrzete 


Stellen, die aus den befchriebenen Codieihus gehoben ſind⸗ 
und meiſt auf in Deutſchland gehaltene Eonchien,' weun man 
anders das Bas ler auch dahin rechnen wil ; and pänftliche 


‚ Verhandlungen Bezug haben. - Wie Mersmürdiges:oder noch 


Unbekanrtes dürfte. ſchwerlich darunter anmutreffen: ſeyn; es 


dione logi pro/ſuturo Congilio.oecumenico, aus Balel 1437: 
datirt, woron Rec, nicht weiß, ob foldhe ſchon in die. vollſtaͤndige⸗ 
ren Brieffammlungen dieſes Prätaten. ud. nacherinen Bapfts; 
aufaenemmen worden it, —. . Dos hochnörhige Rrarfter fand 
Rec... fo weiten cs bisbrn beunge has, forafälrig gefertigt! 
und wenn. diele ſechs Bände Notitiarum auch: nech weniarr 
eusgemad: Brauchbares geliefert hätten, als. doch — 
— arin 


4 
+ 


leicht Aufſluͤſſe, m Detreff Doner's, und andrer altden 


einige-Chroniken noch, und ein paar Verfuche des XViten Gen 


wäre denn etwaAeneae Sylyii ad Petrum fanmiepiftöla deele« 


4 
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darin ſteht: Immer verdiene der fleißige Orbensmann Lob, 


von den Druckmerkwuͤrdigkeiten und Handſchriften der ibm 
anvertrausten Bibliothek j9 genaue Rechenſchaft ung abgelegt 
ar. " 


R. 


Eichsfeldia docta, five commentatio de feholis, bi- 
bliothecis et dodtis Eichsfeldiacis, Pars J. Edi. 
dit Zoanner Wolf, Nörtenae adS Petrum Cano- 

Aaicus. Heiligenftadii, in typographia electorali 
Lauch zu Göttingen, : bey Schröder). 1797. LI 
‚und 252 ©. 8, 18 26 


85* rlich has außerhalb deg kleinen Bezirks ein Literator 
s jegt, oder ein politiſcher Beobachter anders an ſolchen ge⸗ 
badıt, als um ihn wegen der Entfernung von Mainz, dem 
Sitze feiner Reglerung, zu, bedauern, Hoͤchſtens wird man 
Öle, Frage thun, Ob. der deſto nähere Mufenfig Böttingen - 
aur Belehrung des gnten aͤcht batholiſchen Eichsfelders ir⸗ 
gend etwas beytrage? Aus Mangel an Lokalkenntniß weiß 
Mer. letztres nicht zu beantworten; foufel abet weiſt er, daß, wenn 
in Hinſicht auf Eiterargefhichte au an diefes Thelidyen uns 
fers. Baterlandes nun einmal die Reihe hat kommen follen, 
Herr Ranonikus Wolf gerade der Mann war, von dem die 
Ausfüllung der Lücke fich am eriten erwarten lief, Durch 
feine golitilche, mit Urkunden erläutgete, Geſchichte bes Eich⸗ 
feldes näm!ih (Goͤttingen, 1792, 4.) bat felcher feinen. Des 
kuf zu Unterſuchungen bdiefe Art hinreichend dargethan; und. 
fhon yon ®. 172 — 179 des zweyten Bandes mar ein, Vers 
zeihnig im Eichsfelde gebgrner Männer vom XIVten Sekulo 
an eingeruͤckt, die als Literaten oder fonft thärige Mitbuͤrger 
mehr oder weniger ſich befannt gemacht hatten. 
Bereicherung dieſer Liſte, und umftändlichere Lebensges 
fehichte der Leute felbft find der Gegenftand vorliegenden Bus 
bes; deſſen Vorrede Über die gewiß ruͤhmliche Abſicht des 
Berf, ſich näher erklärt, und zugleich bewelſet, wie ſauer es 
Hm wurde, ſich Licht zu verſchaffen. Da Erfurt indeß die⸗ 
Jenige Akademie geweſen iſt, mo aus Loealutſachen ſeine Lands ⸗ 
leute ſich von je her am liebſten aufgehalten, auch wohl ihte 
Lehrſtuͤhle mit beſetzen — haben: fo. lohnte ein — 
| 4 en 
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chentlicher Aufenthalt daſelbſt ihn wenigſtens für. die deßh alb 
lgens angeſtellte Relſez und wenn er keine noch reichere 
ruͤchte davon trug: fo liegt der Grund in dem leldigen Um⸗ 
ſtande, daß die Eleine Provinz Eichsfeld feinen gele 
oder fonft mertwürdigen Dann vom erſten oder auch nur zwe 
Range bervorjubringen den Vorzug genoffen bat. — Unter 
den mehr als bundert Namen, die In dieler ——— 
da ſtehen, giebt es ſchwerlich ein halbes. Dutzend/ die in» 
Literargeſchichte des Ganzen, gleichvlel ob mit. Recht oder 
Unrecht, ihre Piäße behaupten duͤrften. Aus di ſer Zahl wa⸗ 
ten etwa der 1475 geſtorbene Katthaͤuſer Toh. de Indagine, 
aus dem noch in jener Gegend blühenden Gefchlechte ber x 
Hagen, das: feiner fih wentafteng Immer geruͤhmt hat; und 
ben man von dem SQ Jahr ſpaͤter lebenden Phafioanomiften 
und Aſtrologen gleiches Namens und Vornamens (Kappe 
ſoll dieſer eigentlich. geheißen haben) wohl unterfcheiden milk; 
Letzter hat Übrigens, troß aller Leere und Plattheit, einer viel 
laͤngern Celehritaͤt fich zu erfreuen gebabt, als fein or 
ſcheidterer Namensveiter. Daß hinter diefer Mafteabin 
De in der Felge mehrere Schriftſteller, Jabisauf unfte Bei 
verſteckt haben, iſt befaune; und könnte einen über Huͤlſemit ⸗ 
tel und Muſe gedietenden Literator wohl einladen „. .die ka 
nealogie diefer Pſeudonymen einmat aufs Reine zu bringen, 
Mas ihren Ahnherrn, den ſchon 1475 verftorbenen, betrifft : 
fo hätte fein Sofpitaror billig in der Erfurter Karıbaus, wo 
de Indagine lange arwohnt bat, und noch Papiere von ihm 
befindlich find, über Erben und Schriften deg Mannes viel 
genauer ſich umſehen follen ! —— 















Athanaſtus Rircher, bekanntlich aus dem Fulde ſc· 


buͤrtig; der aber, 22 Jahr alt, und, ohne daß man auf feine 
für. Mathematik ſchon entfchiedene Vorliebe Ruͤckſicht nahm, 
aus bloßer Obedienz alfo, nad Yeiligenftade wandern, und 
da bey den Jeluiten infimae graminatices principia ein? Zeit 
lang Ichren mußte. , Hier nur ein Paar Abentheuer aus dee 


von ihm felbft geferriaten „und. 1684 gedruckten Lebenster 


ſchreibung; von den Schriften hingegen des Mannes, und 
dem febr verfhledenen Werthe derfelben keine Solbe; ein 
Stlllſchweigen, das unſer Bioaraph auch andermwärts fich zu 
Schulden kemmen läßt; mo man,. ob die Leute etwas ge 
druckt oder handſchriſtlich hinterließen, und wie es damit aus 
ſieht? weit meugieriger iſt, als nach den übrigen Kleinigfeis 

er ten 


| 


| 
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H ihees Lebeda aud ließ lenes ſich nicht ausmittel 2* 
dieſes fo gut. als-unnlig- wird. — Die beyden von | 
Dorf, Bater und Gohn,ierfter aus dem: —— * 
etzter wirklich aus dem Eichsfeld ; beyde im vorigen Selule 
sngefehene Staatsmänner, die fich zu Reichsvicekanzlern em⸗ 
orgehoben , und quch ums Eichsfeld verdient gemacht hatten. 
— Bon den in der Gelehrtengeſchichte nicht unberannten |Na» 
nen der Gudenus werden hier ihrer vier aufgeftelle, Über djren 
Herkunft und Verwandtſchaft indeß das Gelehrte Heſſen von 
Strieder der Nachweiſungen mehrere noch anbietet; warum 
aber fehle gerade derjenige Mann aus diefer Familie; auf den 
fie. am meiften flolz zu ſeyn berechtiget iſt: det 1758 geſtor⸗ 
bene treffliche Diplomatiker Valentin Ferdinand nmaͤmlich? 
Deßhalb, weil Hr. W. rathſam fand, in feiner Eichsfeldia 
Joca nur bis aufs Jahr 1730 zu geben, und hierin alſp dem 
Deufpiel feines: Slaubensgeunffen Kobolt ſolate, dei uns 
Iängft das Baierſche Gelehrtenlexikon auch fchon mit dem 
Jahre 1724 abſchloß. Hoffentlich wird Pr. W. in der zwey⸗ 
ten Abteilung feines Buchs noch Manches nachzuholen wiſ⸗ 
fen ; was in -vorliegender erfien aber von ihm mitgetheilt 
ward, blieh nirgend ohne Gemwährleiftung, und er ſelbũ gieng 
mie einer Unpartheplichkeit zu Werke, die ihm Ehre macht; 
denn gar zu viel wäre doch verlangt, daß er den Webertritt 
zu feiner Kirche, wozu das Buch oft genug Belege barbot, 
ohne alles Zelchen von Billigung und Bepfall Härte behandeln 
folken! Beine lateinifhe Schreibart übrigens iſt fo leicht und 
gut, daß er füglich.die Entſchuldigung fich erfparen durfte, 
durch vieljährigen IImgang mit raub und ſchlecht gefchriebenen 
Diplomen um Takt und Zierlichfeit gefommen zu ſeyn; ehet 
darüber fo viel ungleich fchlechter gefchriebeng Stellen andes 
rev Auctoren in das Gewebe feiner eigenen Erzählung aufa 
genommen zu haben, wgdurd nunmehr ein Mißklang ent⸗ 
ftebt, der nicht felten widerlich genug wird, 


Rec. eilt zur Anzeige, daf dem Ganen eine 39 S. fuͤllende 
Abhandlung vorgeſetzt ſteht, worin von dem Zuflande ber 
Schulen und dem Studtenmwefen im Fichefelde vor dem 
XlVeen Sekulo gehandelt: wird. Da nicht eher‘, ale 1108, 
dog: erite Kloſter in dafiger Gegend geftifter wurde, und etwa 

hundert Yabr früher nur ein Paar Collegiatkirchen, mit dazu 
—* höchſtduͤrſtiger Schulanſtalt: fo ergiebt ſich von ſelbſt, 
wie langſam es mit air ae deg noch ſehr wilden Gaues 
zuge⸗ 
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dustgangen ſey. Wenn alſo Hr. x; auch hir vlel Troſtit 
es davon zu ſagen weiß: wird es doch Niemand gereuen, 
bey feiner Nachforſchung ihn zu begleiten, weil man da über 
das AB Cunſerer Eultur, die eriten Lefebücher, Beſuche 
fremder Lehtanſtalten, Kiebenzudht,-u. f w. Manches fin⸗ 
det, was lebereidh genug, freylich oft ſchon eroͤrtert worden 
iſt immer jedod von der Beſchaffenheit bleibt, dab man am 
ſchicklichen Orte, wie Hier, es nicht ungern wieder. beyſam⸗ 
men findet, — Daß vom Jahr 1668 erft ein im Eichsfelbe 
fucktes Buch, zu Duderfiadt nämlich aus der Offiein 
Doh Weſtenhofe, ſich aufereiben Heß, iſt vielleicht Fein fo be 
dent licher Umſtand, als er es beym erflön Anblicke ſcheint; 
dean wenn die guten Eichsfelder ihren Literarbedarf aus der 
Maͤhe bequem und wohlfeil fich zu verfchaffen mußten ; ſieht 
Dec. nicht ab, warum eigene Preſſen Ihnen fo hoͤchſt noth«⸗ 
wendig waren ; die uͤberdieß vermuthlich ſeht bald zu. Nach⸗ 
drucken ausgeartet ſeyn würden. Darin aber hat Hr. W. 
ſich geiert, daß bey Anfuͤhrung welt beruͤhmterer Plaͤtze, die 
in Deutſchland nicht viel eher eigene Druckerehen gehabt has 
bew, er die Braunſchweigiſchen Lande mit dem ausdrüde 
lichen Beyſatze nennt: vor 1540 ſey ais typographjca darin 
plane incognita geweſen. Schon 1493 wurde zu Kuͤne⸗ 
bug latöinifch ; und mit dem Anfang des XV Iren Jahrhun⸗ 
- derts zu Braunfchweig in beyden Sprachen gedrudt, Da 
ferner diefe. Provingen zwiſchen Hamburg, Luͤbet, Magden 
burg, Leipzig, u. ſ. w. mitten inne liegen, und ein ſtarker 
Verkehr damit von je ber Statt harte: fo konnten jene Laͤn⸗ 
der, wie es mit deuricher Piterarur damals ausfah, der eigenen 
Preſſen auf alle Fälle fuͤglich entbehren. Mehrere Erörtes 
kungen dieſer Art verbieten der Raum und die Verwmu⸗ 
thana, daß die zweyte Abtheilung Manches unaufgefordert 
nachholen werde; deſto eifriger wuͤnſcht Recenſent, daß die 
warmen Aeußerungen des Verfaſſers gegen die ſchlimmen Zei⸗ 
&en der Zeit auf den Kreis feiner Mitbürger ſchneller und4ef 
ſet, als leider anderwaͤrts geſchieht, wirken moͤgen R 
W. 


Bibliſche, hebraͤiſche, griechiſthe und über: 
haupt orientalifche Philologie, 
Das Evangelium Johannis, überfegt und . 
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EG. Lange, Profeſſor zu Jeka. 1797. 493 
S. 8. MR 12 — | 


Mies iſt der. zweyte Theil von dem Werke des Berk, welches 
er yor einigen Jahren unter. dem Titel: „Die Schriften das Yo. 
bannes, des vertrauten Schülers Jeſu, uͤderſetzt und erklärt, ? 
begann ; und. diefer ziwente Theil iſt in derieiben, Manier beat« 
beltet, mie der etſte, der die Apokalppfe umſaßte.  Zuerff eine 
Einkitung, alsdann. die Ueberfegung £apitelmeife, und am 
Ende der Heberfegung jedes. Kapitels der philologifch- hiſtorl⸗ 
fche Kommentar, ‚worin, ſich des Verf. als einen. geſchickten 
Sjnterpreten zeigt, der ſowohl einer filneifhen Nachheterey, 
als.einer geziwungenen Meuzıungsiucr, welche allenthalben eis 
nen neuen Sinn finden will, den kein felider Interpret are 
blicken kann, glei meit entferns iſt. Den Zwech dieſes Evan⸗ 
gellums giebt Hr. 8. in der Einleitung dahin an: „Jeſum 
ala em böberes Weſen darzufiellen, welches vor dem 
Anfange.allee Dinge bey der Gouheit war,. unp Tbeif 
an ihrer »errlichkeit hatte; ‚Durch welches nachmals 
die Welt geſchaffen wurde, und welches endlich auf 
Erden in menſchlicher Geſtalt erſchien, der Kehrer vea 
Menſchengeſchlechts wurde, und waͤhrend ſeines oͤf⸗ 
fkentlichen Kebramtes unverbennliche Spuren von feinen - 
übermenfhlichen Macht und Größe an ſich blicken 
lief.“ Go bald man dieſen Geſichtspunkt faſſe: bekomme 
das Evangelium Einhelt, und mache ein vollſaͤndiges Ganzes 
aus, deſſen einzelne Theile. nicht, bloß zu einander paſſey; ſon⸗ 
dern in welchem ſelbſt Inhalt und Form ein Ganzes ausmaa 
chen. Rec. glaubt, daß bey dieſer Beſtimmung alles auf die 
Erklaͤrung des Worts Aoyoc Im erſten Kapitel ankommt. So 
dald man darunter ein ſubſtantielles Weſen verſteht (welches 
ader in dem Kopfe eines Juden bedenklich ſeyn mußte, weil es 
offenbar zu einer Dualitaͤt führt, welche den juͤdiſchen Religi⸗ 
onzarundbeariffen vom Monotheifmus durchaus zuwider war): 
fo har dar. Verf. wicht zu viel g-faatz fobald man aber daruns 
ter bioß eine perfonificitee Kraft Gottes deuft, bie ſich vach 
K. i, 34 mis dem Menschen Jeſus vereiniate, welches dee 
Analogie jüdifher Perfonifitationen in den Spruͤchen Salsa 
os und des Sirachiden, dem Buch der Weisheit und dem 
bilo gewaͤßer zu ſeyn ſcheint: fo duͤrfte dle Behauptung des, 
Hrn, £. ſchon etwas, zu weit gehen. Dann konnte re 
j a won 
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fdhon ben ber Idee ftehen bleiben, daß der Zweck des ns 
geliums fey: „Jeſus als den Mieffias von einer böbern 
Art darzuftellen, der in der inniaften Verbindung mit 
der Bor:beit, feinem Vater, ein Aebrer des Menſchen⸗ 
gefchlechts wurde, u. f. w.“ Der Hauptzweck des Evanges 
tiums bleibt nämlich doch immer nur: Jeſus als den Meſſias, 
darzuftellen,“ wie es am Ende (20, 3 5* Worten 
augegeben wird. Nun waren die Ideen vom Meſſſas unt 
den Juden hoͤchſt verſchieden, und einige dachten hoͤher 
ihm, als andere. m dem Leben Jeſu zeigte ſich aber, daß er 
ein Bertrauter der Gottheit fey, und in der inntgften Verbin⸗ 
dung mit feinem Vater ſtehe. Diele fuche Johannes, fchon . 
voll von der Hoheit des-Meffias, zu erklären, und erklärt 
ſie dadurch nach juͤdiſchen Philofophemen fehr glücklich, daß er 
den Aoyov Hes fih auf Jeſum herab fenken, und ſich mit 
verbinden läße (1, 14). Won dieler perfonificirten Kraft € ot⸗ 
te8 (Aoyog Fee) konnte alles das fehr gut praͤdieirt werden, 
as Johannes von Ihe prädichet: daß fie in der Gottheit und 
Beh der Gottheit geweſen ſey; da Gott die Melt dadurd) ers 
ſchaffen habe, u. f. w. Daraus folat nun freyllch ebenfalls 
eine vorweltliche Praͤexiſtenz des Meffias von der einen Seite 
allein der Monotheifmus des Johannes konnte boc bey diefer 
Borftellungsart eher erhalten werden, als wenn er ſich ein fubs 
ftantielles höheres Weſen in der Bortbelt (ö Heos 770 Aoyaz) - 
und bey det Gottheit (72 maag Toy ev) dachte; wobey ber 
Monotheiſmus nicht beflehen Fonnte, tn welchem doch Johan⸗ 
nes ganz ayferzogen war. Daher ſcheint es dem Rec., als 
wenn diefe Vorftellungsart mehr Im Geifte des Johannes ſey 
Uebrigens wird die Einheit des Evangeliums ebenfalls — 
erhalten, wie es der Verf. wuͤnſcht; und es läßt ſich alles Ue 
Brige in demfelben recht gut darnach erklären, was ſich aufdie 
vorweltliche Praͤexiſtenz des Meſſtas bezieht. — Sehr ride 
eig hat Hr. L. ferner gezeigt, dag das Evangelium fo wenig ges 
den Eerinth, als beftimme wegen die Johannisjünger gerichtet - 
fey; allein wenn er bloß einen dogmatiſchen, und gar Keinen 
Holemifhen Zweck annimmt: ſo ſcheint dem Rec. auch diefe Bes 
Hauptung etwas zu weit zu gehen. Rec. muß dem ſcharſſinni⸗ 
gen und gelehrten Verf, einräumen, daß fich nirgens im Evan 
gelium eine deutliche Spur von Polemik entdeckt, und daßman 
ebemats ohne Noth polemiſche Abſichten und Behauptungen hine 
ein getragen bat, wo aar keine Veranlaffung dazu war, wel , 
ches in den neueſten Beiten am melften dem gelehrten Storr ber 
R 9% 
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gehnet iſt; Allein wenn man fraat, was denn ber naͤchſte Grund 
mar, warum es Johannes unternahm die Hoheit des Meſſias 
Jeſus in ſeinem Eangelium darzuſtellen ? fo kann dieſer Grund 


entweder bloß in ihm gelegen haben, und Bewunderung gewe⸗ 
fen ſehuz; oder er kann in einer bloß aäußern Veranlaſſang gele⸗ 


gen haben, in Menſchen, bie zu hiedrig von Jeſu dachten; oder 


auch in einer innern und aͤnßetra Veranlaſſung zugleich, tn einen 
innern Bewunderung, und in der Bemerkung, daß eine zu nie⸗ 


drige Denkungsart von Jeſu unter feinen Mationalen der Ver⸗— 


breitung Yeiner Lehre Hinderniſſe in den Wea lege. Das legte 
ſcheint dem Res; der Wahrheit am nächiten zu kommen, md im 
der damaligen Lage der Sachen gegrünner zu ſeyn. Alsdann hat 
Boharines Allerdings auch Gegner Im Sinne, und feine Abe 


ſicht iſt nicht ganz ohne Polemik; wenn er ſie gleich nicht deur⸗ 


lich verraͤth, ſondern mehr einen bloß dogmatiſchen Zweck zu 
verfolgen ſcheint. Rec. glaubt, daß Hr. L. nicht ganz abge⸗ 
neigt ſeyn wird, dieſe Modifitation anzunehmen, da fie von fels 
‚ner Vorftellungsatt nur fehr wenig abweicht, — Was dem 
Commentar ſelbſt anberriffe: fo ift die Interpretation recht 
Hut, und zeugt von vielem Selbſtdenken. Weil fie nur. arg 
ſeyn dürfte: fo hat freylid) nicht alles erfchönft, und auch niche 
alles beygebracht werden Eonnen, was hoch in einzelnen Ab 
bandlungen, Differtationen und Programmen jerſtreut liegts 


Da es wohl keine Schrift des N. T. alebt, in deren Erklärung 


nicht zwey Interpreten von eimander abweichen follten : fo Ban) 
es auch gar nicht anders ſeyn, als daß der Nee. mit feiner: 
Erklärung bisweilen von dem Verf, abweicht; dieß kann. aber: 
nur nach Gründen gefkheheh, und es ift bier Eein Platz mehr,’ 
diefe Abweichungen mit ihren Gründen noch darzulegen. Ree. 
beſchraͤnkt ſich alſo darauf, nur noch zu bemerfen, daß er die- 
Meberfebung etwas fliefferder gewuͤnſcht hätte. Es iſt tein 
Schriſtſteller des N. T-, der fo viele Meirtelldeen ausläßt, wel 


che man noch fuppfiren muß, als grade Johannes in ſeinem 


Evangellum. Will man alfo zu Änaftlidy wörtlich überfegen, 
wie es Hr. L. faſt gethan Kat: fo wird die Meberfegung nicht 
gefällig genug. Sin diefer Hinſicht würde man es ihm nicht 


haben verargem können, wenn. er auch etwas umfchreibend Über». 


feet hätte; wovon Ree. ſonſt kein Fteund iſt. 


Ob lervatihnes philologicae atque criticae ad aufedung 
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, ‚Chabacuci. isferpretatione, audtore Joan. Chrif: 


Guil. Dahl. Neuſtreliz, bey Michaelis. 1798. 


778 8.6. — 
E⸗ iſt bekannt, daß die kleinern Propheten noch mandhe ſchwie⸗ 


— zige. Stellen behalten, die einer. Verbeſſerung bedürfen 5 tweum: 


ei [bon mehrere Gelehrte ihre Kräfte daran verſucht has 
en. dm M. D., ſchon ruhmlichſt bekannt durch die Wear 


‚heitung des Amos, tiefere hier einen trefflichen Beytrag zur 


Aufbellung folder Stellen der Keinen Propgeren, welche noch 
gar nicht frey von aller Dunkelheit find; und Rec. kann ihm 
das Urehäft nicht verfagen, daß er im Ganzen ſehr glücklich, 
gearbeitet hat. Er zeigt nicht bloß einen Eritifchen Scharſſinn, 
der zur Erklärung dunkler” Stellen durchaus nothwendig iſt; 
fondern auch eine gluͤckliche Diviuationsgabe in der Wie der⸗ 
herſtellung des aͤchten Textes, gegruͤndet anf eine ſolide Sprache 
eantniß und auf ein felnes Gefuͤhl des aͤchten Genius der 
hebtaͤllchen Sprache, ohne welche beuden Grundlagen die Vers 
beffeenngen verdorbener Stellen gewoͤhnlich ins Gezwungene 
und Spradproidrige fallen. Freylich bringt es ſchon die Natut 
der. Sade mit fih, daß ſolche philologifke und ktitiſche Be⸗ 
merkungen nicht alle von gleichem Werthe feyn koͤnnen; denn 
Biseilen muß bloß die Aufbeltung einer Stelle verſucht were 
ben, um die Schwierigkeiten bemertlih zu maden, ohne dag 
diefer. Verſuch vollig befriedigt s bisweilen kann aber aud eine 
ſchon vorhandene Verbeflerung nur mit einer kleinen Beränden 
gung, welche eine gluͤckliche Eombination oder ein alüdlicher 
Blick angiebt, aufgenommen werden, fo daß der erſte Ver⸗ 
befferer mehr Verdienfte um die Erklärung der Stelle bat, 
als der zweyte. Alles diefes erkennt der Verf. ſelbſt an, und 

es auf eine Weiſe in Ausübung gebracht, daß er zugleich 
feine Beſcheidenheit ſichtbar an den Tag legt. Rec. koͤnnte 
alles diefeg mit vielen. — belegen, wenn er nur 
den⸗Nutzen dieſer Belege abſehen moͤchtez denn man kann 
fowerlich ohne eine Eritiiche Veraleichung zur richtigen Eins 
ſicht kommen, welche doch det Leſer einer. Recenſton eben nicht 
anzuftellen pflegt ; wer aber ein Befonderes Intereſſe hat, biefe 
Belege und Bemerkungen näher kennen zu lernen, der toird 
ſich — felbſt anſchaffen. Allein eine Probe zu geben, 
wird. um fo weniger zweckwidtig ſeyn, weil man ſchon daraus 
einen Schluß anf das Ganze wasen kann, fo bald fie gut. ges 
wahlt iſt. Die weittäuftigere Beurtheilung muß den fpeciels 
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Venen itheslogiſchen Journalen vorbehalten bleiben, benn hler iſt das 
zatln Plab.. — Die ſchwierlge Stelle Hof. 4, 18. 19. wirdfe 
Beaeben: compotatione finita moechantur, adanant "enimi. 
rpitudinem ; proceres eorum ventus alis fuis veniens aus 
fir cl. Ela0, 24. 64, 6. Der Verf, ziehe nämlich many - 


s 









' ‚Bim.19 ©, uind punttirt ante veniens. Ober wenn eg hatt 





ſellie, daß bier bloß die Großen, die Magnaten ges 


nanmt werden: fo fhlägt er folgende Verbefferung vor : wbili- 
natos veli 


tos.vel impudicos inter eos (A437 ventus ete aufert ⸗ 
nad dem Arad. (. Xo (Conj. VI), impudens, impudi- 
cas fait. Rec. warde feines Theits nicht ſowohl an die Mage 
naten anſtoßen, als vielmehr an näie, welches ihm etwas muſ⸗ 
fig zu ſtehen ſcheint, und wovon er nicht weiß, vb es Hoſeas 
fonft geßraliäit.: Zugleich hätte die Bedeutung von Ts noch 
etwas naͤher entwickelt werden mögen, denn es kann nicht grade 
juawfert heißen, fondern entw.der — hoftiliter invadir fc, 
et aulert oder colligat, convolvit (er wickelt fie auf, fe, et 
aufert. Das legte it dem Bilde vom Winde gefnäßer, — 
Eine. der ſchwi⸗tigſten Stellen im Hoſeas ift Hol. ?, — 7. 
Der Berf.- verbeffert fie außer feinen Vorgängern noch auf fols 
gende Weile. Omnes ardent tebellandı cupidine, ut fur 
nus apiſtore incenſus arder, fpiftor calefacere defiir fot· 
natew, dum maſſam fubigit, eamque fermentat. Die Haupts 
füwierigkeit des 4 B. finder er hämlich In Sy2, woraus ſſch 
kein techt bequemer Sinn heraus bringen läßt, and verbeſſert 
w38.(ab incendendo, calefaciendo). Freylich ift dieß deut» 
lderz-Wenn nut nicht grade Diefes Verbum vorher gegangen 
wäre, und die Ichtoierigere Lesart der leichterm vorgezogen wer⸗ 
ben müßte: Hr. M. D. macht ſich diefen Einwurf jelbfl al ⸗ 
lein:er glaubt, daß der kritiſche Kanon: lecho exquilitior 
praeferenda! doch micht immer, gelten koͤnne. Das iſt aller» 
dinge wahr, und es giebt Ausnahmen; aber ein Werbeflerer - 
muß ſich doch in feinen Verſuchen darnach richten. Dec. if 
weriäfteng ſo ſehr davon überzeuat, daß er lieber bie Lesart 
wEfhe To (ab excitandolc. ignem) in Shug nehmen 
möchte; wenn gleich der Ausdruck unvolitandig if, und das 
Subſtantlv wir oder ein ähnliches fehle; welches aber hä 
fig der Fall iR.- Der Sinn bleibet alsdann derfelbe, den det 
Bet. angegeben bat. Den 6 V. aiebt erfehr richtig fo: ap- 
propinquant hoffiliter (359g) animo infidiarum capidine ita 
incenfo, ut fornax incenlus, era; und die Ordnung der = 
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danken Berganzen Werfes, worin der Dichter ein vsepov rpw- 
regov.nemadt hat, wird recht qut auf folgende Weiſe darge⸗ 
legt und ertlaͤrt: Ira eorum (Dan (ur IBM) per noctemn 
(quae diei feſtivo praeit) dormivit G. e. per aliquod tem- 
pus ab iis cohibita eft); diueulo autem erumpit, ur flam-- 
ma ardens (i. e. puftea, tempore opportuno eam luculen«- 
ter produnt), et appropinquahr animo infefto, regem in- 
fidiis circumveniendi, eumgue trucidandi cupidine inftar fun 
ni-flagrantes, — Am Ende ift eine Ueberfegung des Haba⸗ 
kuk in Jamden angefügt, welche recht gut gerathen iſt, wvie man 
aus folgender Probe abnehmen tann, Rap. 3, 3. folg. 


Eloah Enm von Theman br; 
der Heilige vom Berge Pharan Belah! - 
Die Himmel deckte feine Majeftät, 
und feine Pracht erfullste die Erde! . 
Sein Abglanz war wie Sonnenlicht s 
‚ aus feiner Hand enttuhren Strahlen ; 
und doch war hier noch Hülle feiner Macht, u. ſ. w. 


Je feltener jebt das gründliche Studium des A. Teft: ift, 
denn die Ueppinkeit der Zeit verſchmaͤht die Anftrengung,: alte 
Sprachen gründlich zu erlernen: deſto verdienſtlicher find: die 

emübungen des Hra. D.; und defto mehr verdient es einet 
fanunterung, auf diefer betvetenen Bahn ſortzufahren. 


% 


Neue Allgemeine u 


Sale Bibliothek, 


Ci und vierzigften Bandes — Erie. 
Se Dritte He ef. ö 
a Mmtelligenzbtatt, No. 50. 1798. 








.r 
> 


—* Seſichtrer 


Kirchengeſchichte von Johann Matthias 
ESchroͤckh, ordentlichen. Lehrer der Geſchichte auf 
| der ug tät Wittenberg. Drey und zwan⸗ 

igſter Theil. 1796. 564 S. 8 und Vier 

‚und zwanzigſter an Leipzig, bey im 
sea. 1797. 5728. 8. 386 


x "bie. Kirchengeſchichee des Zeitalters von Carls des 
Großen Tode bis auf Gregor den 7ten, oder vom Jahre 
tus. bis zum Sahre 1073 in dem erftern Diefer Theile nicht 
Ynı vollendet werder fonnte, ſondern ein Theil von der Ges 
Kihte der Religionsſtreitigkeiten erft im folgenden 24ften 

e nachgeholt werden: mußte: fo halten wir es für ſchick⸗ 
ih, diefe ‚beyden Theile zugleich hier anzuzeigen, und deren 

It zu beurtheilen. Nachdem ver Hr. Verf. in dem vor 

henden a2ften Theile die Geſchichte der Kirchenverfaſ⸗ 
hans, des. Klerus und beſonders der roͤm. Paͤpſte beſchrieben: 
fährt er nun in dem 23ſten Theile fort, zuerſt die Bes 
ſchichte des Miönchslebens , von &. 3 an biß ©. 120, zu 
befhreiben. So viele Reformen der "fo fehr in Verfall ges 
rathenen Moͤnchsdiſeiplin es auch in dem angezeigten Zeital⸗ 
ter gegeben hat: ſo Eonnte doch keine eigentliche mahre Ne 
formation des gefammten Klerus dadurch bewirkt merden, 


theils weil der... | 
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rechnet wurden, beyder noch ſtets zunehmenden Vergrößer ng 
feines Anſehns, feiner Güter und-feines. Einflufles- auf Bi 
Lenkung pofitifcher Angelegenbeiten..wohl Eeine Luſt be kom⸗ 
mien konnte, ſich ſelbſt zu reformiren, oder ſich von den Fur— 
ſten, denen er ja doch bald uͤber das Haupt hinauswuchs, 
reformiren, und auf einen ſimpeln Lehrſtand zuruͤckbringen 
zu laſſen; und theils, weil man in dieſem Zeitalter noch gar 
feinen geſunden Begriff von der eigentlichen Sittlichkeit und 
Tugend, oder von moraliſcher Ausbildung des Menſchen 
hatte. Denn alle jene Mönchsreformen , die jeßt wegen der 
immer wieder in Verfall gerathenen Mönchsdifeiplin vorge⸗ 
nommen wurden, waren ja doch im Grunde nichts andeis, 
als immer neue oder veränderte Zufchnitte oder Former , die 
man den außern Seftalten, Beobahtungen und Gebräucden 
der Monde gab, da man ihre Lebensweiſe immerzu härter, 
genauer, enger einzuſchraͤnken, und mit ſcharfvorgemeſſenen 
Regeln zu umzäunen fuchtes aber an die, Verbeſſerung 
Verſtandes und Herzens entweder gar nicht dachte, oder doch 
tue die allerverkehrteſten Mittel dazu anwandte. Solche 
bloß den aͤußern Lebensmechaniſmus veraͤndernde Moͤnchsre⸗ 
formen waren die vom Benedikt von Aniane, deſſen ſchon 
im zoſten Theile dieſer Geſchichte gedacht worden, und deſſen 
Mönchsvorfchriften,, die im Grunde mur neue Meodififatios 
nen der alten Benediftiniihen Moͤnchsregel waren, hier S. 
275 recht gut beurtheilt werden. Cine andere ſolche Moͤnchs⸗ 
reſform war die vom Odo zu Cluͤgny geſtiftete, die dem’ 'gbs 
dehreen Hrn. Verf. Anlaß aicbt, hier von ©. 2ꝛ an bis S 
41, die nachher fo berühmt gewordene und ausgebreitete Ehe 
niacenfer s Conaregation mit ihrem mancherley Veraͤnderun⸗ 
gen zu beſchreiben. Hiebey bemerft unfer Hr. Verf. ©: 28 
felbft , wie ſehr die Geiſtesfreyheit und ſelbſtſtaͤndige Thaͤtig⸗ 
keit der Moͤnche durch jene Menge von kleinlichen Gebräus 
hen und Beobachtungen , die dag Möncsteben im Grunde 
nur mübfelider und. elender machten, gelaͤhmt und getoͤdtet 
wurde. Sa die Mönche zu@tügng fahen es, nah S. «ao, in 
der Folge felbft ein, daß die Tag uns Nacht hindurch fortges 
ſetzte Pfalmfingerey den Geiſt mehr niederdrüdfte, als auftich⸗ 
tete, und wirflid nur Müſſigqgang beforderee. Daber man fi 
dann auch abkuͤrzte, und’ die Gemuͤther der Mönche dutch 
abwechſelndes Leſen, Handarbeiten. und! Nachdenken zu ers 
quicen ſuchte. Sodann. folgen noch zwey folche neue Moͤnchs⸗ 
ordensftiftungen, nämlich die zu Camaldoli ih Italien 
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von Xomuald S. 42 bis 49, und die zu Vallombroſa 
von Joh. Gualbert, von S. 49 bis 57, wobey aberrhals 
erinnere wird, daß man an die viel nothwendigere und aͤchtere 
Reſormation der Kloͤſter, naͤmlich an die Verminderung ih⸗ 
rer letzt immer ungeheurer anwachſenden Anzahl, und an. 
die Verwandlung der für die Welt abgeftorbenen , auch fiir 
die Kirche arößtenrheils unbrauchbaren Mönche. in gemeins 
nuͤtzliche Mitglieder von beyden gar nicht gedacht habe, Hier 
auf beichreibe der Verf. die Stiftungen mehrerer neuer Kloͤ⸗ 
fer, wie 3. B. Murrhard im Würtembergifhen, zwo. 
Meilen von der ehemaligen (warum ehemaligen?) Reiches 
ſtadt Halle; Schwarzach im Wärzburgifchen am Mann; 
Corvey an der Weſer; hervorden im Weſtphaͤliſchen; 
Hirſau im Wuͤrtembergiſchen; Lindau in Schwaben; 
Bandersbeim im Fuͤrſtenthum Wolfenbüttel; Burdlin« 
burg; St, Blaſien; Montſerrat, und andere, Endlich 
füge der Verf, dieſem Abſchnitte auch mod) etwas von den 
griechiſchen Mönche Theodorus Studites, der eine fo hefa 
tige Roile bey der Conſtantinopliſchen Bilderſtreitigkeit fpiels 
te, und von der Berpflanzung des Pfeudoareopagiten Diez 
nys in die Abendländer. bey, | 


Im sten Abſchnitte, S. 126 bis 156, wird die allge⸗ 
meine Seſchichte der Xeligion beſchrieben. Dieſe drehte 
ſich nun frenlich beynahe ganz allein um die Beobachtung des 
Kircheneaͤrimoniels, und jener fo vielfachen aberglaͤubiſchen 
Gebraͤuche, herum, die zwar groͤßtentheils nicht neu; aber 
noch nie fo emſig ausgeuͤbt und fo hoch getrieben wurden, 
als jeßt, In Anfehung der von den Schluͤſſen der Synoden 
vorgeſchriebenen Glaudensform blieb es beym Alten, Denn 
um Haubptverbeſſerungen hierin vorzunehmen, dazu hatten 
die Welt- und Ordensgeiftliche tweder Luſt, nos Einfichten 
und Kenneniffe, noch auch Freymüthigkeit genug, und ak 
orſchende Gelehrte “außer diefen beyden Ständen war beys 
‚abe gar nicht. zu gedenken. Ueberdieß mar jeder etwag 
veyere Verſuch des Nachforſchens vergeblich, wo nicht gar 
efaͤhrlich. Was Carl der Große S. 123 ah dem unermeß⸗ 
ichen Gebäude des Aberalanbens niederzuteißen angefangen 
atte, das ward nach feinen Zeiten noch feſter mit demſelben 
erbunden. Die heilige Schrift war für die Layen fo gut 
- als gar nicht vorhanden, weil es für fie weder Ueberſe⸗ 
ungen, noch brauchbare "OBER ENTER breiten dab, u 

2 / uͤr 





* Bu FF 
139 Gecſchichte. 


für den Kleriker war fie wenigſtens nicht unentbehrlich, meil 
er fie und alles, was zum chriftfichen Glauben gehörte, ſchon 
in feinen Kirchenvätern voreregefiert und. vorertlaͤrt ‚fand, 
Daher adurden der Gelehrten, die nur einen ober flaͤchlich⸗ 
buchſtaͤblichen Sinn und Verſtand ven der Bibel befeflen, 
immer weniger Das apojtoliide Symbolum und. dag 
Arhanafianiidhe Bekenntniß war alles, mas den damaligen 
Glauben des großen Haufens ausmachte. Und fieht ıwan 
anf die Ausübung deſſen, was damtals jür Ehriftenthum ges 
halten wurde: fo arlındete ſich dalleibe ganz auf die Einbil⸗ 
‚dung, ©. 126 daß freywillige oder auferlegte Buͤßungen, 
Schenkung zeitlicher Guͤter an Gott und die Heiligen, ‚Aus 
ruiung der letztern um ihre Hülfe und Fuͤrbitte, haͤufige Or 
genwart bey gottesdienftlichen Uebungen, belonders bey der 
Fever des Abendmahls, auch ohne es felbft zu genießen; ir⸗ 
gend eine Theilnehmung an dem Moͤnchsleden, märe es auch 
nur in.den legten Stunden; Wallſahrten an heilige Oerter, 
ud andere ſolche Gebräuche und. Feyerlichkeiten, nicht nur 
Sort außerordentlich gefielen, ſondern auch ven ihm ſel 
als Mittel und Bedinqungen angeordnet wären, unter we 
chen er Vergebung der Suͤnden, wie au. zeitliche und ewige 
Glüuͤckſeligkeit zu ertheilen bereit fey.- Eime der Alteften Gat⸗ 
gungen jenes Aberylaubens waren die ſehr harte und, ſchwere 
Buͤßungen, ©. 29, modurd man Sort gleih'am sum Mit 
„Leiden und zur Vergebung der Suͤnden zu. bewegen fuchtes 
befonders jene frepwillige Geißelung, jene Bepanzerung u, 


So iegte ſich ein gewiſſer Erzſchwaͤrmer, N. Dominieug, S. 


“138, einen eiſernen Panzer auf dem bloßen Leib an, zwey 
eiferne Reife um denfelben und zween andere um die Arme, 
Dieſe trug er. ı5 Jahre lang; dabey fang er alle Tane feinen 

jalter zweymal durch, indem er ſich unaufhoͤrlich mit. Be⸗ 

en peitſchte.. Sana er. ihn aber ohne ſolche Befenzuchtiaung : 
ſo machte er unter feiner Laſt taufınd Kniebeugungen (meta- 
noeas); einige Jahre vor feinem Tode verwandelte er — 
(um fein Fleiſch baß zu zuchtigen) — die Beſen in Peitſchen 
von Riemen; auch umſchloß er noch feine Hüften und Schen⸗ 
fel mit vier eifernen Reiten ; bis er im Jahre 1062 fein elen⸗ 
des Reben, auf weiches er fo wüthend und fo lange Zeit loßr 
geſturmt harte, endigte. — Auch gab es mehrere mit eiſer⸗ 
nen Ketten herummandernde Buͤßende. — , Zumeilen wur⸗ 
den aber auch jene Kirchenbußen von den Päpften demildert; 
vermögliche Perfonen inſonderhejt hatten Mittel gering in ih 
. ger 
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ver Gewaͤlt fie durch Almefen; Site, Stiftungo um 
Bermächtniffe an Kirchen und Kiditr ansiutaulchen und abs 
zukaufen; Wallfahrten, haͤufigeres Kirdieihefuchen und Theib 
tebmung an der Moͤnche guten: Merten waten and dazu ber 
hůtnich Von andern ſolchen aͤltern und neuren Erfindun⸗ 
gen des Aberglanbens, beſonders von jenen Schenkungen 
und Bermädt niſſen jeitlicher® Guter an Gott, an Chriſtum 
und an bie Heilgen; von der Canoniſation und Heiliüene 
verehrung, befonders von der Veredrung der heiligen Jung—⸗ 
frau Maria; von dem Streite über die Apoftelswül.de des 
b. Martialie; vom Roſenkranze; von den FBundern „die der 
Zungfvau Darin und andern Heiligen angedichtet wir den; 

don den Reliquien und den damit getriebenn hoͤchſt Imandtiz 
hen Betruͤgerehen und Mäflerenen; (wo nnter andern 
auch fehr ſeltſame und lächerlihe Dinge vorkommen, wie 
z. B. eine zu Vendome aufbewahrre Thraͤne Chriſti, das 
über ‚die Mormannen ſiegende Hemd ber Jungfrau Maria, 
etwas von ihrer Milch, von ihren Haaren und Kleidungs— 
en u. ſ. w.) von den Wallfahrten an heilige Derter, bes 

nders nah Jeruſalem; von den Mammwoloaien oder Les 
bensbefchieibungen der Heiligen; von deu neuaufgefommenen 
Feſttagen und liturgiſchen Schriften, wie auch von den Or: 
dalien md Sottesnieheilen erzaͤhlt unfer Verſaſſer ſo Vieles, 
und mit ſolcher Ausführlichkeit, daß man immer mit ibm in 
den damaligen ſehr eingeſchränkten, finſtetn und mach den 
elendeiten Lappalien des Aberataubens beaierig haſchenden 
Geiſt jenes Zeitalters eindrinaen Fautı. Unter den Gegnern 
des damals herrſchenden Aberglaubens, werden beſond F 
Agobard, Erzbiſchof zu Lyen, und Claudius, Bilder ; 
Turin, von welhem in der Geſchichte der Bde reisen 
noch mehr vorkönmt, angeführt. 


In dem 7ten Abſchnitte, welcher die allgemeine Be 
ſchichie der Theologie von ©. 257 an. bis &. 313. ent 
hält, kommen zuerſt die vornehmſten Bibelausleger vor, 
unter welchen ſich aber keiner über das jetzt gewöhnliche Gem: 
Billeren und Epitomieren hinaus, Bis um eigenen freven 
Forſchen erhebt. In dem doamatifchen Fade wurde in dies 
fem Zeitraume nichts. oder fehr wenia geleiftet; dennoch fien, 
gen ſich die Keime der ſcholaſt ſchen Theologie ſeit der Mitte 
des rıten Johrhunderts an, laſgſam und faſt unbemerkt 
zu entwickeln In dem Fache ben Morat gab rs nichts, als 

3 3 einige 
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einige Sammlungen von Synodalſchluͤßen nnd andern Kies 


 hengefegen, über das. Verhälten des Klerus. und der Layen, 


— “mit Buͤßungsvorſchriften verbunden; Moͤnchsregeln, aſceti⸗ 


ſche Anweiſungen im Geiſte det Moͤnchsfroͤmmigkeit abge⸗ 


faßt, und. dann ‚noch einige allgemeine fittliche Anleitungen, 


die aus: den Bibel und dem Kirchenvätern zufammengerragen 


wurden „amd wobey alies Gute und Nührende, was da ets 


wa nod) vortam, durch den Anſtrich von Moͤnchsgeiſte, der 


* war, immer wieder verdorben wurde. Den Predigs 
ten dieſer Zeit fehlte es &.303 nicht nur an allen Erfors 
dann guter Religiongvorträge ; fondern ſie waren. auch 


bloß mit froſtigen Bibeldeutungen nu) mir allen Werkzeugen 


bes Aberglaubens angefuͤllt. Ihre Ermahnungen zur Gott⸗ 
fruͤgkeit waren — wie: leere Spteu, weil da nicht die min⸗ 


deſten richtigen Begriffe von Veſſerung des Herzens zum 


Grunde lagen, ſondern alles eben auf einen geht « * Luis 
a a da binauslief, — a 


In dem achten Abfchnitte, ber die Geſchichte der 
Religionsſtreitigkeiten enthält, S. 314 bis 554 handelt 
der Hr, Verfaſſer, nachdem cr Einiges von den Neſtoria⸗ 
nern und Jacobiten nur kurz erwähnt hatte, zuerſt von den 
Paalicianern, von den Verfolgungen, welche fie von der 
großen berrichenden Kirche erdulden mußten ; von ihren Ausa - 
wanderungen aus dem griechiſchen Reiche nach Stalien, Franke 

reich und Deutſchland; von den Drangfalen,. die fie auch 
da, ın den Abendländern, wieder erfuhren ;-von ihren kirch— 


lichen Einrichtungen, Gebraͤuchen und Lehrmeinungen, Von. | 


dieſen laͤßt ſich nun freylich nicht viel Beſtimmtes ſagen und 
rthellen, weil man ihre Meinungen alle nur aus den Wis 


| Bei legungen nnd Verdammungsurtheilen ihrer Feinde kennt ; 


inzwiſchen läßt fich doch fo viel davon fagen, daß die ganze 
Sendenz ihrer Lehrmeinungen hauptfächlich auf Verachtung 
des ganzen gottesdienftlichen. Mechanifmus und der. damie 
‚serbundenen Bilder, Aufzüge, Kreuze uud anderer: folcher 
Sombole, auch des ganzen hierarchiſchen .Rirhenfpftens, 
ud auf Wiederherſtellung des reinern, in Pauli Schriften 
vornehmlich lebenden und webenden Geiſtes des Chriftenz 
thums hingieng, Warum man die Paulicianer auch Ma⸗ 
nichäee, Patariner, Cathari oder Chazari genannt 
babe, das wird bier S. 349 folg. ebenſalls unterſucht. — 

Don ©, 355 bis 432 wird der. in den angezeigten * 
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derten fortaeführte Bilderſtreit erzaͤhlt, wobey dann alle 
"Verfechter und Veraͤchter der Bilder in ihrer ganzen Waffen⸗ 
ruͤſtung vorgefuͤhrt werden. Im Ganzen ſieht man wohl, 
daß diejenigen, welche ein ſo elendes Kinderſpielzeug, wie 
jene Heiligenbilder waren, vertheidigen konnten, und fie zur 
Verehrung des Volks aufgeſtellt wiſſen wollten, keine andere, 
als ſehr ſchlechte und untauglihe Waffen in dieſem Streite 
führen konnten, und von dem wahren Geiſte der fo vernuͤnf⸗ 
tigen Ehriftusreligion ganz entfremdet feyn mußten. Doc 
wuͤuſcht man zuweilen, daß auch diejenigen, welche jene 
Heiligendilder entweder ganz aus Allen Tempeln der Chris 
ften weggeſchafft, oder fie weninftens fur zum frommen Ans 
gedenken beybehalten willen mollten, beifere Gründe ges 
gen jene fanatiſche Bilderverehrer gebraucht, und den ganz 
-jen,. das Chriſtenthum forfehr entehrenden Mißbrauch, etwas 
mehr. an feiner eriten Wurzel, an der, viel zu überfpannten 
Hochachtung für die fogeuannten Märtyrer und Heiligen, 
angegriffen hätten. S. 432 bis 436 wird nür etwas Weni⸗ 
ges von den Anthropomorphiten in Stalien, und von 
dem Streit der Griechen: aber die ate Ehe gejagt. Und 
dann gehe der Verf. zur Geſchichte der Streitigkeit üben 
Jeſu Abendmahl fort, zu welcher Pafchafius Radbertus 
im oten Jahrhunderte Gelegenheit gab. Daß man in dem 
Abeudmahle, das beym Anfange diefes Zeitälters ſchon nichts 
anders, als ein nottesdienftlices Schaufpiel mit alleıhand 
Gebraͤuchen, Gebeten und geweihten Formeln war, den 
Leib Chriſti eſſe und fein Blut trinke, das mar bereits aus⸗ 
gemacht; aber uͤber die Art, wie beydes im Abeudmahle ges 
genwaͤttig ſey, hatte man noch nicht entſchieden. Erſt 
Mafchafius Radbertus beſtimmte dieſe Art der Gegenwart des 
Leibes und Blutes Chriſti etwas genauer, da er in ſeinem 

Buche de corpore et fanguine Chriſti fagt: S. 446, wenn 
gleich. die Seftalt des Brodts und Weins bier Im Abende 
mahle fen: fo. fey doc) nach der Einfegnung nichts, als das 
Fleiſch und Blut;Chrifti vorhanden, — Und dieſes Fleiſch 
fey fein-anderes, als welches von der Maria geboren worden, 
am Kreuze gelitten habe, und vom Grabe auferfla: den fey, 
Gegen diefes Radbertiſche Dogma gab es num bald allerley 
Widerſpruͤche. Unter diefen zeichneten fich befonders die, von 
den Mönche Natramnus und von dem Philoſophen Johan: 
nes Scotus aus, welche hier von S. 463 an bis ©. 484 beurs 
theilg werden. Hieranf — verſchiedene andere Mei⸗ 
4 nun 
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‚mungen von der. Abendmahlslehre angeführt, bis endlich der 
berühmte Derengarius, durch die Kühnheit, womit er die 
Lehre von der Brodtverwandlung betritt, fle alle verdun— 
kelte. Dieſer Berengar erkannte zwar nach &.534 folge . 
bie wirfliche Gegenwart des Reibes und Blutes. Chriſti im GL 
Abendmahl auch ; aber er läuanete doch, daß mirdem We⸗ 
fen des Drodes ind Weins durch die vriefterliche Einfegnung 
eine ſolche kraſſe Bermandtung in Ehrifti Fleiſch und Blut 
vorgienge; wie Radbert zu behaupten ſchien. Daruͤber wur⸗ 
de der atme Berengarins nun zu Mom durch den Zaͤnker 
Canfrank, dem jener über ſeine Meinung dom Abendmahl. 
ein freundfchaftliches Billet gefchrieben harte, hart verflägt; 
für einen Keger erklärt, einigemral zum Wiederruf und zur 
Ablegung einiger ibm vorgeſchriebenen Glaubensbekenntniſſe 
genoͤthigt; aber ih der That nie von feiner eigentlichen Lehr: 
meinung zurück gebracht, oder, wie man es nannte, zudem 
orthodoxen Glauben feiner Geaner bekehrt. So war Des 
rengar der letzte, der den ſchleunigen Fortgang der Brode 
verwandlungslebre ‘it dem gten Jahrhund einiaermaßen 

noch aufhielt, und aleichwohl wurde fie ert mehr als 106 

Jahre nah feinem Tode der ganzen abendländifhen Kirche 

durch ein papftliches Geſetz ats ein Glaubensartifel aufges 
drungen: Und fo wurde das geheimnißvolle, eaͤrimonienreb 

che, über alle feine Beſtimmung hinausgedehnte, und Sek 

Abſicht gerade widerfprechende Schaufpiel durch das Meß 

opfer und die Brodtverwandlung bollender, Uebrigens 
ſtimmt Neo. in den 9.535 geäußerten Wunfh des Hrm 

Berfaflets, daß der würdige Hr. Abt, D. Henke, die von 
Leſſing entdeckte Handfchrift des Berengarius, ans Licht fleb 
ten, und in Verbindung mir andern zu dieſen &treitigfeiten 
gehörigen Urkunden eine neue Befchichte Berengars verfaflen 
möchte, gerne mit ein. 

In dem vier und zwanzigſten Theile diefes Werks holt 
ber Hr. Verf. von ©. 3:bis 240, dee im Worbergehenden 
noch - übrig. gebliebene Geſchichte Der prädeflinatianit ten 

Streitigkeiten Bortfchalfs und des feir dem Pbotius 

zwifchen der griechiichen und‘ lateiniſchen Kirche ge 

fübrıen Streits, nach ; ſodann ſchreitet er zu der Geſchich⸗ 
te des nachfolgenden Zeitalters von 9. 1073 bis 1303 , oder 
vom Gregor dem Vilten bis zum Tode Bonifacius 

des Vilisen fort, — Vey keiner Streitigkeit zeigte * 


— 
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wohl mehr Prloothaf⸗ Rachbegierde, Reckchabetey; Eigen⸗ 5 


duͤnkel und unbiikinnDärte als bey der Mißhandiung und 


Unterdruͤckung desiganz orthodoxen und deſſen ungeachter wie 


dem Schandnamen eines Kehzers ‘gebraudmarften ar tnen 
Gortfrhalts-, dieles fo unſchuldigen Märrurers des ädıten 
Auguſtcnianiſchen Praͤdeſtinatianiſmus Dieſer Gottſch alt 
hatte einentlich keine andere Meinung. als die welche, et 


von dem Hanptanführer aller / Orthoderen dam A gnſtini· 


beiten. Schriften er mit beſonderer Vortiche geleſen, arı zes 
nommen batte,. namlich: „Gott habe nur gewiſſe Mer 
oſchen zur ewigen Seligkeit; gewille aber zut ewigen 
Verdammniß praͤdeſtinirt.“ Weil er ſich aber hier⸗ 
über, Zbas zu hart und unbeſtimmt ausgedruͤckt haben 


mag: No wurde ihm die Folgerung aufgeburdet, als ob Got 


allen denenjenigen, welche er zur ewigen Verdammniß bes 
Kimmt hätte, alle zum Seligwerden noͤthigen Kräfte und 
Mittel zum Voraus, auch ohne Ruͤckſich auf den Gebr auch, 


den fie davon machen würden, entzogen hätte, - Nun hatte 


er das Unglück, daß er gerade demi Manne, deſſen Kloſter⸗ 
zucht er entwichen war, und der ihm dieſes nie hatte ver geſt 
ſen koͤnnen, naͤmlich dem Rabanus Maurus, in die Haͤn 
de fallen mußte. Denn, als dieſer vernahm, daß Gottſchalf 
auf einer Andachtsreiſe gewiſſe Lehrmeinungen geäußert, an 
welchen fich "andere geärgert hätten; und ba Gottſchalt 
ſelbſt, ohne Arges zu vermuthen , nach Main; fam, um fich 
Dort zu verantworten: fo verurtheilte ihn der Erzbiſchof Ra⸗ 
ban daſelbſt auf einer Synode im J. 848 als. einen Ketzer, 
ohne ihn einer Ketzerey uͤberwieſen zu haben. Hierauf fhick 
te ihn Raban zu weiterer Abftrafung an feinen Freund Yin, 
mar, Erzbiſchof zu Rheims, unter deffen Kirchenſprengel 
Gott ſchalk eigeutlich gehoͤrte. Hinkmar lieg den ſchon ven 
urtheilten Ketzer zu Chierſy im J 849 auf das haͤrteſte miß⸗ 
handeln, und feiner Prirfterwürde entkleiden; er ſuchte ihn 
durch Peitſchen mit Rurhen zum Wiederruf zu zwingen, und 
ſtieß ihn endlich, daß er nicht andere mit feinem Ketergifte 
anſtecken moͤchte, in ein hartes lebenslängliches Gefaͤnon ſi, 
wo er im JZes68 oder 869 endlich, ohne feiner Lehrmeinung 
je untreu zu werden, als ein wahrer Märtyrer des Auauftis- 


niſchen Lehrbegriffs, farb, ohne vorher das ihm verweigerte 


heil. Abendmahl empfangen zu: haben, und, ohne nachher 
in geweihter Erde yaden zu duͤrfen. Uebrigens fand die 
Gottſchaltiſche Lehrmeinung in Alf Boni beydes, ſo⸗ 
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wohl ihre zum Theil ſehr gefchickten Bertbeibige, al auch‘ 
ihre fehrangefehenen Gegner. Unter jene gehört vornehmlich 
Prudentius, Biſchof Troyes; Ratramnus, Mind) vom 
Eorbie; Servatus Pu Abt zu Ferriéres, und: Remi⸗ 
gius, Erzbiichof zu Lion, Unter ihrem Gegnern aber er⸗ 


ſcheint, außer eimm Raban, Hintmarn und Amolo, Erz⸗ 
biſchof zu Lion, auch der fo berühmte Philoſoph dieſer Zeit, 


— Johannes Scotus; der aber ſeiner Philoſophie bey dieſem 


SDcreite, nach &: 87, wenig Ehre machte. — Keine Strei⸗ 
‚tigkeit aber iſt für den, der in der Kirchengefchichte eigents 


fich nur ‚Religionsaefdichte ſucht, unintereffanter , widriger 
und aͤrgerlicher, ats der fo ſchaͤndliche Pfaffenkrieg, der zwi⸗ 
ſchenden zwehen Patriarchen zu Rom und zu Conſtan⸗ 
tinopel, uber die Kirch noberherrſchaft geführte wurd®, und 
welcher endlich in eine völlige Trennung zwifchen der griechis 
ſchen und „lateinischen Kirche ausſchlug. Der Grund von 
diefem ganzem Streite war, nad) &. ı27,, eigenttidy. nichts 
anders, a!s die ſchon lange ber obmaltende Eiferfucht dieſer 
beyden Patriarchen aeaen einander, nach welcher immer eis 
ner dem audern ven Vorzug oder das Primat in der Kirche 
fireitig zu machen ſuchte. Den erften Anlaß dazu gab bie 
Abſetzung des Ignatius vom Patriarchenſtuhle zu Conſtan⸗ 
tinopel, und die Erhebung Des Photius auf denſelben. 
Denn da wußte ſich der Biſchof zu Rom, der nur um ſeine 


Beyhulfe zur Beylequng der noch ftreitig gemachten Patris 


archenwahl zu Conſtantinopel erfucht wurde, bald auch mit 
einzumiichen, und fich rin oberrichterliches Auſehen zu geben. 
Dazu gefeliten ſich nun aber auch uch andere Mißbhelliakeis 
gen zwifchen den benden Bilchöfen zu Nom. und. zu‘ Conftans 
tinopek über tirchliche Gerichtsbarkeit und Über die Beziske 
ihrer gegenfeitigen Kirchſprengel, infonderheit über die Bul⸗ 
garey ;: 0b diele Provinz zur Divces des Viſchofs zu Rom, 
pder des Matriarchen zu Conſtantinepel gehoͤren ſollte. Um 


. aber dieſen fo ſchaͤndlichen und elenden Pfaffenhaͤndeln doch 


aud) einigen Schein von religinfer MWichtiafeit zu geben: fo 
beichuldigten ‚die. Schriftiteller jener beyden Kirchen, der las 
teinifhen und der ariechifchen , einander allerley dogmati⸗ 
ſcher und alterifcher Ketzereyen; 3. D. daß die tateinifche Kir⸗ 


"de beym h. Abendmahl kein geſaͤuertes Brodt gebrauche ; daß 


fie am Sabbath faſte; das Effen.des im Blur Erftichten ges 
ſtatte; daB fie in der aroßen Faſtenzeit das Halleluja nicht 
Ange: ſondern nur — zu Oſtern; daß fie zu eben * 
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Zeit den Genuß von Kaͤſe, Milch, und Ähnlichen Nahrunas— 
mitteln erlaube ; ihre. Mönche Speed und Fleiſch eſſen lafie; 
den Prieftern die Ehe unterfage; auch. daf fie lehre, der 
beil: Seift gehe nicht. allein, vom Vater, fondern ‚aud vom 
Sohne aus, u. dgl. Dieß alles hielt die griechifche Kirche 
ar der lateinifchen fiir ketzeriſch. Und fo wmbedeutend, fo ges 
ringfügig auch diefe Ketzereyen waren: fo wußte man ihnen’ 
Body einen fehr feyerlichen Anftrid) von dogmatifcher Wich⸗ 
‚tigkeit, aber eben damit auth den Anftrich des Laͤcherlichen, 
‚su geben, So führt z. B. ein griechiſcher Schriftftelle: ©, 
21, bie bibliſche Stelle an, wo das Himmelreich einem 
 Sauerteige verglichen wird... Hier foll das Weib, das den 
Sauerteig nimmt, die Kirche bedeuten; die drey Scheffel 
Mehls aber, unter weldye er vermengt wurde, follen ein 
Bild von der Dreyeinigkeit, von Gott dent Vater, dem 
Sohne und dem heil, Gelfte, ſeyn. (Wodeh es faſt ſchei⸗ 
nen möchte, als ob der Schlaukopf das Zufammenfnäten des 
Dreyeinigkeitsdogma auf. den Concilien hätte. verfinnkichen 
wollen.) — Als endlich die.römifche Legaten den Parriars 
chen zu Conftantinopel, Michael Cerularius, in feiner 
eigenen Sophienkirche, wegen allerley ihm angefchuldigter 
Ketzereyen; die er aber mit allen Griechen gemein hatte, im 
den Bann -thaten, und ihr Anathema fchrifelich auf dem 
Hochaltar diefer Kirche zuruͤcke ließen: ſo ward die Trennung 
zwiſchen ‚der griechiſchen und lateinifchen Kirche dadurch volle 
endet. So ſchieden fich jeßt Griechen und Lateiner von eins 
ander; jene, ‘weil es ihre Äriſtokraten, ‚die Patriarchen und 
Difchöfe, verlangten; diefe aber, weil eg ihr. nener Mon⸗ 
ardy, der Papft, forderte. In der That aber gab es, wie 
unſer Hr. Verf. S. 239 felbft befenner, fhon fange feine 
eigentliche chriftliche Kirche mehr, fondern eben große 
Haufen von Menfchen, welche alles glauben und thun muß. 
ten, mas ihnen ihre Biſchoͤfe, Priefter und Mönche, unter 
dem oft gemißbrauchten Namen Gottes und Jeſu Chriſti, als 
chriſtliche Religion vorſchrieben. | X 


In dem hierauf. &. 241 folgenden erften Abfchnitte dee 
aten Buchs im dritten großen Zeitraume , wird zuerft ein 
kurzer Abriß von der bürgerlichen Gefchichte des Zeital⸗ 
ters vom Jahre 1073 bis zum Jahre, 1303 gegeben, ein 

Abriß, der an fich fchon zu mager ift, als daß er hier mieder 
in Auszug gebracht werden koͤnnte. Was Nesenfensen 
| ee —— ey 
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fen ah meiften intereffi irte war die Veſchcebuno des‘ Da 
ttandes der Sitren ih diefem Zeitälter, S. 274 fol, 2 
rir die Sittenverderbniſſe deffelben rechnet’ urfer An WI 
&. 276 ihfonderheit auch: die Unterdrückung und M J— 
tung der, niedern Stande; den großen Vorzug, den —* J 
fen und das Recht des Staͤrkern vor den Gelchen aaben ;. Öle . 
Unſicherheit des Cigenthums und felbt der perfönlihen Frei 
heit · die unnat uürſche und kechtiſche Einſchtaͤnkung, in wel⸗ 
her die hoͤheru Geiſtesgaben aller Chriſten, einen einzigen 
Stand ausaenommen, gehalten wurden. Dieſes alles aber 
meint dev Hr. Verf. cühre nicht von .der erloſchenen Wirk⸗ 
ſamkeit des Ehriftenehumg her, den diefes fen doch in fernen 
Grundfagen unverändertich ſtark, und mit der heilfamften 
Ma ve in alle Lagen der Menſchen eingteifend gehlieben, — 
ſondern die chriſtliche Religion: fey ſchon lange nicht mehr i 
ihrer arſprünqlichen Reimnigkeit vorhanden gewelen, u: f. w. 
Wobey ec: nicht einſehen kann, wie dem Chriſtenthume, 
oder der, chriſtlichen Religion eine fo ſtarke, und in alle Pas 
gen der Menſchen einarrifende Wirklanrkeit zugeſchrieben wer⸗ 
den konne, zu einer Zeit, da ſie ſchon lange nicht mehr in 
ihrer urſprunglichen Reinigkeit vorhanden war, Was det 
Berf. &. 378 von dem aüs ſchwaͤrmeriſcher Frömmigkeit, ans 
ehrerbietiger Neigung: geaen das Frauenzimmer, und aus 
romanhaſtem Edeimnth zuſammengeſetzten Geiſt des damali⸗ 
gen Ritterſtandes, und von dem Einfluſſe deſſelben auf ge⸗ 
meine Mortalitaͤt/ ſaat, damit ſtimmt Rec. völlig überelu 
Eine ſolche wilde, unaufaeklaͤrte, durch keine feſte, zu ſam· 
menhaͤngende Gründfäke unterſtützte Tapferkeit, wie die das 
maliden Ritter hatten, konnte freylich die Sittlichkeit untet 
ihren Zeitabneſſen im Allgemeinen nicht verbeſſern; ſondern 
mußte vielmehr bald in ungeſtuͤme Tollkühnheit, die nut 
auf Abentheuer ausgieng, und feine Achtung mehr. für Men 
ſaenleten hatte ; ausarten. | 


Von ©. 283 an bis zu Ende —*8* der detrbrre Hr. 
Verf. in feinem zten Abſchnitte die Geſchichte der Wiſ⸗ 
ſchaften und der Kuͤnſie in dem angezeigten Zeitalter; 
eine Beſchreibunq, die beſonders fuͤr Kenner und Freunde de 
Literaturgeſchichte, ſehr onziehend iſt, weil -da die Wiederge⸗ 
hurt der Wiſſenſchaften und Kanſte ihren Anfang nahm. 
Hier führt der Hr. Vf zuerſt einige von den Fuͤrſten dieſer Zeit 


an, m die größten Freunde und B. Förderer der — 
mr 
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ſamkeit waren, und ſich dieſelbige zum Theil auch ſelbſt zu 
en Sodann geht er S. 294 zu Den fr die weh 

te Verbreitung der Wiſſenſchaften fo muglichen Felsi anftale 
En, Au den Univerfirken oder hohen Schulen fort, und 
haͤlt fich hiebey, wie billig, am länaften bey Farts und Dr 
ord auf. ‚Hierauf melder er S. 322 Einines von din bes 
nders in den Kfoftern noch vorhandenen Birliorheteh; 
denn da niemand mehr Muße, Beruf und Aufmunterung 
zum VBücerabibreiben hatte, als die, Monde: je war es na⸗ 
tuͤrlich, daß dort noch die größten Wuͤcherſammlungen, die 
jedoch auch nicht viel über 2 bis 300 Handſchriſten entbiel- 
ten, ſich befinden mußten. In Errichtung ſolcher Bücher 
ſammlungen war. aber dazumal niemand eiftider und for gfal⸗ 
tiger, als — die Benedittiner., Die intereſſanteſte Etzaͤh— 
fung aber ift. ohne Zweifel; für alle Lofer dieſes Werks die 
Befchichte der Pbilofopbie, die deßwegen Audi den 
größten Raum. dieſes zten Abſchnitts, namlih von'®&. 326 
an bis S. 458 einnimmt. Denn da jekt 10 Viele fehr Schar 
ne nz Köpfe, wie 4. DB. ein Lankrank, ein An» 





elım von Canterbury, ein Rofcelin, ein Hildebert von . 


Mans, ein Aonorius von Auguliodunum, ein Peter | 
Abaͤlard, nahber ein Alexander von Hales, ein Albere 


der (Broße, ein Thomas von Aquino, ein Tobannes 
Duns Scotus, ein donaventurg, ein Yeinrichvon Bent, . 


und andere auftraten; da durch alle diefe Männer das philoz 
£ pbifche Studium, das ſeit fo vielen Fahren in einem ſehr 
| 5 Zuftande gelegen ‚hatte, wieder Eine ganz auſ⸗ 

rordentliche Lebbaftigteit gewanırz und da man’ jet die 
Srundfäge der Philoſophie aufs neue unterfuchte, und fie 
mehr als jemals mit der Religionswiſſenſchaft verband; fo 
mußte es allerdings auch für den Kirchengefchichtfchreiber ein 
ſehr wichtiger Gegenſtand der Unterfüchung ſeyn, ob und 
tie. viel ſowohl die Neliaion , als auch die Theologie, und - 
die Lehrer von.beyden dadurch gewonnen haben. Bey diefer 
Unterfuhung wird. nun zwar" mancher, der in der Kite 
chengeſchichte mehr auf die Veranderungen, auf die Zus oder. 
‚Abnahme der Religion, als auf gelehrte oder literariſche Er» 
‚drterungen begieria iſt, ſich des Wunſches nicht enthalten 
Einnen, daß der Hr. Verf ſich da mehr in die Darftellung 
des jenen. ariftorelifch ⸗ ſcholaſtiſchen Philofophen, gemeinfcafts 
lichen Seiftes, als in das oft Ip genau und fo umſtandlich ane 

geführte Detail ihrer Geburts ihres Namens, ihrer Lebens» 
ng 5 \ utruſtaͤn⸗ 


10 7. Gefhichte 


umftände, ihrer Schickſale, ihres Todesjahres, Ihrer ſaͤmmt⸗ 
lichen Schriften und dereg verſchiedenen Ausgaben eingelaflert 
hätte. Inzwiſchen mögen doch auch diefe Notizen dem 
Freund und Kenner der Literatur und ihrer Gefchichte ange⸗ 
nehm und näßlich feyn. Und dann bleibt ung ja immer 
noch die Hoffnung übrig, daß der Hr. Verf. in den nach⸗ 
folgenden Theilen noch tiefer in jenen Geift der ariſtoteliſch⸗ 
ſcholaſtiſchen Philoſophie eindringen koͤnne und werde. Bey 
Gelegenheit der Verbitgung der Myſtik mit der ariſtoteltſch⸗ 
ſcholaſtiſchen Philoſophſe ©. 441 u. folg. ſagt der Hr. Verf.: 
„man hätte, wenn man dieſe beyde Gegnerinnen nennt, ers 
„warten follen, daß-die eine, fobald fie in das Gebiet der 
„andern eindeinge, daſſelbe zu Grunde richten. würde. Denn 
„nichts vertrage fich weniger mit einander, als Aufbellen der 
Begriffe — und Vernuͤnfteln mie dunkeln andaͤchtigen Ge⸗ 
„fühlen, und einer durch Frömmigkeit rege gewordenen Eins 
„bildungstraft, die leicht bis zu Geſſchtern und Entzuͤckun— 
„gen fteigen könne.“ Allein, uns duͤnkt, durch die ariftote? 
fifch efcholaftifche Phitofophie feyen Lie Begriffe noch nicht fo 
weit aufgehellt worden, daß die fromme Myſtik fih nicht, 
mit alten ihren dunkeln andächtigen Gefühlen, mit ihr haͤtte 
vertragen koͤnnen. In Hinſicht auf den vortheilhaften oder 
nachtheiligen Einfluß der ſcholaſtiſchen Philofophie, der S. 
446 bis 453 aefchägt wird, hat man freylih bis daher die ' 
Philoſophen des Mittelalters nur von ihrer verächtlichen 
Seite gezeigt. « Diefes Urtheil fucht unfer Hr. Verf. gegen 
den Hrn. Hofrath Tiedemann, der in feinem Geiſte der ſpe⸗ 
eulativen Philofophie behauptet, „die Vernunft der nachfol⸗ 
„genden Jahrhunderte würde zuderläßig eine olche Starke 
„mit folcher Schaͤrfe nicht erlangt haben, wenn ſie nicht durch 
„die fcholaftifche Methode vorbereitet worden wäre," damit, 
zu erhärten, daß er ſagt, in jener Methode lienen doch aud) 
offenbar viel fchlechtere Eigenfchaften, daher auch Die — 
ſerer der Philoſophie in den neuern Jahrhunderten ſie haͤtten 
verlaſſen muͤſſen. Allein, wenn aleich im jener Methode ver 
Scholaſtiker viele Mängel und Fehler lagen, eine Sache, die 
auch Hr. Hofrath Tiedemann nicht laͤugnet: fo konnte doch 
immer der Beiſt oder die Verhunft des Zeitalters durch jene 
Übrigens fehr unfruchtbare Abftraktionen, Snlgfnpigteien 
und problematifche Fragen der difputierfüchtigen Scholaſtiker 
ſo geweckt und geuͤbt werden, daß die Reformatoren der 
wachfolgenden Zeiten nun um befto glücklicher und ungehint 
| ders 
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derter in Ausbeſſerung des Religionsgebaͤudes fortfahten 
konnten. Deun, wenn gleich die Nıformatoren , wie unfer 
Hr: Verf. ©. 448 ſagt, die ſcholaſt ſche Philoſophie ats ein 
Haupthinderniß der NReligionsverbeflerung anſahen und vers 
warfen; fo konnte fie ja doch fin das Mittelalter immer ein 
Derrtel zur Aufweckung und Unterhaltung des Forſchungs⸗ 
geiſtes ſeyn und bleiben. Wenn aber Hr. Hofrath Tiede⸗ 
mann die. Schotartiker auch wegen ihrer Vernachlaͤßſgung als 
ler andern Kenntniffe , beionders der Marhematik , der fehhr 
nen Wiflenfchaften,, der Beredtfamkeit und auten Schreibart 
bamit vertheidigt, weil es damals feine Veranlaffungen zum 
Wohlreden und Schönichreiben gegeben babe: fo hat unfer 
Hr. Verf. allerdings Recht, wenn er S. 449 fagt: „Die 
“ »leßtere Fertigkeit könnte man den Scholaſtikern germ' eriafs 
„len, wenn ſie nur rein, wicht barbarifch, nur deutlich, niche 
„fo oft in Rauch eingehüllt zu fchreiben veritanden hätten," 
Der gerechteſte und färkite Vorwurf aber, den ‚unfer Kr. 
Verf. jenen jogenannten fcholaftiichen Philofephen macht, if 
diefer-: dag fie. die ganze praktiſche Philofophie beynahe vällig 
vernachläfiger haben. Naͤchſt der Philoſophie wurde unter 
den nicherheologiihen Wiſſenſchaften bauptjähtih die Gei 
ſchichte in dielem Zeitalter am fleißigften, zwar oft glücktich 
genug; Aber doh im Ganzen nicht mufterbaft, bearbeitet. 
Daher führt auch unfer Hr. Verf. hier von ©. 459 an bie 
©.523 eine ganze Wolke von griechifchen, mergenländifchen; 
abendlaͤndiſchen, deutihen, italienifchen, franzbfifchen ‚es 
liſchen, ſpaniſchen, daͤniſchen, fogar —8 pohlni⸗ 
n und boͤhmiſchen Geſchichtſchteibern, ans unter welchen 
aber doch auch, dem Verſprechen des Hın. Verf. zuwider, 
nanche vorfommen, deren Werke eben Eoinen  vorzüglichen 
Gewinn für die Gelehriamkeit geleifter haben. Auch hiebey 
kommen zuweilen ſo unbedeutende Saͤchelchen vor, die in ei⸗ 
ner ſolchen Geſchichte gewiß keine Erwaͤhnung verdirnten. 
Zum B. &495, ob der deutſche Mönch und Gacicht. 
ſchreiber Alberich, man den Zunamen Monachus triurg 
ſontium beyleate‘, in Kloster zu Frois fontaines in dem ° 
Kirchenſprengel Chatons, oder in dem Kloſter der requlier⸗ 
en Chorherrn zu Neumuͤnſter oder Neufmouſtier bey Hub 
im Luttichiſchen gelebt hade. Hierauf führt unſer Hr Verf. 
noch Einiges, S. 525 aus der Geſchichte der Rechtsge⸗ 
lebefamteit, on dem Sacbien. und Schwabenipiegel, 
fo wie auch aus den, Geſchichte ————— der 
— u. Anato⸗ 


3427. Geäeſchichte. 
Anatpmie und Chirurgie an; beſchreibt ſerner Die aller⸗ 
"dinge ſehr großen. Verdienſte, die der eugliſche Gelehrte Ro» 
ger Bacon fih um die Wiffenichaften , befonders um Phy⸗ 

fie und Mathematik, erworben hat. - Um die Spraclebre 
machten fih, nach S. 550 folg. infonderbeit Suidas und 
Euſtathius verdient. S. 553 wird aud) etwas. von dei 
fateinifchen Dichtern, oder vielmehr. Verſeſchmieden? 
befonders von poetiſchen Geſchichtſchreibern, ferner &i 
555 von den franzoͤſiſchen und itatieniichen Dichtern 
geſagt; 556 folg. wird gezeigt, mie der Geſchmack an der 


Dichtkunſt, beſonders der. prövengalifchen, durch den 


Hof des Kaiſers „Friedrichs des iſten aus dem ſchwaͤ⸗ 
biſchen Haufe, auf die Deutfchen Üüberacgangen iſt, wo⸗ 
+’ hey dantı auch etwas von den fchwäbilchen- Dichten "oder 
- Minnefingernvorfommt.- ©. 558. wird, einiger- der- ges 

meinnüglichften neuen Erfindungen diefes Zeitalters, beſon⸗ 

ders der Brillen, der Magnetnadel und des Aumpens 
papierg, Meldung gethan. Endlich wird auch noch deg bes 
uͤhmten arabiſchen Sprachlehrers und Muhammedanerbeteh⸗ 
rers, Raymund Zullus oder Kullius Erwaͤhnung gethan, 


und dieſer Theil damit beendiget. —* 


NER. 


> Allgemeine Geſchichte der chriftlichen Kirche nad der 
Zeitfolge, von D. Heinrich Poilipp Conrad. 
| « Henke, Abe. zu Micharlftein, und öffentl. or⸗ 
dentlichem Pröfeffor der Theologie zu Helmſtaͤdt! 
Zweyte durchaus verbeffrrte und ſtark vermehrte 
Auflage. Dritter Theil. Braunfchweig, im 

. Verlage der Schulbuchhandlung: 1796: 1 Alph. 

5 Bogen in gr. 8. Vierter Theil. Zweyte ver 

befjerte und vermehrte Aufl 1797. 1 Alph. 

6 Bog. 2MR- =” 


Wir haben ehemals bey der erſten Erſcheinung dieſer Theile 
eines beliebten Werks, das Eigenthuͤmliche und den beſon⸗ 
dern Inhalt derſelben hinlaͤnglich angegeben. (Allgem. D. 
Vibl. 117 B. &, 179 19. N. AD. D. asf, D- ©. 295 3 
RER — Tan. 
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500.) Was. aber. mehr fagen will, als alle Recenſtonen, 
* fie, find, gleich den beyden vorhergehenden, mit fo viel 
‚Bevfall aufgenommen worden, daß es von einer nenen Auflas 
ge derfelben kaum noͤthig iſt, mehr zu melden, : als daß fie 
"vorhanden ſey. Das einzige muͤſſen wir nur bemerken, daß 
der dritte Theil faft über die Hälfte vermehrt, und gänzlich 
xmgearbeitet if. Man wird es einem Manne, sie Hr. H. 
leicht zutrauen, daß er fo ſtarke Bermehrungen nicht deswegen 
angebracht hat, well fich über die neuere Kirchengeſchichte leich⸗ 
ter Solianten ſchreiben laffen, als Über manche Zeiten der äle 
tern Duodezbände. . Es iſt zweckmaͤßige Fruchtbarkeit, welche 
‘er dadurd zu erreichen gefucht hats und wenn die erfte Aufla⸗ 
ge, wie er fagt, eine compendiariſche Ueberficht gewährte: fo 
bat diefe zweyte Durch die weitere Ausführung daraus ein bes 
ſonderes Bud) für die daritıne befchriebene Geſchichtsperiode 
gemacht. Bon der vhlligen Umarbeltung diefes Theile laſſen 
ſich auch die Gründe. leichter finden; doc find die drey 
Abſchnitte, in welche er gleidy anfänglich abgetheilt war, fies 
hen geblieben. Als eine: Eleine Probe der wohlgewählten Zus 
füge mag dasjenige dienen, was ©. 6. fg. in die Beurtheis 
lung der neueften fophiftifchen Anklage gegen die Reformation, 
die ein fonft verdienftvoller Geſchichtſchreiber erſann, eingeruͤckt 
worden iſt: „daß die Demühung Religionslehren un» Religls 
nonsübungen zu beſſern, in diefer (R. Kath.) Kirche nicht 
onur einen fo heftigen Widerfpruchsgeift erregte; fondern au 
wbewirkte, daß ihre Vorſteher und Pfleger nur noch weiten 
»iurüctraten, noch eigenfinniger, als zuvor, die von den Neu⸗ 
„ern verabfchiedeten Meinungen und Gebräuche: fefthielten, 
„und noch fchärfere Verfügungen in dieſer Abſicht trafen ; dag 
„die Verſchiedenheit der Urtheile über dieſe Gegenſtaͤnde zu⸗ 
„gleich In beyden Partheyen eine feindfelige Stimmung der 
„Gemuͤther gegen einander in bitigerlichen Geſellſchaften, und 
zwiſchen mehrern Staaten, Mißrrauen, Trennungen und 
„Verhetzungen hervorbrachte, unter welchen die Kultur des 
»menſchlichen Verftandes nicht gedeihen konnte, — biefe und 
„andere heillofe Freigniffe, melche nicht genug zu beklagen, 
„und von welchen fogar noch in unſern Zeiten Folaen bemerkbar 
„find, "waren doch nicht meit Billigkeit auf. die Rechnung der 
„Reformation ſelbſt zu bringen 5: fondern ganz natuͤrliche Wire 
„kungen der Are zu denken, welche jene. Rirche ihren Mitglie⸗ 
„dern von jeher einflößte,“ 
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Bey manchen eingelnen Stellen Hätten wir nur Kleinig⸗ 


| keiten zuerinnern. So fehlt &. 87 Anm. a) unter der protefton» 
eiſchen Märtyrergefchichte die ältefte und eine der vorzuͤglichſten: 
Actiones et monumenta -Martyrum. Genev, 1560. 4. 


auch franzöfiih und in eineu deutſchen Auszuge.gedrudt. Zu 


verwundern ift es, daß Walch ihren Verf. nicht gefanut hat; 

- .(Biblioth; theolog, ſelecta, T. IH. &. 734 fg.) man erfuhr 
es gat bald, daB folches der dafige gelehrte Buchdrucker Io, 
-Crispin oder Crelpin fey. ‚Wenn S. 235 Cafteltio der über: 
zietliche Bibelüberfetzer genannt wird: fo wiederfährt ihm 
‚ dadurch fo wenig Gerechtigkeit, daß vielmehr mit feiner Ueberſe⸗ 
tzung unbekannte Lefer dadurch einen fhiefen Begriff befem: 
men; anftatt daß er der erfte einfichtsvolle und glädli. 


che lateinifhe Bibelüberferzer, der nur bisweilen Sim. 


" plicität und Deutlichkeit der Such nach Schönbeis 


and 3ierlichkeirdes Ausdrucks aufgeopfert bat, heißen 


ſollte. Man kann fogar bemerken, daß diefer vortreffliche 


Mantı bisweilen auch der orthoderen Schriftauslegung feis 


ner Zeit nahdeben mußte. . Schr wahrfcheintich würde er tm 


Anfange der Schöpfungsgefhihte nicht: quum divinus fpi- 
situs fefe faper aquaslibrarer, fondernz quum vehementior 
ventus aquas agitaret, überfeßt haben, wenn er nicht ber. 
fürchten mußte, daß alsdann ein feyn follendes dıftum claffi- 


‚cum des A. Teſt. vom heil. Geiſte verloren gienge. Und ift 
es wohl überzierlich üÜberfegt, wenn er ı B. III, 15. 


ſchreibt: easinimicitias interte gt mulierem, interque tuum 
et eins ſemen conciliabo, u. ſ. w., wo offenbar inter tuos eius- 
que pofleros ſtehen follte? Aber da wäre ia wiederum dag 


ſogenaunte Prorevangelium im Rauche aufgegangen! — 


Einige Ausdrücke des würdigen Verfaſſets ſcheinen uns auch nicht 
edel genug zu ſeyn; z. B. ©. 115, wo von den Schmalkal⸗ 
diſchen Bundsgenoflen gefagt wird: Sie verfcbliefen die ges 
tegenfte Zeit zum Ausfchlagen, (Jenes wird mehr vom Faus 
ken, welches fie doch nicht waren, und dieſes eigenstich- von 


Pferden gebraucht.) Auch werden die Jeſulten &. 134 neue 


Brodidiebe in Ruͤckſicht auf die Altern Mönche genannt. 
a u da e , DI, 
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Erdbeſchreibung, Reifebefchreibung und 
Sctatiſtik. — 


Vertraute Briefe über Sranfreich und Paris im 
Jahr 1797. Erſtes Baͤndchen. Zürich, bey 
Geßner. 1798. 358 ©. 8. 1 NR. 6 ge 


In der Vorrede zur zweyten Ausgabe der Fragmente aus Pa⸗ 
ris iin aten Jahre der Republik, aͤußert Ar. D. Weyer: es 
fey zu wünfchen, daß Männer, welche zu verſchiedenen Zeiten 
Frankreich und befonders Paris, feit dert Revolution betraten, 
und ſich übrigens dazu qualifichren, wahr und freymuͤthig aufs 
gezeichnet haben moͤchten, was fich, in den von einander vers 
Ichiedenen Zelten, ihrem Beobachtungsgeiſte darftellte, weil 
die Resultate folder Erfahrungen, wichtige Beyträge zu ei⸗ 
ner Eünftigen vollſtaͤndigen Geſchichte der Nevolution ſeyn 
würden. — Durch die gegenwärtigen Briefe fängt diefer 
Wunſch an, in Abſicht einer neuen, von dem Zeitpunfte, in 
welchem M. Paris fa, verſchiedenen Perioden ‚in Erfüls 
fung zu aehen. — Der Berf. der Fragmente beobachtete, 
“ nachdem die-jegige Konjtitution wenig Monate eingeführt war, 
“ die erften Wirkungen derleiben auf den Geift des Volks, auf 
öffentliche Ordnung, auf die Fortſchritte der Wiſſenſchaften 
und Künite; der ungenannte Verf. diefer Briefe, ſah ein Jahr 
ſpaͤter, die beſtehende Werfaſſung vom 3. 1795, die fih nun 
immer feiter begründende. Kraft der Regierung, die nnerfchöpfe 
lichen innern Hülfequellen ihrer Macht, den: fich mit gerin⸗ 
gen Modifikationen immer gleidy bleibenden Geiſt des Volks 5 
“ ferner die traurige Epoche der entftehenden Spannungen zwi⸗ 

fchen der gefeßgebenden und vollziehenden Gewalt, die Aus— 
" brüche derfelben am ı 8ten Fructidor und den Sturz der ſchwaͤ⸗ 
. bern Parthey. Durch feine Verbindungen in Paris lernte 
er den Geiſt der verfchiedenen Partheyen kennen; er beobadys 
‚tete die ih ihm darfieflenden mannichfaltigen Gegenftände, fo 
wie die Sehenswuͤtdigkeiten von Paris, mit Aufmerkfanfelt und 
mit Geſchmack, und, ohne auf Vollitändigkele feiner Nach⸗ 
richten Anſpruch zu machen, traͤgt er bie Nefultate feiner Ber 
obachtungen in einer fließenden leichten Schteibatt vor, und 
weiß durch die Abwechſelung des. Bortrags und dur einges 


ſtreuete Bemerkungen Äber —— von ſeinem Geſichts⸗ 


2 puntt 
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punkt entferntere Dinge und Zeitpnnfte, auch da zu unter 
halten und zu beiehren, wo die In feinem Werk behandelten 
Segenftände ſelbſt ſchon allgemein bekannt find. — Bon eis 
nem concentrirten Auszuge Tiefer Briefe, mag man anf den 
innern Gehalt derfelben ſchließen. —— 


Die erſten acht find aus der Schweiz und von der Reiſe 
nach Paris datitt. In den erftern beſchaͤfftigt fih der Verf. 
mit, nicht Überfpannten, Ermartungen von dem, mas er 
‚nun bald in Frankreich fehen wird, die große durch die Re 
volutien bewirkte Veränderung In Sitten, Gebraͤuchen, bür 
gerlichen, Verhaͤltniſſen, n.dgl. Es folgen malerifche Datftel, 
(ungen der Anfichten aim Genfer See, vermilcht mit herzlichen, 
durch einen ſchwermuͤthlgen Ton geftimniten, Empfindungen, 
‚und mit Bemerkungen über den Charakter und die Sitten der 
Bewohner des pays de Vaud. „Es fcheint, Roußeau’s 
„Geiſt habe ſich ganz vor feinen Mitbuͤrgern weggewandt, 
„denn Eintracht und Bruderſinn find von. ihnen gewicen, 
„Kap und Intriguenſucht (leider, ſchon fehr lange!) an ihre 
„Stelle getreten“ — Die UÜhrenfabriken, diefer Haupt 
zwelg der Genfer Induſtrie hat, ſo wie der äußre Kandel, 
durdy die. franz. Revol. und durch ihre Folgen fehr gelitten. 
„Sn Genf berrfht* (berrſchte vielleicht vordem), eine Ari⸗ 
ftofratie des Reichthums und der Familien, wie man fie mes 
der in Peterssurg noh in Wien (??) finde. Die Fann 
doch wohl vom Jahr 1797 unmoͤglich mehr gefagt werden, 
wo der Neichtbum fehr geſchmolzen und die reihern Kamillen 
gedemürhige waren. Am Schluße des sten und oten Br. iſt 
die Weishelt einiger, Schweizertegierungen bey dem allgemeis 
nen Sturm in andern Ländern mit hohem Recht gerühmt, 
und das damals noch Dadurch erhaltene Glüd eines ungeftors 
ten Friedens, fo reigend geſchildert! — Wem ſchaudert nun 
nicht bey den Strömen von Blut, . welche jeßt dort vergofs 
fen, und von der mwillführlichen Gewalt mit elenden verächts 
fihen Sophismen noch nerechtfertige werden! Wer verab» 
ſcheuet ihm nicht, jenen fcheuglichen, alle Grundfäge der Ge⸗ 
rechtigkeit, Billigkeit, Moralität und gefunden Politik, hohn⸗ 
ſprechenden Mißbrauch des Sieges und der Uebermacht, uns 
ter deren mititärifchen Druck die edlen und ungluͤcklichen Schwel⸗ 
zer feufzen ! — 


Bey feinem Eintritt in Frankreich fand der Verf. bie 
Agrikultur blühen, obgleich, hie und da, Mangel an männlis 
| chen 
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Hen Bearbeitern des Landes. Die uͤbriggebliebenen Schloͤſ⸗ 
fer der vormaligen Adlichen ſtanden de und verfallen: ſonſt 
bemerkte man Feine Spur von Verwäftungen des Kriegs und 
der Revolution, - Die Landleute hatteneben fo weniq Zutraus 
en zu dem conftitutionelen, als zu den unbeeidigten Prieftern, 
und ſtellten die Vernachiäffigung der Religlonsgebraͤuche — 
dem Himmel anheim. — An den nun folgenden Bemers 
Eungen tiber die verfdiehinen Faktionen im Innern Frank 
reichs, über den Gang: der N epotution befonders in Abficht 
der Einwirkung auf: die Wölksmafle, über die neuen Wahr 
len zum gefeßgebenden Korps‘ und über den dabey thätigen 
Partheygeift n, ſ. w. erkennt man. einen aufınertfamen Beob» 
achtet. — Mas dem Verf. zuerft in Paris auffiel, war der 
Hang zum Wohlleben und die gänzlihe Wergefienheit aller 
Schrecken und Greuel der Robespierriſchen Tyranney, wo⸗ 
durch doch jeder ſo oder anders gelitten hatte, — und die in⸗ 
ſolente Pracht und Auſgeblaſenheit der neuen Reihen. — 
"Weberbli einiger Theile der- Stadt. — Gang der Wahlen 
des neuen Drittheils, wobey die arlftofratifhen Anhänger der 
Eonftitution von 1791 faft allenthalben flegten. — Mit 
diefen abwechfelnden Darfiellungen, und Bemerkungen über 
merkwürdige Gegenftände in Paris; fährt der Verf. fort. — 
Malais royal (d’egalite) feine Waarenlager und fein Publi⸗ 
kum, treffend geſchlldert. — — Die auf die revolutionai» 
ren Anftrengungen erfolgte Erſchlaffung des Volks, fein Ab⸗ 
ſcheu gegen neue Revolutionsſeenen, fein Wunſch nah dou⸗ 
ernder Ordnung, fiebt, wie fein Vorgänger Hieyer, auch 
unfer Verf. mit Recht, für eine flarfe Stüße der jegigen 
Regierung an, fo gleichgültig eben diefes Volk auch gegen das 
republifanifche Souvernement feyn mag, und fo fehr es ihm 
auch an Semeingeift mangelt. Eben fo richtig erklärt er die 
anfängliche Meinung der mit Branfreich Eriegführenden Maͤch⸗ 
te (wovon fle doch jeßt durch Erfahrung wohl zurück gefommen 
ſeyn mögen), als ob der innere Factionsgeift, die Spaltungen 
der Autoritäten, ‚Ja ſelbſt der Umfturz der jegigen Verfaffung, 
die Fortfchritte der von einem ganz andern Geiſt befeelten Ars 
ı meen, zu ihren’ Vortheil hemmen würden, für Irrthum. 
- Dagegen aber iſt die flach und viel zu allgemein hingeworfene 
“ Bemerkung, daß die Klaffe der Gelehrten in Paris unzufries 
den mit der jegigen Regierung zu ihren erklärten Feinden ges 
höre, alten. bisher über dieſe Klaffe gemachten Beobachtun⸗ 
gen auf enticheidende ua gegründeten Erfahrungen 
| ur > 3 durch⸗ 
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durchaus zuwider, und der Verf. verraͤth feine gänzliche Nicht⸗ 

kenntniß dieſer edlen Buͤrgerklaſſe nur zu ſehr dadurch, daß 

er ſie zu dem Haufen der Faetioniſten in Frankrelch rechnet. 

— Etwas uͤber das Journaliſtenweſen. — Das Gewicht 

und den Eiufluß der vielen Partheyen und konſpitirenden 

Factionen ſchreibt der Verf. dem unſichern und ſchwankenden 

Syſtem zu, nach welchem das Direktorium noch immer Ei den 

innern und auswaͤrtigen Verhaͤltniſſen handelt, und ſich bloß 

von Umſtaͤnden, von dem Vortheil des Augenblicks, und von 

Anſchlaͤgen feiner Auhaͤnger leiten laͤßt — Mißgriffe der Ver⸗ 

waltung, zu welchen ihre Neuheit in. Regierungsgeſchaͤff⸗ 

ten und die Lage von Frankreich wohl vieles bevtragen mag. 

Man muß wenigftens, wenn nur mit einigen Billiakeit geur⸗ 

theilt wird, doch eingeftehben, daß das Direktorium in den in⸗ 

nern Angelegenheiten Frankr. vielmehr bisher, gethan Hat) 
als bey der Lageder Dinge noch erwartete merden konnte. — 

Mas aber feine Leitung der äußern Verhältniffe betrifft: fo 

urtheilt, bey aller -Strenge, der Verf, noch zu glimpflich über 

diefen fi immer mehr vermickelnden Chaos, fo tie er bis» 
jegt dem Auge des rubinften und unbefangenften Beobachters 
erfcheint, — Am Schluſſe diefes intereffanten Abſchnitts, 
ertheilt der Verf. dem unglüdlihen Carnot das feinen groß 
fen Talenten gebährende Lob; und geht dann wieder zu einte 
sen Schenswärdigkeiten und politifhen Phänomenen in Pas 
ris über. — Im legten Briefe ergählter die erfien Bewer 
gungen im Rath der Fänfhundert, nad dem Eintritt des neu⸗ 
en Drittheils, und die Spannungen mit dem Direftorio, 

Vorboten der Gemwaltsfiteiche des 18ten Fructidors, deſſen 

Sr men der er Band diefer — enthalten 

wir * 

Reiſe durch einige Theile vom mittaͤglichen Druck, 
land und bem Venetianiſchen. Mit (2) Kupfern, 
Erfurt, in der Henningfchen Buchhandl. 1798, 
X und 4008. 8. 1 MR. 12 $. 


Viel und mancherley intereffante Bemerfungen über das Ins - 
nere einer von mehrern Seiten noch wenlg befannten deuts 
ſchen Provinz, liefert diefe Reiſebeſchreibung, und man darf 
fie einen, nicht unbebeutenden Deptrag ju der durch ſie erwei⸗ 

ter⸗ 
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terten Länder » und Völkerkunde Deutſchlandes nennen, mit 
deſſen bloß allgemeinen Inhaltsanzeigen wir uns bey der ge» 
- drängten Reichhaltigkelt deffelben begnügen laflen muͤſſen. 


Das Herzogthum Kaͤrnthen iſt der Hauptgegenftand 

dieſer Meifebefhreibung, über das angränzende (vormalige) 

Venetianiſche, finder man viel weniger, als der Titel zu ver» 
fprechen fcheint. | | f 


Die Reiſe geht über Sreifach, St. Veir, Mariaſaal 
nad Blagenfurt. Diele Stadt hat jeßt ı0, 000 Einwoh⸗ 
ner ; dieverftorbene Erzherzoginn Maria Anna, hat darin ein 
fegenvolles Andenken in der humanen Stiftung eines-tran« 
ten Inſtituts hinterlaffen. Man findet hier, eine nicht bäus 
fige Erſcheinung in Earholifchen Ländern, anf jedem Haufe von 
einiger Bedeutung Blitzableiter. — Die mufikalifche Aka⸗ 
demie fit eine vorzügliche Lehranftalt. Die Einwohner find. 
gaftfrey und lieben befonders das Vergnügen des Theaters.‘ . 
Man findet hier mehrere Privatleute, welche aute Bibliothe⸗ 
ten und andere Sammlungen befißen, und fih durch wiſſen⸗ 
ſchaft liche Bildung anszeihnen: fo fehr auch übrigens die 
ſtrenge Eenfur der Kultur im Allgemeinen im Wege ſteht. — 
Das Staͤdtchen Villach gewinne duch feine drey Sehr 
‚märfte an Leben und Bettiebſamkeit; bat aber durch 
in einem Decennio erlittene Feuersbränfte von feinem vormar 
ligen Wohlitand viel verloren. Unter den Einwohnern herrfcht 
lächerfiche Bigotterie und eben fo viel Intoleranz. | Die 
beträchtlichen Blenbergwerke zu Bleyberg liefern jährlich 3 3 
bis 34,000 Centner Bley, und werfen an 260,000 fl. reis 
nen jährlichen Gewinn ab. Aber diefer Betrieb ift der Ges 
fundheit der Arbeiter fo fchädlih, als das Waſſer der Bley 
wäfchen und der Rauch der Schmelzöfern, den Anwohnern 
umd ihrem Vieh, ja felbft der Vegetation in diefer Gegend 
nachtheilig wird. — Berganfihten in diefen Erzgebirgen. 
— Die hier wohnenden Menden find von jovialiſchein Cha 
trakter. Den-ihnen gemachten Vorwurf eines Nationalhaf 
fes gegen die deutfchen Bauernvon Kärnthen, findet der Verf. 
übertrieben. Eine feidenfchaftliche Liebe zue Muſik und zum 
Tanz haben fie mit den deutſchen Bauern diefer Provinz ger 
mein. — Berrächtliche Eiſenwerke und Gemehrfabrifen zu 
Serlach, wovon die ee Jährlich so, 000 Gewehre liefern. 
— Der Berf. der ein Arze ift, verbreitet ih Bier, in aus⸗ 

führlichen und gedachten De die, dieſem zur ’ 
4 Ä e. 
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be eigenthaͤmliche unglüctiche Kranthelt des Eretinifmus. 


und der Kröpfe. Sin feinen phyſiologiſchen und anatomifchen 
Beobachtungen uͤber dieſe Krankheit, verwirft er mehrere bis⸗ 
ber angegebene Urſachen derſelben, und glaubt die Entſtehung 
und Fortpflanzung der Kröpfe, In einiger zuſammenwirken⸗ 
den Urſachen, der Luft, des Waffers, der Erziehung und der 


’ Lebensart der Einwohner zu finden, morin twir den Aerzten 


. 
“ * 


die Entſcheidung uͤberlaſſen mäffen. — Hierauf folgen in 
der Fottſetzung der Reife, leſenswuͤrdige Bemerkungen über 
das Land, und über Art und Sitten feiner Bewohner ; befon« 
ders find die Verlobungs » und Dochzeitgebräuche der Kaͤrnth⸗ 
ner und Wenden originell. — Ueber Gmünd bin, liegt 


das ſchlechte, durch die Beendigung des öſterreichiſch⸗ fran⸗ 


zoͤſiſchen Krieges bekannt gewordene Dorf Leoben. — ©. 
181u. f. werden barbariſche Thatſachen von den Verfolaun⸗ 
gen gegen Lutheraner in diefen Begenden. unter Maria The⸗ 


keſia angefuͤhrt, wodurch viele Familien ſich ‚nothgedrungen ſa⸗ 


ben, zum Katholiciſmus überzutreten, — Sin Zlan fand der 
Verf. einen fompleten Kakerlaken, Der Knabe war zwar 
geſund, Elug und. gelehrigs; ‚aber. übrigens in phyfifcher und 
moraliſcher Ruͤckſicht äußerft empfindlib. Die Mutter glaubte 


ſich an deu Ihr blutroth ſcheinenden Augen eines Hafen, wähs 


rend ihrer Schwangerfchaft verfehen zu haben ;. aber die — 
gelehtten Deuliften des Landes erklärten die rothe Farbe der 


a * des Knaben — fuͤr einen Staar. — Der durch den 


eldzug von 1796 beruͤhmt gewordene Paß von Pontafel tft 
einer der, von der Natur ſelbſt, befeſtigten Fe ‚die * 


von la Cbiuſa ſind es auch noch durch die Kunſt. 


Am Schluß biefer Reiſebeſchreibung concentrirt der Verf. 


. feine Beobachtungen aber Hauptgegenftände des Landes, in 


dargelegten Reſultaten. Sie betreffen hauptſaͤchlich den Zu⸗ 
ſtand der zuſammen 580 Seelen betragenden vierzehn luthe⸗ 
riſchen Gemeinden. Sie leben ſortdauernd unter mannich—⸗ 
faltigem Druck der von den Pfaffen gehetzten Katholiken, 
die der von Kaiſer Joſeph ihnen gegebenen Toleranzgeſetze 


ſpotten, und. ihrer Ausführung alle nur mögliche Hinderniffe 
‚entgegenfegen. Bey diefer Gelegenheit , wird ein nur wenig 
bekannt gewordenes blutiges Pasquill auf K. Joſeph mitge⸗ 


theilt, weiches im Jahr 1783 in Wien oͤffentlich angeſchlagen 


war, — WViele der lutherlſchen Gemeinden in Kaͤrnthen, 


baben keine elgne Degräbnißpläge, fondern beerdigen ihre Tode 
ten, 
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ten; jedoch ohne Leichenpredigten halten zu duͤrfen, auf den 
Kirchhöfen der Katholiken. Die Einkönfte der lutheriſchen 
Geiſtlichen ſind geringe, und der motaliſche Charaktet vieler 
unter ihnen, wird von dem Verf. nicht geruͤhmt. Ihte Lis 
turgie iſt einfach, vernünftig und zweckmaͤßig; ihre Gefang« 
und Gebetbuͤcher aber find noch voll. alten Wuſtes. Ueber 
haupt propbezeiber der Verf. den: dortigen lutheriſchen Ges 
. meinden £eine lange Dauer, ‚bey den. Machinatisnenider Ka⸗ 
tholiken, wodurd die Individuen nach und: nad zum Ueber⸗ 
. tritt bewogen. werden. — Die Schulanftalten in. Kaͤrnthen 
find ganz gut. — Die nachfolgenden ſehr lehrreichen Wer 
merkungen, betreffen das Kiima, die Land + und Albenwirth⸗ 
ſchaft, die Produkte der drey Naturteiche, die Induſtrie, 
den Handel, die Einkünfte und Bevölkerung des Herjogthums, 
die Krankheiten, Medicinalpolicey. und Sprache der Bewoh⸗ 
ner. — Dev der bloßen Benennung-Ddiefer Gegenſtaͤnde, über , 
welche unſre Verf. viel lefenswerthes mittheilt, müffen wir es 
bien bewendet feyn lflen . 0. 
| VE 


we * 


Kleine Fußreiſen durch die Schweiz. Aus dem Fran. 
‚zöfifchen der Herren Gebrüder Bridel. Zweyter 

Teil. Zürich, bey Orell, Fuͤßli und Eomp, 

1798 3096. 8. ı MR. ! 3 


Ein gewifles herzliches Intereſſe gewinnen die aͤltern Nach⸗ 
richten über die Schweiz, durch die wehmuͤthigen Empfinduns 
gen, die fi dem Leſer allenthalben, bey den Gedanken an dag 
Schickſal diefes vor dem fo ruhigen und.glüclien — Jetst der 
Willtuͤhr, dem Plünderungsfyhlem des franzafiihen Gpuver, 
nemenss — dem Nepotiſmus eines franzoͤſtſchen Direrftorg 
und allen innern Gaͤhrungen hingegebenen, Landes, aufs 
dringen. 4485 HER u) 
„Der. 2te Thelf.diefer Wanderungen durch die init Bär. 
erblut noch nice gerötheten Fluren der-Shivei;, und. zu den 
. Tetedlichen Hütten ihrer Bewohner, erichäle,’ wie der, erfte 
Thell (ſ. des 3 sften Bde. ıfles St." ©; 116 diefer ik, vief 
neue Bemerfungen-über bisher wenig befuchte und befchriehes 
ne Gegenden der Alpen: — ı) Reife von Ber nach Bits 
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/ 
sen über den Arzeindaz, einen Eräuterreihen- Hirtenberg, 
deſſen natärfihe Merkwürdigkeiten befchrieben werden; die 
Felſenkette der Diablerers und Gefdichte Ihres zweymaligen 
Einftürzes, im J. 1714 und 1749. Bey dem leßtern Fels 
feneinfturg entftand der Eleine Deborenze : See, der jüngfte 
unter allen Schweizers ®een, etwa 1000 Schritt lang. Fels 
fentrümmıer feiner Ufer. Etwas über den Charakter und die Le⸗ 
bensart der Wallifer. Fürchterlihe Brandvermüftungen in Sit⸗ 
sen, bie legte im 5.1788. — 2) Hirtenleben aufden Tas» 
vegannas, einem der unbefannfeften und merfroürdigften uns 
ter allen Schweizer + Alpen. Auf der Höhe diefes Berges in 
der Vogtey Aigle liegen 65 Semhuͤtten in 6 Gaͤßchen ges 
theilt, umgeben von abgeftugten Felfenwänden, von welchen 
Eleine Ströme berabfallen. In patriarchaliſcher Simplicitaͤt, 
tebt bier ein Eleines Hirtenvoͤlkchen, gutmäthig, gaftfrey, ar⸗ 
beitſam, unverdorben. — Gecſchichte eines Wahnfinnigen 
aus Liebe, In einer Romanze, aus dem ı6ten Jahrhundert. 
— 3) Pal d’Fllies, eines dir romantifchften Thäler der 
weſtlichen Alpen in Unter » Wallis, von einem Hirtenvolk, 
14 — 15000 ©eelen, bewohnt. Der Pfarrer des Dorfs, 
Hr. Clemens, befigt eine trefflihe naturhiſtoriſche Biblio⸗ 
thek und eine Sammlung Inländifher Kräuter, Inſekten und. 
Mineralten. — 4) Spaziergang durch einen Theildes Aar⸗ 
gaus. Unter vielen Interefjanten hiftorifhen und topographis 
fhen Nachrichten, findet man in diefem Bruchſtuͤck, Bemer⸗ 
£ungen über die feit einigen Monaten allju berühmt gewor⸗ 
dene Stadt Arau, und über deren gemeinnügige Inſti⸗ 
eure. In dem Flecken Biberftein iſt die Famille des bes 
ruͤhmten Namens Tell fehr zahlreih. — 5) Blick aufeis 
ne Hirtengegend in den Alven. Eine Ercurfion in die von 
Reiſenden wenig heftiegenen Alpen des Canton Sreiburg, {ft 
in diefem Fragment, mit einer Fälle von Empfindungen, eis 
ner Mannichfaltigkeit malerifcher Darftellungen und Reiche 
haltigteit an neuen naturhiftoriihen und topographiichen Bes 
obachtungen,, beichrieben, welche feinen Lefer ohne Welch 
rung und Unterhaltung laffen wird. — Es find darunter 
genaue Nachrichten von dem Kartbeufer Kloſter Valfainte 
im Freiburgiſchen. — Das legte Bruchſtuͤck in biefem Dans 
de, enthält die Befchreibung eines Spazierganges, an den hoͤchſt 
malerifchen Eleinen See Liofon im Dernfhen. — Su 
dem Nachtrag von Verbefferungen, find auch die vorkom⸗ 
* men⸗ 
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menden Schweizer⸗ Provinclallſmen ‚ als. Druckfehler ans 
gegeben. I ne 


‚Ri. 


Bibliſche, hebräifche, griechifche und uͤber⸗ 
‚haupt orientalische Philologie. 
| Bibliogra hifches Handbuch der gefamınten heu- 


ern, lowohl allgemeinen, als befonderen grie- 
chifchen und römifchen Literatur, von Georg 
Niklas Brehm, Profeſſor der Philofophie zu 
. , Leipzig und Mitglied des grofsen Fürftencollegis 
ums dafelbl. Erfer Theil. Allgemeine grie- 
chifche und römifche Literatur. _ Leipzig, bey 


Fritich, 1797. XXI und 793 Geiten. gr. 8.’ 


2 R 8 H- 


Es iſt ein eben fo verdienſtliches als muͤhevolles Unterneh⸗ 
men, die Geſchichte der griechiſchen und roͤmiſchen Literatur 
von dem Jahr 1776 an zu ſammlen und unter einen ollge⸗ 
‘ meinen Sefichtspunkt zu bringen, und ein Werk, welches durch 
Vollftändiakeit, richtige Zufammenftelung, genaue Angabe 
und feine Beurtheilung der bearbeiteten Gegenftände ſich aus⸗ 
zeichnen, und den Lernenden fomohl, als den Liebhaber und 
Lehrer anwelſen und leiten würde, dürfte bey dem jetzt ſchon 
ſehr weitlaͤuftigen Gebiete ſelbſt nur der neuern ſubſidl⸗ 


ariſchen, griechiſchen und roͤmiſchen Literatur ein erwuͤnſchtes 


Geſchenk ſeyn. Der obengenannte Verf. will mit vorliegen⸗ 
dem Werke die Luͤcke ausfüllen, die wir bisher auf diefer Seite 
der Literatur nech hatten, In Anfehung der. Vollftändigkeit 
fo wie der Anordnung im Ganzen wird er vieleicht nicht viel 
zu wuͤnſchen übrig laſſen; dafür möchte wohl wenigen die Aufs 
ſtellung der Lireratur in den einzelnen Rubriken, vor allem 
aber die. Beurteilung der Schriften , in fofern diefe auf dem 


guten Geſchmacke beruht, gefallen. 
Die Abſicht des Verf. bey dieſem Handbuche war. nach 
©. X, der Vorrede auf Junge, Humaniſten, und befonders jun, 
| . | ge 
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ge Erzieher und Schulmaͤnner gerichtet, die jetzt erſt den Lie 
terariihen Schauplatz betreten, und. doch in das Gebiet der 
Literatur der letzten Zwanzig Jahre noch nicht gehörig einges 


führe find. Für diefe ſoll es ein Huͤlfsmittel, theils zum Les 


fen, theils aber auch zum Nachſchlagen, ſeyn. Das ganze 
Werk wird aus vier Theilen befteher, wovon der erſte die 
allgemeinen Hälfsichriften enchält, die ſich auf Erdkenntniß, 
Geſchichts⸗ Volks » und Staatskunde, auf Religion, Kuls 
tur, Sprachennd Literatur im Ganzen beziehen. Der zweyte 


ſoll die befondern griechlſchen, der Dritte die befondern roͤmi⸗ 
- fen Haupt » und. Erläuterungsfchriften und beyde alſo die 


usgaben;, Ueberſetzungen und Kommentare der Elafliichen 
Schriftſteller lieſern; der vierte aber- ein Eleines biographis 


ſches Lerikon, ‚über alle in dem Werke angeführten humani⸗ 
‚ftifchen Schrifefteller, nebſt einem vollftändigen Sachregiſter 
mmittheilen. — — 7 


Die gan; fpeciefle Form, welche der Verf. befonders bies 


ſem Bande: gab, beſchreibt er in der Vorr. &. Xlfelöft, und 


wir theilen feine eigenen Worte mit, um unfere Leler auf den 
Geiſt und Geſchmack des. Vortrags ſchließen zu laſſen, der in 
dieſem recht brauchbarem Handbuche herrſcht. Ich habe, fagt 


‚er, die, allgemeinen, ſowohl inlaͤndiſchen als. auslaͤndiſchen ſeit 


dem: Jahre 1776 erſchlenenen, thells ganz neuen, theils auch 
bloß fortgeſetzten oder wieder aufgelegten Altern Werke; babe 
zugleich die dahin gehörigen akademiſchen und ſcholaſtiſchen 
Diſputationen und Programmen, auch andere dergleichen Ge⸗ 
legenheitsſchriften; babe ſelbſt die In periodiſchen Blättern 
jerftreuten einzelnen Abhandlungen und Auffäge, ſoviel mit 
wenigitens möglich war, nicht nur vollitändig angegeben, fon» 


dern in gewiſſe allgemeine Abſchuitte gebracht; ‚babe in jedem 


* treffen, uͤberall (27) zuſammengeſtellt wurden. Bey jeden 
elnzelnen Attlkel ſelbſt aber habe ich theils den Titel des Buchs, 


ui 
hi J 


Abſchultte wieder immer erſt diejenigen Schriften aufgeſuͤhrt, 


die ſich auf Griechen, ſodann diejenigen, die ſich auf Römer, 


"und endlich dieſenigen, die ſich auf beyde in Gemeinſchaſt be⸗ 


ziehen; habe außer dem allen auch noch darauf geſehen, daß 
dlejenigen Schriften, die einen und denſelben Gegenſtand be⸗ 


7 cheils den Namen des Verfaflers mit aller Vollſtaͤndigkeit an⸗ 
„gegeben; babe die mehrern Theile oder Bände jedes Werts; 


N, 


3 


n habe das Format, den Verlagsort, das Drudjahr und die 
Seitenzahl; babe, wo mehrere Ausgaben wären, alle * 
| | | be = us⸗ 


Bibliſche Ppilologi. 155 


Ausgaben von der erſtern bis zur letztern gehörig bemerkt, 
und fo mie ich glaube, alles gethan,. was bey einer Schrift 
zut Kenntniß bes Aeußern gehört. Aber nicht weniger habe 

id audy für die Kenntniß des Innern geforgt. - Sin diefer 
Hinſicht habe ich meiſt den Inhalt des Wuchs mit Wenigem 
dargeſtellt; habe oſt ſelbſt, wo die Sache wichtig genug ſchien, 
die Hauptideen in einen Auczug gebracht, und fo mit der bloſ⸗ 
fen Buͤcherkenntniß zugleich mancherley ſchaͤtzbare Sachkennt⸗ 
niſſe vereint; babe eudlich zum Uebeifluſſe oſt Auch ein. all 
gemeines Uttheil noch beygefügt, das den Werth oder Un⸗ 
werd einer Sache betrifft. Außer ‚diefem Dinglicben (9) 
der Bücher habe ich auch mandyes uͤber das Perfönliche der 
Verfaſſer bemerkt; babe überhaupt dasjenige bengebracht, 
was ſich theils auf Wohnorte, Bedienungen, Aemter und 
andere aͤußere Umſtaͤnde derfelben ; theils befonders auch auf 
ihre ganzen Bemühungen und Verdienfte, oder den Grad ih⸗ 
ver öffentlichen: Achtung bezieht; babe bey-anonpmifden Ver⸗ 
faflern die eigentlihen Namen, fo oft fie mie bekannt waren, 
beygefügts bey Ipnonymifchen. hingegen auf die ‚mancherley 
Schriftfteller gleiches Namens aufmerkfam gemacht und junge 
Gelehrte vor Verwechfelungen gewarnt, — Omne fuper- 
-vacuum pleno de pe&tore manat, Jedermann zwar wird 


dem: Verf. zugeftehen muͤſſen, dag er die. Abſicht hatte, 


ſoviel moͤglich müßfich zu werden; zugleich aber wird er von. 
den Vorwurfe nicht ganz frey zu ſprechen feyn, daß er offenbar 
zu viel in feinen Plan gezogen habe, In einem Handbuch 
der Literatur etwartet man blofi kurze und beflimmte Urs 
theile, über die gehörig -geordneten Schriften. Alles, was 
die perfönliche Lage der Verfaſſer und deren anderweitige Hs 
terariſche Verdienſte berührt, führt hier vom Zweck ab und iſt 
daher fehlerhaft. So tft: es ferner an einem Literaturwerke 
wit Recht zu tadeln, wenn Gegenftände, die entiveder gar 
nicht, oder doch wenigſtens jetzt noch nicht hieher gehören, 
aufgenommen werden; wenn man der Weitſchweifigkelt oder 
unnöthigen Wiederholung freyes Spiel geftatter; den Verfafs 
- fern beynahe überall Komplimente macht, in die Kormen der 


Notizen zu wenig Abmwechfelung bringt, auf die Stellung und 


‚ Anordnung der Schriften nicht genau genug achtet u. d. 9. 
Wir wollen diefen allgemeinen Bemerkungen, die nicht etiva 
aus dem flüchtigen Durchblaͤttern einiger Bogen, fondern aus 
der mühſamen Durchſicht des ganzen Werks von Anfang bis 
zu Ende: entitanden find, mit Beyſpielen belegen, und: find 

F von 


— 
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von der billigen Denkungsart des Berf. — er werde 


unſere, Urtheile, bey denen wir bloß. die. Bervollkommnung 


’ 


dieſes Werts zur Abficht haben, nad) genauer Erwägung. nicht 
ungerecht finden. 

Die äußere Lage des ſchriftſtelleriſchen Perſonale/ wel. 
che einem ſteten Wechſel unterworfen iſt, gehoͤrt bloß in 
das allgemeine Verzeichniß der Auctoren einer Marion; 
An dieſem muͤſſen jene perfonlihen Veränderungen, wie es j. 
B. in dem gelehrten Deutſchlande und deſſen Nachtraͤgen gu 
geſchehen pflegt, von Zeit zu Zeit fortgefuͤhtt werden. Allein 
(das erwartet man in einem Werke nicht, mo bloß von Dh; 
»ebern und Verdienften, nicht von Perfonen die Rede feyn 
‚fol,  Dergleihen Literaturbanohücer haben eine feſte und 
beynahe immerwährende. Beftimmung, und gebem.bey einer 


regelmaͤßigen Anlage noch nadı Jahrzwanzigen ſichere Beleh⸗ 


rung. Miſcht ſich aber die ſtets wechſelnde Perfonlichkeit ein: 


ſo muß nach zehn und mehrern ohren, wo dieſelbe ſchon ganz 
‚verändert feyn kann, ein junges Mann 5. B., der den Stand 
des Ichriftitellerifchen Firmamentes nicht ftets beobachtet; irre 
gefuͤhrt werden. So fuͤhrt der Verf. S.629 die zwey Thiele: 
-fchen Abhandlungen: über Ueberfegungen aus dem Griechi⸗ 
ſchen, an. Anitart aber über jene Abhandlungen und. ihren 
Inhalt etwas zu fpredhen, fi-Ur er den ganzen Schickſalswech⸗ 


ſel ihres Verfaſſers auf. Ja biemeilen guuͤgt ſich Hr. Brehm 


mit der einmal gegebenen Nachricht von einem. Schriftſtel⸗ 


ler gar nicht; fondern er wiederholt diefelbe wohl zwey und 


noch mehrere Male, wie z. E. S. 572 bey der Anführung 
‚eines. Düringifhen Programms, nachdem des Verfaffers ſchon 
oft perfontich gedacht war, noch. einmal gefagt wird, dieß fey 
„die Arbeit eines gelehrten Schulmanns, der. erft als Keks 
sor zu (Buben, dann als Rektor zu Naumburg geſtan⸗ 
den, und endlich, Direktor der Landfchule.sn. Gorba 
geworden. Noch ausgeivounener it ©. 557 bey einem > 
:berfhen Programm-die Nachricht von dieſem Verfaſſer, der 

vorher wenigiteng ſchon drey bis viermal aufgeftelk war. So 


etwas iſt nicht nur läftig, fondern kann fogar efelbaft werden. 


Und beynahe dem größten Theil der. hier aufgefuͤhrten Schrifts 

ſteller iſt diefe perfonlihe Aufmerkfamkeft zu Theil geworden, 

die zivar von der Humamitaͤt des Verf. zeugt; aber nur lei⸗ 

der am untechten Orte ſteht. 

Um feinem Werke, mas freyfid billig und lebenswetth 

F— die maucge Vollſtandigkeit B geben, führt .er. iaon 
®. on 
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ſchon Schriften auf, denen jetzt noch das Weſentlichſte, naͤm⸗ 
lich ihre Exiſtenz fehle. Dahin gehört z. E. S. 177 die 
Sibthorpiſche Naturgeſchichte von Griechenland, die der 
Verf. ſelbſt unter die kuͤnftigen Erſcheinungen zählt, über 
welche vielleicht noch mehrere Jahre vergehen möchten; fee 
ner S. 202 den Böttiget ſchen Didascalicus;-&. 456 ein ſchon 
-feit mehreren Jahren von Leipzig aus, fin den Meßkatalogen 
amd anderwaͤtts ängefündigtes; aber bisjeßt noch immer niche 
erichienenes griechiihes Wörterbuch; S. 505 die big sum Ekel‘ 
viell eicht ſchon ſeit zehen und mehr Jahren in dem Mefkatar 
log jährlich auſs neue ausgerufene Reigifche griechifche Gram⸗ 

matif; ©. 761 die Korbefche allgemeine Piteratur der Ueber⸗ 
feßungen, u. ſ.w. Wozu diefe Zeit» und NRaumverfchwendung, 
da Schon genug der wirklich vorhandenen Schriften auf. des . 
Literators Aufmerkfamkeit und Würdigung Anfpruch machen 
In einen entgegengefeßten Fehler vertällt der Berf., went. 
‘ ‚er wirkliche Schriften, deren unter. einem andern Geſichts⸗ 
punfte fchon elumal gedacht war, nicht nur wieder weitläuftig 
anführt ; fondern auch, obſchon fie jegt nur mit einem Paar 
Worten abzufertigen waren, abermals eine ausführliche Nach⸗ 
richt von ihnen ertheilt, was z. B. von dem Erneſtiſchen 
griechiſchen Leſebuch ©. 688 der Fall iſt, wo noch uͤberdieß 
bewerkt werden muß, daß der Verf. eben dieſes Leſebuch für 
Das kleinere und das S. 584 angeführte für das größere hält. 
Allein Dec. hat beyde Ausgaben in den Händen, und fana 
verſichern, daß beyde ein und das nÄämliche Bud) lieſern. — 
Durch die nirgend- vermiedene Weitfchweifigkeit und fchon ges 
zügte Wiederhohmgsfuche ift unnöthiger Weife fo viel Raum 
weggenommen worden, daß man, wollte man diefen genau bes 
Kimmen und berechnen , gewiß etwas Betraͤchtliches heraus⸗ 
dringen wuͤrde. Wozu z. B. eine doppelte unter den Jah⸗ 
ten 1782 und 1788 als von zwey beſondern Werken aufge 
führte Motiz. S. 459 von der Schügifchen Bearbeitung 
bes Hogeveeniſchen Werfs de particnlis, da bekanntlich dag 
7782 auf der Deffauifchen Sandbanf fißen gebliebene Fahrs 
seug 1788 Bloß durch einen nenen Titel: wieder flott gemacht 
wurde, Mit einigen Zeilen hätte die ganze Sache abgethan 
werden koͤnnen, und bier wird eine volle Seite darauf vers 
wendet.“ Aber nicht genug, daß daſſelbe hier fhon ohne Noch 
zwehmal aufgeſtellt wurd; S. 487 mußte feiner bey einer ganz 
andern Gelegenheit zum Dritten Male gedacht werden... So 
werden auch ©. 496 bie, Paradigmen der, Hezelſchen Sprach 
& * u ichs 
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lehre noch elnmal aufgeſuͤhrt, da ſie doch Thon S. 494 bey 
dem ganzen Werke, von welchem fie auch nicht zu trennen 
find, genannt waren — Komplimente ſucht man vollends 
in einem folhen Werke gar nicht; ob es gleich der Würde des 
Gelehrten: gemäß ift, anderer Gelehrten mit Würde zu ges 
deuten. Allein das Zuviel wird beh diefer Gelegenheit gar 
bald zur Ziererey und verräch wirklich Mangel am guten Ges 
fhmaf. So darf ſich 3. B. Heyne faum blicken laffen, - als 
ihm Hr. B. ſoſort den Weihrauch „berühryter Verfaſſer“ ent 
gegen trägt... Heyne ift dIeß num wohl.” Allein man weiß e6 
ohnehin, ‚Und dann möchte daffelde Einmal gefagt ſchon Hin» 
reichend ſeyn. Allein hier muß der große Mann ſich meiſtens 
uͤber das zweyte Mal mit dem Stempel der Beruͤhmtheit be⸗ 
zeichnen laſſen, wie man z. E. S. 120, ı22, 126, 129, 195, 
197 und oͤſters ſehen Dieſes geſchieht aber auch bey 
vielen andern Gelehrten. — Daß die Form der Nottizen faſt 
immer die naͤmliche iſt, lehrt der Augenſchein. Meiſtens ha⸗ 
ben fie. wenigſtens in der Mitte die fatale altfraͤnkiſche Flos⸗ 
tel: Was aber — betrifft, oder Betreffend aber u, f.w. 
Man vergleiche, um fich hievon zu Überzeugen, nur. B. S. 
103, 136, 438, 153, 158, 231, 233, 216, mo ſogar zwey 
neben einanderftehende Perioden fo anfangen: Was daher 
die vorgebliche zweyte ( Ausgabe) betrifft: fo hat fie — Bes 
treffend das: Merk ſelbſt, fo fucht der Verfafler — Ein folcher 
Vortrag, wenn die Sachen auch gleich noch fo gut und brauch⸗ 
bar find, ift doch kaum auszuhalten. - Der Verf. muß daher 
bey der Fortfeßung des Werks auf die Form und Daritellung 
feiner Nachrichten und Bemerkungen, die wir übrigens recht 
brauchbar gefunden haben, weit mehr Fleiß und Kunft mens 
den, wenn man ihn niche nur nechfchagen, fondern auch leſen 
will. — Der Verf. bat S. XVI der Vorrede felbit ſchon bes 
merft, daß wan vielleicht mit der Stellung der einzelnen Wet» 
Be unter fich nicht recht zufrieden feyn werde. - Er bat nicht une 
‚zecht vermuthet. Sind zu den einzelien Abfchnitten einmal: 
die Werke geſammlet: fo ift es beynahe nothwendig, daß fie 
"dann der Zeitfolge nach aufgefteflt werden. Das ift aber hier nicht 
mit ſtrenger Genauigkeit gefchehen, Man fehe nur z. B. die 
Reihe der lateinifchen Grammatiken von &. 520 558 durdy 
und man wird fich davon überzeugen köͤnnen. Ueberhaupt 
Bann man mit der philnfopblihen Znfammenftellung nicht übers 
all zufrieden feym. Von S. 6592 z. DB. folgen die größern 
profalfchen ann der lateinſchen — dann — 
S.70 
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23.706 die poetifchen lateiniſchen Leſebuͤcher, nach welchen von 
S. 712 an die profaifchen Lefebücher für die Anfän er aufs 
geführt werden; da doch der Natur d:r Sache gemäß die lee 
ten unmittelbar vor oder nach den erften hätten ſtehen follen. 


Um unfere Anzeige nicht zu weitlaͤuftig zu machen, wol⸗ 
fen mir noch einige berichtigende Bemerkungen nebfl dem Ins 
halte diefes erften Bandes mittheilen. — S. 152 wird ges 
ſagt, die Baumgärtnerfhe Göttergefchichte ſey nicht fortges 
ſetzt worden. Allein der Verleger, Walter in Erlangen, 

that dieß ſelbſt in einigen Heften. Wo wir nicht irren, fo iſt 
©. 161 jegt Heimbach, den wir in der neueften Ausgabe 
des gelehrten Deutſchlandes nicht finden, Kekror zu Pferta, 
Wein aber Saber in Anfpah ©. 534 dei ebemalige Reis 
tor dafelbft genannt wird: ſo muß man natut lich auf den Ge⸗ 
danken kommen, daß er es. nicht mehr fey. Allein er it es 
wirklich nody heute (am 7. Jul. 1798); Junleih aber auch 
fett zwey Jahren wirklicher Konfifteriatrach, welches den Verf. 
vielleicht irre geführt hat. Schäfer il S. 578 nicht mebe 
Bloß Lehrer in Anſpach, fondern Konrektor daſelbſt, und richt 
ſowohl durdy feinen Charatter des jüngern Plinius, als durch 
feine Verdeutſchung des Pliniſchen Paneayrifus und durch 
feine Probeuberfeßung der Pliniſchen Priefe „befonders“ 
bekannt. S. 585 find Martini's und Xuperti's Uebun⸗ 
gen zum Ueberfegen in das Lateiniſche bimmeimweit von eins 
ander verſchieden. Unſers Wilfens ift, wie nad) ©. gaı und 
442 bebauptet- wird, Degen, weder ein Zuhörer des verſtor⸗ 
denen Leipzigiſchen Martini; noch weniger aber der Heraus⸗ 
geber von deſſen Vorlefungen über die Archäologie, zu welcher 
legten Vermuthung H. D. vlelleicht durch den Verlagsort ges 
feitet wurde, S. 707 wird ein neuer Gelehrter, Chriſtian 
David Böler, gemacht und gefagt, daß dieler mir dem Ges 
org David Böler nicht dürfe verwechfele werden. Wie 
zweifeln aber fehr an der Exiſtenz des erfien, der. auch in dem 
Zelehrten Deutſchlande nicht ſteht, Eennen nur den Beorg D. 
und legen daher auch dielem die lateiniſche dramatiiche Ihres 
ſtomathie bey, welde hier dem neugefchaffenen Ebriftian zus 
geſchrieben wird. - 

Der Inhalt diefes Bandes fft: I. Schriften zur Ges 
ſchichtskenmniß der Griechen und Roͤmer überhaupt. II. 
Schriften zur Erdkenntniß der G. und R. überhaupt. III. 
S. zur Voikskenntniß der ©, und R, uͤberh. IV, ©. zue 

V.A. D. B. XLI. B. 1. St. Ilis Heft. 8 Staates 
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Staatskenntnitß der G. und R. beſonders. V. S.zur Reli 
gionskenntniß der ©. und R. befonders, VI. ©. zur Kultur⸗ 


kenntniß der ©. und R. befonders. VII. VIII.“ 8. jur 


" Künftkenntniß.der ©. und R. Überhaupt und beſonders. IX: 

&. jur Sprad) » und Literaturkenntniß der ©. und. R. über: 
baupt- X. ©. zur lexikaliſchen Sprachkenntniß der &s und 
R. befonders. XI. ©. zur grammatifhen Sprachkenntniß 
der ©. und R. befonders. XII. S. zur methodologifchen 
Sprachkenntniß der G. und R. befonders. XIII. ©. zut exege⸗ 
ttſchen Sptachkenntniß der ®. und R. befonders. XIV, Dre 

anthologiſchen Sprachkenntniß der ©. und R. befonders. ' Ä 
©. jur klaſſiſchen Literaturkenntniß der ©. und R. befonders, 
— ' Man fieht daraus, daß der Plan im Allgemeinen recht 
gut und zweckmäßig angelegt iſt. Auch ann man die Litera⸗ 
tur. ſelbſt wirklich vollſtaͤndig nennen, indem der Verf; mit 
Seltener Aufmerkſamkeit foft alles aufzufammlen wußte, mas 
zu feiner Abficht gehoͤrte. Wir können daher aug Ueberzeu⸗ 
gung das Werk allen denen empfehlen, melche ſich eine allge⸗ 
meine Kenntniß der vorzüglichern Schriften der. neuern flaß 
fifchen Pir-atur. erwerben wollen. Nur dürfen fie fi nicht, 
wie icon gefagt wurde, an den Vortrag ſtoßen, der mun ftey⸗ 

lich Fürftig verbeffert werden datf. Dafür aber if die Ue 
berfibt, die der Verf. von den Büchern giebt: fo befhaffen, 
daß man dodurdy mit dem Inhalt der Schriften ziemlid) ber 
kannt werden kann. Seine fehr humanen und beſcheidenen 
Urtbeile find theils aus eigenem Gebrauch und Anfchauen, 
theils aber aud aus den Kritifen unferer befleren Zeitfchriften 
geſchoͤpſt. Ganz brauchbar fann und wird das Werk erſt durch 
die vetſprochenen Regiſter werden. 


= Az. 


 Tavozviov EAAudos Ilsemyncis. Paufaniae Graeciae 
deferiptio. Graece. Recenfnit'ex Codd: et ali- 
unde emendavit, explanavit 70. Frider. Facius. 
Tomus III. Lipfiae, in Bibliop, Schaeferiano. 
1796. 475 ©. 8. 
TomusIV: Romuli Amasaei interpretationem con- 
tinens. , Ibid, 1796. 506 S. 8. 3Re 1290. 
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Bir Eönnen ung bey Aefen deitten Bande auf das Uriheil 
Mehen, welches wir, bey der Erſcheinung der eriten Bände 
9*. die Eintichtung dieſer verdieuſtvellen Unternehmung ges 
haben. Der Fleiß des Herausgebers hat ſich auch hier 
durch fotöfältige Samnilung fremder Bemerkungen; fein 
‚Scarffim durch eine Menge gluͤcklicher und leichter Verbeſ⸗ 
ferungen; feine Beuttheilungskraſt Durch die vorſichtige Wahl 
‚der Pesarten vollkommen bewähte. - Audi in den zwey übrigen 
"Büchern, welche dieſet Band ſaßt, haben die Haudſchriften meh 
a a fehl des Tertes dargeboten, und eft die Vermu⸗ 
der frühern Herauegeber beſtaͤtigt. Wir wollen bier 
ge Stellen anzeigen ‚' bey denen wir Anftoß gefunden har 
— L. X. 12. ©. 184 giebt HH. Prof. F. in dem Verfe 
M&brj60o; uinrpog“ — roræugc A. der Lesart des Moſe. 
Cod. den Vorzug: zrrpos epy, Ym. A. Wir ſehen nicht, 
wie dieſe Lesart ohne Vernichtung des Sylbenmaaßes Siatt 
toͤnne. Das naͤmliche gilt L. X. 9. S. 174 9 yYalık 
—* co wölm. wo es In der Anmerkung beißt: At Cod. 
, veriorem mihi fervafle videtur ledionem, exhibens 
Ei örfeoveL Aevr mol. Man würde wenigſtens diefer 
esatt „au Huͤlfe kommen muͤſſen. In jedem Falle aber moͤch⸗ 
teh wir judoousı vorziehn und den Bers auf dieſe Weiſe vera 
beſſern: Hs waAeı Yuvaovaı, mh rirovss de v. qua in 
urbem’ ineumbent, invadent ; wie beym Homer der Zephyr 
Er Gjpder korayveseı In dem verdorbenen. Orakel der 
Phäännis L. X. 15.®©, 195 leifteten die Handſchriften feine 
°  Hülfe 5" fonderuder Cod. Mofc. 1äft.dy ore aus, wofuͤr man 
— wohl wird rd xy rore lefen mäflen, und behält das entſtellte 
 aukzaen bey. Hieß es vielleicht: Avsayası Taharüv oAoog 
arparoc? — Mit allem Recht erklärt der H. in L. X. 21, 
©.’ 2721 die Lesart LRouc (wofür der Cod. Moſe. Moc bat) 
für verdächtig. Dem Sinne wird: man zu Huͤlſe timınen, 
wenn, ‚man verbeflerte: 1a) drı or) reIvmrwv ordels EAg 
6); Kros xvrole. L, X. 28. ©. 248 follte vielleicht in den Ders 
fen aus der Minyas Loͤſchers glückliche Werbefferung Epuor fl. 
Eprod ohne Bedenken aufgenommen werden, obſchon in Stel⸗ 
len diefer Art, deren Sinn, bei der Unkenntniß dee Zufams 
bangs ‚ immer. problemarifch bleibt, keine Vorſicht zu groß 
feinen Eann. In dem erſten dieſer Verſe hieß ‘es vielleicht 
ehedem: ’EAIcvres vox ev. ſtatt v9’ ro. Ein vierfas 
. der Inder befchließt daß Werk, in fo weit es nämlih Hrn, 
Prof. Facius angehört. — erſte enthaͤlt die biherlichen 
. e ä ... un 


- 
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und — Umftände; der zweyte die Namen der von 
. Paufanias angeführten Schrifrfteller, der Dritte die Na— 
men der Kuͤnſtler. Alles dieſes ift in der Kühnifchen Ausgabe 
in einem. minder vollfändigen Inder zufammengefoßt. Das 
vierte Regifter endlich enchält die in den Anmerkungen er⸗ 
klaͤrten Wörter. — Die lateinifche Heberfeßung glaubte die 
Verlagshandlung biizzufügen zu müffen, um den Wünfchen 
and Beduͤrfniſſen mancher Kaͤufer Genuͤge zu leiſten. Hier 
aber wäre freylich gar ſehr zu wuͤnſchen geweſen, daß auf Die 
mit dem sriechifchen Texte vorgenommenen, Veränderungen 
Ruͤckſicht genommen worden wäre. Auch würde durch bie 
Beyfuͤgung der Beltenzahlen der neuen Ausaate die Ber 
anemlichteit des Gebrauches ſehr befürdert worden * 


— 
- 
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 Erklärende Anmerkungen zu der Encyklopaedie ak 
lateinifchen Claſſiker. Siebenter Theil. 

| Auch unter dem Titel: 

Erklärende Anmerkungen zu Cicero’s drey Büchern 
vom Redner. Herausgegeben von M. Johann 
Chrifian Friedrich Wetzel, Lehrer am Paeda- 

. ‚gogium der königl.Real-Schulein Berlin. Braun- 
schweig, in der Schulbuchhandlung. 2795. 57 
©. 8. MR: 12 8. 

Erklärende Anmerkungen u. ſ. w. Achter Theil, 

= Auch unter dem Titel: | 

Erklärende Anmerkungen zuCicero’sBrutus. Her. 

' ausgegeben von M. Johann Chrifian Friedrich 
Wetzel, Rector in Prenzlau. Braunfchweig, 

. in der Schulbuchhandlung.. 1796. | XXxxviu 


und 390 ©, I ML. 6 ge. 


Von dem Plane und der Abficht der beyden vor ung liegen« 
den Bände der Schulencyklopädie, giebt der Kerausa. in der 
Vorrede zum achten Bande, melde wohl eigentlich für den 
fiebenten beftimmt war, Rechenſchaft. Die. beyden Werte 
des Kicero, de Oratore und Brutus, find nicht im Auszue 

ge, 


Bibliſche Philologie. | 163 


ae, fondern vollftändig aeliefert. Es konnte in Ihnen nicht von 
Bealaffung des Schaͤdlichen, fondern nur des Entbehrlichen 
die Mede feyn, und des legtern iſt zu wenig, um eine Ver 
ſtimmelung ju rechtfertigen, die. zwar nicht mit dem Plane 
des ganzen Werks; aber wohl mit dem Vortheile der größern 
Anzahl der Käufer flreitet. Bey dem Terte legte der H. die 
Erneftifhe Aussabe zum Brunde, deren Orthographie, Ju 
terpunftion und Leſearten er bisweilen nach eiguer Einficht än« 
derte; bey der Erklärung ſucht er vorzüglich den Geſichts⸗ 
puntt zu faſſen, den Ken. Rektor Schul; in der Vorrede zu 
den Anmerkungen des erften Theils der erften Astheilung ©, 
32 f. angegeben hat. Bey den Büchern de Oratore fand er, 
außer Ernefti, drey Vorgänger). Strebäus, Pearce und Härte 
les. Die Ausgabe des lebtern wird mit größerer Ausführs 
lichkeit und Bitterkeit beurtheilt, als man an dfefer Stelle 
erwartet hätte. _ Die Anmerkungen zum Brutus aber find 
größtentheils diefelben, welche ſich in der Ausgabe des Her⸗ 
" ausgebers (Halae. 1793) finden ; und er verlangt felbft, daß 
man den gegenwärtigen Kommentar für eine verbefjerte und 
abgefürzte Ausgabe des Lateiniſchen anfehen folle. So wie 
biefem iſt auch bier eine Zeittafel angehänat, in denen bie 
vom Cicero angeführten merfmärdigen Männer nach chronss 
logiſcher Ordnung zufammengefielle find; und ein Index hi- 
ftoricus in alphoberifcher Ordnung. Beyde find mit vorzäglie 
chem Fleiße ausgearbeitet und eines der brauchbarſten und 
nüglichften Huͤlfsmittel zur richtigen Einſicht des Sinnes und 
Zufammenhanges in vielen Stellen der Schriften, auf wel⸗ 
che fie ſich bezlehen. — Die Erklärungsmanier des H. ges 
faͤllt uns, für diefen Zweck, fehr wohl. Sle iſt nicht gemacht, 
dem Lefer des Cicero das Nachſchlagen der Hülfsmittel die er 
befigen muß, und eignes Machderfen zu erfparen. Sie iſt 
furz und präcis. Sie ſchraͤnkt ſich auf Erläuterung des Zuſam⸗ 
menbanges, der hiſtoriſchen und antiquarifchen Lmftände, 
auf Verweifungen und Vergleichungen mit Ähnlichen, erläus 
ternden und ausfährlihen Stellen, auf Eurze Anzeige des bild» 
lichen im Style, endlich auf Entwickelung deffen, was wirk⸗ 
fich dunkel und. ſchwer ift, ein. Dabey ermahnt er feine jun» 
gen Leſer vor allen Dingen, den lateinifhen Tert ohne feis 
nen Kommentar zu lefen und ihre eignen Rräfte zu prüfen, 
Wenn fie diefen Rath folgen, ift von dem Gebrtauche deut⸗ 
fcher Anmerkungen Feine nachtheillge Folge zu — 


3 M. Ac. 
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M. Ach Plauti Comosdia CA PT. L V. E. I. 
Die Gefangenen. Ein Luſtſpiel des P.L. A. V- 
T. V. 8. überfetzt und erläutert von DAuguſt 
Chrifian Borrheck. — Hamburg, bey Mu 

“tzenbecher. 1797. 340 ©. Gebſt 10 Da 

Druckfehler) 8 20. 


Sion Leſſing zaͤhlte die Sefangenen: des — nicht 
nur zu den vorzüglichften dramatiſchen Stuͤcken des Alterthums; 
fondern überhaupt zu den beſten Schauſpielen aller Zeiten, 
Bon ihm hat man auch eine gute Verdeutſchung dieſes Stücks, 
welche in den Beytraͤgen zur Hiſtorie und Aufnahme des The⸗ 
aters, Stuttg. 1750 ſteht, und’ die auch der neue Dolmet⸗ 
ſcher zu Rathe gezogen hat. Außer jener iſt noch eine alte 
von Martin Hayneccius Leipz. 1752-8. vorhanden, wie 
man aus der Degenſchen Ueberſetzungslit. der Roͤm. Exrſt. 
Th. S. 254 ſieht. Aus eben biefer, Literatur Eann man fi 
überzeugen, daß die Deutſchen den römiichen Ariſtophanes auf 
Seite der übertragenden Nachbildung bisher noch viel zu 10% 
nig bearbeitet haben. Hr. DB. nun ift gefonuen, duch eine 
Meberfegung der vorsüglichften Stüde des Plautus die erft- 
bemerkte Lücke In unferer Literatur auszufüllen, umd er legt die 
Gefangenen’ des roͤmiſchen Komikers den Kennern als eine 
Probe feiner Arbeit vor. Cini Theil davon ftand fchon vor 
neun und zehn Jahren in der neuen Literatur und Voͤlker⸗ 
£unde, wo der Verf. gefallen haben fol. Man müßte unbils 
lig ſeyn, wenn man den Fleiß verkennen wolite, den hr, DB. 
“auf diefe Arbeit verwandte hat. Allein den Plautu⸗ als 
Plautus d. I. nicht nor in feiner originell- komiſchen Kraft 
"und Schönbeit, fondern zugleich mit dem freyern Spiele fels 
nes noch minder verfeinerten Witzes und Schetzes zu übertras 
gen, und dody dabei die Grazie feiner Sprache wiederzugeben, 
volrd nach des Rec. Etachten immer ein Wagſtuͤck bleiben, 
‚Der Verf. hat zu feiner Mebertragung eine merrifhe Form 
gaewaͤhlt. Vielleicht wäre es beſſer geweſen, was z. B. auch 
Roos bey ſeinem Terenz gar wohl einſah, wenn er, da wir 
„nun einmal die Versarten des Originals In unſerer Rede 
. nice nachbilden Eünnen, die Profa gewaͤhlt hätte: Wenigs 
s ftens mochte die fogar fehr vermilchte jambifche Versart, wels 
che bier genommen iſt, wohl ſchwerlich Beyfall finden. eich 
mehr 
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mehr follte man glauben, daß der fünf» und fechsfäffige Jam⸗ 


bus doch vielleicht paſſender und ‚angenehmer geweſen ſeyn 
wuͤrde. Ueberhaupt weiß man auch aus andern aͤhnlichen Arbei⸗ 
ten des Vf., daß ihm von jeher die metriſche Form des Vortrags 
nicht recht glüdten wollte. Was die Ueberfegung felbit bes 
trifft: fo glaubt ec. von den vielen Stellen, die er verglis 
hen bat; verfihern zu dürfen, daß Hr. B. feine Urſchriſt vers 
fanden und diefelde im Ganzen genau und wichtig übertragen 


Habe. Nur ſtoͤßt man auch auf verfchiedene geziwungene, pro⸗ 


vincielle und biswellen auch etwas Indecente Ausdrüde (4. B. 
o hätten alle Teufel dich geholt! eine duͤrre Schinderkracke) 
welche der Delikateſſe, die ſchon die Alten in der Sprache des 
Plautus haben finden wollen, entgegen feyn möchten. Def 
fenungeachtet glaubt Rec, Hr. B. fonne ung, wenn er fih 
ſelbſt irenger beurtheilen wird, eine Plautinifche Blumenleſe 
liefern, „die iym und unfern Geſchmack Ehre bringen werde. 


Dieſer Ueberſetzung iſt auch ein Auflatz uͤber den Plau⸗ 
mus, feine Luſtſpiele überhaupt und die Gefangenen insbeſon⸗ 
dere, angehängt, Die darin enthaltenen Nachrichten von dem 
Dichter find ſchon befannt. Das uͤbtige ift ein Auszug aus 
Leſſings Abhandlung über. diefes Stuͤck. Ganz am Ende ſte⸗ 
ben einige brauchbare Anmerkungen, welche die Mebertragung 
betreffen. Wird der Verf. fein Vorhaben ausführen: fo 
möchte zum Beſten der Käufer zu rathen feyn, dag dann das 
Original weggelaffen wärde. - —* 


I Fan —5— — | Hir. 
—Erziehungsſchriften. 
1. Taſchenbuch fuͤr deutſche Schulmeiſter auf das 
Jahr 1797. Herausg. von C. F. Moſer ꝛc. 


- Zwölfter und letzter Jahrgang. Ulm, in ber 


Woplerfhen Buchh. zo Dog. 8 H., 
3. Handbibliothet für meine Tochter, von J. ©. 
Pahl. Zweyter Band. Mördlingen, ben Bed. 


— “er 3. Meu⸗ 


t 


166 . Erziehungsfchriften. | 


3. Meues Elementarbuch zum Gebrauche beym Pris« 
vatunferrichte. Herausg. von C. P. Funke Efs 
fter Theil, erfte Hälfte, welche die Buchſtaben⸗ 
kenniniß, das Leſenlernen und die Vorbereitung 
zum Rechnen begreift. Mit 34 Vignetten. Ber⸗ 
lin, in der Voſſiſchen Buchh. 1797. Preis eis 
nes ungebundenen Eremplare mit ſchwarzen Dig. 
netten, 22 . 


Auch unter dem beſondern Titel: 


Neue Bilderfibel zum Privatgebrauch in \ Famili 
en x. 180 und XVI ©, 


4. Buchftabenfäftchen zur Leſemaſchine für Schulen, 

wie dieſelbe in der Leipziger Freyſchule gebraucht 
—wird— nebft kurzer Berchreibung und Aumweifung. 
$eipzig, bey Barth, 1797. 


Hr. ». Der wadre Pfarrer zu Wippinaen und Lautern Ci j 
Mirtembernifhen) hat auch dirfen letzten Jahrgang feines 
Taſchenbuchs fo ausaeftatter . daß es ihn die verftärdige paͤ⸗ 
dagonifche Welt Dank mwiffen muß. Den Anfang machen 
Scharaden, 150 an der Zahl. Sie find fehr —— ab⸗ 
gefaßt, und eben fo zweckmaͤßig iſt der Gebrauch, den Hr. M. 
davon macht. „Sich bediene mich, ſaat er, folder Schata⸗ 
„den hauptfächlich, um meine -erfte Riaffe, während daß ich mich 
„mit den Eieinern Rindern allein abqebe, indeffen zu befchäffe 
„tigen. Zu diefem Ende ſchreibe ich eine Scharade ohne die 
Aufloͤſung entweder vor dem Anfang der Schule an die Tas 
„tel; oder ſie wird von mir oder einem Auffeher diktire. In 
‚ „benden Fällen (reiben fie die Schüler nach, und fegen die 
„Auflöfunı mir Gründer belegt darunter ; Feiner darf bey den 
„andern einfehen, und ich unterfuche ſodann, fobald mein 
„Haubtgeſchaͤfft zu Ende ift, zumeilen auch unter demfelben 
agleich ſam im Vorbeygehen, wer die Sache getroffen habe. 


nDie Schwächiten der erften Kiaffe und alle Kinder der 
„zweyten Klaſſe, fchreiben die Aufaabe bloß zur Hebung im 
„Schon ; und Rechtſchteiden ab, und weiſen dieſe — 
nd) 
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„sen gelegener Zeit vor, wobey es ſich dann nicht felten trifft, 
ndaB die Beſten der zweyten Klaſſe das Wort ehenfalls er⸗ 
„rathen, und damit die Tragen der eriien Rlaffe ber 
„fchämen.. (Rec, trauer es dem menichenfreundlichen und 
eirfichtsvollen M. zu, daß er die Trägen in aller Stille ſich 
werd» ſchaͤmen laſſey: er meint, Daß er weder felbft fage, 
ſchaͤmt euch ihr Tragen, noch den &iegern einen lauten 
Triumph geftatte; dieß Könnte leicht die legtern uͤbermuͤthlg 


und eitel madıen, und die erften niederfchlagen, anftatt fie 


aufzumustern. Auch Eann ja die Trägbeitunverfchulder ſeyn, 
es Fann ja gerade eine Krankheit, 3. B. die Peden, im Koͤr⸗ 
per ſtecken. Und wie, wenn esnicht Trägbeit, fondern Schwaͤ⸗ 

che des Ropfs wäre? fo wie es eigenthümliche Talente giebt, - 
fo giebt es eigenthuͤmliche Schwachen : es giebt Leute, denen 
es Üübrinens gar nicht an Verfland und Gewardheit dr8 Geis . 
fies fehlt; denen es ‚aber nicht gegeben ift, Scharaden, uͤber⸗ 
haupt Raͤthſel zu löfen.) 


„Diejenigen Scharaden, melde eine längere Zeit zum 
„Nachdenken erfordern; oder die ich, um ihres gemeinnüßlis 
„hen Inhalts willen, gern unter die Leute. bringe, gebe ih 
„ben Schülern des Samſtags als Nebentection mit nach Haus, 
„und fordere die Auflofung mit Beweiſen belegt, erft auf den 
efolgenden Montag. Sollten die Kinder hiebev auch wider 
„das Verbot zumeilen ihre Eltern zu Natbe- ziehen: fo 
„erreiche ich dennoch die gedoppelte Abfiht, daß jene wenig⸗ 
„ſtens fchreisen und diefe leſen und nachdenken mäflen, aud 
„letztere nicht felten einfehn, daß fie noch nicht ausgelernt haben, 
„und wenn auch fie irren, ein andermal das Kind abweilen.* 


Wie viel Gutes Fann doch ein Prediger, der Kopf 


und Herz auf dem rechten Flecke hat, und ſich keine Muͤhe ver⸗ 


dri⸗eßen läßt, ben jung und alt ausrichten! Lieber Gott, willſt 
du heutiqes Tages noch ein Wunder thun: fo thue es an dem 
Konüftoriatväthen, die weiter nichts fonnen, weiter nichts 
wollen, weiter nichts follen, dis ob ihrer fogenannten Glaubens⸗ 
einheit und Slaubensreinheit halten: verwandle fie ſammt und 
fonders in ſolche treue und gefchichte Volkslehrer, und gieb niche 
iu, daß ihre unnägen Stellen je wieder befegt werden ! 


Wenn Rec. nicht des Raums ſchonen müßte: fo gäbe 
er gern auch noch eine Probe, wie Hr. M. bey Erklärung 
der Scharaden verfährr, diefe zu Wiederholung des, Bes 

—25— ann⸗ 


* 
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Fannten und zur Anenüpfung des Unbekannten an das Des 
kannte benutzt. ee | * 

Eins muß Rec, aber noch erinnern: warum verbietet 
Hr. M. den Kindern, ibre Eltern zu Rathe zu ziehn? ge⸗ 
horchen die Kinder: fo erreicht er ja den einen von feinem 
Zwecken nit, den fo beilfamen Zweck, daß bie Eltern leſen 
und nachdenken. ec. würde den Kindern bloß verbieten, ib⸗ 
ze Schulgenoffen zu’ fragen, — 


Die übrigen Aufſaͤtze find: 


II. Etwas uͤber die Privatinformation und Behandlung 
der Kinder, beſonders der Honoratioren, von S. (warum nicht 
der Vorneomern? das iſt ja allgemein⸗ verſtaͤndlicher, und 
iſt dabey kuͤrzer und wohlklingender 7 — 


“= HI, Ueber den gemeinſchaftlichen Unterricht der Kuaben 


und Maͤdchen in einher Schufe von 3. in H. (die Rede ift von 


den Landfchulen). Der Verf. behauptet, daß hier das Beyſam⸗ 
menſeyn der beyden Geſchlechter in den Kinderjahren, fo ges 
fährlih und ſchaͤdlich nicht fey, als vielleicht in Stadtfchulen. 


‘ Er behauptet ferner, daß, in Hinficht des Lernens, die Ges 


enwort der Mädchen einen vortheilhaften Einfluß auf die 
Kuaben habe. Die Mädchen, fagt er, find faft durchgehende 
heiterer, munterer nd lenkfamer, weil fie nicht fo fruͤh und 
fo ftrenge zu ſchwerer Arbeit angehalten werden; aud haben 
fie, befonders in .Abficht auf“ das Gedaͤchtniß und die Faſ—⸗ 
ſungskraſt, wirkliche Vorzüge" vor den Knaben; ſie koͤunen 
daher dieſen oft zum Muſter vorgeſtellt werden. Endlich zeigt 
‚er, baß das Beyſammenſeyn der beyden Gefchlechter In einer 


 Ehutftube öfters Veranfaffung gebe, fie die gefelligen Tugen⸗ 


dDen Lecht anfchaulich zu lehren. "Der Verf. hat in diefem Als 
fen größtentheils Recht, wenn man, fo wie er hut, einen 
aufmerkſamen, verftändigen und gefitteten Lehrer vorausfeßts 
‚Aber leider giebt es deren nicht vieles auch kann, bey der bis» 
‚berigen Lage-der Dinge, bey den kuͤmmerlichen Gehalten u. 


..$,10. keine Vermehrung diefer Eleinen Anzahl erwartet wer⸗ 


‚erden. Wenn wir aber.aud) lauter wadere- Lehrer voraus« 
fetzen ſo wuͤrde Rec, doch, wenn von einer Grundverbeſ⸗ 
Ferung der Schulen die Rede wäre, für die Trennung der 
:heuden Geſchlechter aus folgenden Gründen ſtimmen: der 
ESchulunterricht muß fein Vorrecht der Männer bleiben, bie 


Weiber möflen Tpeil daran nehmen, und mas iſt ger 
; | als 
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als dan ihnen die Mädchen zufallen, und die Knaben den 
Männern bleiben. Es muß bey einem zweckmaͤßigen Unters 
Ace, über manche natürliche Dinge geiprochen werden, wor⸗ 
über indeß der Mann zum Mädchen aicht faͤgllch ſprechen 

kannu, and nicht recht zu ſprechen weiß, und wovon ſich 
uͤberhaupt zu dem einen Geſchlecht in Gegenwart des andern 
nicht ſchicklich ſprechen laͤßt. Rec,. koͤunte dieſen Gründen noch 


andere beyfuͤgen, wenn hier der Ort dazu wäre.) 


-  W. Hlftörifhe Nachrichten. a) Neue, die Schulen betref⸗ 
fende, Verordnungen in dem Herzogthum Wirtemberg. b) 
- Amtsjüblläum eines Schulmeifters Gu Effenhätret im Lünes 
Burgifhen ; fein Name it Hans Heinrich Loßmann). Es ift 


ruͤhrend zu lelem | 
V. Buͤcheranzeige. VI. Zugabe, wo Hr. M. am 
Schluß eine Fortfegung diefes Taſchenbuchs unter dem Titel 
der Landfchullebrer ankuͤndigt. ar 


Mr. 2. Der Inhalt diefes zweyten Theils iſt ı) Bruch 
Rüde aus der Haushaltungsphiloſophie eines: -Weiheg, 2) 
Ein Tag aus dem Leben der Frau von D’K, 3) Züge aus 
det tömifhen Geſchichte. HEih blographifcher Beytrag zur : 
Gecſchichte des menſchlichen Elende. 5) Geſchichte des Wis 
bers. 6) Die Princeflinn von Zelle. 7) Winte über den 
Senuß finnticher Freuden. 8) Anekdoten und charakteriftis 
che Züge. 9) Der Schwarze und der Weiße, ı0) Die - 
Beyer. 12) Kamtſchatka. 12) Sprüce der Weiſen. 13) 
Sophie an ihrem funfjehnten Geburtstage. 14) Die ges 
frönte Liebe. 15) Meta bey Klitons Grabe. - 16) Herzens 
erleichterung · eines Kammermädchens. 17) Zum Andenten 
der frommen Gräfinn Sophie Eleonore von Limburg. 18) 
Weibliche Schönheit. — Der Zweck diefes Buchs iſt den 
Leſern unferer Bibliothek aus der Anzeige des erften Theile 
bekannt. N; | 
Mr. 3. Aus Hin. Funkens Feder erwartet mannichts als 
etwas Empfehlungsmürdiges : diefe Erwartung täufcht auch Dießs 
‚mal nicht; dieß nene Etementarwerk it ein ſchaͤtzdaret Beh⸗ 
trag zu den guten Huͤlfsmitteln, deſſen ſich der Hausunter⸗ 
richt in unſern Zeiten erfreut. | 
Mit dem Ausdruck new will der Verf. keinen Anfpruch 
auf eigentliche Originalität machen; fondern bloß feine‘ Abe 
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fit bezeichnen, unter den vorhandenen Materialien eine gute 
Auswahl zu treffen, und fle zweckmaͤßig zu ordnen. - 


Die Vorrede enthält in gedrängter Ktzeleinige der noͤ⸗ 
thigſten Erziehungs » und Ilnterrichteregeln. Ungern las Rec. 
bier ©. X: „Das ben der Erziehung vernachlaͤſſigte Zwangs⸗ 
„geſetz: Du mußt, laͤßt ſich in der Folge nur fehr ſelten durch 
„das moralifche Princip du follft, erfeßen.“: Gerade umges 
kehrt; die Formel. der moraliſchen Verbindlichkeit heißt du 
mußt. Du ſollſt iſt die Sprache des Befehlshabers, nicht 
der zurecht weiſenden Vernunſt, was auch die Kantiſche Schu⸗ 
le ſagen mag. Kant perſonificirte dichteriſch die Vernunft, und 
verwandelte fie in eine Gebieterinn, als er ihr den, Ausdruck 
du follft in den Mund legte. Dadurch verfündfgte er fich 
fhwer an der Wiflenfchaft, bie er doc begründen wollte, 
Es ift merkwürdig, daß Kant ein ſolches Perfonificiren, wo 
von Deftimmung der Beqriffe die Rede ift, an andern tas 
delt. Mean febe feinen bekannten Aufſatz In der Berliner 
Monatichrift, der wider Hrn. Schloſſer gerichtet iſt. 


‚ Zur Erleichterung des Lefenlerneng giebt es noch ein Mittel, 
roorauf Hr, F. nit gefallen it. So wie man die Buchſtaben 
f, Im, n, x, nennt ef, el, em, en, er, ef, fo nenne man 
auch b, d, p, £. u. ſ. w. nicht beb, deb, peb, teb, fondern eb; 
ed, ep, et; denn als ann Ichließen fie ſich leichter an die folgens 
den Buchſtaben an, und Sylben wie Brod, das u. dal. werden 
den Kindern eben ſo leicht zu ſormiren als lam, las, ler, 
nen, mar u. |. w. Bor allen Dingen muß man aber dag 
€ vor a, 0, u nicht ze nennen; denn aus 3e kann unmöglich 
Fa werden; eben fo wenig alg aus be, a, de a u.f.w. Am 
beften wäre es, die Anfänger ganz mit dem c zu verfchonen, 


Ein andres hlemit nothwendig zu verbindendes Eririchtes 
eunggmittel ift, Daß man die langen Buchflaben lang 
ausfprechenlaffe; daß man z. B. in las (legebar) bev dem 
a allein fo lange verweile, als bey den benden Übrigen Buche 
ſtaben zufammengenommen; hingegen in laß (fine) über die 
beyden erſten Buchſtaben wegeile und dem f fo viel Zeit gön⸗ 

ne, als dem | und a zufammengenomnien. Dazu wird aber 
erfordert, daß das a in las (legebat) und dag & in laß (fine) 
(welches man aber beylrtbe nicht esser nennen muß) groͤßer 
Ceigentlih Dicker) gedruckt werde, als die übrigen beyden 
Buchſtaben, damit das Auge genöthigt fey, eben fo lange bar 
’ auf 
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auf zu verweilen, alses der Mund thun ſoll, um die Dehnung 
hoͤrbar zu machen. 


Auskuͤhrlicher diefe Methode zu befchreiben, iſt hier der 
Dre nicht: fo viel aber, wird einem aufmertfamen und mit dem 
Schwierigkeiten des Lefen und Schreibenlernens bekannten 
Leſer aus diefem wenigen wohl fchon einleuchten, daß der Ge⸗ 
braudy diefer Heyden Mittel größe Erleichterung verſchaffen 
müfle. Benennt man die Konfonanten auf die vorbin bes 
fchriebene Art, läßt man (was Rec. bier noch hinzufeken muß) - 
die Vokale fchon, indem man fie einzeln kennen lehrt, ‚als lans 
‚ge und Eure untenfcheiden (wozu erfordert wird, daß man 
einen langen und einen kurzen, z. B. Aa, neben einander 
fege); beißt man darauf die Lehrlinge die Buchſtaben die zu 
einen Kefe (Sylbe) gehören, fo geſchwind als mönlich hintere 
einander ausfprichen mit Unterfheidung der :gedebnten und 
ungedebhnten : fo lefen fie indem. fie das thun. Denn was 
beißt lefen anders , als Buchſtaben ammelnd verbinden ? 


| Die Vignetten find überaus niedlich und was zur Befchreis 
bung und Lehre darunter ſteht ſehr zweckmaͤßiq; welches eben» 
falls von den Erzählungen und der Vorbereitung zum Rech⸗ 
nen gilt. 
In einem Punfte kann Ree. Hrn. F. nicht beyſtimmen: 
er will S. XVI, daß man das Kind nicht eher zum Schrei⸗ 
ben laife, als bis es ſich eine volltommene Fertigkeit gut zu lefen 
erworben habe; Rec. zeige feinen Kindern nicht fobald'ein X, 
als er es fie Schon auf der Schiefertafel nahmahlen läßt. Sie 
lernen auf dieſe Art geſchwinder lefen, und heben außerdem eine 
Beſchaͤfftigung mehr, welches viel werth iſt. 


Mr. 4. Der Preis eines kompleten Käftcheng von 488 
Buchſtaben und Schriftzeichen auf Holz gezogen, ift:5 Thle. 
baar; der Preis derfelben Anzahl Buchſtaben und Schrift 

zeichen unaufgezogen, ı Ihlr. Kinzelne Buchſtaben und 
Schriftzeichen werden, auf Verlangen, nach Verhaͤltniß des 
Ganzen, aufgezogen oder unaufgezogen, zu den billigiten Preis 
kn überloflen. Diefe Nachrichten giebt das Titelblatt der pas 
piernen Taſche, worin die 488 Buchftaben 2c. unaufgezogen 
zu ı Thlr. verfauft werden, Die kurze Befchreibung, wel⸗ 
he diefes Titelblatt verſpricht, fuchte Rec. vergebens in der beys 
gelegten 34 Seiten flarken Brofchüre, welche den Titel führt: 
Einige Gedanken über die gewöhnlichen 43 € = 

* =. 
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cher in unſern vaterlaͤndiſchen Schulen, nebſt „einer 
kurzen Beſchreibung und Abbildung der Leſemaſchine 
"welche ıc. Die Abbildung iſt da; aber keine Beſchteibutig, 
und’ aus jener allein kan. Rec; ſich feine deutliche Vorſtel⸗ 
lung von der Mafchine machen, alſo auch feinen Lelern Eeine 
geben. Auch glaubt Rec. kaum, was ©. 29 ſteht, dag jeder 
Tiſchler fi fie nach diefem Kupferſtiche werde anferrigem 
fönne. Könnte ers aber auch: fo waͤre damit den Schulen 
außerhalb Leipzig noch nichts geholfen ; denn nun find noch die 
Letterbretchen zu machen. Von dieſen aber heißt es : „ſte er⸗ 
„fordern eine ganz genaue und, muͤhſame Bearbeitung ,. umd 


muſſen daher fhlechterdings hier Cin Leipzig) gearbeitet und 
„und die Buchladen fodann von dem Buchbinder nah Vor⸗ 
„ſchrift aufgezogen werden. “ Nun wir wollen ung das nicht leld 
feyn laſſen; denn wohlfeiler als 5 Thlr. wuͤrden uns. nirgends 
Tiſchler und Buchblnder die 488 Brettchen mit ihten Letternize. 
bezogen liefern tͤnnen. Kann alſo eine Schule ſoviel daran 
wenden: ſo verſchteibe ſie ſich immer ein Kaͤſtchen aus Le 
zig, und eine Maſchine — die freylich noch beſonders be 
werden muß — dazu, falls der Tiſchler des Orts nach der ge 
gebenen Abbildung keine machen koͤnnte. Es iſt aͤußetſt wich⸗ 
tig, ein Mittel kennen zu lernen, (S. 14) eine ganze. Kläffe 
von 60 — 80 fieben-und adtjährigen Kindern zugleich und 
mie dem beften Erfolg im Lefen zu unterrichten. Aber frey⸗ 
lich muß der Lehrer, der diefe Mafchine recht brauchen: will, 
feine Mafchine feyn ; er muß alles willen, wollen und toͤn⸗ 
nen), wae {hm in dieſen wenigen; aber inhaltteichen Blaͤttern 
init eben fo viet pädagonifher Einfihr als menfchenfreumdlis 
her Wärme, und. Freymütbigfeit ans Herz gelegt‘ wird. 
Wollte Gott, daß allenthalben, wo die Schuten nun einmal 
nicht verbeffert werden können, eine Freyſchule wie in Leipilg 
angelegt, und ihr ein Lehrer, mie der Verſaſſer diefer ( 
danken, gegeben werden dürfte, der den Schaden Sof 
kennt und ihm abzubelfen weiß! —— 
Der Verf. bar (S. 23) Recht, daß der Ausdruf buch⸗ 
Rabiren die Kinder irre macht; aber thut es der Ausdrud 
ſyllabiren minder ? warum nicht lefen ? warum nicht das 
Deuriche, aus’ Nebrenlefe / Weinlefe, Yiachlefe, u. ſaw. 
verftändliche Leſe ſtatt des unverftfändfichen griechiichen Syl⸗ 
be? warum nicht einlefiges, zweyleſiges, u. ſ. w. Wort, 
ı Du 


| ſtatt einfplbiges, zivepfplbiges ? | 
- ee TEE 


Der 


Ergießumgsfehriften | "173 i | 


Der Jugendfreund in angenehmen und- lehrreichen 
Erzaͤhlungen für Lehrer und Kinder. Fuͤnftes 
Baͤndchen, 1795. 15 Bogen. Scoñss 
Bandwen. | 


a Auchn unter dem Titel: 


Ntzliches Hiſtorienbuch fuͤr die lieben Bürger u und 
andieute, zur Unterhaltung ihrer Familie "in 
- Abentflunden, Dritter Theil, 10 Bogen. 3 
" Duediinburg, bey Ernſt. 1797. UMR- 


Sr Plato in Merfeburg nennt fih in ber Werreb⸗ ale 
tfafer. Der Erzählungen find _im fünften Bändchen 69, 

und im ſechſten 66. Sie haben faft insgeſammt, durch Ans 
gabe des Namens, des Drts und der Zeit, das Öepräge wah⸗ 
rer Geſchichten, eine Eigenfchaft, die wielen Erzählungen aͤhn⸗ 


licher Bücher zu fehlen pflegt. Aber fie find daben fo äußert - 


langweilig, unintereflant, auch fo ſchlecht erzähle, day fie nicht 
ſehr zum lefen reijen; und die jeder Erzählung angehängten 
moraliſchen Regen, Spruͤche und Verſe machen fie, wo moͤg⸗ 
lich, noch langweiliger. Wir haben mehr als die Haͤlfte des 
fünften Baͤndcheus durchgeleſen, und uns nur bey einer einzi⸗ 
gen Erzählung: zwey Sjäger und der Fürfibifchof zu Würze 
burg, die uns inzwifchen nicht nen war, mit Wohlgefallen 
verweilet. Die poetifhen Stüce find unter aller Kritit. Im 
ſechſten Bändchen, dem der Verf: durch den zweyten Titel eis 
nen andern Wirkungskreis angewieſen bat, tft ung beſonders 
die fünfte. Erzählung, deren Aechthelt der Verf. verſichert, 
und fie Gottes Gerechtigkeit überfchrieben hat, merkwuͤr⸗ 
dig vorgefommen, weit hier ein Zufall den Schein einer von 
Gott unmittelbar gemirkten Strafe annimmt. Ein Bauer 
in einem Magdebureifchen Dorfe fährt den 15. Aug. 1793 
nach einem ausgetobten und verzogenen Gewitter, bey Sons 
nenf&ein, mit feinen zwey Pferden auf den Acer, um ein 
Erbienfeld umzupfluͤgen. Aus Ungeduld über eine harte Stres 
de Landes, bey weicher Pfluͤger und Pferde olle ihre Kräfte 
anwenden muͤſſen, ſtͤßt er den Fluch aus; ich wollte, daß 
mich lanımt ven Pirden ein Donnerwetter zerfchlüge! nnd 
fofort tödtet ibn ein Blitzſtrahl ſammt ſeinen Pferden. Urs 
bit: 
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| brigens haben wir in dieſem Theil mehr anzlehende Silke 
- gefunden, als in dem. vorhergehenden, 
/ j Be. 


Bon der Errichtung und dem Zuftande des Lyceums 
zu Culmbady, und dem Ruhme, den fid) daffel- 
be durch die großen und verdienten Männer er. 
worben bat, welche auf demfelben gebildet wurs 
ben. Eine Rede beydem Antritte feines Lehramtes 
zu Culmbach am 23. Aug. 1796 gehalten und mitei» 
nigen hiftorifchen Erfäuterungen auf Verlangen ber» 
. ausgegeben ven D. Georg Wolfgang Auauftin Si 
ckenſcher, Rektor des Iyceums und Inſpector der 
Alumnen zu Culmbach, der philoſophiſchen Fa— 
cultaͤt zu Erlangen Adjunkt und verſchiedener ge⸗ 
lehrten Geſellſchaften Mitgliede. Non cuivis le. 
ctori, auditoriue placebo: Lector.et auditor nec 
mihi quisque placet. Oven. Epigr. L. III. 124 
Hildburghauſen, bey Harſſh· 1797. VII und 
61S. 8. 06. 


Es gehoͤrt eine gewiſſe nit jedem eigene — und Ge⸗ 
wandtheit dazu, bey dergleichen Schulreden das bloß lokale 
Intereſſe in ein allgemeines zu verwandeln. Der Verf. vers 
moechte das nicht, Selbſt Form, Vortrag und Sproche zeich⸗ 
nen ſich nicht aus. Die legte, vorzüglich erhett ſich nicht zudem 
Adei, den man hier fordetn;ikann, ° Man: findet bier fonar 
noch veraltete und unedle Partikeln und falfche Formen, wie an⸗ 
noch, belfe f. bilf.e Allein auf der andern Seite hat diefe 
Hede den Vorzug, daß fie, befonders gegen das Ende, aus 
dem Herzen flof, und gewiß auch wieder in die Herzen der 
ihre uralte Schule fo fehr liebenden Kilmbacher gedrungen 
il. Der Verf. erzähle erfilich Fıltz die Geſchichte der Schule 
und nimmt dann mehrere wadere und verdiente Männer, 
die auf derfelben aebilder worden find. : Mac feiner Mels 
nung befam Kulmbach fchon in der Mitte des 14. Jahrh. ine 
Squie die aber zer durch die „Reformation, zu einer, er 
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niſchen Anſtalt gehoben ward. Ben der Zerſtoͤrung der 
OStadt 1553 fand auch die Schule ihr Grab. Doc gieng ſſe 
durch die Theilnahme verſchiedener guter Fuͤrſten wieder in 
das Leben hervor, und ſollte endlich nad) mancherley innern 
und aͤußern guten und boͤſen Schickſalen in den neueren Zeiten 
3778, 1782, 1788, 1795, un) zwar. nah S. 30, „um Der 
Studierſucht eber Einbalt thun zu Eönnen, in eine Tris 
vialſchule verwandelt werden. (Dergleihen gewaltſame Mita 
tel Hat man, da wir denneueften Zeiten weit einfachere und. 
ſchneller wirkende hin mad wieder verdanken, zur Erreichung 
- jener Abfiht wohl nicht mehr nathig.) Allein in dem letzten 
Sjahre. flöyte die ganze Stadt zu Konig Frieder, Wilhelm II. 
am die Erhaltung Ihrer Lehranfalt, und ihr Bitten wurde 
don demſelben erhört. — Unter dein großen und’verdienten 
Männern, welche auf der Schule au Kulmbach ihre Bil⸗ 
dung erhalten haben, nennt der Verf. befonders den bekann⸗ 
ten Eaubmann, (der aber hier bloß als Gelehrter nicht als 
— erfeint), Hatles den Erlangifchen Philoſogen, 
Pfeiffer, den Lehrer der morgenländfichen Literatur zu Er 
langen, den beruͤhmten Tchrer am bayreutihen Gymnaſtum 
und Bepfiter des geiftlihen Senats Lange, den Kiellfchen 
Lehrer der Anatomie Fiſcher nebſt verfchledenen andern, die 
als Gelehrte und Schriftfkeller mehr oder weniger bekannt find,” 
— Mir werden übrigens Aufrichtigen Antheil nehmen, wenn 
dem fleißigen Hru. Rektor F. der Wunſch, unter feiner Lei⸗ 
Part den neuen For der K. Schule zu jehen, erfüllt werden 
te. | 


Bg. 
u Staatswiſſenſchaft. 


Freymuͤthige Gedanken eines deutſchen Staatsduͤr⸗ 
gers über Die Seculariſirung ber geiftlichen Wahl-⸗ 
ſtaaten Deutſchlands, in rechtlicher und politi— 
fher Hinſicht. Altona und Hamburg. 1798. 
116. 8 HH nn 


Allerdings muß man dem Verf. die Gerechtigkeſt wiederfah—⸗ 
ten lafien, daß er feine Schugrede für die deutſchen Relchs⸗ 
* N. A. D. BAXL. B. t. St. Is Heft. M | > praͤ⸗ 


| 
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präfaten in guter Ordnung angelegt, und mit ftattlichen Sthne 


den ausgeführt babe. Fine himmelſchreiendere Ungerech⸗ 


tigkeit als die jetzt projeftirte Sekularifirung — foll es kaum 


geben, man möge nun dabey in den deutſchen Hochſtiftern die 







kanoniſch erwählten Jürften, welche ihrer fo muſter haſten I 


gierung, ihrer Land und Leute enefegt, oder deren frehe Us⸗ 


tbanen in Betracht ziehen, welche ihren Fuͤrſten en 
werden folften, derien fie eben ſo mit Leib und Seele zuge 


wären, als wenn fie von denfelben an Leib und Seele vefotgl e | 


‚würden. Es ſoll aber auch mit der Politik fo wenig als m 


dem Rechte zu vereinbaren ſeyn, indem die gänsliche Auf 


loͤſung des Reichs davon bie unvermeldliche Folge feyn +. 


de, und der ebemalige Vorgang auf dem Opnabrüdte 


(ben Friedenstongrefle foll dem jegigen zu Taſtadt nichtt 
weniger als zur Entſchuldigung dienen können, indem die 


Umſtaͤnde, welche vormals obgewaltet hätten, jetzt üben, 
all nicht vorhanden ſeyen. Dieſe drey Argumente ſcheinen 


nun freylich ziemlich bündig zu ſeyn; und wenn man erſt 






Ausführung in der Eraftvollen Sprade, morinne fie der 


vorgelegt hat, mit der gehörigen Aufmerkfamtelt, He: fe, 
möchte fie wohl Deancher, der auch ganz unbefangen iſt, ums 


widerlegbar finden. Doch wäre es der Fall, daß der Feind 
unter andern Bedingungen, auch die Sekularifirung mehren. 
ger deutfchen Hochftifte, mir zur Bedingniß feines Frie⸗ 
dens machte: fo möchte zwar jeder deutfche Biedermann 


mit dem Verf. auch diefen Uebermuth des Feindes hoͤchſt Ars, _ 


gerlih finden; wohl aber keiner es der Mühe werth achten, 
auch nur Zweifel gegen Eines der, des Verf. Dünfen nad, 
fo durchaus ummwiderleglichen Argumente zu erregen. Wäre 
aber auch nicht wirklich der traurige Fall, und begnügte ſich 
der Feind bloß datan, dem deutſchen Reiche abermialen ganze : 
Provinzen entriffen zu haben, ohne ſich weiter um die, need. 
che der Schaden beträfe, und deren Entfhädigung zu ben 
kümmern, wie er dann auch ganz und gar nicht in dem Falle. 
fib befinder , worinne die Krone Schweden bey den weſt⸗ 
phälifchen Friedensverbandlungen gegen die beyden deutſchen 
Fürftenhäufer Geſtreich und Brandenburg wegen Schle⸗ 


geblihe Mühe feyn, die aufgeftellten Argumente des Verf, 
in eine nähere Prüfung zu ziehen. Denn was die vorgeblidh 
ſchreiende Ungerechtigkeit betrifft: fo ift es freylich an dem, 
daß jeder den Proceß gegen jede geiftliche Stiftung — 
zu — er 


“ fien und Pommern mer: ſo dürfte es doch wohl keine were - . 


4 
r 


| 


| 


4 


wuͤrde und muͤßte / welcher deren Gefulartarion vom Rich⸗ 


ser mit Urthel rd Privattecht verlangen wollte. Ader vicht 
zu gedenken, daß man in neuern Zeiten. durch die phlloſoohl⸗ 


ſchen Prineipien des Staatsrechts alles im Staat beffudliche 


Kirchengut dem Stoate als fein Eigenthum. hat vindiciren 


wollen: fo koͤmmt folche Sekutarifirung immer’ zur als "das 


einzig übrigbleibende Kerrungsmittel des Staats auf 


das Tapet; und vielleichr mag der Verf. fo gut als der Dies, 
es willen, daß man fchon im Jahr 1646 auf drey Farbolis 
ſchen Univerſitaͤten hat ein rechrliches Gutachten ficken laſſen; 


ob die Sekulariſirung deutſcher Reichs unmittelbarer Hoch⸗ 


ſtifte, als das einzige Rettungsmittel des deutſchen Reichs aus 
dem grundverderblichen Kriege — den Rechten gemäß zu ach⸗ 


ten fey, oder nicht? welches bejabend erfolate. Bweptens, 


verdiente es doch wohl noch eine nähere Prüfung und weitere - 


Unterfahung, ob dann wirklich von der jegt projeftirten Sea 
kulariſirung der Umſturz der Reichskonſtitution die unvermeids 
liche Folge ſey? oder vielleicht noch mehr ein anderer Punkt, 
und dieſer: ob die Konſtitution, welche mit den vielen geiſt⸗ 
lichen Reichsſtaͤnden und alſo auch mit den Reicheprälsten 
fuͤr ſtehend und fallend dargeſtellt wird, ſo viel auf ſich habe, 
dag an ihren Umſturz jeder deutſche Bledermann mit Schre⸗ 
den gedenken muͤſſe; und folglich die Aufrechrbaltung al 
ler und jever Reichspraͤlaturen von der eriten bis zur 
legten als das Palladiam der deuntſchen Keichs wohlfabrt 


angeſehen werden muͤſſe. Endlich kann Ree. unangemerkt 


nicht laſſen, daß Deutſchland auch ſchon vor. lancen Zeiten ale 
ein Reich beſtanden, und obgleih nicht auf allen feinen Graͤn⸗ 
zen her Die Nachbaren gelaͤhmt waren, einen ziemlichen Zelte 


raum bindircch „:ats ein Reich fo beflanden habe, Daß es ſei⸗ 


nen Nachbarn furchtbar ward, und auf deutſchem Grund und: 
Boden auch nicht einmal einem austoärtigen Feinde gelang, 
feinen Uebermurh und Muthwillen alfo und fo lang zu treiben, 
als wir in unſern Tagen erlebt haben, ‘und in der Damalis 
‚gen Reichskonſtitution waren swey Punkte, melde Rec. nicht 
eben nur dem Verf. dieſem einzelnen -deutiben Staatsbürger, 


fondern der ganzen: erlauchten Schaar umferer weltlichen deufe . 


ſchen Fürften zur. Seherzigung empfehlen möchte, De: Eine 
Punkt iſt diefer: Ale geiftlihe Neibsiärften mußten fid auf 


- der Reichsverſammlung an ihrem Sacerdotium genuͤqen lafs - 


fen, und ihr Sitz und Stimmrecht beſchraͤnkte ſich bloß auf 
das geiftliche Sach, auf - Religions » und —— 
. er a 


—ñ 
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im deutſchen Nelcheſtaat. Der andere Punkt beſteht datin⸗ 

Die Heheit des deutſchen Reichsſtaats war nicht bleß Dem. 

Mamen nach, fondern aud) in der That, auf Überbaupe 
‚und Sliedet organifirt sdem Oberhaupte ließ man teinesweges 
zu, den Monarchen im Reiche zu fpiefen, und die Glieder d. J. 
die Sürfien des Reiche kannten wohl das Intereſſe, ihrem 
Oberhaupte die ſchulbige Ehrerbietung zu erweiſen. Kan 
es aber je einmal von Seuen eines uͤbermuͤthigen Nachbare 
zur Herausforderung bet deutfchen Streitiräfte unter der RO 

Fhlahaberfchaft det Reichs nationalherzoge, welche unter den 
Aufpiciis des Neichsoberhaupts Eoncentrirt ward: fo mußte. 
der Meichefeind feinen Frevel mit feinem Tode uud Verderben 
büßen, und die Fluren Deutſchlands blieben gegen ben feind⸗ 
ſiden Muthwillen gedeckt, Endlich zum dritten, bat dee 
Merf. vohl Net, daß es im 9, 1646 — 1647 auf: den 
weſt hhaͤliſchen Friedenskongreß bey und mit den dama⸗ 
maligen Sätularifationen einzig. darauf angekommen ſey. 
damit dem Haufe Geſtreich ſein Schleſien zu retten, und 
das Haus Brandenburg des an Schweden abzutretenden 
Antheils von Pommern halben, zu entſchaͤdigen - und daß 
am Ende die — Sekulariſtrung die katholiſche Hierarchle 
am ſo / vielmehr habe verwilligen und verſchmerzen koͤunen, 
weil dieſe dürch den einmal ‚nachgegebenen dies decreturius 
ohnehin Ar die katholiſche Religion und Kirde verloren ges 
weſen waren. Warum aber das, 1006 vormals zum Vorttheil 
des Haufes Veflreichs geſchahe, nicht auch jetzt zum Vortheil 
anderer deutfchen Fürftenbäufer ſollte geſchehen koͤnnen ? —, 
Das vermag nun einmal ec. nicht einzufehen, Gerne will 
er 08 Andern zur Prüfung überlaffen. Sür den eier, fo fern 
ihm nun dkeſe Bogen in die Hände fallen, mag es immer an dies 
fen allgemeinen Bemerkungen genuͤgen; ob es gleich noch 
Vieles, auch im Detail der Schrift, zu erinnern gäbe. So 






| behauptet der Verf. 3. D. in allem Eenſt, daß in allen Reiches 


erienen aller erlittene Schaden bloß als ein zufälliges Ungluͤck 
anzufehen wäre. Eben dadurch aber wird piatterdings unmöge - 
lich, die Guͤltigkeit der Stimmenmehlheit dev Befhließung 
eines Reichsktieqs zu erweiſen. Die dem Feinde vorliegenden 
Kreiſe laufen Gefahr im ungluͤcklichen Falle, alles unwider⸗ 
brinalich zu verlieren, und im gloͤcklichen Fall für ibren 
Kriegsbeytrag nichts zu gewinnen. Die Sache lößt ſich 
nad) ſolchen Principien;_evident in die dura Singulorum‘ 
auf. Ferner ſchildert des Verf. die geiſtlichen Staaten auf 
: re. der 
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iöglichft » guten; dagegen die weltlichen anfder mög» 

; fhlimmen Seite; und von. dem Volke in den aelilts - 
"wei Ötaaten, wozu dann auch z. B. alle die fchwäbifchen ' 
Reihsprälaturen, Marchthal, Ochfenbaufen, Kaiſers⸗ 
beim, u. ff. gehören, — weiß er kaum Worte zu finden, 
um feine Nationalfreyheit, fein Nationalglück, feine 
Moblbabenbeie zu preiſen. Das Sprichwert: unter dem 
Krummſtabe iff gur wobnen, foll nicht von den ftiftis 
ſchen Vaſallen, fondern vom Volke der aeiftlichen Lande ein⸗ 
zit gelten. Das Molkfell esfenn, welches darin den Fuͤrſten 
wähle, das mit demfeiben den Unterwerfungsvertrag ers 
richte u, (vw. Als gluͤckliche und freye Menſchen durch die 
Verfaſſang ihrer Stanien — folldas Volk der aeiſtlichen 
Staaten aud deren Verfaffung bis zum Enthuſiasmus lie⸗ 
ben und anbeten. Daß man dem gemeinen Volke in dem 
deutſchen Staaten fo viel KTationalfrepbeit einräunie, oder 
von demſelben p:ädiciren könne, war dem Der. zumalen bey 
den geiftlichen Staaten, etwas Neues. Zu 


Driefe üher die Vorzüge Pleiner Staaten, mit be 

ſonderer Ruͤckſicht auf die geiftlichen und reichsſtaͤd⸗ 
eifchen Sänderverfaffungen, Nebſt Bemierfungen 
übor Krieg und Frieden. Germanien. 102 ©. 
und 968.8. 16 


ie Briefe Haheneinen Anbang, welcher die Auffchrift harı 
Ueber die alten Riefen und ihre Nachkommenſchaft. 
Die Briefe fcheinen dem Auhanq bloß zum Vehikel dienen zu 
ſollen, um ihn in größern Umlauſ zu bringen. Die Briefe 
Find flüͤchtig hingefudelt. Der Anhang mag des Pefens werth— 
feyn. Er enthält eine politiine Prediat, daß in der Leibes—⸗ 
Groͤße und kürperlihen Stärke nicht der Werth Des Wiens 
ſchen beftehe, und der Krieg nur das heillofe Work verwil⸗ 
derter Menfhen ſey. Der Verf. bar feine Betrachtungen 
und Urtheile ſeht haͤufig mit Steflen aus der Bibel und den 
alten Klaſſikern belegt. Die Eikleidung üb aus dee Far 
belgeſchichte des Alteſthums von din Rieſen genommen 3 und 
ſo viel auch Wahres an der Sache iſt: ſo athmet doch der 
Verf. den für die Ruhe dee menſchlichen Gifellichaft nicht ſehr 
erſprießlichen revolufionairen Beiſt unſerer Zeit, nud hat das 


isStaatswiſſenſchaft. 


‚tinne offenbar Unrecht, daß er den Krieg, als eine fo höchſt 
unmenſchliche Sache den Herrſcher⸗Staaten und dem Bes 
burtsadelſtande einig zum Vorwurfe macht. Wenn Kriege 
aus gewiſſenHandelaſpekubationen eder wohl gar des Rau⸗ 
bens und Pluͤnderns halben angezettelt werden, da tragen 
an folher Verfündigung gegen die. Menſchheit die Sertſch⸗ 
-linge und der Geburtsadel doch wahrlich nicht allein „die: 
Schub, Man kann die Herrſchlinge ſtuͤrzen, und den Ger 
burtsadel vernihren; Darum aber doch nachher noch vlel groͤſ⸗ 
nn in der Menſchenwelt anrichten, als zuvor vot hau· 

en Ar. * | ae LE 5SPE 77 


Pw, j 


Winke über Deutfchlands alte und neue Staatsver . 
faffung von einem deutfchen Staatsbürger, Gere 
manien, 1798. . 378 ©. 8 12 A — 


Per Titel iſt ganz unpaffend, und follte heißen: uͤber Deutliche 
lands gegenwärtige und Fünflige Staatsvet faſſung; denn 

dieß meint der Verf. mit dem Ausdruck alte und neue Staats« 
verfaffung. Die letztere ſcheint ihm die gegenwärtige Krifis 
zu verfündigen, und auf diefen Fall niebt er vorläufig mans. 
hen guten Rath, worunter hauptſaͤchlich der beherzigt zu wer« 


den verdient, daß man ja mit bet Umſtaltung unferer Bere 
faſſung ohne Noth nicht ellen möge; daß man ader, mein 
die Umſtaͤnde fle unvermetdlich machen ‚- ſelbſt Hand an das 
Werk legen, alle fremde Vormundfhaftentiernt halten, und 
überall mit Maßigung, Schonung und Gerechtigkeit verfahe 
ren fol. Wenn es nicht anders feyn kann, ſagt der. Verf.: 
fo gebt ewch ſelbſt eine neue Konftirntion, und laßt fie euch in 
feinem Falle von Fremden aufdringen.* Der Berf. ſtimmt 
hlerbey für eine eingeichränfte Monarchie, und, nur. wenn e& 
nicht vermieden werden könnte, für eine repräfentatise Repu⸗ 
Bit. Auf diefen Fall macht er Vorſchlaͤge zur Entſchaͤdigung 
der Negeniten und ihrer Familten, des Adels, der Geiſtlich 
keit, der Staarsbeamten, ic. Mec. will gern glauben, daß «6 
der Verf. herzlich Hur gemeine hats aber deutlich, genug bat 
er doch gezeigt, daß er weder den Geiſt der jegigen eutopäis 
ſchen. Politik, noch die Lane und Volksſtimmung Deutſchlande, 
noch ſelbſt dieſes Reiches ältere und neuere Werfaffung, Im eir 
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aentlichen Sinne des Wortes , gemug Eennt, um ſich mit Er⸗ 
folg zum Narhaeber in einer fo wichtigen Angelegenheit aufs 
werfen zu konnen. Die Form iſt äußerft unglüdli ger 
wähle. in einer im Schloßhof zu Raftade gefundenen Briefe 
eaſche entdeckt der Herausgeber einen Brief, der einen langen 
"raum erzählt, wo Herrmann, einfi- Deutfhlands Wetter, 
bem deutichen Volke erſcheint, und ihm, ſelbſt mic Berufung 
auf Pücters und Haͤberlins Staatsrecht, und auf die goldene 
BDulle, eine Borlefung über Deutfchlands Verfaſſung hält, und 
eine Neide von theils guten, theils nicht. genug durchbachten, 
theils weniaftens ganz unbraudbaren Rarhfchlägen giebt, wo⸗ 
von einige Sehr berühme worden And. Wahrlich unwahr⸗ 
Scheinliher zu träumen, iſt nicht mbglih! Aber wer kann 
für felne Träume? — Wahr! Nur mug man fie nice 
‚gleich drudin laſſen, und nocg weniger traͤumen um dru⸗ 
«en 3u laffen. 

Ph. 
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Mititärifche Geſchichte des Marſchalls von Tuͤrenne. 
Mit 3 Plans. Mannheim, bey Schwan und 
Goͤtz. 179% 215 ©. 8. 16 K. | 


| Meise Recenſent kennt nicht, — zu: feiner großen Be⸗ 
trübniß, = des Pal Barons D Eabill, töniglihen Sarbis 
nifhen Oberften, und Öeneraladjutanten im Departement,der 
Infanterie, dikleisihe Comptlationen? — Die vor uns 
liegende militaͤriſche Geſchichte des Marſchalls von Türenne 
it ein Abdruc des erſten Theils der Geſchichte der groͤß⸗ 
‚sen BSeerfuͤhrer neuerer Zeiten, gefammilet und mit 

sattifch » geographifcsen Yfoten begl 

© Eabill u.f. wm. Frankfutt und Leipzig 1784, wels 
ches Werk in diefer Bibliothek fhon Jängr feinen Richter ge⸗ 
funden hat, — Was für Urſachen die Schwan » und Goͤ⸗ 
hiſche Buchhandlung in Mannheim im Johr 1797 gehabt has 
ben mag, diefen. Nachdruck zu-veranfialten; — iſt uns uns 
Befannt. — Großer Türenne! wie ergeht es dir! Ein Os 
, Eahil erzähle ung deine —— Thaten auf eing fo lange 
4 wre 


eitet vom Baron 


— 


asa Relegswiffenfiheft, 


weillge Art, daß wir mit Unwillen das Buch zur Seite legen, 
und die Philoſophen in Paris werſen deine heiligen Gebeite 
unter die Knochen der Elephanten ! | 2 


P 


K. A. Struenfees Anfangsgründe der Krieggbaus 
kunſt. Eriter Theil. Die Befeſtigungskunſt 
im Felde. Zum Gebrauch bey feinen Vorleſun— 
gen verändert nnd verfürzet von H. J. Krebs, K. 
D. Profeffor, . und KRapitain im K. Artikerie 
Korpsu.f.w. Mit 15 Kupfern. Kopenhagen, 

bey Schubothe. 1797. 247 S. 8. 1 MR... 


Der Hr. Profeffor und Kapitaln Krebs giebt die Arſachen 
an, warum er das Struenſeeiſche Werk bey feinen VBorlefune 
gen nicht habe zum Grunde legen koͤnnen: er habe nämlich 
bey verfhicdenen Sacen der Meinung des Hrn. &; nicht 
beppflichten Eonnen, und fey daher in die Nothwendigkeit gefegt 
gewelen, Aenderungen vorzunehmen und die Sache nach feiner 
Veberzeugung und Einſicht vorzutragen; das Btruenfeeifche 
Merk fen zu weitläuftig ,.-und die Rupfertafein feyen zu fehe 
verielfältiget; endlich fey aud der Preis diefes Werkes, ſuͤr ein 
Lehrbuch, zu Hoch. — Alle diefe Gründe hätten ihn, ſchon 
‚vor beynahe 20 Jahren veranlaßt, einen Auszug aus demfel 
ben, mit den nöthig erachteten Veränderungen, zum Ges 
brauch bey feinen Vorlefungen zu machen, und es ſchon das 
mals ims Dänifche üderfegen zu laflen ; daher koͤnne man aud) 
diefe Ausgabe als eine zwehte verdeflerte Auflage der Daͤni⸗ 
ſchen Ausgabe befrachten, —— u 


‚Dfiicierlefebuch , hiſtoriſch = militaͤriſchen Inchalts, 
mit untermifchten intereffenten Anekdoten. Bon 
einer Geſellſchaft militärifcher Freunde, Sech— 
ſter Theil. Mie dem Bildniß Friedrich Wil— 
helms des Großen, Churfuͤrſten von Branden⸗ 
burg, Berlin, in Magdorfg Buchhandlung, 
1797. 286.8 20 2 


— 


Das 
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)as Journal der Campagnen 1793 und 1794; geſchrieben 
na Dem preußiſchen Generalmajor von Bluͤcher, fuͤllt groͤß⸗ 
theils dieſen Band des Officlerleſebuchs aus. Wir wol⸗ 
nicht in Abrede ſeyn, daß dieſes Tagebuch nicht einige 
ereſſante Begebenheiten ſchildere; doch würde Dffian das 
otto: 


| Seurige Seelen der Helden 
Denken nicht, was fie gerban ; | 
‚Sie durchfteeichen die Släche der Erde 
„ Bummerlos for; u.fiw. 
che auf den Titel dieſes Canıpagne : Journals ſetzen. 


Die übrigen Aufläge, welche dieſet ſechſte Theft enthaͤlt, 
d unbedeutend, weil fie ung langt befannte Dinge erzäßs 
. — Mur die von dem preußiſchen Obriſtlleutenant von 
hul abgefaßte Rede an die preußiſche Armen, bey Bekanm⸗ 
achung des Frie densſchluſſes mie Frankteich, verdient eine 
rtheilhafte Anzeige. 


agebuch von dem Theil des Feldzuges der koͤnigl. 
preußiſchen Truppen an dem Mieder . Rhein im 
Jahr 1793, in welchem der Herzog von Braun. 
fehweig » Dels das Commando über diefelben führe 
te, nebſt denen dazu erforderlichen Belegen. Bon 
einem Fönigl. preuß. Officier, der diefen Feld⸗ 
zug mitgemac)e hat. Mic einer Charte und 4 
Dlans. — Breslau, bey Korn, — 188 ©. 
8 MR 12 .. * J 


Man erſieht aus dleſem Tagebuch, mit weicher Einſſcht und 
:hätigfeit der Herzog von Baaunſchweig⸗Oels zu Werte 
egangen iſt, um dieſes Korps d'Armee auf die ſchuellſte Att 
a Aktlvitaͤt zu ſetzen, und den Feldzug, fo feuͤhzeitig wie möge 
ich zu eröffnen. — Won den großen Talenten diefes Fuͤr⸗ 
ien, und von feinem durchdringenden ſcharfen und vichtigen 
Blick, von dem Afcendent, dem eine fange Bekanntſchaft und 
nge Verbludung dam Herzoge von Braunfchtveig » Deis über 
ven Herzog von Vork gegeben — ließ ſich ſuͤr den Erfolg 

ne — die⸗ 
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dieſes Feldzuges 1793, in den Niederlanden ſehr viel gutee 
hoffen, wenn nicht ein ſehr harter Brief, der gewiß nicht au⸗ 
ber Feder des Prinzen von Coburg, ſondern aus der Feder 
des Chefs des großen kaiſerlich⸗ koͤniglichen Generals 
fiaabes der großen £aiferlidh . Föniglichen Armee de 
Hoffen war, den Herzog von Braunfchmweig « Dels ** 
haͤtte, das Commando niederzulegen, um ſich perſoͤnſiche Krän 
tungen von Menſchen zu erſparen, die in jeder Ruͤckſicht ſel⸗ 
ne Subalternen ſeyn mußten. — — 
Dem Herausgeber biefes Tagebuchs ſind mir für die Mit⸗ 
thellung der Beylagen fehr vielen Dank ſchuldig, weil fie dem 
kuͤnftigen Geſchichtſchreibet diefes Krieges allerdings von Mu⸗ 
tzzen feyn werden; wir wuͤrden ihm jedoch gerathen haben, die 
Generatcharte, und dem Plan von Venlo wegzulaſſen. Jene 
iſt um Eein Haar beſſer, als jede Homanniſche, Lotteriſche 
oder jede andere Generalcharte jener Gegenden, und von wel⸗ 
Heim Mugen foll ung der Plan der Stadt Roͤrmonde fepn? 


Lehrbuch der Kriegeswiffenfchaften für die Beduͤrf⸗ 
niſſe der Churfächfifchen Ritter «Akademie. Zivene 
ter Theil, weldyer das Aufnehmen ſowohl, als 
die Unterſuchung und Erlangung der Kenntniß der 
Gegenden zu militaͤriſchem Gebrauche enthält, 
‚Mit hoͤchſter Genehmigung entworfen vom Haupt⸗ 
mann F. H. Backenberg, Direktor der mathem. 
Wiſſenſchaften und Lehrer der Fortifikation und 
Taktik bey beſagter Akademie. Dresden, 1,797- 
a Seiten Vorerinnerung, 8 Seiten Inhaltsan⸗ 
zeige, 267 Seiten Text in 8. und ſechs Kupfer« 


3 


| er erſto⸗ Theil dieſes Werks iſt in dem 33. Bande ©. 124 
efer Bibliothek angezeigt worden. 
= Die in dieſem zweiten Theile vorgetragene Berge 
‚zeichnung, nennt der Verf, ein hierin wet aufgefteltes Syſtem, 
amd Hoffet C&.73), „daB durch diefe Theorie die Zeichnung 


| de im Grundriß einen Grad yon Vollto 
„der Derge im Grundriß, auf ” 


* 
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t gebracht worden fen, der mit den bisher in oͤffentlichen 
chriſten betaunt. gemachten Vorfchlägen wehl nicht zu ver⸗ 
ihen waͤre.“ — Dieſe Hoffaung gründet fich nur le⸗ 
ich auf das Verhaͤltniß des ſchwarzen Raumes zum weiſ⸗ 

wodurch die Boͤſchungswinkel von 3 zu 3 Graden aus⸗ 
uckt werden ſollen; folglich auſ den Maaßſtab in der ıstem - 
ur, and auf die: Tabelle, Seite 84 == 85., Beynahe 
milicärifche Situationszeichnungen find ihrem Zwecke nach 
t ſowohl für-deren Verfertiger felbft, als vielmehr für Maͤn⸗ 
beftimmt, welche nur äußerft felten ſehr geübte Zeichner: 
), und wahrſcheinlich foldye nie ſeyn werden, daß ihr Auge 
ft die abfolute Einheit zur Beſtimmung eines hiernach 
ichneten Neigungswinkels, ohne auf eine beyklegende Skale 
blifen , entbielte: ihr Auge, waͤre es auch noch fo ſcharf, 
d Immer, wie bisher, nur Relationen jmifhen den mans 
faltigen Bergabdachungen wahrnehmen, und ohne die muͤh⸗ 
iſte Vergleichung der. beyzulegenden Skale felbft die abſo⸗ 
NQuantitaͤt der Neigung kaum beylaͤufig errathen. Aber 
ſt dieſe Skale und alle aͤhnliche ſuͤr das Auge, mie viel 
ben ſie unter, den hekannten Tonleitern für Singer und 
yet. Prateifch. gehoͤrig geustheilt, wird man. fi durch 
e bisherigen Bemühungen leicht überzeugen, daß der Hanpts 
et — Beflimmung der Quantität der Neigung — nur 
rch beygefchriebene Znblen in der Dergseichnung 
boſt, errelcht werden kann. | | a 


11; In der Eintheilung des ganzen Werkes felbft legt 
m Theil die Urſache, warum in manchen Kapiteln untere 
tedener Abſchnitte nur die trockenſten Wiederholungen vor⸗ 
mmen. — * 


UI. Das ganze Merk fcheint mehr ein nomenelatoriſcher 
itſaden ber abzuhandelnden Materien für den Aebrer, 
s eine Anteitung für den Lehtling ſelbſt zu feym. 


IV. Beweiſe find denjenigen Saͤtzen, die der Anfänger 
bon aus den — erften Elementen der. Geometrie weiß, bey⸗ 
eſfuͤgt; Dagegen aber bey verwickeltern Sägen oder Kon⸗ 
ruktionen, wo fle der Anfänger vorzüglich wünfchte, fehlen _ 
e gänzlich, Letzteres iſt der Fal in $. 284, Nr. 2, und in 
.287. Bey dieſen Konftruftionen kann unſtreitig nur Kennte | 
Beweiſes, Ben Anfänger wor eigener Verwirrung vera - 
dahten | a Fr Di SE TER 


Ir * U. * Br * v. 
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V. Der Vortrag elniger Lehrſaͤtze aus der: mathematl⸗ 
ſchen Geographie, und die Entwickelung ihrer Elementarbe⸗ 
griffe iſt mangelbaft, 3. B. die im Sten $, auf der daten 
Seite, — fogar mit Zuzichung des 3221. und 325ten 
6, — ertheilten Beariffe: webrer und fdheinbarer “Boris 
zone wabre und ſcheinbare Korisonrallinie, find vers 
worten; ja, der 325te $. widerfpricht fogar gerade zu dem 
ten $, die Durile dee Irrthums rührt lediglich daher: In 
Tefern das — Hauptproblem der mathemactiſchen Geographie, 
Beſtimmung der Polböbe und Bänge eines Ortes auf ber 
Pbei flaͤche der Erde, durch Beobachtungen der Sterne oder 
Qupiters : Trabanten u. ſ. we, aufgeloͤſet wird; wird mit 
Recht angenommen, dag der Abftand zwifchen ter berübren⸗ 
den Ebene, an dein genannten Orte, und einer durch den Mit 
relpunkt der Erde parallelgeleaten Ebene, Zero ſey. Sn die 
fer Beziehung find dem mathematiihen Geographen bende 
Ebenen ein und daffelbe Ding, nͤmlich der wabre ori⸗ 
zont. Dagegen aber in Beziehung auf das YTivelliten, 
if ihm jene berührende Ebene der ‚fcheinbare, und die dars 
‘unter kiegende Erdoberfläche feibft, ber wabre Horizont; 
Ferner, wenn man fih durch den erwähnten Orr, eine vers 
ticale Ebene denkt: fo nenut er dir gemeinfhaftiihe Durdys 
fehsiers'inie diefer Ebene mit jener berährenden Ebene, die 
ſcheinbare Horisontallinie; und die wahre Horizontal ⸗ 
linie ijt ihm die Erumme Durchichniteelinte derfelden Verti— 
salebene mit ber Dberfiäche der Erde ſelbſt. 


Im gten 6 mird die Welt » oder Himmelsaxe eine ſchein⸗ 
-bare genarir.t. Bey diefem unbehutſamen, (hier unnäß:n) 
Adlettiv muß dem A:fänger ſowohl als den Geuͤbten norbs 
wendig viele Frage: aufitefen: ob ſich bier das Wort 
ſcheinbar auf den im ten $. gegebenen Vegriff von 
“fcheinbaren und wabren “orisont hejiebe, ' und ‚mag 
wohl die wabre Are, oder die wabren Pole fryn ındaen ? 
Hieruͤber ſchweigt dar Lehrbuch. — Die Anrmwort wäre diefe: 
in Beziehung anf das Borrüden der Nachtaleichen und auf 
Nutation, iſt die momentane wirkliche Umdrehungsare der 
Ed, verlängert big an den Sternbimmel, die wabre Him⸗ 
melscoxe.. 

Gegen das Ende des oten $, heißt es: „wenn man vom 
Aequater weg, gegen Mitternacht oder Mittag reift: fo 


„„mabett‘ man fich den Polen um fo viel Grade, als man fi 
em 


m Aequatot entfernt, Man: nennt dahbero die Breite 

es Ottes anch die Polhöhe.“ Dahero hat wohl 
kein mathematiſcher Brogranh "die Breite Polböbe. ges 

* ſondern weil die Weltaxe genau dieſen Winkel mit 
Horizonte des Ortes macht. 


Am Ende des ızten $. heißt es: „ES giebt ;60 Mat 


ine, oder 360 Grade — der Länge — 


Im »aten $. heißt es: daß man vermittelſt der Tabelle 

23ten $, weiche die Groͤße der Grade in den Parallelzit⸗ 

angiebt, nun auch im Stande ſey, die Entfernung der 
rtet, die In einetley Parallelzitkeln liegen, in Melen zu 
en, 53 DB. u ſ. w. — Mer ſieht nicht bier den Haupt— 
top gegen die erſten Elemen te der ſphaͤriſchen Trigonome⸗ 
? Alle Entfernungen anf der Erdkugel werden immer durch 
zen groͤßrer Kreiſe angegeben; es mußte denn Ne Diffes 
; det Meridiane unbedeutend iepn. In dem Erempel des 
f. aber iſt eben diefe Differenz funfzebn en. und 
r unter dem 5 ten Grad der breite, 


Sin $ "107; Zeile. 5, leſe man geogtaphiſche anfatt 
—— 


VI Tele Anden fi noch ** andere Uneldhe 
'eiten.. Z. B $ 129, Rote 9, „melde die Geſichts⸗ 
cablen a — Lichtſtrabhlen) genenut werden,“ 

$. 140 „Ein krummer oder gebogener Rötper, 
f. m.“ oe it (man fehe die tote und 131€ Sigur)'ein 
indriſchet, prismatiſcher, u. ſ. w. gemeint. 

In $. 153, Zeile 7 u. f., iſt dia Sprache ungesmethif 
Yverworren. 3. B. „fo muß aud) jede Linie, die rechts 
inkelicht durch die Neigungslinte des Bergabhanges geht,“ 


lite beißen: die ſenktecht auf der Neigungsebene des 


ergabhanges ſteht) „eine horizontallinte ſeyn.“ 
Im 195ten 9. „Denn die verjuͤngte Flaͤche verhaͤlt ſich 


ı der,auf dem Felde aemefjenen y wie fih das verjüngte 
Naaß zu dem natuͤrlichen verhätt.“ — Sollte heiben; 


e fich das Quadrat des verjüngtey Maaßes zu dem Dun, 
ate des u. |; w. 


Seite 146, Zeile 5 von unten, beißt es: „gehbren eie - 
jentlich drey richtig heftimmte Punfte; welche ſich aber 


Im 


sicht unter ſpitzigen Winkeln ſchneiden müflen, ” 
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Im z8oten 6, . Bey neblichtem Wetter Moe ie 
„fernee. Körper entweder gar nicht, oder in. einer andere „€ 
„ftalt, audy dfters an einem:andern Orte“ — Hier fe 
biefer wichtige Zufag: dieſe Aenderung des Ortes son 
aber lediglich in einer Aenderung des Hoͤhenwinke 
bat durchaus Eeinen Einfluß auf eine Umdrehung dei Wi ertie - 
Ealebene, welche durch das Auge und dutch die Mitt $* u 
‚ wahren Gegenſtandes gehet. 


Am Ende des 386ten $. heißt es: Jedoch —J 
„daß man feinen Standort auch um die halbe S Rt 

„ftärke nebmen muß, denn Außerdem läuft die‘ 
"linie falſch.“ — Durch diefen praktifch feyn follende 
hoͤchſt fonderbaren Zufag, wird das uralte an: u 
er Puntte geht nur Eine gerade Finie, und: durch 

ertifallinien gebt nur Eine Vertikalebene, — —— 
siooRn Deleatun, | 
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Lehrbuch der Artillerie⸗ Bifmnfhart Aus * 
Spaniſchen des D. Thomas de Morla, Gene 
salmajors der Fönigl Span. Armeen, ‚und Obriſt 
Beutewant im Arzilleriecorps. (Ueberſetzt) * 

G. Hoyer, Premierlieut. der churfürfti. Ea 
ontonniers. Zweyter Theil, oder dritte un 
letzter Band. Leipzig, bey Barth. 1797. ı — 

16 9. XIV und. 504 Seiten, in 8. 
Kupfer. u — 


Du erfte und zwedte Band —9* Werkes in in dem’ 3, 
nde S. 482 diefer Bibliothek angejelgt worden. — 
Band enthält ſechs Abſchnitte: 


1. Von dem Feld Artillerie, Traͤns. n. FJ 
brauch de⸗ GBefchüges im Felde. UI. Von dem Bela. 
gerungs » Trän. IV. Angeiff. V. Ausruͤſtung und 
VI. Dertheidigung der Seftungen, 


So hoch auch die Erwartung des Leſers, durch die bey 
nahe an Weisheit gränzende Behutſamkeit in den erſten Pas 
— Bl) Befpaunt wird: ſo w — 


ö „ n 2 
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g wird er in diefem fo betitelten Kebrbuche finden 
e einfältige Compilation! fiir den Anfänger viel zu obern 
lich und nachlaͤſſig; für den Kenner aber zu-trivial, :mans 
aft und dabey zu soluminds, Was muß der Fehrhegierige 
änger dazu ſagen, wenn er von allen, hiebey unentbehed _ 
n Zeichriungen, durchaus feine einzine, ja nicht einmal 
Re Sebärefche Feftung finder, morauf fi doc der Are - 
"und Batteriebau aussrüclich bezieht! Hier alfo nur eini⸗ 

veriige Bemerkungen. über des Hın. v. Morla unrelfe Are _ 
. S. 36, 9.75 zum Angriff und WVertheidigung fefter 

ten, empfiehlt Hr. v. M, noch Handgrenaten. ARE 


Seite sı, $. 162. Beiner Artillerie giebt er zwey 
rurgen und zwey Aapellane:mit. — "Wenn die zwep 
eflane "zugleich die Stelle zweyer geihiften Oberchitur⸗ 
vertreten koͤnnen: fo werden fie gewiß von großem Mugen 


Seite” 62, 6. 128. „Bier swölfpfinder follen flets 
der Apantgarde bleiben." ind nicht Scechepfünder ide 
‚meflene? | ae Eee 

Seite 62, $. 129. „An der Spitze jeder: Inſanterie 
lonne marſchitt ein Bataillon Grenadtere, auf dag ein 
r zwey Wagen mit. Minir-s Sappie » oder Pionnir » Ges 
hſchäften, nebſt einer hinlaͤnglichen Anzahl Arbeiter folgen, 
ı den, Weg überall 24 Suß breit 3u machen, damit 
8 Befdrün zu sweyen nebeneinander, .nnd die nz 
ıterie mit ı6 Mann en Scont marfcbiren Eann.“ 
Was neh die Spanifche Tartie nicht alles unumgänglich 
DERRE 2, wi iu TOT 


Seite 166, $ 68. „Soll dies Caufmarfirrg) Armee u 


griffsweile geben, fo bekommen die Baraillone In- 
vallen von ı5 bis 30 "Schritt, damit fie ſich 
ym Srontmarſch nicht Örängen, und die Rorten 

ser einander kommen. Diefe Intervallen ſind je⸗ 
4 unnuͤtz, ſobald die Armee — Fußes fechten fol.“ 

© bat det Ueberſetzer folgende Anmerkung. hinzugefügt. 
iſt Durchgebends gewöhnlich und mit Recht, Ins 
vallen zwiſchen den Bataillonen zu laffen; denn man kantj 
: mit Gewißheit voraus beftimmen, ob man nicht en Front 
es oder zutücgeben muß.“ — Gin hoͤchſt fonderbares 
hs ein V won bepden Seiten! ‚Außer denjenigen Inter⸗ 
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vallen, welche unmittelbar durch die gewöhnlichen. Bataillons⸗ 
Kanonen ſelbſt ausgefüllt werden, ‚weiß, gefund Taktik und 
"alle ofücliche Erfahrung, fouft durchaus von feinen. audern 
atalllonsIntervallen; es müßte denn das eoupitte Ter⸗ 
raͤn felbft weiche mit ſich bringen. &ogar bey leeren Der 
mohftrationen einer Fauße » Attagne, wird man klebert die 
Zahl der Glieder vermindern, als zu Intervallen ſeine 
flucht nehmen... Ja ſelbſt die Retmite en Echiquier kann 
Kir Auge eines unkundigen Zufchauers Interxallen date 
bieten. | gr 


Seite 112, am Ende des 79ten 5. fagt der Verfaſſer 
ben der ſchiefen Schlacjtordnung: „Die Kolonnen haben das 
„Geſchuͤtz an ihrer Spike, und die Munitiva nnd Reſerve⸗ 
„Artillerie nebſt dem Gepäcke unter Bedeckung leichtet T 
„ren, folgen ihnen in einer Eutſernung.“ — — Hier 
dos Gepäck nachfolgen fol, ift ſchlechterdings unbegreiftiä 


Seite 112, die letzten ſechs Zeilen. „Will nun ‚det 

„kommandirende General die Kolonnen aufmarfd;iren taflen: 
„fo geben die Ranonen der Avantgarde z000 Schritte von dem 
Orte, worder Aufmarfch geſchehen Toll, das erſte Signal 
„dazu, wobey Zugleich durch die Zahl der Schäffe, die 
„Are der Schlachtordnung beffimmt wird.“ — Erſt 
bier, und noch obenefn, ohne alle Fchriftlich und mündlich 
detaillirte Inſtruktion, lediglich durch Die Zabl der 
Schbuͤſſe die Art der Schlachterdnung ſelbſt beſtimmen wol⸗ 
kon, beißt offenbar geradezu einen Pendant zu der luſtigen 
Degesenheit bey Rosbach liefern wollen. Wie umſtaͤndlich 
und deutlich war nicht die Inſtruktion Friedrichs des Einzl⸗ 
gen vor der Schlacht bey Collin; und dennoch war fie einie 
er jefnee Generale nad nicht genug detaillirt und abge⸗ 
zellen. Ä a ee 


Seite 114, 5.82. „Die Adantgarde fegt fich Auf Die 
„Linie, wo der rechte Fluͤgel denloyiren fol, und ſucht di 
„mwegungen der Armee dem Feind nach Moͤglichkeit zu verber⸗ 

gen.“ — Alles bisherige über dte fchife Schlachtordnung 
Bat Mora, wie er ausdrücklich gefieht, aus Guibert abge 
fchrieben. te vieles hat nicht Biefer ſeichte Schriſtſteller, 
mit fo vielen andern feines gleichen über die Schlacht bey 
Keurbeh geplaudert ! Alle begafften Skanderbegs Schwerdt; 
daß aber auch dazu fein Arm erforderiich fey, und —— 
i ee eigent⸗ 


Relegenifienfäafe. agr 
nett dieſer das Schwerdt deſuͤhit Gaben mag, U ließen 
lch gar nicht beykommen. 


Seite 14, 9.84. „Die rechte Kavallerie » — 
mirt ſich in ein Treffen, und die im kurzen Gallop ar» 


nmenden Esfadronen des linken Stügels marſchiren als 


3 zweyle Treffen dahinter auf.“ “Das Gallopiten der 
aillerie von. einem Fluͤgel nach dem aridern.tes geſamm⸗ 
Treffens, ebe ſie noch wirklich angreift, iſt eefnup 
Die Lieblingsſprache der Herren Kornets. 


Seite 119, $. 95. „Um den Aufmarſch der Truppen 
verbergen, tüdt das Geſchuͤtz so oder mehr Schritte vor, 
d macht ein lethaftes Feuer, obchon die Entſernung noch 
oß iſt; damit der Rauch Die Bewegungen der Truppen 
rbitgt. — Auch diefe Vorftellung von ſ panifchen Waͤn⸗ 
iſt ans Gulbetts Taktik entlehnt. Micht zu gedenken, 
are angebliche Wand ‚augleich eine F den Feino 
ı. würde. 


Seite 141, gı Ye Auch zu dem Beſchießen der 
Yallifadirungen auler Art, der Berbaue, u. ſ. w. ſind die 
aubitzen ſehr brauchbar. Man giebt ihnen in dieſem Falle 
ne nur geringe Elevrcion , ‚etwa vier Grade, und ſtellt 
: auf die Vertängerung ber zu beſchießenden Dinge.“ — 
ı die, Elevatlon von der Ladung, von der Neigung der 
ene, auf welcher der Schuß geſchieht, und von der Schuß⸗ 
ite auf dieſer Ebene, oder auch von dem Aufſchlagwinkel (als 
ximo für die Möglichkeit des Ricoſchettitens) abhängt: 
kann fie, nad) dieſen Umſtaͤnden, ben fo gut Ein Brad, 

Zwanzig und’ mehr Grade berranen. Urberhaupt ift «8 
e Schande, ein ſogenanntes Achebuch der Artilleriewiſ⸗ 
iſchaft in drey zleinlich dicken Baͤnden zu ſchreiben, und. 
in dos dafliſtiſche Problem gänzlih mit Stillſchweigen zu 
ergehen ; da ſich doch für jeden Gebfauch der KHaubiken, da 
a eine eben fo Scharfe ats überaus leichte Auflofung auf en - 
aar Oktavſeiten ‚gründlich eireheilen ſaͤßt. Schon die Ver - 


iſche ME ea Tafeln, : #783, Seite XL). 


bie zur Elevation von 45. Graden Febr ſchatf; und mern 
an noch den Neinungsroinfet der Eberre, worauf ter Schuß ges 
ehen fol, einführt: fo erhält man eine aͤhnliche eben fo 
aple und (harte Steihung, aud wohl fir so und mehr 
rade Elevarion, deren vollitändige Aufloͤſung ſich vermit ⸗ 

V.A. D. B. XLI. B. 1. St. INlis Heſt. MN telſt 
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celſt der Vegalſchen IVten Tafel (daſelbſt Seite a09 — 272), 
faſt ohne Rechnung ergiebt; wofern man nur ein für alle 
malaus diefer Tafel eine neue Columne, welche die Werthe von 


eo, enthielte, berechnet hat; eine Schuͤlerarbeit von ein 


x ' 
Paar Tagen, die nichts mehr als eine fimple Dieifion vors 
ausfeßt. Auf diefe Art wäre man im Stande, alle Aufga— 
ben vom Ricofchettiren , ſowohl die direften als inverſen, in 
einem Augenblicke aufzuldfen, und datüber eine fehr nuͤtzliche 
Tabelle zu verfertigen, die zugleich allem bisherigen “feichten 
Gecſchwaͤtze vom Ricoſchettiren, ſeit Vauban, ein Ende mas 
chen würde. Wir werden in der Folge auf mehrere Stellen 
ftußen , woraus die Einſicht des Hrn, v. Morla in das ballis 
ftifche Problem, fehr erhellen wird, —— 


Seite 155, $. 191. „Ungeachtet der von dem Geſchuͤ⸗ 
„Be zu erwartenden Unterflüßung, wird es dennoch vortheil 
„haft feyn, die Fronte der zuerft landenden Truppen durch Fußs 
„angeln, Dlendungen, ſpaniſche Reiter, oder durch an ſtar⸗ 
„ten Pfaͤhlen aufgefpannte Seile zu deden, wie Gulbert 
obey jeder Infanterie vorſchlaͤgt, die den Ehoc der Kavallerie 
„auszuhalten hat.“ — Den läppifchen Vorſchlag von Sehr 
len fo ernſthaft nachzubeten! _ u‘ i 


Seite 191, $..49. mLiegen die Werke der Feftung fo 
„boch, daß man fie mit dem Geſchuͤtze, auf gemöhnlichen 
„Feldlaffetten nicht rieoſchettiren kann, weil dieſe es nicht 
„hinreichend zu eleviren geſtatten: fonimmt man Schiffs⸗ 
„oder andere Kaffesten, deren Einrichtung hierzu zweckmaͤſ—⸗ 
„figer it.“ — Sin fo wenigen Zellen fo. viele Ungereimtheis 
ten zufammen zu drängen! 1.) Alfo müßte der Artillerie 
trän fogar noch obenein Schiffs » oder andre Affuiten mit, 
fehleppen ? 2.) Haben die Affuiten des Belagerungsgeſchuͤtzes 
niht an ſich ſchon die erforderliche Figenfhaft? 3.) Iſt 
denn bey hoͤchſt Übertriebenen Elevationen, das Nicofchettiren 
dem praktiſchen Belagerer möglich? Die Traverfen des Wall 
ganges nicht zu gedenken. Diefer einzige Umftand bewels 
fet binlänglih Hrn. v. Morla’s Kenntniß des balliſtiſchen 
Droblems, | | | 


Seite 255, u. f. Im asten bis 48ten Paragraph 
nimme fi der Hr. Verf. fehr ernfthaft zufammen, um zu be 
weifen, role fehr vortheilhaft es fey, die Sasen auch In — 

| : ne 
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Entfernung don funfsehnbundert und mebr Schritten 
3u ricofchettiven. — Hätte er Yolefen, was Hr. von Tems 


pelhoff in dem 2ten Theile der Geſchichte Des fiebenjährigen 


Krieges Seite 62 — 77 mit feiner gewähnlichen Gründlich« 
feit auseinander gefegt hat: fo würde er gewiß in diefem- und 
= folgenden Paragraphen nicht fo sraufam deräfonnirt 


Seite 292, $. 128. „In einen Keffel werden auf jeden 
Mörfer erfordert 240 Keile, Die Bombe zu verteilen,“ 
— Das Berkeilen doch wohl nicht um genauere ind filherere 
Würfe zu erhalten, worauf doc, alles aufommt? Man ſchließe 
bieraus auf des Hrn. v. Morla praktiſche Kenntniſſe. (Sie⸗ 
de ScharnHorft Artillerie, Seite 249, Anmerf.) 


Seite 312, 9,167. „Dev allen Ricoſchettſchuͤſſen mug 
„man, um die möglichft größte Wirkung zu erreichen, es fo 
„einrichten, daß die Kugel, wenn fie über die Abtas 
„hung der Bruſtwehr hineinfommt, obne weitern Aufs 
„fchlag ‚die ganze Fage des Werkes beftreihet.“ — Welch 
unendliches Berdienft hätte fih Hr. v. Morla um die Artille⸗ 
wiſſenſchaft erworben, wenn er mit feinem Lehrſtuhl auf eis 
ner Barterie vor der Feftung das Geheimmiß erklart hätte, 
wie man es denn eigentlich fo einrichgen muß, um diefen 
Zweck zu erreichen! Bis dahin bleibt. feine Forderung ein 
ſchwachſinniges Poftular, welches nur er fo [hlechtiveg unter 
Kutlios Poftulate Hinpflangen mag, « >... 

Selte 315,.$. 176. „Die eben angeführten Grunds 
„läge in Abſicht des beſſern Gebrauchs der Streifbarterien 
„(ticp'hetrirende Kanonkugeln) find In Abſicht Der Haubitzen, 


„die nämlichen, weil fie dielelbe Wirkung thun, undauc eben -. 


„ſe bedient werden, Das Verkeilen der Grenaten ausges 
„nommen.“ — Alſo um ficherer und genauer mit: Grenas 
. ten zu xcofchertiren, muß man fie verfeilen ?- Man ſehe die 


obige Anmerkung zu. Seite 292,$. 128, u. f. w. | 
Betreffend die Ueberſetzung ſelbſt, witd niemand den 


darauf gewendeten Fleiß verkennen; Eines ausgenommen, 
worin der Hr. Ueberſetzer gewiß keinen gluͤcklichen Sondet⸗ 
ling ſpielt. Naͤmlich mit Unrecht hat er das Woͤrthhen fo vor 
jeder Apodoſis ohne Ausnohme weggelaſſen. Denn 1) da 
die Syntax der deutſchen Sprache dieſe an ſich zur ſchwerſten 


unter allen europaͤiſchen Sprachen macht: ſo muß man ſie nicht 
— Ma Br 17 


J 
— 
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nofſchtlich ndch meht verdunkeln; am werigſten aber. a) fie 
des einzigen Vortheils berauben, den -fie ‚vor oflen.. anderen 
Sprachen hat, Indem fe dutch’ eben diefe Sylbe Fo die Avo ⸗ 
Hſis allemol ſeht deutlich von der Protaſts abfondert, welches zu⸗ 
Aal. in den Kindern: periodis cotiditiomalibus ſehr wichtig iſt 
 . Beite 6, $. 7. 400 macht der Baumelſter, unbefannt, 
„mit der wahren Kraft der Eide und der Gewoͤlber, feine 
„Mauren und Pfeiler doppelt fo ſtark, als noͤthig wäre." — 
Koch der Sprache det Statik, ſollte hier offendar Drud, 
„njlatt Kraft fteben, ee — * 
Seite 74, Zelle 8, bier fehlt einiges. re = 
Seite 113, $. 81, Zeile 2, auftatt rechte Flanke, Tee. 
man :-Iinfe Flaute. a, — a 
&eite 129, Zeile. 1, fehlt tolederum einiges : 
Setlte 137, 6. 145, Zeile 6, anflatt vorftellen, oder 
anſchaulich machen, ſteht vergegenwaͤrtigen. J 
Seite 187, Zelle 4, auſtait Brejbatterien, leſe man 
Ricoſchettbattet ien. — —— 
>: Beite266, Zeile 7 von unten. Anſtatt Grundfläche 
leſe man: Grundlinie. a 
ESeite 269, $. 78, Beile 6. Anftatt Verlängerung des 
miittelien Radelins, lefe man: Verlängerung der Bas 
pitallinie des mittelſten Ravelins. u 
@eite 310, $. 163, Zeile 4 — 3. „Det die rafirens 
Iden Sefiungswerfe erfunden und auch erbauet hat,“ — Das 
Participium rafirend iſt ein. Attisum, und doc find es big 
Feſtungswerke wohl wicht felbft, welch⸗ raſiren. Warum be⸗ 
hielt der Hr. Neberſetzer nicht eber den allaemein bekannten 
technifchen Ausdruck: Das Kommandement der Merte? 
Beite 361, 9.287, Zeile 5. In demfelbe: Augenblicke 
„ruͤckten di⸗ Freywilligen, von den Srenadieren gefolget, 
„durch die acmadıten Eingänge, u. f. m, — Hier wird das 
deutſche yerLum neatrum folgen paffive gebraucht. = 


| vr 
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Ueberſicht ter Fortſchritte in Wiffenfchaften , Kühe 
fien, Marufafturen und Handwerken von Oſtern 
1796 bis Oſtern 1797. Herausgegeben as S- 
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C. B. Buſch. Zweyter Band. Erfurt, bey Keys 

fr. 17908. e mis 4 Kup 

1 NE: IS: — Br i — 
"as Verzeichnis der Artikel nimme 42 &eiten ein, Die 
etndte des angegebenen Jahrs it alſo mannichſaltig genug ge 
sefenz; wie gehaltvoll fie ausgefallen, muß die Prüfung leh⸗ 
en. ' Einiges iſt nur angetündigt, oder für baares Geld ati, 
eboten; einiges iſt ziveifeihaft oder unbedeutend; manches 


ind tleine Zuwächle unferer Kenntniſſe und Häifsmittel, die 


nan inzwiſchen nicht zu verfhmähen hat, meil das Kapital 


nferer Einfichten ‚größtentheils aus Kleinen Einnahmen ers - 


ähft. Der eifie Band, welcher in unferer Widliorhet 
XXIV. 1. St. angezeigt iſt, Hit 24 Bogen flart, Sn dir. 
m zweyten Bande an der Form einiges geaͤndert. Die 
inzelnen Artikel eines jeden Abſchnitts find nicht, wie In 


em erfken Bande, nah dem Alphabete geordnet, ſondern 
ach ihrer Verwandtſchaft mit einander, weiches allerding® 


el beſſer iſt. Dadurch iſt auch die Anzahl der Abſchnitte vers 
sindert. Zuwejlen find auch den Nachrichten von einer Ent 
efuug Einleitungen. beygefügt, am meiſten in den mebicinis 
hen Artikeln, die am forgfältigften und am ausführliciften behans 
elt find. Sie nehmen 253 Seiten ein, '43 Seiten me 

[8 den dritten Theil vom Ganzen. Bon den pharmarzurf: 
hen Artikeln konnten manch? Täglich wenbleiben, und au 


3 


nt noch mehrere in dieſem Fache. Ueberhaupt machen die s; 


derfaſſer es ſich noch etwas zu bequem. Sie könnten wehl 
och etwas mehr Kritik anwenden, ſtrengere Auswohl ireffen, 
nd ſollten nicht blohß aus deutſchen Jeürnalen ſammehne Das 


rantfurter Staatsriſtretto iſt Feine juperlaͤſſige Quelle, wer. 
iaſtens niche für Nachrichten aus der höhern Mathematik. 


Die daher genommene Nacricht, daß ein Hr. von Broffei - 


n Leipzig ſich zweymal von einer Hoͤbe won 96 Fuß und 
iner von ihm erfundenen ſeht einfahen Mafchine berakaclafr” 


en hat, iſt verdädtig.- Dir Aneronung der Artikel koͤnute 


ft wiſſenſchaſtlicher und natuͤrlicher ſeyn. Einige Artikel, die 
rer in dem Abfchritte von der Naturlehre vortemmen, gehö⸗— 
en tin die, Phyſiolsgie der Pflanzen, oder, tim es allgemeiner 
u bezeichnen, in die Phytologie. Die Zerfenung einer ſoge⸗ 
rannten Meralfohfe gehoͤrt in die Chemie: "Mirkihftrumente: 
jehöreh nicht in die reine Mathematik, wenn glei in den 
Kompendien dig u mit der Theorie verbunden 

| 3 ' wird. 
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wird. Die Kerlegskunſt, die Bergwerkskunde, die Forfimif- 
fenfchaft (Forſtkunde) und Dekonende Eonnen nur.uneigentlich 
zu den Wiſſenſchaften gerechnet werden, befonbers die beyden 
legtern. Ein Ofen, um gar Kohlen aus. Torf zu brennen, 
gehört in die Technologie. Die phyſikaliſche Hypotheſe Aber 
die Begattung der Bienen iſt beſſer zur Phyſiologie deg thieri⸗ 
ſchen Körpers zu. nehmen. Am meiften iſt gegen den Abſchnitt: 
Sccboͤne Kuͤnſte, einzuwenden. Die Baukunft gehört nug | 
—in gemilleer- Rüdfichtidazu. Die bier gegebenen Nachrichten — 
betreffen die, technische Baukunſt. Die Sciffsbautunft ger ; 
hört keinesweges zu den ſchoͤnen Kuͤnſten. Die Nachrichten |) 
zur Zeichen⸗ und Malerfunft find:technifch, -bis.auf die eigenes | 
lich nur Vterariihe. Nachricht von der deutſchen Ausgabe ! 
der Abbildungen errurifcher mer eg Die Artikel zur . 
Tonkunſt find theils phyfifakifchen Inhalts, oder. betreffen mu» 
ſikaliſche Inſtrumente. Wasdier zur Gartenkunft gerechnet " 
wird, gehoͤrt zu der gemeinen und technifchen Gaͤrtnerey. Fk 
eine Ueberſicht der- Fortfchritte des menfchlichen Willens iſt dag 
meiſte doch zu unbedeutend. Wie aber Stenographie, Pas 
ſigraphie uud Telegraphie in diefen Abſchnitt kommen, iſt nicht 
zu begreiſen. | a NER 
=. Meder einige Artikel laffen ih noch Erinnerungen den In⸗ 
halt ſelbſt betreffend machen. — Die unfhmeljbaren Blitzablel⸗ 
ter. von. Platterfon (fie enthalten Reißbley in einer hohlen 
Auffangungsſtange) möchten nicht mehr helfen, als Auffans 
gungsſtangen überhaupt. helfen. — Die Wuthmeßung über 
— adie Entſtehung der Sternſchnuppen, aus det entzündbaren 
Luft, den Suͤmpfe uud faulen thieriſchen Körper, ift keineswe⸗ 
EU wenn nicht bloß die ſchwere entzündbare Luft gemeint 
Wwird, Der Zuſatz, daß dleſe Luftart weir leichter fen, als ges 
meine Luft; ſcheint eine Verwechſelung mit der leichten brenns 
baren m Br anbe zu haben. — Die Meberfchrift des 
8% beißt richtiger: Lampadius beftätigt die Ver⸗ 





brenvlichkelt des Diamante, als: 8, entdeckt dag Verbrennen 


“5 des. Diamants — die Ueberſchrift ©. 94, Kr. v. Crells Vers 


ſuche uͤber den Wärmeitoff, den die brennbaren Körper bey der 
Verbrennung ablegen , ift etwas abzuändern; Berechnungen 
ſtatt Verſuche. — So noch einige Ueberfchriften. Wiegleb 
bat nicht bewieſen, daß Waflerdänfte bey. dein Durchgange 
‚durch glühende Glasroͤhren in wahre Stickluft verwandeltwers 
den. Die erhaltene Luftert ann aus dem Waſſer der Vor⸗ 
lage gekommen feyn, oder fie war Feine atmoſphaͤriſche re 
; z ert 
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derr W. war nicht unbefangen genug, Als bie erwartete 
uft anfangs nicht erſchien, empfand er etwas innern Unmuth, 
elches ein Phyſiker fich nicht erlauben mug. — Soͤ mme⸗ 
ing ſuchte (nicht beſtimmte) das Organ der Seele in der 
euchtigkeit der Hirnhoͤhlen. — Gardini bewieß nicht, ſon⸗ 
en nahm an, daß das elektriſche Feuer aus Waſſerſtoff und 
Bärmeftoff zufammengefeßt fd. — Die Aerzte fuchen ge 
nmwärtig, glei den Philofophen, neue Princhpe aufzuſtel⸗ 
vn. Mir wänfhen dazu Gluͤck; aber ermahnen auch, dem’ 
rincipen a priori nicht zu viel zu trauen. Bahnemanns 
eues Princip führe auf die Marime, in der zu’ heilenden 
:ranfbeit dasjenige Arznepmittel anzuwenden, welches eine 
idere, möglihft ähnliche kuͤnſtliche Krankheit zu erregen im 
standeift. — Dom Hrn, Bauverwalter Hollenbec in Ds; 
ibruͤck iſt die Beſchreibung eier durch Reaction der Dim _ 
e wirkende Feuermafcine eingefandt. Es fcheint hier nicht 
vaft genug zu feyn, um einen Erfolg, der die Koften des 
eiftens theuren Holzes vergütete, bervorzubringen.  Mec. 
it von einem nicht gelungenen Verſuche arhört, der mit eis 
m großen Modell einer Machine dieſer Arc in Berlin ans 
ftelle worden fey. Hr. H. glaubt, daß noch keine Feuermas 
yine ohne den Beyſtand englifher Künftler zu Stande ges 
ade fey, Sin Schlefien find ſchon viele durch dortige Arbei⸗ 
e errichtet. — Die Nachricht von dem angeblichen perpe- 
ıo mobili £onnte wegbleiben ; der Werf. des Artikels zwei⸗ 
(t auch felbit daran. — Die Olberſche Abhandlung über 
e Berechnung der Kometen, wozu bier aus einer gelehrten 
:itung nur Heffnung gemacht wird, iſt wirklich erfchlenen, 
id zwar vollftändig, nicht bloß im Auszuge. — Die Re⸗ 
nflon von Gerſtenbergks Methode, Gegenden aufzuneh—⸗ 
en, iſt für gegenmwärtiges Serk zu weitläufig, gerade einen 
yogen ſtark. — Die ©. 450 befchriebene Häcdfelmalchine 
det ſich fhon, wenisftens dem Wefentlichen nad), in Bey⸗ 
s Schauplag der Mühlenbaukunft. — Die Ankündigung 
nes vortheilhaften Beſruchtungsmittels det Felder und Mies 
n gehört in ein Intelligenzblatt, nicht in diefes hiſtoriſche 
Berf, Der Herausgeber erklärt zwar, daß er an ein allge 
reines Befruchtungsmittel fo wenig glaube, ale an eine Uni⸗ 
erfalargneys meint aber doch, daß man einer Sache, die 
uf Verfuhen berupt, fein Hinderniß in den Weg legen müfle. 
Jas gefhah auch nicht, “wenn es hier gar nicht erwähnt 
yard, Er ſetzt noch BR, es habe ihm einiges Zutrauen 

— M4— er⸗ 
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erweckt, daß in dem Reichsanzeiger, einer belichten  Yeit« 

ſchrift, die mit kritiſcher Strenge zu verfahren gewohnt fe, 
angezeigt worden, Eben fo gut könnte man den Hamburger N 
Correſpondenten als Autorität für Quackſalberevyen anführen, 
— Boulards brandabhaltender Anſtrich des. Holzes 
dem Glaſerlſchen einexiey, nut daft zu jenem noch P tes 
geſetzt iſt. — Bey dem von Hoplinſon vorgefihlagemem. 
Mitteb, die Geſchwindigkeit seines. Schiffes zu mellen, & 





\ 


















das Del fic in der Ölasröhreianhängen, und es ſhwer 
hen wird, die Graͤnze der Delfäule zu erkennen. Auch 
nen die von demfelben vorgefchlagenen Schiffsrollen mit & 
dern für das Segelwerk wegen der Zerbrechlichkeit der F— 


unfiher zu ſeyn. Die Nachrichten find-qus dem Autelligenige ;. 
blatte der Allg. Lit. Zeitung bloß abgeſchrieben. — Di Be 
berichrift des Artikels S. 652. Methode, das Glauberfälk.gie .., | 
zubereiten, um, es flatt der Portafche auf den Glashuͤt — 
gebrauchen, iſt ganz fehlerhaft. In demſelben Artifet Beißk- 
es:mineraliſches Laugeuſalz. das unter dem Namen, kai... | 
ber « Bitter s Laxier Sibetiſches Salz: bekannt tft. = Sm. | 


dem technofogifchen Abſchnitie hätten manche Artikel, d u | 
fe Ankündigungen von angebliben Erfindungen enthalten; - | 


r” en Ei? 
a: 


— 
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en Urfprung hat. — inter die erfte- Klaffe gehfren ran 


geutlich diejenigen, die Hr. B. unter den Namen eines Al- 


n, Balifen, Senat, Seigneur, Freygebohrn harapte«' 


* 


ſirt. S. 3 heißt es: „Mancher Freygebohtne war reich nid 


naͤchtig, wohnte aufeinem hohen Berg, und fein Sohn er 


:am daher (??) den Namen des Hochedelgebohrnen.“ Die⸗ 
tStandestitel iſt abet ganz neuern Urfprungs, und Sr. ©. 
ret ſeht, wenn er defjen Entflehung aus den mittlern Zeiten 
erleitet, wo die Freygebohrnen bloß mit dem Titel edle, Rit⸗ 


tx. (nobiles, inilites) beleget wurden. . Eben fo wenig hat 


ns dasjenige befriediger „ was der Verf, von deu Tirein der‘ 


)rieſterſchaft, und der Könige, und von der Theilnahme der 


Beiber an den Amtstiteln ifrer Maͤnner behauprer, Wir... 


ollen feine Meinung unſern Lefpen zu einer Prüfung vore 


gen: „Sobald eine Ahnenprobe noihwendig Wurde, um he⸗ " 
viſſe Aemter zu erhalten: fo war, es nothrwendfg daß Frau⸗ 
zuzimmet die angebohrnen Titel ihrer Eitern und Männer - 
führen mußten.“ — Die angebohrne oder Srandestitelgiens .. 


n ja ſchon in mittlern Zeiten, umd ehe man noch gu dfe heutige 


hnenptobe dachte, auf dir Weiber und Töchter tiber. „Allen 


aͤhrt Hr. B. fort) dle durch Armter erworbene Titel der 
Ränner“ (hier werden die Standestitel niit den Amtstiteln 
inz unrichtig vermechfelt) „hatten für das Frauemim⸗ 


ner in ſuͤdlichen Laͤndern keinen Reitz — Die Keuf —* 


ver deutſchen Weiber war den Römern ein Gegenſtand 


er Bewunderung, und dieß ſcheiat zu beweifen, daß in norb⸗ 


ichen Laͤndern das Weib ſich inniger an den Mann knuͤpfte; 
ie will alles, mithin auch den erwotbenen 


Tiret, mie ihm 


teilen.“ Das Nefultar diefes Aufſahes geher am Ende dar - 


in, daß die Titel von dem Manne nur dur& Erfüllung ges : 


fer Pflichten und Verrichtungen etlanger erden, und d 
ie Theilnahme des Weibes an diefen Verri 


chtungen fur den 


Nann ——— ſey. Denn, wenn die Ftau Seneraliunim 


tegiment,'d 


> würde der Mann eine traurige Figur machen. 2) Weber 
'en Vationaicharakter der alten Preusen, Die pohiie 
chen Chronitenſchreiber ſchildern die Preußen als ein raͤube⸗ 
iſches, granfames rachgierlges Welr und ſagen von ihren Tys 
enden feine Sylbe, Hr. B. zeige aber zus ältern Sefhihrs. 
Hreibern,daß man den Charakter der Preußen verfannt, und 


emſelben durch June — Schilderung ſehr zu nahe getre· 
— Rs — ten 


e dr. Raͤthinn im Gericht, die gr, Pırofefforinn 
n Kollegio, die Fr, Doktorinn am Krankenbette und die —Fe. 
Rarrinn im, Beichtſtuhle Ihr More "mit ſprechen wollte: 


4, 
* 


— 
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ten fey. 3) Einige Füge aus dem. Leben des preufi⸗ 
fcben Generalmajor Jofepb Ignatius, Steyberen von 


Kueſch. 4) Weber die Schgeibekunft der Yeftier und 
‚den rief des Koͤnigs Theodorich Die Behauptung der 
mehreften Geſchichtſchreiber, das nämlich im bten Jahrhun⸗ 


dert, wenigſtens ein Theil der. Aeftler, als die alten Bewoh⸗ 


‚ner Preußens, habe lefen und Schreiben können, wird bier 


aus Gründen der hiftorifhen Wahrfheinlichkeit widerlegt. 
Der Brief des gothiſchen Königs Theodorich , (in Cafliodori 


‚oper. 5.T. I. p. 78.) wurde den Gefandten der Aeſtier, die 
dern König ein Geſchenk von Bernſtein uͤberbracht hatten, 


an ihr Voik mitgegeben, und war dem Kanzleyfiyle gemäß in 


lateiniſcher Sprache abgefaßt s woraus fid) aber nicht bewei⸗ 


fen läßt, daß die Aeftier Latein verftanden Haben. Hr. B. 
vermutbet, daß die Aufkaͤuſer des Bernſteins die Stelle eines 


Dolimeiſchers vertreten, und nad ihrer Zurüdkunft den Brief 
des Theodorich uͤberſetzt haben moͤchten. 5) Kann Preußen 
eine Scheerenflatte, ohne Nachtheil feiner Landmacht 


halten? Dieſe Frage wird bejahend beantwortet und dabey 


ein Plan in Vorſchlag gebracht, nach welchem dieſe Sache aus⸗ 
geführet werden koͤnnte. Einen Auszug davon zu geben iſt 
nicht möglich ohne das Ganze abzufchreiben. Wir gnügen uns 


alſo dem Sachkenner auf eine genauere Prüfung dieſes Aufs 


ſatzes aufmerffam zu machen. 6) Eban Johann Kodi. 


Er flammte aus einem, Gelchlechte, welches vormals- den 


Scepter von Indien führte, und mit dem Shah Schann in 
Sieg verwickelt wurde. Don feinen Thaten und feinem un 


gluͤcklichen Schickſale, werden hier leſenswuͤrdige Nachrichten 


mitgetbeilet. :7) Kine Muthmaßung über preußifche 
Begräbnißkeonen. ‚Sie find von verſchiedener Groͤße und 
Geftalt, und beſtehen ous einem, dem, Meſſing ähnlichen, 
Metall. Man hat fie insgemein in preußifchen Grabhuͤgeln 
gefunden und da man fie wit nichts anderm, ale einer Krone 


zu vergleichen wußte, ihnen den Namen der Begraͤbnißkto⸗ 


nen behgeleget. Vormals nannte man fie altpreaßiſche Hals⸗ 


ringe. Hr. B. muthmaßet, daß ſie eine Art yon Goͤtzenbil⸗ 


dern geweſen, welche man durch ihre Windung, einer Schlan⸗ 
ge (die die alten Preußen als Hausgdtter verehrten), aͤhnlich 


zumachen ſuchte. 8) Etwas von einem preußiſchen Jar: 


bematerial. An den Strandbergen fand der Verf, ein foſ⸗ 
files, mir Bitumen duechdrungenes AoB, welches beym 
Anfaſſen ftark abfärbte, und ohne Mühe in Staub verwans 
delt werden konnte. Es hatte eine Farbe drs Umbra, und ir 

| | bie 


r 
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Bis nänrtichen Dienfte, als die ausländifche Barbe, Da diefes 
Fosile Heſz beym Graben des Bernſtelns Häufig gefunden wird: 
„ fe-würde es vorrheilhaſt ſeyn, daffelbe zu Tage zu fördern und 
einen Farbemateriale zuzubereiten. 9) ‚Befchichte des 
Ebenters i in Preußen. Di: Theaterge! ſchichte ein. Landes 
Sielbt immer ein wichtiger Beytrag zur. Selhichte der Litera⸗ 
tur und der ſittlichen Bildung eines Dolls, Es war alſo 
wohl der Mühe werth, dieſen Gegenſtand in Hinſicht Preuß 
fens zu bearbeiten, ‚Der Verf. zeigt zuvdtder ſt die Hinder⸗ 
viſſe weßwegen in- Preußen für das. Theater, und für die 
‚Literatur überhaupt wenig geleitet. wurde. » Doch giebt es noch 
littauiſche Volkslieder, die ganz dialogiſirt find, und eine Art 
‚von dramatifhen Vorſtellungen vermuthen iaſſen. Dahinlge⸗ 
bören beſonders die Faſtnachtsſpiele, die in großen Städten 
ſehr beliebt ‚waren, und. ein großes Beforderungsmittel der 
Reformation: wurden, weil man fich ihrer bediente,. um die 
Mönde und das Papſtthum laͤcherlich zu machen. Auch 
hatten in-jenen Zeiten die, Schuldramen bier. Beyfall gefuns 
Den, — und no vor.20 Jahren war in luthetiſchen Kirchen 
: am erſten Weyhnachtsfehertage eine Art dramatis 
ſcher Vorſtellungen üblich, indem weißgekleidete uind geſchmuͤck⸗ 
te Knaben, mit brennenden Kerzen in den Händen i in die Kirs 
‚de traten, und durch abwechſelnde ELöre, im Namen der 

Engel, die Urſache der Feyer des Tages ankuͤndigten. 
Marggraf Albrecht war von dergleihen dramatifchen 
Berfteliungen ein. großer Freund, und die Schuͤler aus den Koͤ⸗ 
nigsbergiſchen Hauptſchulen mußten zumeilen auf das, Schloß 

fommen, um dort biklifche Geſchichten norzüfteflen. 

Das erfte In Preußen gedruckte Schaufplel harafterifiret 
ſich durch den Titel: „Komedia vom Tall Ade und Eve, big 
„auf, den verheißenen Saamen Chriſtum, aus fuͤnf Hiſtorien 
wi mmengezogen,. durch Georg Rolbetg Siefum, aufm 
chloß au Königsberg in Preußen agirt am Tage Andre 
w178 Königsberg , in Verſen.“ In diefem Style war als 
les, was hler fürs Theater gefchrieben rourde, abgefaßt. Mähs 
rend des 30jaͤhrigen Kriens, wo viele deutſche Gelehrte nach Kös 
nigeberg flüchteten, vermehrte fich die Zahl dengebiltetenEiniwohs 
ner Preußens, und bald fanden fich Hier Männer die in dieſem 
Fache mit den erften Schriltfielleen Deuſchlandes mwetteiferten, 
Der Verf. liefert Hierauf ein kritiſches Verzeichniß der Theaters 
Ihrlftfieller und. ihrer Produkte, und gehet hierauf. zur Gefchiche 
‚te der preußifhen Schauſpielergeſellſchaſten über, „die bier zus 
m im Sabre 1740-4um Bergen, kann, Denn Diejenigen 
Deus 


- 


3, Bermifchte Schriſten. 
Reuter, die ſchon im Jahr 1553 in Preußen als 


ein beftimnites Gewerbe trieben, verdlenen jenen Nomen 
dt. i0) Vom Gebeimniß der Hutbmacher. Ga, 


alt eigentlich eine Warnung fuͤr die Huthmicher bie — 












die feinen Haate von den Haͤuten abzuloͤſen, des Scheid 


fers bedlenen, worinne fle Duetfliber \aufgelöfet baben. S 
entſtehet aber dadurch eine Art von Sublimat, weldes gleich 
einem Gifte det Geſundheit aͤußerſt nachtheilig iſt, weßwegen 
Br 3. die Huithmacher vor dem Gebrauch. diefes ſchadlichen 
ttels warnet, und Hart deſſen ein ſtaͤrkeres Scheldewoſſer 
emwfi plet. 11) Weber Kefeanftalten und Keibbiblio 
tbesem Der Verf, werbzeitet ſich mir vorzuͤglichet * | 
kennenig Äber den Nutzen und Schaden ber Leſebidliotheken 
und bringe zugleich einige gute und zweckmaͤßige Geſetze in 
Vorſchlaq, wodurch das Publitum gegen ſchaͤdliche Schriſten 
geſichert, "dfe gute Auswahl bee. Bücher befördere und der ji, 
tweir’ netriebenen. Leſcbegierde entgegen gewitket wird, - 18 
Prablſacht. Ein preußifches Lanvespröduft. Die 
| er wird in den polniihen Gegenden Preugens, aus groben‘ 
ain, von der Dicke eines mäßigen Windfadens, Yeiektiget 
und mit einheimifchen Pflanzen gefärbet. Ein ga zes Stuck 
yon ao Ellen wirb mit 2 — 3 Tolr. bezahlet, und ſeht haͤn 
fig al Kleidung für die Sklaven verwenden. 1 3) Yeber die 
Anwendung der Tormentillwarzel zur Gerberey. Im. 
dleſem nuͤtzllchen und zur Verdeſſerung der Lederfabrifen ab⸗ 
zweckenden Aufſatze zeiget der Verf, daß die Rothgaͤrber um 
gleich beſſeres und dauerhaftetes Leder liefern würden‘, | 
e Sich Liefer Wurzel bey der Gaͤrberey bedienen wollten. #49: 
itolaus Copernikus. Ein dankenswerther Beyirag de 
Biographie jenes großen Mannes, der durch fein neues G% 
fiem ſich die Achtung feiner. Zeitgenoffen und dag unverneßlie 
be Audenken der Nachkommenftaft erworben bat. Sein 
bekanntes: im Sadr 1543 auf Koſten des Kardinal Edönberg, 
zu Marienbarg gedruchtes Werk, dedicirte er dem Popſte 
Pant IE. und empfahl es feinem Schutze, well er glaubte, 
dap feine Meinung, den Grundſaͤtzen der Kirche nicht. wider⸗ 
ſpreche. Copernikus fab fein Merk nur gedruckt obne es zu 
lefen, weil es wenlge Stunden vor feinem Tode, ber am 29 
Mai 1743 erfrigte, zu Frauenberg antam. Der Samlaͤn⸗ 
diſche Biſchof Cromerus ließ ihm 36 Jahr nad. feinem Tode 
in der daſigen Kirche einen: Denkſtein feßen, ber noch ietzt, 
weil er Bev einer Ausbefferung der Kirche weggenommen weis 
den müßte, im Verſammlungs zimmer des Eapitels aufbewah⸗ 
| vet 
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er wird. Zuverlaͤſſſgen Nachrichten zufolge, find feine Schrif⸗ 
sen mit der Bibbothet der Zeſuiten, von Carl X. na 
Dhweden gefanbt worden mon weiß abet nice, ch fir tar 
elöft vernachlaſſigt oder erhalten worden find. 15) Mor 
thläge zur Beförderung der preußiſchen Sc:iffebrr, 
Der Verf, zeiht Die Vortheile, die dem preußlihen Staat, 
md beſonders der Handlung, durch Beguͤnſtigung der Schif⸗ 

ahrt, zuwachſen würden, und bemettt dabey die Frbier, die 

sisher dein Schiffdau nachtheilig gerw:fen. - eine deßhalb 
zethanen Votſchlage zeugen von der Sahterntnif dieſes par 
rlotiſch geflunten Wanne, und verdienen die Ausıneı tamfeit 
er preußiichen Staatsverwaltung. Bi —— 


phantafieen auf der Reiſe und bey der F lacht vor den 
Franken, von E. P. V. B. Herausg. von J. L. 
Ewald. Berlin, bey Unger. 1797. 258 8, 1 NR: 


Hiefe Phantaſieen find in kurze Abſchnitte cingetheilt, und dieſe 
tbichnitle find mit Ueberſchriften wie folgende verfeben: der&ihrifte 
eller tin SMafrdcke, die Abfahrt, Dad Umwerfen u, f. m, Dieß bar - 
en jle mit Yorits einpfir's inrev here gemein ;  meiter aber auch in 
er Manier uiihts,. fo vict Xı.. feben fannz, wenn man nicht etwa 
as noch dahin rechnen wid, daß ſie une, wie S. 7 bemer!t wird, 
en Charakter des Verf. anſchaullch machen. He. ©. rechrer 6 
och mit einem vielleicht 5 3 zu den Vorzuͤgen Dieter Scheiſt, daß 
je gewiffe Jdeen tn Umlauf dringe, die dep einer gewiſſen Klaſſe 
on Kejeluiigen außer Kurs, ſehen. Nun ja, wenn dieſe Ideen 
Vahrheit enthalten, wenn. fie keine Phanrafieen fin: : font heben 
ie doch wohl beſſet alßer Kurs, — Kin: davon weint der Glinde 
dee dis Siauben zu ſeyn. He. E. bedient fich Diener Auedrücke 
nd Ideen vfr da, md wan fie nach dem Ebrachaebrauche une dem 
zuſa amendbange gar niterwartt, 4. ©. 9::« Der Eclafrod 
» (diffen ter mich) Dart bejucht) vertandigt mir den zuverſichtlu 
‚hen Biauben des Mandes, Daß Ich iba ihr wie einen Freinden 
auinehne. S. 24: « Der Keagen lag indeſſen, und von ung 
„allen traute ſich keiner zu, ihn wieder auſdeben ya türen, Wee 
» nicht geaubt, iſt umhätla: wir ſanden alſo bern, und verlbeen 
„uns In heeren Spekulattonen ꝛc » S. 26 — 29: « Der Wagen 
ſtand wieder auf ſeinen vier Radern Yun ſahen wir ober cu$ 
»er fiber noch eininal umfallen wärde, wenn bie Pferde ihn nur ieh 
»Scritte fortzͤgden. — die Bauern mußten auch bivkait. Karys 
„wenn: „Argen koͤmmt, fügte der cine; fo sen-n mir Uns tft deu 
» Rudfın dagenen, Und er ſoll worl auf den Radern bleiben, Zür 
» nen tanz dte Deren Bauern ſemmten fich, min dem Rücken gegen 
„den Wagen. Kr hatt' idnen Arım und Betue gebi udn, mennee .. 
» umgefalen wäre ; aber fie. riefen tubın : fadr' galt ich muß geliehen, 
» Daß sch in den Augenblicke einen gewifien Reſpekt vor diejen Wiens 
» schien einpfand, der nicht von meiner Willkut abbleng. Dicie Bm 
a J. — —* 2* ver⸗ 
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» verficht auf eines andern Kraft und eigne Kraft; diefe Genuikbeit 
» uͤber einen Erfolg, wovon man dod) nichis ſah; dieß rubige. 
» Hineinbegeben in Gefabr, die jedem andern groß Ichemen huße 
» der diefen Glauben nicht harte, nötblate mie. diefe sebrfnerhe‘, 
»ab.» — DMian fieht wohl, Hr. €. trägt den Glauben ini er 
der einen Haud, und mit der anderh zieht er eine Gelegenbeith 
. bey, um ibn an Maͤnn zu bringen/ in Rurs zu fe —— I. 
Er hätte ſich auch über die, Dienſtwiligkeit der Bauern, über ihre, 
Stärke und Sefbicklichkeit freuen fönnen; aber der Aefpzet, die 
Ehrfurcht für ihren Glauben, ließen Ibn dazu gar nicht fonmen‘- 


Das Gonderbarfte ben der Sache iſt, daß er. ſelbſt feinen Glam ben! 
batte; er leitet Seine Ehrſurcht gegendie Bauern aus der Größ ib 
res Glaubend ab; bieie mißt er Aa der Größe der Gefabe, it; 
die fie ſich wagten, und von dieſer Sefabr jagt er, daß fie J Dem 
gro ſcheinen mußte, der dieſen Slauben nicht hatte, He. EC, muE 
alio ein wahrer Blaubensverjchweuder ſeyn; er muß vor fe Den. 
Glauben, der ihm doch wohl reichlich genug zuffrämt, fo vielin Dur 
ſetzen, daß ihm oft ſelbſt nichtd davon Abrig bleibt, und ee ih . 
dem Reſpekt und der Ehrfurcht für anderer Glauben bepelfen muß, -, 
felb# wenn ed darauf ankdınınt, feinen elgenen Wagen aldublase 
fügen. — Hr. E-fäbrt fort; « der-beffere Theil unſrer ferbft fühl 
» 08 bed jeder. vorkommenden Belegenhett (fantı mans auch bey eine 
» nicht vorkommenden Gelegenheit fühlen daß zuverfichrlichen 
» Blanbe etwas iſt, das die Nrenfäybeit ehrt, und’ jeden Mens 
» [chen ein paar Stufen über den. Rang erhöht, den er fo 
» über feines Gleichen einnahm. « (Nur ein pasr Stufen? j nd 7 
nur über den ang unter feines gleichen ? ich erwartete von Hen.Er 
Keſpekt und Ehrfurcht für die drey gläubigen Wagenftüsen nikdts - 
geringeres, : als daß er fie unendlich hoch, nicht nur: über fich + - 
felbſt und feine, ‚gleich Ihm, unthätige, folglich ungldubige Geells .. 
fchaft, fondern fogar über alle nrüßig « ungidubige, Feine fallens:. 
den Wagen Häsende, Kronen uno Sceuter erheben würde. Were 
mutblich thaten fich in dieſem Augenblicke die Schleufen, feines 
Glaubens auf, und die hereinftürzende Glaubensflutb fchisemmte -- 
ben Reſpekt, die Ehrfurcht weg, den die Glaubensebbe Raum 
gegeben hatte. Hr. E. fühlte fih nun den Bauern an Glauben 
gleih, er haͤtte nun felbit, und vieleicht allein, ‚feinen Wagen : 
fügen fönnen, wenns noch Zeit geweſen wäre; mas blieb’ibm, ; 
feine Dankbarkeit zu. beweiſen, übrig? erböben wollte er: der 
Mankiab des Glaubens war nicht mehr brauchbar, er nabum dei 
des Ranges, ernannte in Gedanken die eine Wauenftüsesum Mogk, 
die andere zum Käfter, die dritte zum Schulmeiter, Beffer fonne ' 
ge er fich nicht berausbelfen.) = Wir können nicht dfe Fletnfe Reife 
» vornehmen, kein Schiff und keinen Wagen befteigen, uns vo 
„feinem Schiffer und keinem Poſtilllon fabren lofen; mir können . 
» Nemanden belfen, Huͤlfe verfprechen, Niemand kur Huülfe ober " 
»auf Kräfte, Redlichkeit, Menfchlichkeit, Güte, Liebe, die wir niche 
» eben. —— Ohne Glauben iſt es wahrlich fo unmöglich, Mens 
» fiben au gefallen, Hosbachtung der Dienichen zu gewinnen, a 
» ummöglich if, Gott zu gefallen, .d. b. in den Augen: Gottes 1 ef 
» individuellen Werth au haben, den der Menſch haben fol, (Ba 
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an dieſer' Idee wabt iſt, das erſcheint in Hrn. E. Darſtellu 
ſalſch, oder doch verdaͤchtig; er thut dem Worte Glauben Gewa 
in, er zerrt es bin, mo es ˖nicht hingehoͤrt, mo Zutrauen oder 
ein dhlicher Ausdruck der natuͤtlichſte ware. Auch tft ihm jeder 
Blaube ein feſtes Vertrauen: er bedenkt nicht, daß ein ehrlicher 
Mann in den Fall kommen kann, daß er mit jenem im Evange⸗ 
io Jagen muß — menn er anders die MWahrbeit fanen will — ich 
Haube, lieber Zerr, hilf meinem Unglauben. Berner vergißk 
Ar. €. des blinden Glaubens und der Leichrgläubigfeir zu ges 
enken, die auch unter dem Alauben Schus fuhen. Es ſcheint 
hm nur um dad Wort zu tbun; falfche Münze mit dieſem Ges 
edge fcheint er gar nicht zu kennen oder zu vermuthen.) » Möchte 
» man Doch feine religiöfen Ideen ins alltdaliche Menfcbenkeben 
» bringen, fie bier prüfen, Idutern, berichtigen, fie fich bier beſtd⸗— 
» tigen oder widerlegen laſſen; möchte manıdie derrſchenden Bes 
» griffe der Bibel, die aus. ſchlichtem gefunden Menſchenverſtande 
floſſen, und auf ibn berechnet find, an den allidaliihen Vor⸗ 
fällen des Lebens wie an einem Probterftein prüfen! erft bann 
‚würde der geſunde Menfchenverftand ſehen, mas er daran hat. « 
Bir haben fo eben ein Beyſpiel geſehen, wie der Rathgeber ſelbſt 
ieſen Rath in Ausübung bringt: ihm iſt Idee und Wort, relis 
iss und Firchlicdy einerley zweit In Luthers Ueberſetzung der Auss 
ruck Glaube oft ſteht, wo er nicht bingebört, fo foll man dieß im 
emeinen Leben auch fo machem foll Glaube fatt Dienftferrigteie 
. ſ. w fagen. Rec. hält dafür, man müffe es umgekebhrt machen, 
nüffe Buthers Ueberfegung durch dem ganabaren Ausdruck des Um⸗ 
angswerbeffern, nicht dieſen durch jene verfchlechtern u. unverſtand⸗ 
ch machen. Rec. bat Hrn. Teller und. fein Wörterbüch auf feis 
er Seite; und aufrichtig zu geſtehn, Teller gilt ihm mebr als Ewald. _ 
S. 37 wird aSermal das Glauben gepriefen: »Es giebt doch 
nichts berubigendercs als im Glauben zu wandeln, #1 fahren, fich 
fortziehn, leiten und führen au laflen. Der, derim Glauben wans 
delt, iſt tauſendmal ruhiger als der, der ſelbſt ſieht; weil das 
Glauben menichlicher, natürlicher, ald das Gelbitieben if, wenige _ 
ftens fo lange der Menich fo beſchraͤnkt bleibt, wie wir ihn hier fens 
nen. LSollte man nicht glauben Hr. E. rede ironiſch ) Freylich 
wars möglich. daß das Glauben unfern Weibern (die, den Vers 
ſichetungen der Männer trauend, ruhig weiter fuhren) übel bes 
fam (nu, was hat es denn vor dem Sehen voraus, menn man 
ſich eben fo gut verglauben ald verfehen fann y; dafür waren 
auch Signor Fernando und Ich zwey auch befchrdnfte Menſchen, 
die fich in ihrer Wabrfcheinlichteitsrechnung fo leicht irren konn⸗ 
ten. Aber Glauben an einen alles Äberfehenden und durchiehens 
den Geiſt, und fich von ihm leiten laffen, nachdem man deurlic) 
erkannt ber, daß er nicht irre leiten kann Cwie? mas? deutliche 
Erkenntniß ware die Mutter des Glaubens ? und. das fagt Ar. 
E.2 deutlich erkennen ift doch wohl felbitfehen, und von dieſem 
behauptet ja Hr. E. es fen weniger menfchlich, weniger natürlich 
als das Glauben, mwenigftens in der gegenwaͤrtigen Beſchrankt⸗ 
beit des Menfchen. Alfo entitünde aus dein weniger natürlichen 
das Natuͤtlichere? bm! ich babe fon Immer gehört, Das deuts 
liche Erkenntniß fep bie Mutter des Wiſſens: man wiſſe z. B. dab 
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»,2 mal 2 ⸗aiſt, weil man dieß deutlich erlenne; nach Hen 
Rec. dleß ſo wie alles was mathematiſch bewieſen in, Dar ibm 
*iſt alſo wiſſen und Slauben eineriey. — bm h Inf 
»an unſern Welberg, daß das eine treifiche Sache ſehn up _ 
Sp dos mußfe alin Hr. E. ntiht ous eigner Erfahrung? ei war 
elfomtcter Glaubensebbe ben tn? Alto batte.er auch, für dem ' 
Augenblick, keine deutliche Erkenntnif Davon, daß Gott ihn Hit 
irre leiten kann. Oder follte er dieſe Eekenniniß und Ihre 27 
lende Tochter, den Glauben, hoch nie achabt haben? follfe, re Me 
nur ven Höreniagen lennen ? nur aus den Handlungen und be 
Zuſtande der Perfonen, die um ibn find, folgen? Nee, m EniR 
was er davondenten fol, — ©. 204 wiıd der Glaube ansdriude | 


Uc) von dem Zutrauen unterſchieden. — Diele Glaubensfiuchk - 
asgerechnet wovon Anchmei, des Brvanfe-&. 224, »ob Khtem . 
großer Tbeil unferer Eheoflaen, Ahffofepben und Vadagogen oder 
»padagogiſchen und philoſophiſchen Theologen a J 
eine Folge ſeyn mag, ſo wie die uͤberraſchende Verſi rung © 
257, daß ihm der Beweis der zunehmenden Humänität uf re 
gi — den er in der Abfchaffuna der boben Böck ver Reiſe— 
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o mic diefe Ab affang (alänbin genug! In der Menshlichteie 6 
neuen Wagerarisiteten findet — lieber (ch als ale Lehrgebgude 
der Humanitat obne Bote und Bibel (als wenn die beſern 3a 
genböcke notbwendig eine Folge des Ewaͤldſchen Glaubens m@ck 
und Bibel waren!) Diefe Glaubensſucht abgerechnet if Ar, Ema 
an Kopf und Hera geiund, davon zeugen fo viele trcfiende ‚Bee 
fungen, die man in diefer Schrift findet, 4. B: ©. so: es 
nen genuiffen aus dem Herzen quellenden Frohſſun ic, S. @o fef 
Buch iſt mic feine Klara sc. G. 75: ich merkt’ alfobald rei I: 
ein Schietial, das viel ahnllches 1. S. 133: wir nurden rnfbafe, > 
©. 175 unter lauter ganz. empfindfanien Menflien ar. Sm. 
178: ſo endigte fich unjer Geipräch ıe. °S 183: aber Jo find 1 
melſten Menſchen ir. &. 197 — 199: wer fie zum erſten ralı 
ieht oder hört — als fie jest leider gewöhnlich find. S. z02-Mb 
as bemerkt’ ich x. ©. 22% der ganze Abichnirt Nber den pol 
fiben Phanarismus, wo Befonders der heilfame Kath ©. 238 i 
Saft und Blut zu verwondeln ii. S. 240 der ganze Abihmitfüker 
die Sant. Vhiloſooble, wo mir beſonders ©. 242 eine Gtellefo gef | 
daß ich ſie in mite die Form eines Denkipruchs umgrgoffen hab ‚ber 
fo lautet: man bar. dagrum noch nicht geben gelernt, weil mer ſich 
. «ufeinen Stuhl ſetzt, woman nicht fallen kann te Rede n 
Einfluß des kategoriſchen Jırperstins aufs Handelm. Endlich die 
intereſ nten Sen des Kronpeinzen von Dünne: art ©. 
186, des Schweizerorztes Hoze, der Frau von Ia Rode, dei 
Doktor Vreufville, des Eenior Aufnagels. (Von dem Period 
bau der Frau von la Roche deite Nee, nicht fo Vörtbertbeinlamg 
Sr. €. ©. sır). — Mer. hat Sen. €. der Blaubensjudhe Ber 
ſchuldiat: er wird fich dick aus feiner Syporhonörie dre 
ein Hantianer wird ums beyde, wegen ünferer gemeinfchaftiihe 
Anficht des. kategoriſchen Imperativs, für die Idioten, ein. 
litiſcher Phanatiker, wegen unferer Unpartheyllcökeit, bebde 
Fandesverrätber, wenn er Ariſtokrat, für Menfchheitsveredtber, 
wenn er Demokrat if, halten, Rec. Idßr fich alles gefallen. 
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Ueber die epidemiſche Ruhr. Von D. Carl Chri⸗ 
ſtian Matthaͤi. Hannover, bey den Gebruͤdern 
Hahn. 1797. 248 S. 8. 10 806. | 


Herr M. Arzt zu Wunftdorf, bezweckt, wie er verſt⸗ 
chert, durch die Herausgabe dieſer Schrift weiter nichts, als 
dad ihn, auſſer feinem ſehr Eleinen Wirkungskreiſe, noch eis 
nige Männer gie brauchbaren praftifchen Arzt halten . 
möchten „ der feine Kenntniffe richtig zu erdnen und zu ver: 
mehren fucht.. Bey dem Ausbruche der Nuhr wurden dem 
Verf. deßwegen Vorwürfe gemacht, weil er neuen die bloß 
ausleerende Methode eiſerte; der glückliche. Erfolg kroͤnte aber 
feine paradox ſcheinenden Gtundſaͤtze. Von der Einrichtung 
des Buchs ſagt der Verf., daß die Halleriſchen Saͤtze von 
ben Kräften des menfhlihen Körpers, und den Oefeken, 
‚denen fie unterworfen find, meiftens zertruͤmmert ficgen, und 
ein neues Gebaͤude auf ihnen aufgeführe fey, Lebenskraft ges 
nantit. Die Bedanfen von Srritabilität, Senſibilitat, Ne . 
action, Habe er zur Grundlage gemacht, und die Ericheinums . 
gen in der Ruhe mit denfelben in Harmonie zu bringen ges 
ſucht; doch habe er ſich gehütet, auf noch zur Zeit bloß hypo⸗ 
chetiſche Säge zu bauen. Der ein Jahr lang beobachtete 
irtgrungssuftand machte den Verf. im der. Urfache der Ent; 
ftehung der Ruhr nicht Elüger. Die Epidemie vom 1794 war 
⁊. ꝛA. D. B. XLI. B. 1. St. Vs ᷣeft. O ihm 


208.” 5... Arznengelahrheik = - = 


ihm zur Bereicherung und nähern Beſtimmung feine 
niſſe durch die Erfahrung die wichtigfte; auſſerdem 
hoch zwey andere Epidemien. &eine Behandlungs: 
derte fich feit dem Anfange feiner. praftiichen Laufbahn fehr. 
Er verlor von 400 Kranfen nur 10, worunter vier erwä 
zweymonatliche Rinder- waren, die er erft in den letzten Sruns 
den des Todes ſahe. Der Julius diefes Jahrs brachte ſchon 
häufige Ruhren „Fieber mit hervorftschenden gallichten Sym⸗ 
ptomen, und rheumatiſche Schmerzen mancherley Art... Vom 
Ende Zul. bis: Ende Aug, war die Epidemie am. ftärfften, 
und nahm ab, bie fie im Sept. aufberre. Der im Auguft 
fich ändernde Weſtwind in einen Nordwind aͤnderte wahr 
ſcheinſich nichts; vielmehr verbreitete ſich die Epidemie weis 
ter. Am Ende Sept: ſtellte ſich ſtatt der Ruhr heftiges Leib⸗ 
ſchneiden mit Verſtopfung ein. Im Oktober litten viele an’ 
heftigen rheumatiſchen Schmerzen uud. falfchem &eitenftes 
hen. Im November ſtroͤmte die Materie zum Halſe, mache 
te die innere Fläche des Mundes fchiwellen, und überzog fie 
mit einer weißen ſchleimigen Haut; unter dem Kinn, find. bins 
ter den Ohren eneftand Geſchwulſt, die wohl nad) drey Wos 
hen exit zertheilt wurde. Erftes Kapitel. Erklaͤrung 
der Entflebungsart der Ruhr, und einiger im Vers 
laufe derſelben vortommenden Krfcheinungen. Herr 
M. hält es für: unumsänglich noͤthig, die Erfcheinungen und 
Erfahrungen im thierifchen Korper erſt anzuführen, die ihn 
von dem gewöhnlichen Wege auf einen Nebenweg abfeiteten, 
in welchem er den Vortheil findet, daß er in kürzerer. Feit 
zum Ziele führe, Der Verf. führe nun alle Gründe an, 
welche diejenigen aufftellen, welche die Urſache der Nuhr in 
der Galle und Ausdünftungsmaterie fuchen, und widerfege 
. fie mit einer Bündigfeit,, die den Gegnern wenig Feld tibrig - 
laſſen wird, Ree. kann aber dem Verf. nicht felgen; muß 
daher dem Lefer anrarhen, diele wichtige Zufammenftellung 
von Gründen und Gegengründen im Zuſammenhange ſelbſt 
nachzuleſen. Auch rheumatifche Matesie als Urfache der Nuhr 
laqugnet er. Seine eigene Meinung iſt folgende: ine in 
der Luft ſich aufhaltende reisende Materie ſchleicht ſich durch 
die Einſaugungswege der Haut und der Lungen zu den Ein— 
geweiden, reist die für ſie hauptfächlich ſpecifiſche Meizbarreit 
beſitzenden dicken Gedaͤrme, und macht dafelbft eine Eraitofe 
hafte Kuftrenaung der Fiebern, wodurh Schmerz, &ti.dls 
awang, Dluss und Gchleimabgang befbrdert werden. Die 
| | in 
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in der Atmoſphaͤre aufgelöften —— Partikeln laſe 


en ſich zwar nicht beſtimmen; wir erkennen ſte aber am Ers 
olge. In ihren Wirkungen hat ſie die meiſte Aehnlichkeit 
nit der rheumatiſchen, welche von erſterer darin fi) unters 
heidet, daß fie die Glieder zuerſt befällt. Die Ruhr ergreift 
dranke und gefunde jeden Alters; folhe Perſonen wahrfcheins 


& ausgenommen, die eine beträchtlich reizende Wirkung, auf - 


et Haut haben, 3. B. einen beträchtlichen Hautausſchlag. 
ver Ruhrſtoff verlangt eine gewiſſe Zeit, von dem Augenblis 
e der Einwirkung auf den Körper: bis zur Hervorbringung 
r Krankheit, nach des Verf. Beobachtungen, “won drey 
agen. : Die, Materie, die die Ruhe macht, iſt in der Luft 
ıfaelöft, nicht mit ihr gemifht ; weßwegen fie auch durch 
nen Wind, kein Wetter zerſtͤrt wird. Sie iſt nur in 
m Diſtrikte wirkſam, wo die Bedingungen zu ihrer Er⸗ 
aung Statt finden; daher oft ein Dorf leidet, und die 


nahbarten nieht. Sie wirft nur, wie ein giftiger Reiz, 


f den menſchlichen Körper, weil nur allein der ein Organ 
ist, das ſpecifiſche Reizbarfeit für fie hat. Daß die Ruhr 


ſteckend fen, glaube der Verf. nicht, Die rubrmachende 


härfe in der Luft iſt nur auf eine gewiſſe Zeit thätig, und 


wert felten über drey Monate im Jahre. Alle Reife has 


ı die Elgenſchaft, bey hinlänglicher Anwendung der. Zeit, 


dem Grade nach, die für fie ſpeclfiſche Neizbarkeit- wege, 


chmen, als Folge der Reproduktionskraft; daher befäng. 
Ruhr niemals einen Menſchen zweymal in eiher Epides 
» Die Ruhr hat drey Ausgänge: Der Kranke firbt, 
r, behälteine babituelle Diarrhoͤe, oder die Ruhr vers 
vindet ganz, oder hinterläßt eine. Metaſtaſe. Die Bedin⸗ 
gen, unter welchen Ruhrtſtoff in der Luft ſich entiwickelt, 
anhaltende Sommerwaͤrme, Rebeldaͤmpfe, faule Augs 
ſtungen, und die Ausduͤnſtung ſonſt geſunder Menſchen, 
eren Wohnung die Luft ſonſt keinen Zutritt hat. . Zwey⸗ 
Bapite, Symptome, Vorberſagung. Einige Tas 
orher war Mattigkeit, mit Unvermögen zuſammenhaͤn⸗ 
u denken, der Vorlaͤufer. Dieſer folgten Leibſchmer⸗ 


von dem Gefuͤhle, als wein die Gedaͤrme jufamshenges 


e würden. Dieß dauerte ‚ in freyen Zwiſchenraͤumen, 
y Tage fang. Der Leib blieb dabey verfiopft. Darauf 
te ein Durchfall am erften Tage ohne Biut, lange bis 
Rubrmaterie ſich fefter einniſtete. Selten kam dann Darms 
u. Würmer glengen Ra Wi Mund und" After 
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In 24 Stunden folgten 1.40 bis 160 Stuhlgaͤnge. Sobald 


die Kräfte ſchwanden, welches bald gefchahe: wurden die 


allichten ſchleimigen Unreinigkeiten. leicht faul; es entffand 
Fieber, das mit der Ruhr felten im Verhaͤltniß, Aberhaupt 
unordenklich war. _ Der Puls war bey den uͤbelſten übrigen 
Borbedeutungen faft natuͤrlich; die Wärme nicht. heftig. Nur 
wenige brachen fih; auh dann bloß Schleim ımd Waſſer. 
Gaſtriſche Unreinigkeiten ſtellten erft in der Folge ſich ein. 
Marürlich blieb die Haut trocken. Kuͤnſtliche Schweiße er⸗ 


leichterten nicht; Beaͤngſtigungen machten aber partielle 


Schweiße. Anfangs floß der Urin zu ſtark, hernach zu we⸗ 
nig und ſtoßweiſe, und wurde aͤuſſerſt ſcharf und ſchmerzend. 
Die häufigen Blaͤhungen waren aͤuſſerſt plagend. Schwan⸗ 


gere kamen mit etwas mehr Beſchwerde; aber ohne. Mißfall 
durch. Eintretende Menſtrua änderten den Gang der Krank 
heit wenig. Kinder waren gefaͤhrlicher daran, als Erwach⸗ 


ſene. — Die Dörfer Bordenau und Frilingen im Amie 


Neuſtadt litten am meiften an der Ruhr, da im Durchfchnitt, 
‚ehe der Verf. die Krankheit behandelte, der dritte ftarb. 


Diele, die fruͤh Hilfe fuchren, Eamen In wenigen Tagen 


durch, die andern in ı4 Tagen bis’ 3 Wochen. Die Borber, 


fage in einem gedrängten Auszuge herzuſetzen, würde für'diefe 


Blaͤtter immer noch zu weitläufig feyn; nur biefes. Aus dem 


Urin ließ fih nichts fagen; galichtes Brechen war bey formir⸗ 


ter Ruhr erwuͤnſcht, aber Tehr gefährlich, wenn es mit den 


erften Schmerzen eintrat; abgebrochenes Athembelen allein 
war nicht entfcheidend als Prognoſtikon; Schwaͤmmchen and 
Schluchſen in’ der gebildeten Periode der Krankheit waren 
felten gefährlich; ein Frieſelausſchlag befreyete von der Krank⸗ 
beit; der Tod folgte am allen Tagen, am bäufigften am gten, 
soten,. und am ſpaͤteſten am ııten. Drittes Rapirel, 
Heilung. Sie ift nach foinenden 3 Perioden einzurichten. 


uſte Per. Von dem Augenblick der bemerkbaren Einmwirfung 


des Nuhrreizes bis zum Zeitraum der vollig, ausgebildeten 
Krankheit. 2te Per. Ausgrbildete Krankheit. ‘- ste Per. 
Abnahme der Lebenskräfte. Sin der erften Periode ließ der 
Verf. 10 bis ı5 Gran VBrechweinſtein in 2 bis 3 Unzen 
Fluͤſſiakeit auflöfen, und alle halbe Stunden einen bis’ zwed 
Theelöffel voll nehmen ohne nachzutrinken. Dem Kranken 
wars 4 bis,s Stunden übel, bis es zum Brechen tam, wel⸗ 
ches erleichterte. Sin bderfelben Gabe wurde der Brechwein. 
ftein alle a bis = ©tunden fortgefeßt, und machte ein mas 
| A 


- 
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es Sariren wohl von ıs Stuhlgaͤngen. Drey, vier Tage 
19, bis die worgefchriebene Portion verbraucht war, wur⸗ 
das Mittel fortgeſetzt. Einige ausgenommen, bekamen 
', welche fg vwerfuhten, Leine wirkliche Ruhr. Erſtere 
er mußten mehrmals, oft nach Zwiſchenraͤumen von ı4 Tas 
3, derfelben Cur ſich unterwerfen, als Ausnahme obigen 
aßes, daß Niemand in einer Epidemie die Ruhr zweymal 
'omme, Rhabarber fehadete; Salze befamen beffer. 2te 
eriode. Erfordert Abäyderung der. Reizbarkeit: 1) durch 
regung "einer groͤßern Reaction an einer andern weniger 
fährlichen Stelle, und auf eine weniger gefährliche Art; 2) 
'zuieven, die die Empfänglichfeit für Reize theiis. im gan⸗ 
ı Körper abftumpfen, theils nur in dem leidenden Orga⸗ 

Die erfte Anzeige erfüllte der oben angegebene Gebrauch 
Brechweinſteins; den aber die Kranken nicht lange genug 
y gefallen ließen. Hecht große,: $ Tage lang: unterhältes 
„Blaſenpflaſter auf dem Leibe ftillten fogleih die Schmer⸗ 
15 und warme Wäder, mit Reibungen verbunden, halfen 
iſtig. Die zweyte Anzeige erfüllten Adertäffe, von welchen 
: Verf. durch, Zeichen. gafteilcher Unreinigkeiten ſich nicht 
halten ließ. Won den betäubenden Mitteln: fand Herr 
5. uur das Opium und den Hyoſchamus wirkfem Die 
‚x vormica war noch nicht bekanut. Das: Opium bat aber 
Nachtheile, daß. es, in zu Efeinen Dofen. gereicht, erhitzt, 
» es beruhigt, ermattende Schweiße miacht, und die Aus⸗ 
zungen durch den Stuhl hemmt. Gegenanzeigen wider 
fes Mittel waren nur” deingeude Anzeigen zum Aderlaſ⸗ 
3 nicht aber Hureinigfeiten. Länger durfte er aber, nicht 
'tgefegt werden, als noͤthig mar, die ſpeeiſiſche Reizbarkeit 
s Inteftini re&i zu verändern, weil man fonjt alle Aus⸗ 
tungen unserdrücdte. Das Bilfenfrausertract hat obige 
achtheile nicht; es machte aber, frifch bereiret, Betäubung 
d Verfiandesverwirrung; es muß daher. einige. Jahre ges 
nden haben, . oder aus troduen Blättern bereitet ſeyn; 
elches letztere freylich weniger wirkſam ift, weil: mehrere 
rachmen taͤglich ohne Betaͤubung genommen werben komnm⸗ 
a. Schleimige Mittel, durch den Mund genommen, nuße 
nwenig; ſehr viel aber in Klyſtieren. Adſtringirende Mit— 
I halfen nichts; ſeldſt wenig in nachgebliebener habitueller 
iarthoͤe. Abführende-Mistel dürfen nicht. anders gegeben 
erden, als wenn durch betaͤubende Mittel die Reizbarkeit 
den Gedaͤrmen erſt gehoben iſt. Daß man durch bloß 

O23 betaͤue 
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Betäubende Mittel, ohne alle —— —— nd. 
lich heilen. tönne, laͤugnet der Verf, mit Gründen, _3te Der 
tiode. Die Vehandlung des Faulfiebers übergehet der. Verf. 
geflieſſentlich. Angehängte ſind der Witterungszuftand von 
Sul. 1793 bis zum zuguft 1794, und Belege aus an 
Schriften, zur Beſtaͤtigung der In dem Buche über die epl⸗ 

deinifche Ruhr vorgetragenen Saͤtze. Br 





Johann Ppub— Vogler, d. A. ©. Di., Fürftl. 
Naſſau. Hofrath und Phyſikus zu Weilburg, Der 
Helvetiſchen Geſellſchaft correfpondirender  Zlerzte. 
und Wundärzte Ehrenmitglied, von der Ruhr und 
threr Heilart. Erſter Theil. Gießen, bey Heyer. 
3297: 360.8 208352c8. — 


Erſt ſeit den ſtebenziger Jahren zeigte ſich um Weilburg bie 
Ruhr wieder, hadıdem fie zwanzig Jahre fang nach dem ſie⸗ 
benjäßrigen Kriege abweſend war. In ſechzehen Jahren be⸗ 
forgte Herr Vogler /uͤber 6000 Kranke. Er verſuchte alle 
bekannte Heilarten, und ſahe fie verſuchen; und jede ſeiner 
Behauptungen gruͤndet ſich auf so, 100, nicht ſelten auf 
200 Fälle, die moͤglichſt foräfältig beobachtet find, Erſtes 
RKapitel. Allgemeine Geſchichte der Rubr und ande 
ver; zum belt damit verwandter, Krankheiten, wels 
che im Jahr 1783 zu Weilburg epidemiſch waren. 
Im Febr. and März graffirte der: ruſſiſche Katarrh; im 
daͤrz, Adel und May auflichees Seitenftehen oder Bruſt⸗ 
entzuͤndung/ mitunter faulig gallichtes Nervenfieber. Zu 
Ausgang des Jullus erſchien bie Ruhr, und herrſchte bis. in 
ben Oktober. Bon rı9 damit befallenen Menfchen war über 
die Hälfte heftig und aefährlich daran krank; davon ſtarben 
nur drey bejaorte Perſenen, und zwey Kinder. Bey Mam 
Gen fing dir Ruͤhr mir aefindem Fieber, beh Andern sHh* 
daſſelbe an. Erſtere nennt der Verf. dyfenteria febricofaf 
Die andere en apyretalenta. Letztere war anfonge eier 
‚ nem bloßen Durchfall ähnlich, und verivandelte ſich wach mich 
teren —— zuweilen erſt nach mehreren Wochen, in die 
wahre Ruhe, und zog ſich in die Länge, wenn nicht Dpiate 


bey Zeiten angewender wurden Nachdem die Ruhr im No⸗ 





















Arzneygelahrheit. 213 
vewber und December aufhörte: ſtellten ſich die Cholera, 
— — ein. Zweytes Kapitel. 
. freiburg der Ruhr und anderer, zum Theil: damit 
ver tee, epidemifcher Krankheiten zu Weilburg 
= s ©1784. Im Febr, giengen galicht entzündliche. 
md gatlicht fanlige, im Maͤrz gelindere autartige Katar 
dalfteber mit anter böfer Hals von dieſer Natur / bey Ans. 
bern Hüften, herum. Im April gabs galicht faulige Ner— 
aeneber. Die Mafern herrſchten vom Junius bis, Ende 
Band, womit die Cholera und die wahre Ruhr haufig 
& serbanden. : Hierauf folgten Katarıh, > Aheumatiimen, 
Keichdulten, SDfe Augen, Role, Neffeifieber, Gelbſuchten, 
Harbiäigie, Kotit, Durchfall und: Ruhr einzeln , oder com ⸗ 
pliehe, Som Auguſt bis Ende Oftobers litten ‚an leterer 
ss Men en, wovon 12 flanben. Wen 40 MDatienten war 
‚fie ntzändlich. In Yahren, wo katatrhaliſche, rheumati⸗ 
ſche wid dyſenteriſche Epidemien herrſchen, kommt, bey uͤbtl⸗ 
gens Feſunden Perſonen, die Hautwaſſerſucht oͤſter als ſonſt 
gewoͤhnlich und gleichſam epidemiſch vor, und hebt ſich durch 
ntreibende Mittel. Drittes Kapitel. Allgemeine Ge: 
hie der Xubr und anderer damit verwandter 
antbeiten ‚ welche im Jabr 1738 zu Weilburg epi: 
emiſch beobachtet wurden. Auf einen naffen Herbft 
md inter und naſſen fühlen und abwechſelnd fehr heißen 
Semmer folgte der ruſſiſche Katarrh, mit unter Durchfall, 
im. Pins, Auguft, September und Oktober die Rubr, 
wÄche-oft. aus Durchfälten erfolgte. Katatrhaliſche und cheus 
metiſche Krankheiten mancherleg Art graſſirten daneben. ' Sie 
fengen. bey einigen mit Froft, Schlaflofigkeit, Schwindel— 
Kopfweh, Leibweh an. Durſt war Folge des Verkufts der 
“ Ghfte. - Das Fieber kam oft erſt In der Folge hinzu, zuweilen 
ie Eracerbation der Krankheit einen Tag um den andern; 
meiltens aber des Abends, in der Macht oder aegen ben Mor⸗ 
gen Die Eßluſt und die Kräfte litten anfangs mehrere 
Tageslang , ben manchen nicht. Die Zunge war manchmal 
mrein, bey andern ſehr rein, die doc ſehr Fran wurden. 
Allgemein waren blaffe Farbe, Froſt in den aͤuſſern Theilen, 
Empfindlichkeit genen Kälte, Trodenheit der Haut, in det 
Folge der innern Theile des Mundes, ſparſam abschender 
Urfu ‚große Neizbarkeit des Magens und der Gedaͤrme. Nach 
der Art des Abgangs nenne der Verf. die Ruhr D. rubra, 
alba f, grifea, incruenta, und eruenta, Die srodnen, in 
| ei Rare an are 
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Blut und Schleim eingehuͤllten, Stuhlgaͤnge waren ſelten. 
Ohnmachten, Kalte, Stumpfheit der Sinne, Otuhlzwang 
und Vorfall des Afters kamen in der Folge. Bey alten, Zeis 
hen innerlicher Eutzuͤndung und des Brandes war det Uns 
ferleib meiftens nicht aufgetrieben. Diertes Kapitel. Von 
der Kararrbälifiben und rbeumatiſchen Ylatur Der 
Kubr. Enthält Zeuqniſſe, daß die Urſache der Ruhr eine 
Verlegung einer obiger Materien ‚anf die Eingeweide ſey. 

Durch eigne Erfahrungen, nach welchen folche Deſchwerden 
verſchwanden, und bie Nuhr gleich daranf anfieng, häufiger 
aber, wo die Nuhr, durdy eine neue Verſetzung einer folchen 
Materie auf aͤußerliche Theile, ſich gluͤckllch entſchied wird 
die Sache noch anſchaulicher gemacht. Sünftes Bepitel, 
don der gafteifchen Merbode ‚überhaupt, and.ibrer 
allgemeinen Anwendung in Krankheiten. Der, heftig 
ausloerenden Mechode in den fogenannten‘ Gallen-Faul⸗ 
Raveneund mit dieſen verwandten Fiebern it Herr DB. 
fehr unguüͤnſtig. Er ziehet die ganz gelind eroͤffnende, die 
Ausdunſtung befordernde, Methode vor, und verabſcheuet 
die Chiua, und die übrigen bekannten Mittel; diefer Art. 
Ban 500 Kranken verlor er durdy dieſe Heilart nur 25. Dec.; 
ber die ausleerende Methode des bieher gewöhnticen Sans, 
ges laͤnzſt verlaffen hat, beſtaͤtigt im Snryzen die Vorzüglich 
eit dieſes Heilverfahrens. Er bedient fich: zwar anderer Mit 
tel, als die find, welche Herr B. gebrauchet ; war aber bey 
eier lindernden, erampffilenden,, « dig; Ausduͤnſtung befor⸗ 
dernden Heilatt fo gluͤcklich, von vierthalbhundert an einem 
gallicht faulinen und nerusfen Fieber feivenden Patienten, in 
en ihm anvertrauten Hofpitale, nur ginem ‚einzigen zu Weis 
eren.. Sedhiien Kapitel. Von der gaſtriſchen Bes 
febaffenbeit der Aubr, und dem Schaden aus leeren⸗ 
der Mittel in derſelben. Die gaſtriſche Ruhr nennt der 

Verf ein Unding. Dieſe, die entzündliche faulige und 
crvbbſe, ſeyen nur Modificationen, und Folgen ein und eben⸗ 
derſelben Kranthelt. NMatoerdruͤckte Hautthaͤtigkeit und Ans 
Bürftung find sie Hrfache, der Ruhr. Giebentes Kapitel. 

Großer Notzen des Mobe ſafts und richtiger Ge 
vrauch deffelben in der Kuhr. Der Gebrauch des Mohn⸗ 
ſafts iſt eine alte laͤngſt bekannte Sache; aber die Metböde, 
ihn in der. Muhr zu art auchen, iſt noch nicht ganz vollkom⸗ 
Bien. ob er volllommen nutzen: ſo gebe man ihn gleich 
im aufauge ber Ruhr ohne vorhergehende Ausleerungen. 
— maecht 
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me ‚eine feuchte Sat, ſtillt die Schmerzen, ſchafft dickere 
tublaänge; und erſtickt die Krankheit im eriten Keime. Hat 
Kr ſehr Oberhand genommen : fo wirkt es nicht mehr 
jätig, und muß in viel ſtaͤrkeren Gaben gereicht wer⸗ 
m Jahr 1797: wurden über 600 Leute in Weilburg 
ber "Nuhr krank. Herr V. mufte oft deren 90 zugleich 
ftszen;: und da geſchah es, daß, bey zu ſehr vercheitrer 
Aufn eidmfeit, maricher zus feinem Schaden den Mohnſaft 
wi tbefam. Dieb brachte ihn auf den Gedanken, denfel» 
3 fogkeich bey der eiſten Spur der Krankheit, ohne bie 
i eiten vorhergegangenen Ausleerungemittel, zu geben. Er 
Pig 10 Kranken zugleich den Verſuch, der frine Hoff: 
naung ganz erfüllte. Die Obrigkeit machte die. Anorduung, 
oß eder Kranke die fertigen Arzneyen, nebſt der Anweiſung 
ur Diät, auf der Apotheke fand, und dadurch wurde die 
aintheit gleich fo erſtickt, daf von 100 Kranfen feiner mehr: 
tlagerig wurde. Drey Grane Mohnſaſt, edet zwey 
Scrtupel Laudanum liquidum unter 4 Unzen der Mixe. par- 
> @rgoricae -Vogleri (f. deſſ. pharm. ſelect.) waren iusge⸗ 
x das. rechte Verhoͤltniß. Am beften wird dag Opium 
wit frifchen ausgepzeßten Delen, mit Traͤgauthſpeeles, wit 
- Reiten Portionen Ipecacuanha, und mit Maftig verbunden. 
ses Bapisch Lautelen beym Gebrauch des Mobhn⸗ 
Jalts-in, der Ruhr. Mohnfaftarznenen dürfen in der trode. 
F —2 bey Metaſtaſen nach der Bruſt und dem Magen, 
— ben... wdiogmus, farkem Fieber, Erbrechen, innerlicher 
dung ‚. oder Neigung dazu, nicht gegeben werden. 
Niqht immer laͤßt aus den Umſtaͤnden des Kranken ds beura 
5* ob er den Mohnſaft vertragen werde, oder nicht; 
en mus. es erſt aus den Wirkungen deſſelben abneh⸗ 
Die widrigen find: Flatulenz, Metaftafen nah der 
E nnd dem Magen, Kardiogmus, Drüden auf der Bruſt, 
Bangigkeiten, Druck und Bremen im Unterleibe, Erbre⸗ 
Sen, Kopfweh, kalte Extremitaͤten und Schweiße, vergeb⸗ 
üder Trieb zum Stuhlgange, ꝛac. Diele Zufäßle erfolgen 
nach ju flarken Dofen, oder zu lang fortgefeßtem Gebrauche. 
Mon muß deßwegen nad) Imfländen ausfegen , kuͤhlende 
eMittel ——32 — geben; kommen aber Schmerz 
Durchfall wieder: fo giebt man aufs neue Mohnſaft in 
| jeren. Inter so mal erregte dev Mobnfaft kaum zwey⸗ 
wal obige: Zufähle. Kinder vertragen ihn in Kiyfieren beie ° 
| fe, durch d den Mund en So lange die Ruhr 
3 im 
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im Steigen iſt: vertraͤgt ſie den Mohnſaft mit bittern zus 
fammenzichenden Mitteln nicht; am allerroenigften: mit geiſti⸗ 


gen‘ aber im Abnehmen derſelben ift diefe Verbindung nuͤtzlich. 


Vitriolgeiſt machte feine Vermehrung des Bauchfluſſes; fühle 
te vielmehr, wirkte eutzuͤndungs⸗ und faͤulnißwidrig. MNeun⸗ 
tes Kapitel. Vom Nutzen der Klyſtiere in der Kube; 
Zuweilen heilten ſie die Krankheit allein, wo keine andere 


Muittel gebraucht werden konnten; mehrmals nutzten ſchon 


Charpiewelger, mit Butter getraͤnkt, in den Maſtdarm eins 
geſteckt. Den; häufigen Kiyftieren ſchreibt es der Verf. zu; 


daß unter 1500. Kranken faum 10 mit einem Vorfall des 


Maſtdarms beſchwert wurden. Hft dürfen aber diefe Ktyfkies 
re wicht über, 6 Unzen ſtark auf einmal gegeben werden; ſol⸗ 
fen fie nicht. gleich wieder abdehen. Sie früh In der Nuhr 
zu geben, ift vortheilhaft. Eine befonders gute und erptodte 


Zuſammenſetzung iſt die aus Mohnteͤpfen, Althaͤwurzel, in - 


Waſſer abgekocht, und mit Sutter oder Leinoͤl verſetzt. FJebn⸗ 
tes Kapitel. Fieber, Entzuͤndung und Brechen in 
der Ruhr. Nicht ſelten fehlte das Fieber im Anfange ganz; 


kam aber, befonders bey unrechter Bebandhimg, in der Folge - 


flark Hinzu, und mar ein Zeichen Innerliher Entzändung. 
Freywilliges, ſelbſt gallichtes Erbrechen war fein gutes Zeir 
chen; doc fo. gefaͤhrlich nicht. So die Schluchzer; wobey 
jedoch die andern Zufaͤlle die Vorherſage ‚näher beſtimmen 


mußten. In der hitzigen entzündlichen Ruhr muͤſſen Brech⸗ 


mittel und Oplate vermieden merden ; Befonders wenn frey⸗ 
williges Eebrechen und Draden im Magen damit verbunden 


if. In der trocknen Ruhe bekommen die friſch ausgepreßz . 


gen Dele am beften. In fieberhaften und entzündlichen Ruh⸗ 
ren, Togar in Ruhren mit fauligen Zufälten, kann dag 


Opium jedvch Start finden, als das einzige Rettungsmittel, 


r) wenn die Nuhr nicht gleich anfangs, ſondern erſt in der 
Kotge fieberhaft und entzuͤnbungsartig wird; 2) wenn das 
Fieber und die eigentlichen Zufälle nicht aar zu ſtark find, -der 

yals richt voll; -fondern. klein iſt; 3) bey fehtendem Erbres 

en; 4) bey abwefender Metaſtaſe nach dem Magen und 
Her Bruſt 5) wenn der Kranke blaß und Fraftlos it; 6) 
bey richt gehemmten, ſondern häufigen, ergiebigen und, 
ſchmerzhaften Ausleerungen durch den Maftbarm; 7) wenn 
dieſe mit Blut vertmifcht finds 8) bey Ohnmachten, Ealten 
Eetremitaͤten und falten Schweißen. Eitftes Kapitel; 


dom diatetiſchen Verbalten bey Ruhren und 


— 


BL‘, 


fällm, Alle Speiſen und Getränke muͤſſen befänftigend und .. 
einwickelnd feyn ; dürfen auch nur faumarın genoffen: werdet · 
Gemäfe, Zucker, Buttermilch ,- Trauben und, anderes en 
Eſſig und Citronſaſt waren zum Theil. hoͤchſt ſchaͤdlich. 
Fleſhbruͤhen/ ein weichgeſottenes Ey, ſelbſt zartes Fleiſch 
ſhadeten nicht. Aeuſſerliche Wärme iſt ſehr uoͤthig. Die 

übrigen Vorſchriften, zum Theil zur Vorbauung, ſiud die 
allgemein bekannten Gegen die kalten Bäder eifert der Di 
aus Theorie und Erfahrung, — 4 


Abhandlung aber die Urfachen und (die) Heilung 


‚der Ruhr, und. deren Complicationen, Bon 
Franz Wilhelm Chriſtian Hunnius, praftle 
ſchem Arzte zu Weimar. Jena, bey Voigt. 1797. 
Die großen Widerſpruͤche der Schriftſteller über die Ruhr; 
die neueften Erfahrungen, wo diefe Krankheit gänzlih nach 
der Altern entgegengefeiten Methode mit: Glück behandelt zu 
werden fihien, und die unbedingte Empfehlung betäubendet 
Mittel vieler nenen Aerzte bewogen den Berf. , zu verfuchen,, : 
in nofe weit es möglich fey, die Meinungen und Methoden | 
der beften neuern und Altern Aerzte in diefem Sache mie 
einander zu vereinigen, Er fand, daß bie Verichiedens: 
heit der KHellmerhoden in der Verſchiedenheit der, Epiden. 
mie lag; und alaubt daher die Pflicht zu haben, den jegt 
fo fehr eirireißenden Gebrauch des Opiums in allen Arte, 
diefer Krankheiten in feine gehörigen Grenzen einzuſchraͤnken. 
Die Schriften von Bögler und Engelbardt konnte er noch 
nicht benutzen. Kap. ı. Befcheeibung der. Ruhr. Diefe: 
enthält nichts Neues. Nur das ift zu bemerken, dag der 
Verf. beobachtete, daß Mannsperſonen meiſtens gefährlicher, 
als Welbsperſonen, angegriffen wurden, und daß der Kriche 
huſten durch die Ruhr nicht im Mindeften geändert wurde. 
Hetr H. beſchteibt übrigens die Zufülle der Ruhren, die ent⸗ 
weder gleich anfangs von einem mehr oder weniger heftigen‘ 
Fieber Begleitet iverden, oder anf Fieberbewegungen erſt ers 
folgen, und zuleßt der Ruhr ohne Sieber. Bap. 1. Erklaͤ⸗ 
zung der Rubr. Das Blut ſchien bey heſtiger Sommers -· 
Site £einen fo feften Zufammengang zu haben , feinen (0.906, 
ten Blutkuchen als zu anderer Zeit zu bilden, und uͤberhauyt 


Arznengelaßrfeit, 217. 


318 Arzneygelahrheit. 
aufgeloͤſter zu ſeyu. Bas Serum ſtroͤmt bey. Gelegenheit 
nad) den Eingeweiden, uund der Cruor folgt durch die ges 
ſchwaͤchten Gefäße leicht nach. Mit der Ausdünftungsmater 
gie verbindet fich, entweder ein entzändlicher, oder gallichter, 
oder fauliger Stoff, welche die Hauptcomplicationen der Ruhr 
ausmachen. Der Ort, wohin die cheumatifch.: fatarrhalifche 
Schärfe fallt, als der Magen, die dicken oder dünnen Ges: 
daͤrme, beitimmen das fehlende, ftärfere oder geringere Fies 
ber, und die Art des Abgangs. Zimmermanns Meinung, 
daß fcharfe faule Galle allein Ruhe hervorbringen koͤnne, 
nimmt Herr H. nicht an. Nachdem der Berf. die Zuſaͤlle 
und Vrfachen der Ruhr — bat; giebt er folgende Des 
ſinition von ihr, die auf alle Arten derfelben paflen foll. Sie 
beſtehet in einer, durch einen auf dem Speilecana&baftenden 
Keiz bewirkten, beftigern Abfcheidüng feiner natürlichen 
Fenchtigkeiten, welche mit einem ſchmerzhaften periodifh oft - 
zuruͤckkehrenden convulfiviichen Zufammenziehen und Herab⸗ 
druͤcken der Gedärme, und vorzüglich des Maſtdarms, in 
größern oder Kleinen Portionen, oft mit Blut vermifcht, aus⸗ 
gepreßt werden, woraus oft, von großem Relze und Zufluß, 
Entzuͤndung mit. ihren Folgen, oder, durch die ftarken Ans: 
lſeerungen und Unkuhe, gaͤnzliche Erfchopfung zu entſtehen 
uflegen. Das Uebrige betrifft die Widerlegung der Einwuͤr⸗ 
ſe, die Herrn Bufeland, wegen einer faſt aͤhnlichen Theo⸗ 
tie, im Journal der Erfindungen gemacht worden find. 
Zap. III. Keilung der Ruhr. Bey ſchwachem Fieber, und 
fehlenden Anzeigen von Unreinigkeiten, 2c. kurz! im Anfange der 
Rüde findet Herr H. die Nhabarbet als das zweckmaͤßigſte 
ittel, wodurch ex feit vier jahren in der Ruhr unendlichen 
sen geftifter, weil fie die durch unterdrückte Ansdünftung 
auf die Gedärme gefallenen Säfte ausführt. Der Verf. gab 
fie entweder bloß, oder wit Magnefia vermifcht. Bey ſtaͤrke⸗ 
gein Fieber ſetzte er laudanum liquidum und arabifches Gummi 
zu. Nachts reicht er Opium; läge auch eine AbEochung von 
rıhäa und Chamillenblumen trinken. Statt der Rhabarber 
Eine man von einem Scrupel Ipecacuanha alle 2 Stunden 
Granue nehmen, fo daß Fein Brechen entſtehet, fondern fie 
gelinde nach unten wirft (&o möchte es nur felten gehen.) 
2 KEomplicationen von Würmern empfiehlt er Mercur. 
dulc.; Aufferti aber Ol. laurin. Campfer mit laudan. liq. 
S. einzureiben. Bey Unreinigkeiten im Magen dient ein’ 
Brechmittel aus Ipecacuanha, dem nach Maaßgabe verhans 
| dener 
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dener Keämpfe ein Gran Opium zugeſetzt witd. Dauert das 
Fieber, die Unruhe, 2c. noch for: fo werden’ Tamarinden 
und Manna der Nhabarber zugeſetzt; haben Brechen, Fies 
ber, ıc. fchon einige Tage gedauert: fo muß vor’ den aus⸗ 
leerenden Mitteln ein Opiat gegeben, oder dag extr.. hyo⸗ 
ami mit gelind ausleerenden Mitteln verbunden werben. 
Ein Pfund füßer Molken mit ı bis 2 Gran Brechweinftein 
unterhielt den freyen Durchgang der Säfte nach unten; felte 
ner Det bey allzuvielen Unreinigkeiten. Iſt im letztern Fall 
das Fieber ftarf: fo giebt Herr H. den Salmiak mit Tamarins 
den (1) und Bilfenfiautertract. Schleimige Getränke mie 
Säuren find im Ganzen dienlich; doch dürfen fie nicht zu 
häufig gegeben werden. Reifes gekochtes Obſt erlaubt man. 
Nach einigen Tagen wurde Opium mit ſpir. Minder., arab. 
Gummi, Brechwein, verfühtem Salpetergeifi und Wafler 
gegeben. Des Verf. Glaubensbekenntniß Über das Opium 
ift kurz folgendes: " Es betäube die Reizbarkeit auf der einen 
Seite, und laffe den Reiz auf der andern fißen; die Schmer⸗ 
zen und Stuhlgaͤnge minderten ſich zwar, aber der Kranfe 
werde ‘matter, die eingefchloflene Materie fchärfer, und der 
Kranfe fterbe amı Nerven: oder Faulfieber. Er habe ſolche 
Fälle 'gefehen, wo aus Vernahläfligung der ausführenden 
Mittel die Krankheic toͤdtlich wurde; indeflen babe es fett‘ 
3 Fahren Ruhtepidemien gegeben, mo die Nuhrmaterie of— 
fenbar nur das: inteftinum eraſſam anzeariffen habe, und: 
faft gar feine Unreinigkeiten fi vorfanden, und die Kranke 
beit eine dyfenteria eatarihalis war. Sin diefer thaten.eins 
wickelnde ſchinerzlindernde Mittel mit. Opium, ohne Abfuͤh⸗ 
rungsmittel, allein alles. Um vollkommene Kriſen und keine 
Nachkrankheiten hervorzubringen: ſetzt Herr H. dem Opium 
den Spir. Minder., oder das vin. emet. zu. Das —— 
ziehet er der Nux vomiea vor, weil letztere, neben der bes: 
täubenden „Kraft, zugleich, eine zuſammenziehende bat; Ye, | 
koͤnne fie in. befondern Fällen, 3. B. in ſimpeln Ratarıha 
ruhren, dienlich.feyn. Wo aber die in den Darmcanal au 
fliegenden Saͤfte ausgeleert ſeyn muͤſſen, werde er der 
Opium. und. der, Nux vomica den hyefcyamas vorzichen, 
Diefe Mittel muͤſſen durch häufige ſchleimige, lindernde, lau“ 
‘warme Gertänfe ımterfiüßt werden, Mon großem. Nußen 
find ſchmerzſtillende und zertheilende Salben. Schleimige 
Kiyſtiere thun in der ſimpeln Katarrhalxuhr ſehr gut; weni⸗ 
ges aber, wenn die Krankheit weiter "oben ſitzet, and. vlele 
. . —* 4 ga; * 
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gaſtriſche Unreinigkeiten ba ſind, Selten hat man zur Mol 
lendung der Eur ſtaͤrkende, oder gelind » zufammtengiehende 
“ Mittel noͤthig. Zuweilen find vermehrte Emp ndlichfeit, 
oder auch Schwächung und Erſchlaffung der Gedärme oder 
unterdrückte Hautſecretivn, oder Haͤmorrhoidalſtockungen, 
oder eine Verdickung der Haͤute des Coli und: recti, odet 
aãſtriſche Unreinigkeiten, ober Geſchwuͤre im Maſtdarm, oder 
ein Vorfall des Afters Urſache einer längeren Fortdauer Der 
Ruhr. Bey entzündlicher Compfication muͤſſen Aderläfle 3 
meiftens aber Schröpftöpfe oder Blutegel angewendet wer⸗ 
den. Gallichte Cowpllcation erfordert Brech⸗ und abfuͤhren⸗ 
de Mittel; man hüte ſich aber die durch den Reiz hervorge⸗ 
brachte und abgehende Galle für Unreinigkeiten anzuſehen, 
"ad jo zu behandeln, ‚oder das Brennen hiervon für Ents 
zöndung zu halten. Bey wahrer Galle find Opiate ſehr ſchaͤd⸗ 
Ach, Kommt man fpät, wo die Kräfte ſchon ſehr geſunken find $ 
fo empfiehlt ſich der Salmiak. In allen Arten von Ruhren 
aun ein ſehr bedenklichet Nervenzuſtand erfolgen, der aus 
ganz entgegengefegten Urfachen entſtehen kann, mie aus zu 
| — Ausleerungen, oder zuruͤckgehaltener Galle, Wuͤr⸗ 
nern, zu großer Hitze, Mangel an ſchicklichem Getränfe, 
uf. w.; und nach diefen Anzeigen muß dieler Zufell behan⸗ 
belt. werden. Zuletzt folgt noch eine ſchoͤne Beſchreibung des 
galiichten und der nervigen Ruhr, nebſt det Heilmethode. 
Weltweisheit. 
1) G. Schloſſers Schreiben an einen jungen 
- Mann, der die kritiſche Philoſophie ſtudiren woll. 


te. Luͤbeck und Leipzig, bey Bohn. 1797. 168 
S. 1: — 


2) Ueber die moraliſche Triebfeder im Kantiſchen 
ESyſtem. Ein Beytrag zur Kritik der Praktiſchen 
Vernunft. Frankfurt a. M., bey Eichenberg. 
1796. 52 ©. 4% j 


5 J 
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g, gebt Ser. nie der Kantiſchen Pöilofophie. wie Herrn 
offer mit dem Chriſtenthume: was wider fie, geichrieben 
foird, empfiehlt fie ihm; mas für fie erſcheint, zeige ihm ihre 
oͤßen; .bendes frevlih nicht unbedingt, aber wohl, wenn 
de Gegner als Herr. &., und folche Vertheidiger als Kerr 
odſt (ſo nenne ſich unter der Vorrede der Verf. von Nr. 
8.) auftreten. Aus der Schloſſerſchen Schrift ſpticht Rec. 
| fhnöder Ton an, der die beſte Sache verdächtig machen 
würde; indeſſen muß Rec. zur Steuer der Wahrheit bekennen, 
daß in dem Kantiſchen Aufiag in der Berliner Monatsſchrift 
Cder. die Schlofferihe Schrift veranlaßte, und am Schluſſe 
derfelben wieder abgedruckt it) ein ähnlicher Ton herrſcht, 
ein tweueg Echo dee vornehmen Tons, wodurch R fich oder- 
‚feine hiloſophie beleidigt fand. — Schade, daß K. diefen 
Aufab. nit fo begann, pi er ihn fließt: oder vielmehr 
Por; day diefer Schluß ©. 164 — 166 nicht der ganze 
Auffab its er enthält einen femlichen Sriedensantrag uns 
ser den vernünftigften Bedingungen. Man böreli- 


„Aber wozu. nun all diefer- Streit jroifchen men Pars 
„teven, die im Grunde eine umd dieſelbe gute Abficht haben, 
„uömlich die Menfehen welſe und rechtſchaffen zu machen ? 
„Es it ein Lärm um nichts, Werunelnigung aus Mißvers 
„ſtand, bey der es Feiner Ausfühnung, fondern nur einer 
„wechieffeitigen Erklärung bedarf, um einem Vertrag, dee 
ndie Eintracht fürs Künftige noch inniglicher, macht (made), : 
win (ließen. “ 


„Die vorfchleyerte Gbttinn, vor der wit beyderſeits un⸗ 
„here Knie beugen, iſt das. moraliſche Geſetz in uns, in ſei⸗ 
„der unverletzlichen Majeftät. Wir vernehmen zwar ihre 
„Stimme, und verftchen auch gar wohl ihr Gebot; find 
„aber beym Anhören im Zweifel, ob fie von dem Menfchen 
„aus der Machtvollkommenheit feiner efaenen Vernunft felbft, 
„öder ob fie von einem andern; deffen Weſen ihm unbekannt ift, 
„und weiches zum Menfchen durch diele feine eigene Vernunft 
„ſpricht (ſpreche), herkomme. Sm Grunde thäten wir viels. 
„licht beſſer, ung diefer Nachforſchung gar zu ül.rhebenz 
„da fie bioß fpekulativ ift, und, was uns zu thun obliegt, — 
„objektiv — immer dalfelbe bleibt, man mag eines oder dag 
„andere Princip zum runde lernen; nur daß das. didaftifche 
„Verfahren, das moraliſche Sefet: in uns auf. deutliche Be⸗ 
ngriffe Rad) logifcher Lehrart zu bringen, eigentlich in 

; „F a 
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„pbilofopbifch, dasjenige. aber, jenes Geſetz zu perfonifis 
„eiren, und aus der moraliſch gebietenden Vernunft eine ver⸗ 
„ſchleyerte Iſis zu machen — ob wir dieſer gleich Feine am 
„dern Eigenfchaften beplegen, als die nach jener Methode yes 
‚„funden werden — eine Aftberifhe Vorfiellunasart eben 
deſſelben Gegenftandes ift; deren man fi wohl bintennad, 
Zwenn durd) erftere die Prineipien ſchon ins Reine gebracht 
„werden, bedienen kann, um durch finnlidhe, ob zwar nur 
. „analogiihe, Darftellung jene Sdeen zu beleben; doch im⸗ 
zmer mit einiger Gefahr, in ſchwarmeriſche Viſion zu geras 


„then, die der Tod aller Phitofophie iſt.“ 


zJene Goͤttinn alſo ahnen zu koͤnnen, wuͤrde ein Aus⸗ 
„druck ſeyn, der nichts mehr bedeutete, als: durch ſein nos 
„taliſches Gefuͤhl zu Pflichtbegriffen geleitet zu werden, ehe 
"man noch die Principien, wovon jenes abhangt, ſich bat 
deutlich machen Einuens; weiche Ahnung eines Geſetzes, 
„ſobald es durch ſchulgerechte Behandlung in klare Einſicht 
„übergeht, das eigentliche Gefhäfft der Philoſophie ift, ohne: 
„welche jener Ausfpruch der Vernunft die Stimme eines 
Orakels, welches alterley Auslegungen ausgefeßt ift, feyn - 
„würde.“ —— 
Ehrlicher und beſtimmter konnte ſich Kant uͤber den Ge⸗ 
genſtand, Werth und Zweck des Streits gar nicht erklaͤ⸗ 
ren. Man kann, ſollte Recenſ. meinen, ſeine dargebotene 
Hand annehmen, und nur noch dieß gegen ihn bemerken, 
daß er fo gut, wie feine Geaner, die Vernunft perſonifieirt, 
wenn er fie zwar nicht als verſchleyerte Iſis, aber wohl als 
die herrſchſuͤchtigſte und araufamfte aller Gebieterinnen auf: 
treten, und uns unaufhoͤrlich ihr nacktes Du ſollſt zurufen 
läßt, ohne daß fie uns zu fagen würdiae, was wir denn fol; 
in, fo daß der, welcher fein Kind dem gluͤhenden Moloch 
in die Arme legt, eben fp feft glauben kann, ihren Willen 
vollbracht zu haben, als der, welcher dem Bott der Fiebe, 
dem Vater der Menſchen, fein Herz zum Opfer. darbringt; 
daß dieler Fatenorifche Imperativ das unverftändlichfte Oras 
kel fen, das je von einem Drevfuße herunter aefprochen wor⸗ 
den ift; daß nen allo, um aus einander ju Fommen, entwe⸗ 
der beyde Drakel gegen einander aufheben, oder ſich dahin 
vereinigen muͤſſe, daß jede Partey fi) an das Ihrige halte ; 
welches auch ‚gar figlich geſchehen kann, ohne daß die gute 
Sache der Weisbeit darunter leide. or 
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Herr Schloſſer, nicht bloß wiſſenſchaftlich/ wie Nec., 
ndern perſoͤnlich bey dem Streite intereſſirt, halt ſich bloß 
ı den kriegeriſchen Theil des Kantiſchen Aufſatzes. Er fuͤhrt 
anchen Streich, welcher trifft, beſonders im Anfange; aber 
naͤher gegen das Ende, je mehr Luftſtreiche, Das konnte 
ich nicht anders kommen. Herr Se wollte fir, laut der 
orrede, auf den innern FZuſammenhang des kritiſchen 
yſtems nicht einlaflen; das mußte alſo nothwendig eine 
oß oberflaͤchliche Anſicht geben, und dieſe muß folglich 
feine ſeyn, wenn Herr S. hinzuſetzt, er rede im dieſen 
aͤttern bloß von dem Lehrgebaͤude im Ganzen, ſeiner Ses 
igkeit, ſeinem Weck. Daher beurtheilt er denn auch die⸗ 
7 Zweck ganz falſch. Er meint namlich, es wäre. derſelbe, 
n Ariſtophanes durch feine Wottenftadt Gabe erreichen wol⸗ 
N, „die Bötter von dem Werbrauchduft der Menfchen, bie 
Menfchen von dem Einfluß der Götter abzufchneiden.* Giebe 

unverzeihliche Irrthuͤmer: fo ift diefer Sttofferfche der 
werzeihlichſte von allen. Kant hat ſich ganz unumwunden 
id fo-faßlih, daß ein Kind ds verſtehen koͤnnte, in der 
— zur Kritik der reinen Vernunft (S. AXXX—XXXV 

r zweyten Auflage) über feinen Zweck erklärt: er wollte 
ie Schulen belehren, fich in-einem Punfte, der die allges 
neine menfchlihe Angelegenheit — Glaube an'einen weis 
en und aroßer Welturbeber, GKoffnung eines Eünftis 
zen Lebens, Bewuſtſeyn der Freyheit als der Grunds 
age unferer Pflidsten — betrifft, feine: Höhere. und aus. 
jebreiterere Einſicht anzumaaßen, “ats .. ift, zu 
yer- die große, für uns achtungswuͤrdihſte, Menge auch 
ben fu feicht aclangen kann, und ſich Alle af die Kultur 


yiefer allgemein faßlichen, und in moraliſcher Abſicht hinrei⸗ 
henden Dewelsgrände allein einzuſchraͤnken 3- er wollte zu⸗ 


zleich den Zaͤnkereyen der Schulen "auf immer ein Ende das 
durch machen; daß er die ſtreitenden an die Quelle der 


— 


Mißverſtaͤndniſſe führte,“ Daß Kant dieſen Zweck wirklich 


atte, nicht vorſpiegelte, liegt in ſeinen ſaͤnmtlichen kritiſchen 
schriften jedem Unbefangenen vor Augen; doß et ihn bis jetzt 
icht erreicht har ; "It weltkundig z daß er, fo wie ers ans 
eng, ihn nicht erreichen Founte, muß jeder unparteyiſche 
nräumeny aber das iſt auch wahr. daß der Brund der 
tantifchen Lehre ewig feſt ſteht; und diefer Grund iſt ber 
Sa: unſere Erkennetniß kann nicht weiter reichen, 


nd nicht von andeter Art ſeyn, als unſet Erkenntniß⸗ 
=. D;», xl, >» 3. St. IV Hefte P vers _ 


224 Weltwelsheit. 
vermsgen. Laͤßt Herr ©. dieſen Grund aeften: fo kamn 
man ihm das darauf errichtete. Kantiche Gebaͤude das-Hm... 


‘weder fer, noch bewohnbat noch ſchoͤn, noch gut ſcheint, 
Preis. geben, ſobald er darıbun kana, wo ‚Die. Feblet 


fteden, nnd wie fie zu verbeffern wären; und. fobald. er. „. 


bem Zweck des Königsberger" Tiefdenkers volle Sererbtige - 
Feit wiederfahren laͤßt Man kann ſich, was dieſen letzeen 


Punktt betrifft, eines aroßen inwillens über Herru S. nid. 
erwehren: er ſucht Kanten ſchwarz zu machen, indeß tiefer 
ihm dieſelbe aute Abſicht zutrauet; die er felbir bar. Nach 
welcher Offeribärung getrauet ſich Herr. &. dieß zu rechtſertie 
gen? öder ſollte er zu den Schwachen gehoͤren, von weichen 


 Fgefchriesen ehr? fie-eiferh um Gotr, abet. mit-Inverftand? . 


Ih mag armebmen , welches von beyden ich will: Herch&, 
Ehre gewinnt miches dabey. a 
ec, ge J“ N 
Nr. 2. Here B. ſchteibt ſehr flleßend, tuhie, faß · 
lich; kein kleines Verdienſt! Er trägt die Kantifche Lehre 
rein’ vor; Aber den Einwuͤrfen damider begeatiet. er nicht, 
„Handle fo, daß du wollen kannſt, daß deine M xime zu 
„einem allgemeinen Geſetz werde“ Kant ſagt eigentlich? 


handle fo, daß die Marime deines Wilien⸗ jederzeit 


zugleich als Princip einer allgemeinen Geſetzgebung 
dieß auf jones hinaus); "Diefer oderſte Juwperativ des Gits 
tertaefeßes kennt, wie Herr BS. 23 ſagt, nicht nur keine 
Antriebe der Sinnlichkeit; ſondern weiſt auch alle Neigungen, 
in ſofern fie. ihm zuwider feyn koͤnnten „ab, und thut dem 

Eigenduͤnkel d. i. derjenigen Selbſtliebe, welche ſich ſelbſt 
geſetzaebend und zum unbedingten praktiſchen Princip macht, 


gelten koͤnne, Kreodepr RW. ©. 54; aber, im Grunde läuft 


unendlichen Abbruch. Das Geſetz wirkt nun als objektiven . 


Bewegungsarund unſers Willens durch die Ankündigung jes 
nes Imperativs in uns fubjektiv ein Gefühl, weſches wir P 
Achtung nennen. Dieß Gefühl, welches in Anderer Rüde 
fiht auch rein vernünftiges: Inrereffe heiße, iſt die Kan⸗ 


tiſche ſittliche Triebfedet/ oder diejenige Gemuͤthsbeſtimmung; 


durch deren Vermittelung die obetſte praktiſche Retel Eins 
fluß empfangen ſoll auf dag Beaehrungsvermoͤgen eines ver⸗ 


nuͤnftiaſinnlichen Weſens, um daſſelbe Ju eine Handlung zu 


beftimmen. Diefe Triebfeder iſt über - Zufall und Natur weit 
erhaben, und einer allgemeinen Herrſchaft faͤhigz fie in — 
wenl 


Hi’: ? 


— — — 


1 


weniger eim chmelcheid ale’ Phe der 


1 


gung der Vorſehum ale, a 


-  &o.lanter bie, Raneiich > Wooſtiſche Lehre n ehnein mr 
lichtreuen. Auszuge, Mec, kann ſich hier "auf keins’ umſtaͤnd⸗ 


liche Erörterung eiklaſſen; alfo: uk ein’ vaar Bemerkungen, 


die er Bent wahrheitliebenden Urheber dieſer kleinen Schrift — 


zur Prüfung abergiebt. 


. ‘ . ’» 
39*4 vers vih 


ni nk a } MET: He 395 MA = - | ER 
5 De Mlläemeinbeit. deg "Morälgefeßee Ik’ Feiner. 
Zweifel untetiorfen: es iſt ‚ein weſentlicher Boſtandtheit 


RN Re re 
iger {Nd als Jene ber Selbſtuebe ¶ geſtattet aber⸗ 
dafür keine ee gung ſeitzeß ſelbſt und keine Beichulsts  - 


der menſchlichen Natur, ſo gut mie: das Denkücfie nnd de 


| 


fünf en * ESo wie #8 nun aber Blind and Daubaebor⸗ 


ne, Kufjfichtige und Harthörige, auch Bloͤbſinnige nieht: fs. 


werden Mich Menichen obne.alle-Empfängtichreft. für dag 
Moralgefeg; audere mit ‚geringerer Empfängtichteit für Ba" 


felbe — in nizäbtbaren, Adſtufungen, dherade wie bey rom 


‚Sinnen und dem Verftande — geboren; ohne dak man darı ’  ” 
um noͤthig haͤtte, fih ‚des Ausdruds Allgemeinbeis ‚bes 


Moralgeſetzes zu ehthalten; dein Ausnabmen:heben die * 


Regel nicht auf, ſondern beweiſen fie ;. und ohne Unrerfchies 


de, die doch wohl nothwendig in Ab> oder Auffiufungen: 


beſtehen, laſſen fich Überall feine Yndividnen denken; 


Auch begruͤndet der Mangel an moraliſcher Fähigkeit ſo 


wenig eine —7 der Vorſehung, ats der an ſinniſchet und F 
ott- fordert von. Niemanden mohr "als —— 


und fann daher fuͤnlich zur Bezeichnung des innern Sins © | 


„mu. 4% 
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es der Begriff des innern Sinnes mit ſich bringt, un⸗ 
- FAumlider Natur. Sie iſt ein. Zweig des Kifabrungss 
dermoͤgens; ihre‘ Erfheinungen, in Worte gefaßt, beißen 
Ausfagen. — Diefe Vernunft ſcheint Kant zu meinen, 
wenn. er (Ar. d. r. B. S. 355, 2te Aufl.) ſagt: Daß 
„fie ſelbſt den Urſprung gewiffer Begriffe und Grundfäge ent⸗ 
„halte, die fie. weder von den Sinnen, ned) von dem Vers 
„itande entlehne.“. — | 


Hingegen die Vernunft, ratio genannt, iſt ein thaͤtl⸗ 
ges Vermögen. Sie iſt das Vermoͤgen der Gründe, und 
ſomit die Mutter aller Kunſt, indem ſie den Vater der 
Kunſt, den Bildungs » Schaffungs⸗ oder Kunfttrieb leiter, 
und ihm die Mirtel zu feinen Zweden zeigt. Sie iſt kein 
Eriafrungevermögen; ihr Gebiet ift das Mögliche und 
Lrorbwendige; fie thut keine Ausſagen, fondern Aus» 


fprüche, 


Aber diefe Ausſpruͤche find nicht unbedingt, abfolut, ka⸗ 
tegoriſch; fondern fie bezichen fi immer auf einen von dem 
Kunſttriebe anfgeftelten Zweck, und Tagen immer bedingt 
Wouuſt du dirfen zweck: fo mußt du diefe Mittel brauchen ; 
fie it alfo keine Befeblsbaberinn, fendern eine Raihge⸗ 
berinn; fie ſagt nichts Du ſollſt, ſondern: Du mußt. 


Was diefe Vernunft, ratio, ‘für alle. Künfte iſt, das 
| y fie auch für die wichriafte von allen,’ für die Kunſt der 
Küunſte, für die Kunſt zu leben, Weisbeit genannt. Sie 

feiter den Tebenstrieb; dieler ftedt dag Ziel aus, und fie 
zeigt ihm den Weg dahin. Das Ziel ift, wie e6 ein; More 
genländilcher Weiter fo trefflich ausdruͤckt, Das Leben und 
volle Gnuͤge baden, oder, naͤch unſerer Weile zu reden, 
die Gluͤckſeligkeit; der Wea dabin ift die Weisbeit, d. i. 
Rechifchaffenbeit mir Alugbeit vereint: neve putes 
alium fapiente bonoque beatum, : 


Mach diefer Daritellung ift der Streit zwiſchen dem 
Gluͤckſeligkeitslehrern und ihren Gegnern leicht beyzulegen. 
Jene lagen nicht, oder follten nicht Jagen, daß die Moral 
die Lehre von der Gluückſeligkeit fey; fie ift die Lehre von der 
Kechrfebaffenbeit, d. i. der Gerechtigkeit und Billigteit, 
und verhält fit) zu der Gluͤckſeligkeitslehre Cder Weisheit, 
der Kunſt zu leben ), wie die Geometrie zur Kriegskunſt. 


= Mit 
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Mit der Klugbeit iſt es nicht anders. Sie führe an 
ſich und allein nicht zum Leben, zur vollen Gnuͤge; ſie thüt 
dieß nur, wenn fie im Dienfte der Rechifchaffenbeit fteht. 

Dient fie einer andern Herrſchaft, dem Eigennutze: fa 

beißt fie Lift, Schlauheit, Verfhmigtheit, u. ſ.w . 


| 3. Dieß iſt der Faden, an dem ſich Rec. durch die dun⸗ 
. Teln Irrgaͤnge der Kantiſchen Darftellung ans Tageslicht hitz⸗ 
ausgewunden hat. — Das Kantifche Labyrinch entftand, ſo 
viel Necenfent fehen kann, auf folgende Weile: 
a) Kant will von feinem andern Innern Sinn wiſſen, 
als von einem ſolchen, darin die Vorſtellungen aͤußerer 
.. eigentlichen Stoff ausmaden (f. Kr. d: r. B. 


b) Er-vereinigt — troß ber Warnung: feines guten 
Geiſtes, der Verlegenbeit, die er, nah ©. 355, bey die⸗ 
fem Geſchaͤfft fühlte — die Vernunft, fenfus internus, mit 

- der. Vernunft, ratio, ein keidendes Vermögen mit einem thaͤ⸗ 
tigen, unter der gemeinſchaftlichen Benennung des Vermoͤ⸗ 
gens der Principien. — ne el er 

- ..e) Um. diefen Fehler wieder gut zu machen, begeht er 
einen andern: er ftelle eine theoretiſche Vernunft Auf, die 
regulativ, und eine praftifche, Die conftieutiv feyn foll. > 


Dieß giebt ein Schaufpiel, wie das von dem zwey Bruͤ⸗ 

Bern, die ſich aͤußerlich volltommen gleichen, wo man bald 
den einen, bald den andern vor ſich ſieht, und immer dens 
felben zu fehen glaubt; wo der eine nichts von dem weiß, was 
der andere thut; nichts von dem erfüllen will und fann,. was 
der andere verfprochen hat; und wo die Verwirrung nice 

eher aufhört, als bis man finder, daß ihrer zwey find, 


| Denkſchrift für Herrn Schloſſer in Eutin. 1 197. 
108 68 ae = 


Wie man ins Holz ruft, fo ſchallt es heraus! das mag ſich 
Herr Schloffer merken. Aber warum wollte der Verf. det 
yenfichrift feine gute Sache mit fo vicler, oft widerlicher, 
-Dirgerkeit vertheidigen ?_ Warum gruͤnzen, fast zu Sacher? 
won | Ba nn Audeh 


— 


verdiene ein folcher nicht; nur ſchone, wer ihn 3 
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Zebefkn muß man tu Teinde Eitſchutdigung fagen daß es 
l 


aͤußerſt ſchwer ft , feinen Unwillen zu mäßigen man. 
mit einem Marine wie Herr if, zu Wi u, 0 ic 
etwa bIoR als murbiwilliger Sophift die Reutdnerke, Ak fich 
an ihrer Berlegenheit zu weiden ; ſondern ſie ganz ernſthaft 
des Hochverrathg gegen Götter und Menichen anflagt, übrer 
gusdrucklichen Berfiherung und der-augenfcheinlichen Tens 
denz ihrer Schriften und, Handlungen Inwidr. Schenu 

üchtigen weil 


2; 






ſich ſelbſt, feine Leſer uͤnd ſeige Sache. 


As. n 


u 


8** rät as 
ah ee 
‚zu 


einer Wilſſenſchaft der natürlichen Rechte; von 
D P.A Anfelm, Feuerbach. , Altona, hey der 


* etat 1796. 307 Seiten. IN ˖ 


he Fr 59 


N. — —— JD 
| Mor Zweck diefes Buchs it, laut der Bortede VEN, 


indie feſte Begründung der Wilfenfchafe der Nechte "Auf einem 
„heuen, noch, nie betretenen, Boden, und eine Prüfung der 
‚bisherigen Gründe des natürlichen Rechts.“ Der Verf. 
‚fand, mac muͤhlamem Forſchen, „daß die Uneinigkeit, weſch⸗ 
'ndie Bhrtofephen eben fo fehr in den. Prineipien, als-In.den 
„untergeordneten Sägen, entzweyte, Die legte. und nsichtihs. 
ofte Duelle jener Erſcheinung — daß. nämlich die philoſophi⸗ 
oſche Rechtslehre (S. X) nichts weiter als.ein Apfel der Eris, 
„oder, um mit Daco zu reden, eine, Scylla fen „die. zwar 
‚„obenber bin austähe, fish aber.in Dipuriraebel endigr, 
„und daß diefes ‚die, Stehe Ihrer Geburten vertrete* (Diele 
feßren Worte md undeutlich.) — „dag ‚auf dem von allen 
„Reshrefenvern“ Diejenigen, aysaenonsmen , „welche dutch -ein 
Recht der Stätke alles Nicht aufheben ) „im Allgemeinen be 
nttfteiien Wege nawlſch einey Herleitung des Rechts aus 
„rm Sitrugts, fein Naturrecht als. Wiſſenſchaft keine - 
„vollnäliiae Bofıladiaung der Vetnunft, keine vollftändige 
Aufloͤſung ihrer Probleme möglich Jen — und’ endlich, nach 
„dem er ſich mit dem Begriff des Rechts ſeinem Unterſchied 
„non audern verwandten Begriffen, und niit der Natur dee 
"Er ernunft vertraut gemacht hatte, daß nur durch die, Ableis 
„fung des Rechts aus einer eigenen, von der er 
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Ber numnft verſchledenen juridiſchen Function die. Ber: 
oↄnHimft vermogens, das Naturrecht in feine Würde einer: bes 
> „fonderms ‚für ſich beſtehenden Wiflenfchaft,,einnefest, und. 
‚„ „bie Forderung des philsiophifchen. Forfhuugsgeiftes biktier 
diqgt werden fonne.“ Doc, raͤumt Herr F. gern die Mög 
Uchkeit ein, daß er fich in diefen Behauptungen irren künne, 
©. KRVIF. rechtfertigt er ſich daß er von Kant abweiche. 
Uebrigens wird ‘man hier Cnach S. XXVif) dieſelben 
Srundfäge im Allgemeinen antreffen, die in ‚der. Äbhandlung 

" bber den Begriff.des Rechts ‚Lim Arm Stuͤck des Miete 
“ hammerfchen Journals), und in der Schrift über Die eins 
sig moͤglichen Beweisgründe gegen die Menſchenrech⸗ 
‚se; obgleich nur in den groͤbſten Ümriſſen enthalten find, ; 


Die Einteitung S. ı — ı8 underechnet zerfällt dieß 
Berk in’drey Theile. - Sin dem erften deducirt der Verf. den 
Weagariff von einer Verdunftrech swiſſenſchaft; in dem zweh⸗ 
ten: pruͤft er die verſchiedenen Deductionen des Rechts und 
feiner Begriffe; im dem dritten lege er feine eigenen Webers 
deugungen Über diefe Gegenftände nieder, | 


Reec. will ‚einige von den Bemerkungen, die er beym 
Durchleſen gemacht bat, hier-mittheilen, uud fie der Piñ—⸗ 
fung des Verf. anheim geben, ee , 


Mach S. 30 iſt das Naturrecht Die Wiſſen ſchaft 
Der. durch Vernunft — im Gegenſatz der vom Staat — 
‚gegebenen und durch Vernunft erfannten Rechte des 
: Menfchen. : Wäre e8 nicht: beſſer zu fagen, das Marurtecht 
‚fey der Inbegriff der angebornen Rechte des Minfchen, ing 
Begen atz von den erworbenen? Gebuͤrt und Staat 
find ein richtigerer Gegenſatz / als Vernunft ind Staat; 
die Vernunft iſt ein Erkenntnißvber moͤgen, der Staat. ift 
ein Begenftand ter Erkenntniß, ein Ding, eine Sache, 
Die Vernunft giebt ınir Rechte, zat im. Grunde nichts 
Anders, als: durch die Vernunft er enne ich-meine Rechte, 
lowohl die, weiche mir ber Staat, „als ‚die, melde mir die 
Gebuͤrt, d. i. die Menſchwerdung aiebt. Dirfe letztern foͤnn⸗ 
„te man auch, beylaͤufig geſagt, die Geburtsrechte des Mens 
ſchen nennen; wenn es feine Leute gebe, die ſich ausſchließ⸗ 
lich Leute von Beburt nennen; gerade als wenn wir ans 
dern gefallen oder geworfen wären? And dieſe Geburts⸗ 
oder Menſchentechte Fonnte man vielleicht alle in dag Recht, 
| | P 4 ſich 


— 
* 
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ſich Rechté zu orwerben, zuſammenfaſſen. — Erwor⸗ 
bene Rechte iſt auch paſſender, als durch den Staat vor⸗ 
bandene Rechte. Dieſer letzte Begriff iſt für feinen Gegen⸗ 
faß, narürliche oder Geburtsrechte, zu eng.. Alle Nechs 
te aus Vorträgen: fliehen den nachrlichen gegen über, nnd 
ı find erworben ; aber find-fie darum alle Durch den Staat. 
vorhanden? Durch den "Staat -erlange ich weiter kein 
Necht, als das an den Staat, weldyes mir durch meinen 
Vertrag mit dem Staate wird, und darin befteht, daß ich 
von ihm die Beſchuͤtzung aller meiner natürfichen und wohl 
erworbenen Rechte fordern darf· Von den -Nechten, die ich 
‚mie im Staat erwerbe/ habe ich keins Durch den Staat; ich 
Fonnte fie erwerben ‚ wenn uͤberall Bein: Staat: in der Welt 
waͤte 3. B. das Recht, welches mir der eheliche Vertrag 
an meine Gattim giebt, habe ich durch fie , nicht durch den 
Staat; ich wuͤrde es haben, wenn wir beyden.allein in der 
Welt waͤren. I 


S. 33. Herr F. ſetzt, wie Kant, den Unterſchied der 
Mathematik und Philoſophie darein, daß jene ihre Begriffe 
eonſtruire, waͤhrend dieſe ſich nur Allein mit Begriffen bes 
ſchaͤfftige. Das ſcheint mir irrig, mit dem Wefen der Kau⸗ 
tiſchen Lehre unverträglich, und einer von den vielen Miß⸗ 
erilen ſeyn, die ſich der Königsberger. Weltweiſe bey‘ der ' 

. Darftallung feiner tief gefchöpften Gedanken hat zu Schulden 
kommen laffen,. Was heißt: einen Begriff cönftruiren ? 
Ihm eine Anſchauung unterlegen, oder, wie Kant es eins 
mal EKr. dr, V. ©, 75, Ste Aufl.) nennt, ihm den Ges 
‚genftand, in der Anſchauung beyfuͤgen. Thaͤte man das nicht: 
„fo wäre der. Begriff, mac) der eben citirten &telle ©. 75, 
leer. : Sonach haͤtte die Philofophie, ivenn fie ihre Begriffe 
nicht conſtruixte, es mit leeren, inhaltsiofen Begriffen zu - 
thun; das werden wir doc) nicht wollen. Rec. feßt den Ins 
terfchied zwiſchen ihr und der Mathematik darein, dag fie 
Ihren Begtifien innere, fo wie die Mathematik den ihrigen 
aͤußere Anſchauungen unterlegt. Die Philoſophie hat es 
mis Segenjtänden des inneren Sinnes, mit intenfiven Groͤſ⸗ 
few, nie die. Mathematik mit. Gegenftänden des dußern 
Sinnes, mit extenfiven Größen zu thun; und wenns zur 
Mittheilung kommt: ſo hat jene dazu bloß das Mittel der 


Worte; dieſe außerdem noch das Mittel der Zahlen, Punkte, 
Linien, Figuren. 


Sonach 
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Sonach kann ih man nicht mit Kern F. (8.241). 
fagen,, „daß das Recht etwas ſchlechthin Geſetztes, nichts 
„durch die Sinnlichkeit Bedingtes iſtz daß es weder durch 

„den Verſtand, nody durch die empiriſch⸗ bedingte Vers ⸗ 

„uunft gegeben feyn koͤnne; fondern „durch die reine Ver⸗ 


„nunfe gegeben feyn müffe-“ Ä 


Ja, wenn man duch reine Vernunft die Sorm des 
Innern Sinnessverfiehe. Denn das Wort Recht’hat doch 
einen Sinn; ‚folglich iſt es nothwendig das Erzeugniß eir ° 
nes Sinnes. Es bezeichnet aber nichts Raumliches; folge 
lich it es kein Crzeugniß des äußern Sinnes, und fo muß es 
ein Erzeugniß des innern feyn; und’ diefem Innern Sinn Eons ': 
nen wir im Deutfchen freylich den Nanien Vernunft geben, °- 
wenn wir nur eingedenf bfeiden, daß Vernunft alsdann 
nicht dem lateinifchen ratio oder dem franzoͤſiſchen raifon ant⸗ 
wortet,. foudern den fenfam honefti oder redti bedeuters 
folglich ein Zeig des Erfabrungsvermögens ift. Daraus‘ 
ergiedt ſich denn auch, daß der Verfland, als das’ Vermoͤ⸗ 
gen, den &innenftoff zu formen, denkbar zu machen, 
nicht unthätig bey der Erzeugung des Begriffs vom Rechte, 
fo wie aller unräumlichen Vorſteliungen, ſeyn kann : wie könn⸗ 
ten wir ſonſt die Anfhauungen des innern Sinnes verſte⸗ 
‚ben, over, wie Kant .es einmal fehr treffend ausdrädt, 
tefen? . ee De: J 
Hort F. — uͤbrigens ein aͤchter und geuͤbter Selbſtden⸗ 
ker, wie feine Schriften bezeugen — iſt einem jetzt ſehr ge⸗ 
woͤhnlichen Schickſal nicht entgangen. Er theilt, wie man. 
ſieht, nit Kanten den dreyfachen Grundirrthum; 1) daß 
die Votſtellungen äußerer Sinne den eigentlichen Stoff 
des iunern ausmachen (Krd. r. W. ©. 67, ate Aufl.)3 2) 
daß die logiſche Vernunft ratio, und die finnliche Ver⸗ 
nutıfe, fenfus internas, ſich unter den gemeinſchaſtlichen Be⸗ 
griff des Vermögens der Principien vereinigen laſſen (eb. 
daf S. 355)3 3) daß es eine doppelte Vernunft gebe, wo⸗ 
von die eine, die ſogenannte tbeoretiſche, bloß vegulatin 
die andere, die fogenannte praktiſche, conſtitutiv fey, 
Hätte Kant ſtatt diefer Verdoppelung, wobey man nicht. weiß, 
ob ratio oder fenfus inrernus gemeint-ift, den Ausdrud 
Vernunft bloß für ratio, raifon gebraudt:. fo hätte er. alle 
Widerſpruͤche und Verwörrenheiten s die jetzt feine Lehre druͤ⸗ 
den, vermieden. Und wäre Kerr 5. nicht in feine Fußſta⸗ 
2: .. 95 pfen 
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wie Teiche Härte er ſich und ſeinen Leſern die 


dig: zu ſeyn oder, 


‚daß Rec. Hecht fast, oAne eine Wadrheit — denn die:hat 
—* entdeckt — "Auf Sand gebauet zur haben. Er hat ein 
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trieb der SGe 


th HEIBE andern von. de 
em Recht 


Hftocemöaen ermichen ; dich ſteht und faͤllt 


men Kantiſch praktifchen Bernunftvermd: 


et. dein Baum; .a 
‚bo der Eab ewig feit ,-d 


ber: wenn eg auch - 


aB ich bercchtige 


einigen; ‚dag ic es alfo fordern, und, wenn 


Mich nicht ‚hindert, wenn 


J 


ie Gebrauch zu machen ? 
löfterbaltung (Beben 


ir vicht utwillig giebt, mir Gewalt nebmen 


ifeg Dürfen bedeutet, daß die Berechtigkeit dag 


⸗ die Billigkeit, 


| m, Meinigen mittheilen, nicht 
ru entfteht- die Frage: Was treibt mich, von 


Antwort: ' Der 


strieB), der, wenn er 


die Graͤnzen der Billigkeit nicht üßerfchteitet, von der Vers 
unter dem Namen der Selbftliebe gut ges 
Der Urtrieb des Menfchen enthält alfo die 
Grundur ſache derjeni, m Handlungen, die wir vornehmen, 

Nfeigen, Welche ein Theil von ung feibft ift, 
zu gelangen; und die Wernmft ‚ratio, finder in diefer Grund⸗ 


nunft,) ratio, 
heißen wird. 


"zu dem Anfei 
urſache dem: 


en, in fofern 


Urgrund, die darau⸗ beifl! 


effenden Handluns 


ſie der Billigkeit⸗ nicht entgegen find, unter 
dem Namen von rechtmagi en Handlungen zu genebmis 
‚gen. Die Stepbeit endlich ‚ot. das Vermoͤgen, zu thun 
Dder niche zu thun,, was der Drieb begehte, 
Bidige oder mißbiltigf, Seſchließt die Ausführung ‚und die 


Z 


und die Vernunft 


and vereichter fie — &o fee ſich Rec, ‚die, Sache 
vor in röleferndy qun, beh’dfefer Borftellungsart, die Ver⸗ 


nunft das prineſpium eflehdi 


des Rechts if,‘ firhe man 


leiht ; Rec fugt ne, Aeß noch hinzu: wenn wir) ein juri⸗ 
diſches Vernuntrvermhaen annehmen, warum denn nicht 
auch ein thenlpgifchen , politifcheg, muftfaliiches, u. fl mw; ? 


Am Ende harten wir ſo viele Wer 


fen 
olinen 


A 


And 
* 


harten giebt; was ware aber 


nunftarten, als es Kuͤnſte 


für. dieſe dadurch 
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Geſchichte der Neligionsfchwärmereyen, in ber chriſt. 
= lichen - Kirche, Bon M. Epriftian Friedrich 
RT Duttenhofer, Prediger au Der: Hauptkirche zu 
Heilbronn. Heilbronn am Neckar, und Rothen⸗ 
burg ob der Tauber, bey laß. 1796. Erſter 
+ Band.’ 286 Seiten“ und Vorrede a Bogen. 

de) Zweyter Band. 1747. 302 Ceiten. 8, NR. 
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ICON Bull 3) Ze) a 
re - re SR HOySE WER 
. 8 iſt fchmer „die Sränjeh, durch welche Enthuftafmus und 
chwaͤrmerey in der Religion abgefondert fin®, oder die vers 
ſchie denen Stufen zu beobachten, au welchen der Menſch 
„don einem. pflihtmäßige Gefnh und Eifer'für Wahrheit und 
\ Di eigne Urberzeugung Zu densgesöften Arten ber Ausſchwei⸗ 
Afung einer getäufchten Einbildungskraft hingeleitet wied. Eo 
nuian faſſet denn auch dieß- Buch ſeiner Aufſchrift zufolge, eine 
„gar. manuichfache Menge von Begenftänden, Unter dem 
MNamen Heligionsfchiwärmereyen. "hat aber "der Verfaffer 
R ſo erklaͤrt er ſich ſelbſt) alle Verirrungen des menfchlichen 
BSeiſtes begriffen, „da ex im Bruͤten über unerfoeichlichen, 
Äberfinnlichen Religionsideen. bloß allein auf die Einfaͤlle 
eder Eingebungen ſeiner, wie er glaubt, von einem“ göttiſ⸗ 
en, Seifte- angewehten, Phantaſfie lau cht und horcht; da 
Aufich,einbilder, die Gemeinſchaft oder kinwirkung hüheter 
Nſichtbarer Intelligenzen zu fühlen: da er alfo- auch, ſtotj 
uf feine höhere Erieuchtuug, alle Einfpradhen der Falten rye - 
Bir 1. Bernunft,- als ‚einer -ungelegenen Furzfichtigen Zweiftes 
tipy. und Beſtreiterinn gortlicher Offenbarimgen; "erachten, 
vexwirft, und. ihre Leitung gar nicht mehr anerfenht,* S 
‚wenig beſtimmend dieſe Beſchreihung iſt di⸗ ‚in. der Vorrede 
des Buchs noch weiter entwickelt wird; fg unbegraͤnzt iſt zuch 
der Stoff der Erzählungen und Schilderungen, -toeßhe bien 
‚Aus. der geſammten Geſchichte des. Ehriftenthumeandgehoben t 
werden. Immer aber ein nutzliches. ilnternehmen haupt· 
laͤchlich um wdie, fuͤr die Köpfe wie fuͤt die Herzen der es 
ſchen, für die Kirche wie für den Staat , für das oͤſſentliche, 
bürgerliche wie für. das ſtillere, haͤusliche Privatleben‘, für. 
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Weisheit und Tirgend wie fuͤt Gemuͤthstuhe und Gluͤckſelig⸗ 
keit, gleich Ihädlihen Folgen und Wirkungen der Religions⸗ 


ſchwaͤrm rey in: ihrem natuͤrlichen verabſcheuungswuͤrdigen 


Lichte darzuftellen; um zu, zeigen, wie Schwaͤtmerey unter 


den Bekennern einer‘ Religion, die ſo ganz auf Befreyung 
der gemeinen Menſchenvernunft von dem alten juͤdiſchen und 
heidnſchen Priefterbetrug und Aberglauben, auf immer wel⸗ 


tere Kultur und Ausbildäng derfelben, auf reinere wuͤrdigere 


Gortesverehrung und Tugend berechnet war, aufs neue eut⸗ 


ftehen konute; zu zeigen, wie fie fich unter, den Christen: fos 


weit verbreiten ,. "und mit ihren. betrügerifhen Blendwerken 
alle-Seelenträfte derfelben fo fehr bezaubern und gefangen neh⸗ 


men konnte, daß fie zuletzt alles eigene Denken aufgeben, und 
Ihren ganzen Glanben nur den Ausfprüchen des. mit, dem 


Schwaͤrmergeiſte in reichen Maaße geſalbten oͤmiſchen Ober⸗ 


prieſters unterwarfen; zu zeigen, wie die Religiensſchwaͤr⸗ 
merey endlich doch wiederum dem hellern Lichte einer gelaͤu⸗ 


terten Üihilefophte und Gelehrſamkeit und der gefunden Ver⸗ 
nunft in etwas weichen, und ihr die lange genug beſtrittene 
Oberhetrſchaſt uber einen großen Theil des Chriſtenvolks eins 


raͤumen mußte:“ In diefen Worten giebt. der Verf. ſelbſt 


den Zweck feiner Gefchichte an. Aber, fester hinzu, „follte: 
wohl zu feiner‘ Zeit, da der alte harte Kampf zwiſchen ges 


lunder Vernunft und Schwärmeren, zwiſchen Religion und 
Aberaͤlauben, gar noch nicht aufgehoͤrt hat; da. vielmehr. der 
an ſeine hergebrachten, tait einem ſo heiligen Dunkel umgebe⸗ 


nen, Geheimniſſe, Dogmen und Kirchengebraͤuche gebun⸗ 

dene Geiſt des Fanatiſmus feine sang uſurpirte Oberherrſchaft 
uͤber den Verſtand fo vielen Völker und Menſchen von Zeit. 
zu Zeit mit neuen, wenn gleich wenig haltbaren umd oft ges. 


nug viderlegten, Gründen unterftügtz zu einer. Zeit, da 
Scch waͤrmerey,  Vigotterie und Sntolerang, durch. unfere 
Zeitumſtaͤnde bequͤnſtiget, fi aufs. nene zu erheben, ynd mit 
dem Intereſſe der Großen und Mächtigen auf Erden in einen 


noch engern Bund zu treten feheinen, wenn fie vorgeben, die ' 


vom alten Wuſt ſcholaſtiſcher Spitzfindigkeiten gereinigte Vers 
nunſtreligion führe geraden Weges zum gaͤnzlichen, alle Thro⸗ 


nien und Herrſchaften zu Boden ſtoßenden, Atheiſmus hin, 


and alles, was in unlern Tagen nur Böoͤſes geſchehe, das 
Umſtuͤrzen ganzer mächtiger Staaten und Konigreiche, bie 


.—_ 


Huflöfung aller Geſetze, Orduungen, Menfibenvechte, fo wie ' 


ie Bande der bürgerlichen und haͤuslichen a ae 
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das alles ſey nichts anders, als das Werk der, ſogengunten 
neuern Aufklaͤrung; ſollte es da wohl ohne allen ünſern Zeit- 
beduͤrfniſſen angemeſſenen Mutzen ſeyn, wenu wir die Int 


— ſtehung, das zunehmende Wachsthum, die weitere Ausbreis 


—tung, und die in vorigen Zeiten ſaſt allgemeine Herrſchaft 
‚des fanatifchen Aberglaubens aus der Geſchichte der chriſtli⸗ 


chen Religion und Kirche aufs neue darſtellen und zeigen wer⸗ 
den, wie wir zu allen jenem: das Wohl der Menſchheit fo tief 


untergrabenden, der Lehre Jeſu jo fremder Irrihuͤmern, Miß⸗ 
Bräuchen und Gewiſſensbedruͤckungen gekommen find ?“ 


Dieſem nach darf man bier nicht ſowohl nene Anfklaͤ⸗ 
rungen, als fruchtbare Anmendungen eines beträchtlichen 
Theils der chriſtlichen Neliaionsgefdjichre erwarten ; denn die 
- Quellen oder Huͤlfsmittel find dem Verf., nach feinem eige⸗ 
nen Geſtaͤndniß, harptſaͤch ich Schroͤckbs, dann auh Mos⸗ 
beims, Spittlers, Henke's Kirchengeſchſchte, und aufs 

dem Zimmermanns Buch von der Einſamkeit, gewe⸗ 

n; wo ex ſonſt nom. Schriſiſteller benutzte, hat er ange⸗ 
zeigt. Tiefer zu ſchoͤpfen, und dis zu den erſten Quellen der 
Kirchenvaͤter und der Altern Kirchenaefthichtichreiker ſelbſt zu⸗ 
ruͤckzugehen, verftattete ihm weder feine Zeit, "noch die Lage 
feiner jegigen Umſtäandcee. 

Im erften Bande geht die erfte Mbrheilung-bis zu den 
Zeiten des erften chriftlichen Einfiediers, Pauls von Theben, 

J. Chr. 300, Die zweyte bis in die Mitte des fünften 
——— ‚das iſt, bis auf die volle Ausbreitung und. 
doͤchſte Ausihweifung der Moͤncherey. Simeon, ber Style 
ge, macht hier den Beſchluß. Im zweyten Bande die erfte. 
Abtheilung, theofogiihe Streitigkeiten: über die fogenannte 
Teinttät und. Menſchwerdung des Sohnes Gottes; Die zwey⸗ 
te, Auguftiniiche und. Pelagianiihe Händel, nebſt Entiter 
hung der Gnadenſchwaͤrmerey; die dritte, "Verfall der Gen 
lehrfamkeit, uhtergefhobne Schriften Dionys des Arcopaats 
ten, Vermehrüng der Mönche durch Benediet von Nurfia, 
Gregor der rote, Wachsthum der Macht und des Anika 
bens der Priefterichaft, ꝛe. Die vierte und ‚fünfte Abrheis 
kung, über, die ſich die vorgelegte Inhaltsanzeige noch ause 


Abſicht, Plan und Ausführung des Buche haben im Sans 
zen unfern Bepfallz es verdient auch gewiß denen, die, die 
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Geſchichte nicht as volitändigern Werken zu ſtudiren Maße 
haben, empfohlen zu werden. Nir zweyerley haben wir zu 
tadeln. Erſtlich, daß der Verf,, geleitet durch ſeine Abſcht 


ſelbſt, die Unvernunft und Schaͤdlichkeit der Religionsfchiies ı 7 
mereyen ing Licht zu ſetzen, fait durchweg die ruhige Bedaͤch 


tigkeit des Geſchichtſchreibers vernachaͤſſigt, und eine gewiſſe * 
Eireriprache ſuͤhrt, welche ‚den Verdacht einer »Bärtepifkhen 


Uebertreibung erwecken kann; zweytens, daß ee Meinune ’ 


gen, Sprache, Sitten , Thorheiten der Menihen ganz an⸗ 
derer Himmelsſtriche und entfernter Zeitalter nach der Denke 
are und Philofopbie, die heut zu. Tage und unter me der 


Maaßſtab des Mähren und Guten ift, beurtheilt, und wag: 


er darüber oft, wo nicht ungerecht, body. zu wenig ſchunend 
eichtet. Von der Darſtellung der Religionsſchwaͤrmereyen 
des Mittelalters und der neuern Zeiten verſprechen wir ma 
und dem Leſern eine noch Nußreichere und anziehendere Um 
terhaltunig: — 


des Fortgangs der chriſtlichen Religion. Stu 
dem Spoͤtter, aber Segen dem Wahrheitsverkun⸗ 
der. 1796, 68 58. 


Unmiffenheit und Unverfhämtheit vereinigen fich Leicht durch 
das Medium des Figendünfels und der Verblendung. Nicht 
leicht giengen fie vertraulicher zuſammen, als in der Erzeus 
gung diefer winzigen Mißgeburt von Gedichte. Wir dürs 
fen verftändigen Leſern, um dieß Urtheil zu begründen, bloß 
einige Stellen vorlegen, Wir thun es, ohne die‘ Menge von 
Fragzeichen, oder vielmeht Ausrufungszeichen, beyzufuͤgen, 
welche, unſer Beſremden und Staunen anzudeuten, erfor⸗ 
derlich waͤre; denn wollten wir uͤberall dieſe Zeichen einflane : 
ei möchte es zuletzt dem Setzer an Hleichjsemigen Typen 
en. —WUI—— — * * 


a . / a a 

„inter den Juden, einem Eleinen, unruhigen, ſchmutzt⸗ 

gen und von aller Welt verachteten Nolke gieng die Sage 
won einem kommenden Erretter, Meſſias. — : Einer den - 
erften Führer dtefer Nation harte dieß exfunden, um bey den 
.» langen Zügen und Streifereyen, die er mit ihr anfellte, ihre‘ 


Kurze Ueberſicht der Geſchichte der Entſtehung und 
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Hoffnung zu beleben, Zualeich hatte er ihr ein ſoſtematſchet 


' Gabelbuc und Geſetze mit etheilt, Die er im zebn Abtheilun⸗ 
gen vrdnete. Jenes entlehnte er von den Atabern dieſe pol. 
den. Egnptiern.” — So ſpricht der Verf. von Moſes! 


Und von Jeſus? mu. —— 
XEin Jude von der unterſten Klaſſe des Poͤbeis, abet 


voller Geiſt und Wabrheitsliebe, hatte fo viel von den Grunde 
ſatzen und Lehren der Anhaͤnger Plato's eingeſogen, daß en, | 


ihm ſelbſt unbewußt, den. erſten kleinen Anlaß gab ju' ‚der 
Neligiotigveranderung eines aroßen Theils der Welt. Er 


ward von damaligen Moͤnchen- erzogen, die man Phariſaer 


nannte, Doch eher noch laßt ſich glauben, daß er, als ein 


armer Knabe ju ihrer Bedienung bey ihnen war, und ſein 


feuriger Ainpärfiebennee Geiſt von dem’ Evſtem Nato’ hie 
und da Auffa 


theilen gewuͤrzte, Kenntuiſſe* 


© Don Konnte vermuthen. bag der Wert. afeidrallg von. 
diefen Mönchen erzogen ſeh, und, ‚außer Leſen und Schrei . 


ben, von: der Wuͤrze ihrer Kerintnifie einen recht reichen 


# 


Vorrath nach Haufe gebracht babe; Wenn es nicht. viel ma 


wenig von ihm geſagt tdre, daß er mit. Vorutrbeilen ans 


gerüle iſt· Beine Lehrer und feine Bücher muͤſſen inne - 
wahrer Wilfanı von Schüe - 


Wege ſchlecht. vder er ug din wahrer | 
ler gervefen fepn. = "Doch hötert wir Mach, ihr win; me 
wie ie. 003m RT —53 a 

„Dit Sehurt 


klaͤrung giedt. — ‚Die erften Kirchenvaͤter reden ziemlich viel, 


doch nur mit halk ebrochenen Worten don dieſem Buches'wels . 
ches daher waͤhrſcheinlich vor dem erſten Sahthunderre, oder 


im Anfange deſſelben geſchtieben F Alſo eine Geſchichte 
vor den Facten, die es exzaͤhlt! Gewiß ein mertwurdl⸗ 


Ob er wirtlich nach drey Tagen wieder er 


nach vierzig Tagen gen Himmel fuhr; daͤruber iſt ſchon viel 
geſtritten worden Die Arianet Kinaneten. es. ganz. aind 


die Buͤcher in welchen das Wahre der Geſchichte A 
ward, wurden durch die nachher hettſchende ätted Jche, vg» 


fältig vertilgt z welches damals bey fo wen Gar — 


- 


ffaßte, was en von; Teinen. Moͤnchen hörte: dem | 
die Phatiſaer waren, nicht, ohne einige, obgleich mit Vorur⸗ er 


2090 ah a ha Kb pmefikefen: Toldes Jerue 
iſt der Titel eines bebräilchen Buchs, das hieruͤber dinige Auf⸗ 


(hie, und. 


» 
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nicht ſchwer war.“ — Schade um diefe Vertilgung! Sollte 
Aber. der gelehrte Verf. nicht noch) einiges’ von der wahren 
Weſchichte in chen den Büchern aufſtoͤbern, aus denen er feis 
ne bisher unerhorten Nachrichten von den Arianern hat? 


In der erften Kirche ward Jeſus von Niemanden fuͤr 
Goott gehalten, noch dafuͤr ausgegeben. Man hielt ihn für 
. tinen Sterblihen, und die Ausdruͤcke: Sohn ‚Gortes, 

Sobn Belials, waren in der metapherreichen Sprache der 
Jubden bloße Redensarten, um, die Frömmigkeit oder Gott⸗ 

ioſigkeit eines Menſchen zu beftimmen. Nur durch die Spitz⸗ 


findigkeit einiger griechiſcher Philoſophen von der Secte der 


Peripatetiker entſtand die nachherige Meinung von der Gott⸗ 
heit Jeſu. Als dieſe das Chriſtenthum annahmen: berei⸗ 
‚ erten ſie es mit einem Theile der dunkeln Metaphyſik, un— 
ter welche Plato gewiſſe Wahtheiten verbarg, die zu gefaͤhr⸗ 
lich waren, um ſie oͤffentlich dekannt zu machen.“ Sn auch 
au: geheimgehaltenen Lehren des Alterthums giebt det liebe 
Mann uns den Schlüfel!, und die neue Entdeckung, daß 
Peripatetiter Schüler‘ von Plato find, welches bisher alle 
anfre Schulknaben ganz anders wußten! ei 


Kaum faß Conſtantin fort auf dem Throne, alser.eine 
Kirchenverſammlung zu Nici a berief. Diefes Concilium if 
das werkwuͤrdigſte, weil fich die Gottheit Chriſti dayon herr 
Fchreibt, Es erhub ſich auf einmal eine Minoritaͤt von 300 
Wärern,. die gegen alle verfammelte übrige, und beſonders 
egen den Arius gatız dreift die Gottheit Ehriſti anerkannten. 
ie fügten die Worte hinzu: er ſey confubffantielt mis 
dem Varee, und endigten mit Verfluchung und Verdams 
mung’ der Arianer, die etwas: nicht glauben wollten, ‚woram 
män fett Jahrhunderten nicht gedacht hatte, und zumal in Zeis 
ten nicht, mo man es doch eher, als fo fange. nachher, Hätte 
wiſſen koͤnnen. So ſah man von Concilium zu Concittum 
immer neue Lehren, oder beſſer, neue Fabeln entſtehen, die 
fur recht ungereimt zu ſeyn brauchten / um begierig aufge⸗ 
Homitnet Ju werden. Auf der Kirchenverſammlung von 
Ealcedonien ward der beilige Geiſt erfunden.“ Wie 
Aeut rd witzig bitter ¶¶ Doch iſt Auch: das Folgende fehr aller 
iedft;;. und voll neuer Entderfungen: „Die Vaͤter, die ſich 
da befanden, haͤtten freylich wohl mehr, als eine Schwie⸗ 
mgkeit zu ͤberwinden gehabt, um dieſe dritte Perſon der 
Gotthrit des: Vaters und Sohnes bepguflgen, — — 

Je Pi PT Pr, SE ER hs: Ir mn. 
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(man: höre doch, wie dieſer Schriftfteffer den. Schwlerigkei⸗ 
ten abzübelfen weiß!) ein anderer Priefter, verfchlagener 
"wie fie affe, ihnen bierin geholfen, und die neue Mythologie 
in Ordnung gebratt hätte, Er batte nämlich eine eigends 
dazu eefonnene Stelle dem Anfange des Koangelium 
Jobannes beygefuͤat. So plump als diefer Betrug auch in 
"unfern Zeiten ſcheinen möchte: fo war er es doc nicht das 
mals.“ | 


Iaoa doch! die Erdichtungen und Aufbuͤrdungen alle, die 
dieſe Sudeley Hier enthält, find wohl noch plumver; und zu 
unfern Zeiten gehört doch, nah ihres eigenen Urhebers Ur⸗ 
theil, ein höherer Grad von Schaamloſſokeit dazu, ſolche Lürs - 
gen dem Publikum ins Anneficht zu fagen. — ‚Aber "wie 
Lönnen ſolche Früchte der Dummdreiſtigkeit und roheften Igno⸗ 
tanz unter us ihre Geburtshelfer finden!  - — 

Dtz. 


Verſuch einer Geſchichte ber abwechſeinden Schick 


ſale der proteſtantiſchen Reſigion in Ungarn. Vom 


Anfang der Reformation bis auf die neueſten Zel⸗ 
ten. Züri, bey Orell, Geßner, Fuͤßll und 


Eomp. 1797.1246.8 8  .. 


er. Verf. diefer Schrift verfichert, während feines Aufent⸗ 
halte zu Wien und Preßburg im Jahr 1791, über die neuefte 
‚gläcliche. Veränderung im. Neligionszuftande der Ungriſchen 
Mroteftanten, unter Leopold II. mande Aufſchluͤſſe von 
‚einfihtsvollen Männern erhalten; aber auch den größten 
Theil deſſen, was ſchon hierüber geſchrieben worden iſt, ſorg⸗ 
föltig benuͤtzt zu haben. Es iſt allerdings deſto mehr der 

Muͤhe werth „ das Andenken dieſer Begebenheit in aller 3 

« ‚perläffigkeit auf Die Nachwelt zu brinnen, je Mehr man fi 
vor den graͤuſamen Bedruͤckungen enticht, welche jene Reli⸗ 
gionspartey von dem katholiſchen Clerus, den der kaiſerl. Hof 
beguͤnſtigte und unterſtuͤtzte, mehr als ein Jahrhundert hin⸗ 
— durch erlitten bat. Dieſes führte auch den Verf. narürlid 
auf ihre Altern Schickſale; und fo iſt feine Schrift. in. einige 


v f * ® « 


Perioden zerfalen. ec 
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I. Periode, von Einführung der proteſtantiſchen Rell— 
gion in Ungarn bis auf den Wiener und Linzer Frieden, von J. 
1523 1647, 515 ®. 27. In der Kürze gut gerathen. Dee 
Wiener Friede,vom J. 1606 ficherte den Prot.ftanten ihre freue 
Religionsuͤbung, und der Pinze: Friebe vom J. 1645, der im 

. 1647 unter die Landeegefege aufgenommen wurde, bes 
ftätigte Teiche, und traf ſolche Einrichtungen, daß fie datinne 
nicht geftoıt werden könnten. @inige Ungrifche Namen bes 
dürfen einer kleinen Berichtigung, z. B. flatt Zapolga, 
Zupolya; ſtatt Ragoczy, Rakoczy; flatt Berblen dia. 
bor, wie es allerdings die Ungarn fchreiben und ausfprechen, 
muß es Gabriel Berblen für Ausländer heißen, 


II. Periode, vom Linzer Frieden bis auf 8. Joſephs 
IL. Toleranz : Patent, und feinen Tod, vom J. 1647 — 
1790, bis ©. 61. Die Zeiten des eben fo fanatifchen als 
niederträdhtigen Verfolgungsgeiftes, der nichts Geringeres, 
als die Ausrottung der proteftantifchen Religion in Ungarn, 
zu bewirken ſtrebte, bis Sofeph Il. die Wuth defleiben hemm⸗ 
te; tie aus feinen Verordnungen gezeigt wird. 


II. Von Joſephs Tode bis auf die neueften Zeiten, 
Eswird S. 6ı richtin bemerkt, daß, ungeachtet der Erleich⸗ 
terungen,, welche diefer Monarch der gedrücten Parrey zu 
verfchaffen fuchte, ihr Zuftand noch immer unbeſtimmt gewe⸗ 
fen ift, und feine aünftigen Verordnungen ihe nur wenig ges 
nüst haben, weil fie größtentheits nicht befolgt wurden. Auch 
zeigt der Verf. ©. 63, daß felbft feine Begierde, alles mit 
‚eigenen Augen zu fehen, und‘ felbft zu entfcheiden , den Nach⸗ 
theil gehabt habe, daß ben dem Mißtrauen, welches er beys 
nahe gegen alle feine Minifter hegte, und bey der Haftiafeit, 
womit er feine Entkhliefungen faßte, manche feiner Vers 
drdnungen durch a:,dere nachfolaende abgeändert werden mußs 
ten. Unterdeſſen thaten doch feine Veranftaltungen zur Zeit 
feines Biuters Leopold ihre Wirkung, weil diefer betiebter, 
hachaebender, und doch mit Bedachtſamkeit ftandhaft war, 
8. verfonlihe Denkungsart und Politif trugen am meiften 
dazu bey, den Proteftanten den gröfiten Theil ihrer alten 
Rechte wieder zu verfchaffen. Auch die Umftände, unter wel⸗ 
chen er die Regierung von Ungarn antraf, mußten ihm ans 
rothen, die Forderungen der Proteſtanten zu bealinfligen, 
So geſchah es alſo, daß, mmarnchtet des heftigen Widerſtan⸗ 
des der katholiſchen Geiſtlichkeit, das hier ©. 80 fg. —* 
” - . * 
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ruͤckte Religlonsedikt des Kaiſers zum Beſten ber Proteſtan⸗ 
ten, vom 7ten November 1790 auf dem Reichstage des fols 
genden Jahres, hauptſaͤchlich durch die edle Betriebſamkeit 
katholiſcher weltlicher Stände, unter die Geſetze des Reichs 
aufgenommen wurde, Und obgleich die Proteſtanten dadurch 
lange nicht alles wieder erhielten, was ſie den Geſetzen gemaͤß 
fordern konnten: ſo war doch die Beſtaͤtigung des Wiener 
Religionsfriedens fuͤr ſie uͤberhaupt ſchon die groͤßte Wohl⸗ 
that; und man ſieht wohl, daß Leopold, der ihnen noch 
mehr zu bewilligen bereit war, den Zeitumftänden und dem. 
Ungeflüm des Elerus feine Nachſicht habe bezeigen muͤſſen. 


Wir finden diefe kurze Geſchichte zu ihrer Abftche brauch⸗ 
bar abgefaßt. Recenſent, der felbit eine Zeit Tang in Ungarn 
gelebt hat, kann die Glaubwuͤrdigkeit der Nachrichten aus 
den fruͤhern Jahren bezeugen; und für die neueſten firid ur 
Eundliche, Belege angeführte. Daß der Verf. einige Haupt⸗ 
bücher für. den Altern Theil dieſer Geſchichte nicht achrauche 
bat, mie infonderheit. Ribini Memorabilia Aug. Confeff, 
ih Regno Hungariae, [äßt ſich dadurch entichuldigen, weil 
er keine ganz vollſtaͤndige Geſchichte der Schickſale der pros 
teftaneifehen Religion in Ungarn fchreiben wollte; aber diefe 
nah einiger Zeit aufzufegen, wäre. wohl der Mühe werth. 


a ee 


“4 


Vindieiae,D. Lürheri, Boflilis Ar Prineipes animi 
civiliumque feditionum accufati ,„ re autem ve- 
». ta. laeforum per alios Prineipum iurium turba- 
taeqjue civilis trangnillitatis ſtrenui vindicis. Ohne 
ODruckort. 1796 117 8 6 
Martin Luther bar ſich oft, in Altern und neuern Zelten, 
muſſen den wildeften Demofratiften , gefaͤhrlichſten Aufruhr⸗ 
en und Nevolutionären beyzaͤhlen laſſen. Wider dieſe 
orwuͤrfe wird er hier von einem ungenannten Gelehrten, 
der, mit dem Charakter, mit der Zeitgeſchichte amd den Schrif⸗ 
ten des großen Mannes vertraut bekannt iſt, und eine einfa⸗ 
che, reine lateiniſche Sqreibart * fuͤhren verſteht, nicht nur 
u rn Ey vers 


343 Geſchichte. 


vertheidiget, ſondern auch von der Gegenſeite als ein tapferer 
Seſchuͤtzer, kluger Anwald, und aluͤcklicher Wiederherſteller 
ser fürftlichen Regierungsgewalt dargeſtellt. Es iſt, ſagt es 
in der Borrede, eifrigen Reformatoren und Sittenrichtern 
son jeher fo ergaugtn. Moſes und Aarsn, Elias, Jere⸗ 
mias, Jeſus ſelbſt, die Apoſtel und die erſten Chriſten uͤbers 
haupt, Athanaflus (der ganz mit Unrxecht?), Wiklef, Hub, 
wbaurden von. vielen ihrer Zeitgenoſſen als unruhige Köpfe 
ns Geſchrey gebracht, und verraͤthetiſcher Auſchlaͤge wider bie 
RFegierung und gemeine Sicherheit beſchuidiget; fo auch Lu⸗ 
cher. Wider dieſen aber werden auch jetzt noch, nachdem 
feine Berläumder und Antläger fange geſchwiegen hatten, 
vorneßmiich auf Anlaß der franzoͤſiſoen Mevolutiön, die als 
een, faft vergeſſenen Vorwuͤrſe wiederholt; fo feltiarn es auch 
iſt, daß derade in denjenigen Ländern, in welchen feine Lehre 
Sicher toͤdtlich gehaßt wurde, in Frankreich, Belgien, Lute 
eich, ze. der Aufrußesgeift zu unfern Zeiten fih fo wuͤthend 
gezeigt hat, witerdeffen man in faft allen proteſtantiſchen Laͤn⸗ 
dern mit der Ordnung der Dinge. leidlich zufrieden ift. Ja, 
der jetzige Papft felbft ‚befchteibt in feiner Parentationsrede 
suf Ludwig XVI. (menn anders diefelbe Acht iſt; vergl. Sen⸗ 
ke Archiv für die neuefte Kichengelhichre, DB. 1. &, 65) 
bie franzöfifche Staatszerruͤttutiq mit allen ihren Greueln als 
eine natürliche Folge der fett dem fechzehnten Jahrhunderte 

verbreiteten Lehrneuerungen und Ketzereyen. 


Zuerſt mın betrachtet der Berf; bie Anklage wider Lu⸗ 
ther, daß er ein Regenteufeind geweſen, ihrem Gehalt, ih⸗ 
gen Duelfen und Anläffen nach. Diefe entdeckt er in dem 
unverföhnfichen Haſſe des roͤmiſchen Clerus gegen Luther, im 
ber Vernochläffigung des Unterſchieds hierarchiſcher und polis 
eifcher Gewalt, in Luthers feurigem Genie und heftiger Feder, 
in den derben Zuͤchtigungen, die er einzelnen Furften_ gab, 
in den. einzelnen aus ihrem Zuſammenhange gerifienen und 
verdeutelten Stellen ſeiner Schriften, in dem Baurenkriege. 
Er beiweifet darauf feine Unſchuld aus dem Stillſchweigen 
der Zeitarkunden, aus: öffentlichen Wetönnenifen der Evan 
geliſchen, aus Drivarichriften Luthers; aug der Gunſt, in 
der er. bey. vielen Regenten ſtand, aus ſeinen Abtathunugen 
vom Kriege wider den Kaiſer, aus ſeiner ganzen Denkark 
und Lebensgeſchichte. Hierauf fegt er die Verdiente Luthers 
um 


— — ——— 
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num die Regenten und Staaten, auch ſelbſt die Eathotifäen, 
aus einander. a 


Erdbeſchreibung, Reiſebeſchreibung und 
— Statiſtik. u 


Reiſen nach allen vier Welttheilen, ober Gefchichte 
der vornehmften Böker von Europa, Aſia, Afri⸗ 
ka und Amerika. Mit Kupfern, weiche ihre 
Kleidertrachten, Geraͤrhſchaften, Feſte, Heira⸗ 
ihen, Hinrichtungen (!), Leichenbegaͤngniſſe, und 
bie drey Reiche der Natur vorftellen. Aus dem 
 Branzöfitchen. Erſte Bieferung. Leipzig, bed 

Baumgaͤrtner. 1798. 70 ©. und 6 Kupfer. 8. 

Jede tiefer. ı RR F Ze: 


. Dem Titel nach Härte man ein ſehr volumindfes Werk, ine 
zunS ‚ hiftorifche Encyklopaͤdie zu erwarten; allein 
Adson: in dem Vorbericht wird angekündigt, daB das nanze 
Bert mir feche Bänden gefchloffen feyn fol. Doſto beſpe 
D vielleſcht! denn freylich laͤßt Ich aus dieſem erſten Hefte 
noch nicht ganz benetheilen, ob und wie viel die Länder. uud 
Bölkerennde durch dieſes Unternehmen weientlic *52* 
Ehe. — - Daß diefe Relſe, oder vielmehr dieſe Darf 
ge , durd) alle Theile der bekannten Erde, am Schreibti 






| wir, mit vorläufiger. Mebergehung der übrigen großen Ver⸗ 
| a4 mit einigen Worten von ihre 


fe Beſchreibung eines jeden (2) Landes. Heliefert, amd 
deflen gegenwaͤrtiger Zuſtand mis dem ber Altern Zeiten" vers 
glichen werden.. Hierauf foll die aͤlteſte Geſchichte des La 
‘des und feiner. Bewohner felgen (zweckmaͤßiger wuͤrde dieſer 
ak = RE ' Pe We! — A3. er serie Abſchnitt 


wre 


- 
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Abſchnitt dem erſtern vorangeben). Dann ſollen die Denk⸗ 
mräter aller Are unterſucht, die Verfaſſung und Religion be⸗ 
fhrieben, die Sitten, Gebräuche, Gewohnheiten, Belbäffe 
tigungen und Induſtrie det Bewohner gewürdigt, ſtatiſtiſche 
Nachrichten aller Art gegeben, eine Cauf dem Titel benann⸗ 
ge). in- Kupfer geftochne-Darftellung der vorzüglichiten. Eigen⸗ 
heiten ber Landegeigtuohner verbunden , und durch diefes als 
ies der große Zweck erreicht werden, alle Menfhen mit ein⸗ 
ander zu fraterniſiren, und untet ihnen einen ächten Koſmo⸗ 
polltenſinn zu ftiften — KHandelsgefellfhaften über die Laͤn⸗ 
der zu belehren, mo fie Comtoirs errichten wollen, und. das 
‚Studium der Geſchichte und Erdbeſchreibung allen Ständen, 
Altern und Geſchlechtern zu erleichtern, AÄuch die Damen 
endlich, denen diefes Werk als eine Meuble ihrer Toilette 
empfohlen wird, folfen darin „tanfend KHülfsquellen finden, 
woraus fie ihrem Hange zu neuen Moden. (in den Kleider⸗ 
trachten der verſchledenen Völker) Nahrung und Stoff ver⸗ 
ffen können.“ — — Mögen num unſre Lefer diefe hohen 
erheiffungen wuͤrdigen; — wit überlaflen fie der Bewuns 
derung des alles umfallenden Plans und feiner Verfaſſer. 
 Unfee Necenfentenpflicht gebietet, in bet Anzeige der eine - 
ander folgenden Hefte, dem aersnautiichen Fluge, den bie 
fe-Werfaffer: fich vorfegen, „am ihre Leſer bald nach Ameris 
a, bald nach Aflen, und bald wieder nach Europa zu fuͤh⸗ 
‚gen,® zu- folgen. — Dem Aufflug nehmen fie, in diefem 
Kefte, von Bordeaux > &s bat ihnen nicht gefallen, 


die Quellen zu nennen, aus welchen fie ihre großentheils ſeht 
epitomirten Webetfichten und Nachrichten geſchoͤpſt haben, um 
» Aben weniger unterrichteten. Leſern es zu überlaffen, ſich aus 
Pichen ausführlichern Berichten ihrer Vorgaͤnger weiter zu 
belehren. Die hier von Bordeaux und deilen Gegenden 
gelieferten Notizen Können felbit auf relative Vollſtaͤndigkeit 
ztvar keinen Anſpruch machen; aber ſie ſind durch Ab wechſe ⸗ 
fung unterhaltend, und in Ruͤckſicht einzelner Nachrichten 
Hefehrend. Sie find. größtentheils fehe kurz. ‚in ‚folgender 
Ordnung, vorgetragen. Urſprung der Stadt und-ihres Na 
mens, Lage, alte und mederns. Denkmäler, Hafen, Kandel, 
Heifche und phyſiſche Revolutionen, einzelne Zuͤge der Ger 
fſchichte der Stadt , etwas Über den Charakter , Sitten und 
Teachien ihrer: Bewohner,  Dieiem fehr flüchtig ſtizzirten 
und mangelhaften Gemälde von Bordeau⸗ folgt- eine Strei⸗ 
fevep in die umliegende. Gegend, nach dem SIND Ki⸗ 
ourne, 
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Bbsurne, ben weinreichen St. Emilion, La Reole, Ca—⸗ 
dillac, Bourg fur Mere, Blayes, u ſ. w. Der ꝛte 
Aſchnitt enthält intereſſante und vollſtaͤndigere Nachrichten 
über die, aus mehrern Geſichtspunkten merkwuͤrdigen, Hay⸗ 
den um Bordeaux, und uͤber die eriginellen Sitten und 
Gebraͤuche der nur wenig cultivirten Bewohner dieſer Hays 
ben, und ihre einfache Lebensart und Wirthſchaft. — Zu 
dieſem Abfchnite gehören vier Kupfer won mittelmäßiaerm 
Merthe, die Kleidertrachten und Hausbaltung diefer Bauern 
vorftellend. Die beyden andern Kupfer, enthalten Kleider 
erachten der niedern Volksklaſſen von BSordeaux. 


6 


Auswahl der beiten ausländifchen geographifchen und 
ftariftifchen Nachrichten zur Aufklärung der Voͤl⸗ 
fer » und Sänderfunde von M. C. Sprengel. 
Meunter Band. Halle, in der Rengerſchen 

Buchhandlung. 1797. 278 ©. 8, 18H. 


Ds diefe Sammlung immer noch ihren guten Werth bey⸗ 
ehalte, wird folgende Anzeige des Inhalts von diefem Dan» 
de betätigen, | 


1, Steomans Nachrichten von Suriname, und 
dem legten Kriege der Einwohner mit ihren vebellifchen Ne⸗ 
gerfelaven, in den Jahren 177% bis 1777. Portfegung und 
Beſchluß (Sir 222). Diele Nachrichten find von einer - 
ſehr mannichfaltigen Gattung, und lehren jene Colonie fehe 
gut fernen, Einiges von der Regierungsverfaffung derfelben 
(&, ı0 fg), Kein Hund bellt daſelbſt; auch die aus frems 
den Weltgegenden dahin kommenden verlieren die Neigung 
zum Bellen fogleich; fie werden auch nie von der Hundes⸗ 
wuth angeſteckt 5 obgleich die Hitze dafelbit ungemein. groß 
it. (S 13). Beſchreibung des. Guianiſchen Vampyrs, ei⸗ 
ner ungeheuren Fledermaus, welche Menſchen und Vieh, 
wenn fie ſchlafen, das Blut ausſaugt; zuweilen fo lange, bls 
fie todt liegen bleiben CS. 56 — 38). Umftändlich find 
die Plantagen von Suriname, und der Ertrag diefer Colos | 
nie, deren innerer Werth KO auf eine Million Pf. as 

A in 
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ling ſteigt, und noch betraͤchtlich erhöht werden Eönnte, bei: 
I&ricben. (S. 95 — 102 ). "Borzgtic) lebrreich aber md. 
ausführlich iſt die Abichilderung der Negern, ihrer Sitten 
und-der auſſerſt grauſamen Bebandlung , die ſie auch. ai» Dies 
fer Colonie oͤſters augzufichen Haben, gerathen (O1 43 fo)s, 
Wie fehr durch vie letgrere die Bevolkerung leide, wird 3. 
160 fg. durch folgende Bemerkungen gezeigt. Sun Curl 

me rechnet man im Durhfchnitte 75000 Negerfciaven. Zieht 
man vom dieler Anzahl die Kinder und alten absilebtem, zur 
Arbeit uncauglihen, Männer und Weiber ab; fo kann man 


‚nicht. über, 30000 brauchbare ſtarke Menſchen — 
250. 


Sechs big; zwoͤlf Sufneafahrer führen jeder jährlich 25 
399 Selaven ein; man kann daher Die. jährliche Einfuhr, 
welche noͤthig iſt, um die oben angenonmene Summe vells 
zaͤhlich zuserdaften, auf 2500 reden: fo da Die Geſtorbe⸗ 
gen die Gebornen jaͤhrlich um 2500 uͤberſteigen obgleich j⸗ 
der Neger eine, und wenn er will, auch zwey Weiber bat, 
Diefes heweiſet, daß die ganze Zahl der geſunden Neger ins 
inal in zwanzig Yahren euszufterben pflegt, Doch glaubt 
Herr Spr., daß fich der Verf in dem angenebenen Vorhaͤlt⸗ 
niſſe des. meiblichen zu dem männtichen — ge⸗ 
irrt habe. Urbrigens machen die Feldzuͤge des erf. gegen 
die rebeffifchen Naer, die ſteylich durch ihre unmenfchl 1 
Drhandlung nur zu fehr gereizt werden , eitien großen Theil 
diefer Nachrichten aus, —— 6 


II.Beſchreihung der Toͤrfereyen in Staffordſbi⸗ 
ee, und der becühmten Fayance Manufaktue des im 
Jahr 1795 verſtotbenen Hetrn Wedgewood (S. 227 — 
238). Aus Aikins deleription:of rhe country from. thir- 
ty ta fourty miles sound -Manchefler. . Die Prodnkte dies 
fer Gegenden und Fabriken find zwar iu Deutſchland bekaunt 
und geſchaͤzt genug; aber eine ſolche genaue Nachricht von 
ei Urfprunge md Wachsthum hatte man nod nicht ges 
Fjell, . * 


IT. Fragmente zur Kenntniß der; Britt iſchen Handels⸗ 
ſtadt Kiverpool; aus eben demſelben Buche (8. 239 * 
258). Sie Emmi jetzt als der zweyte Handelsplatz it nk 


Öritanpien ahaeiehen werden. Um Bas Jahr 1770 hatte fie 
über 37000 Einwohner, Der Handel mie Irland, der fie 


 äuterff empor hob, bleibt der wichrinfte, und wird biynahe 


ganz mit Brittiſchen Fahrzeugen geführt, Der ameritanifche 
Negeis 
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Wesechandel wird auch beynahe allein von Ihren Einwohnern. 
gerieben. Unter mebrern milden Anftatten , abgelebte rau 
leute und andere Armen oder Huͤlfsbeduͤrktige zu verforgen, 
iſt der: in dieſer Stadt ſeit 1790 von einem Prediger errich⸗ 


tete Zufluchtsott für blinde Leute deßwegen merkwuͤrdig, wi 


Me —* auch nuͤtzlich beſchafftigt werden. 


V. m. Creech Vemerkungen über die Veränderung 
% Sitten, der Lebensart, des Handels, des Luxus, und 
der bürgerlichen Geſellſchaft in Edinburg, der Hauptfi ſtadt 
von Schottland, ſeit 1763 (S. 259 fg. ). Chenfalls aug 
dem gedachten Engliſchen Werke. Ein leſenewert 36 
welcher zeigt, daß dieſe Hauptſtadt in den ne ‚Zeiten 
zum Theil viel gewonnen: aber auch an Gitrlichkeie viel 
verforen habe. Unterdeſſen erinnern wir und, denſelben wo 
nicht ganz, dech größteniheils (dog in einer andern Pi 
Samnrung gelefen zu haben, F 

ef. 


Le Vaillant Reife in das eine von At, vom 
Borgebirge der guten Hofinung aus. In den 
Jahren. 1780 bis 1785. Aus .dem der 
ſchen. Mit Kupfern, Vierter Theil. © 

| Auch unter dem Titels 


Le Valllant neue Bit in das Innere von Afrifa, 
vom Borgebirge det guten Hoffnung aus, in den 


Jahren 1780 bis 1785. Zwevter Band, 


Frankſurt am Mayn, bey Guilpauman. 1797. 
20 Bogen, 8. un. 8 Sa öl A ED: 
4 Kr | 


Vaillants zweyte PM in das Kae von Atrika 
eben fo wie die erſte, außer Herrn Forſter, der fie in fein 
Magazin von Neifebefchreibungen aufaenommen bat, noch 
einen andern Weberfeßer gefunden, wie wir bereits bey” der 
Anzeige der Forſterſchen Ueberſetzung erinnert haben. Das 
Original von Vaillants Reiſe beficht aus drey Theilen, die 


u 


Forſter in feiner Veberfee ung in zwey Theile zuſam· 


J— men⸗ 
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menfaßte und auf einmal lieferte; der zweyte Ueberſetzer hin⸗ 
gegen hat die Abtheilung in drey Theile beybehalten, und lie⸗ 
fert ſolche nicht auſ einmal, ſondern einzeln. Der erſte Theil 
erſchien zur O. M. 1797 zugleich mit der Forſterſchen Ueber⸗ 
ſetzung; den zweyten haben wir jetzt vor uns, und den drit⸗ 
ten und letzten Theil haben wir noch zu erwarten. Ganz ges 
wiß bat hierin Herr F. mehr fuͤr den Wunſch der Leſer ge⸗ 
ſorgt, die eine intereſſante Reiſebeſchreibung gern in einem 
weg leſen; nicht aber die Fortſetzung dann in die Hand neh⸗ 
men, wenn ſie den Anfang bereits vergeſſen haben. Die 
Forſterſche Ueberſetzung zeichnete ſich durch ſehr zweckmaͤßige 
Anmerkungen, deren nicht eine am unrechten Ort ſteht, und 
durch die von Sotzmann vortrefflich gezeichnege Charte vom 
füdlihen Afriia aus, ohne die eine Reiſe durch ein unbekann⸗ 
‚tes Land nur halb verftändlich ift. Die Frankfurter Ueber⸗ 
fegung wurde von dem Verleger mit der Nachricht angekuͤn⸗ 
digt, daß der Leberfeger felbft mir Vaillant die Neife gei 
macht habe. Dieß hätte ihm freylich zu manchen berichtis 
. genden Zufägen ein Recht geben können; allein da Vaillant 
auf feinen beyden Reiſen nicht einmal einen Europäer, ger 
ſchweige denn einen Deutfyen zum Gefährten gehabt bat 
ſo begreifen wir nicht, in weihen Sinn diefe. Verſicherung 
einen Schein von Wahrheit haben Eonue. Da fich uͤbrigenẽ 
diefer Lieberfeßer. weit mehr Zeit genommen har, als’ Herr 
Sorfter: fo bätte man billig von derfelben einen groͤfern 
Grad von Richtiakeit und Neinigkeie erwarten follen, als fie 
wirklich hat. Wir find auf verfchiedene unverftändliche Stel⸗ 
ken geftoßen, die eine fehlerhafte Ueberfegung zu verrat 

fcheinen,, und bedauerten, dag wir folhe weder mit dem Dris 
ginal, noch mit der Forfterfhen Ueberſetzung haben verglei⸗ 
en können. Inzwiſchen wird man, wenn man diefe nicht 
Senne oder gelelen bat, jene immer nocy leidlich finden, Die 
acht Rupfertafeln ftelfen die gurfenförmige, beraupte, und 
melonenartige Euphorbia, den Kopf einer Giraffe, den ge 
ſleckten Wolf, zwey Namages (Namaquas) und eine weib⸗ 

fiche Hippopotame (fo nenne er das Flußpferd) von 


= 


"Natur. 
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- Naturfehönhieiten fächfifcher Gegenddn, auf einer 
_ gefellfchaftlichen Reife gefammelt und herausge- 

- "geben von Günther, und mit malerifchen Schil- 
derungen verfehen von einem Jeiner Freunde. 
Leipzig, bey Reinicke und Hinsichs. 1798: 54 
©. fl.8 Mit ı2 in Kupfer geftochnen Land⸗ 
ſcchaften. MR. 12 38. u x 


. Ha Materie und auch der äußern Form nach ein gewiß an · 
genehmes Geſchenk fuͤr Freunde deutſcher Naturſchoͤnheiten. 


Dieſes erſte Heft enthaͤlt eine Reiſe durch die Meißni⸗ 
ſchen Lande, die man mit Recht die ſaͤchſiſche Schweiz nen⸗ 
nen kann, wenn man anders von den erhabenen Contraſten 
der Gletſcher und Schneeberge, welche die Schweizer Gegen⸗ 
den außer allen Vergleich mit andern ſetzen, bey dieſer Zu⸗ 
Sammenftellung abftahiren till. — In dem durch bebeu: 
gende Züge übrigens nicht hervorftechenden Tert wird, in eis 
nem fließenden Vortrag, die Schoͤnheit der Gegend ung 
Meillen gewürdigt, und die Wanderung durch die romantis 
ſchen Thäler und. Gebirge unterhaltend Befchrieben. Ohne 
unnuͤtzes Wortgepränge theilt der Verf. feine, beym Anblick 
der Schönen Maturfceenen aufgeregten, Empfindungen mitz 
‚giebt Hie und da einige Localnotizen, und überläßt, ohne fich 
‚an lang ausgefponnene Belchreibungen von Anfichten zu mas 
‚gen, dem Srabftichel feines Freundes die anfhauliche Days 
ſtiellung .derfelben. Der Mame diefes Künftiers iſt der gels 
tendſte Lobſpruch auf den ‚artiftifchen Theil diefer Wanderums 
gen, Mit ungemelner Zartheit und Reinheit, mit Ge - 
ſchmack, und, felbft in dem Eleinen Umfang dieſer Blätter, 
mit. vieles Kraft, wie man dieſes von der Hand des Herrn, 
-Böntberg ſchon gewohnt ift, Find die Landſchaften vadire, 
— Ohne zu Sachſens Patrioten, denen der Künftler dieſe 
Blaͤtter widmet, zu gehören. darf Rec. ihn im Mamen alle 
deutſchen Marurfreunde, und im Namen der Freumbe der 
Kunft auffordern, diefe Eleine Gallerie leblicher Gemaͤlde nach 
der Natur zu vollzuden, Ä £ — 

| V 
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Irveen und Vorſchlaͤge zu der hoͤchſtnoͤthigen Ver · 
beſſerung des Landſchulweſens in der Mark Bran⸗ 
denburg durch Errichtung einer Landſchulcaſſe. 
Allen edlen. Brandenburgern und Freunden der 
Volfs- Veredfung zur thatigen Mitwirkung vor⸗ 
elege von Theodor Heinſius, Doktor der Phi⸗ 
loſophie. — Auf Koſten des Verfaffers und zur 
erſten Anlage eines Fonds für die Maͤrkiſche Land⸗ 
V — 8* Bertin, bey Dieterici. 1798. 51 
> Seit, 8. ee 


Der Herr Verf. dieſer kleinen Schrift ſcheint vollig gewiß 
au ſeyn, daß feine Vorſchlaͤge zur Verbeſſerung des Lanbſchui⸗ 
weſens in der Mark die rechten / und wahren find, die ganz 
zuverlaͤſſig zu dem gewuͤnſchten Zweck führen, und keiner weis 
tern Prüfung bedürfen s denn ſchon auf dem Titelblatte legt 
‚er den Ertyag feiner Schrift zum Fond ‚der Schulcaſſe an, 
bie, —* Meinung nach, das Meiſte bey der Verbeflerung 
sun jo, und fordere alle Freunde der Volksvetedlung nicht 
zur Prüfung feiner Vorſchlage, ſondern zur thätigen Mit⸗ 
wirkung, das heißt doch wohl, zu Beytraͤgen fuͤr die Schufe 
caſſe auf... Indeſſen verbitter er dach auch nicht geradezu alle 
rüfung, fo gewiß er au won’ der Site feiner Vorſchlaͤ 
überzeugt iſt; denn er ſaat ©. 1a: Mur das finde ich 
hig voraugzuſchicken, daß meine Vorichläge nicht in leeren 
antaſien beſtehen; daß ich mir nicht Hoffnungen fraͤumte, 
d fruchtloſe Ideale ſchuf; ſondern daß ich mir, bey Ents | 
tortfung meines Plans, auch die entaraenfiehenden Schrie 
gigkeiten dachte, und dag, was bloß möalich und was wahr⸗ 
heinlich iR, von einander zu ſcheiden mußte. Das Nefufeap 
menes Nasdenkens und meiner felbft erkannten Gründe für 
sd wider Diele Vorſchlaͤge war erfreulich, und Ih darf ba 
ee, Faß meine Leſer, deren Prüfung ich die Gedanken us . 
erwerfe, fe nicht — den luftigen Chimaͤren beygeſellen 
werden,“ | | 
Dieß wird nun Mec., der biefe Gedanken ex officio 
hat leſen müfkn, gewiß nice thun; fondern er wird Die vere 
x Del — nate 


Erziehungsfäriften. Ai 
langte Präfutng Serfelben ſowohl. aus afer der Velcheidenheit 


und der dem Herrn Verſ., fir feinen gezeieten Eifer, gebübs 
enden Achtung, als and mit der Eryſthaftigkeit anſtellen, 
die eine ſo wichtige Sache, ats die Schulverbeſſerung auf 
dem Lande iſt, verdient. Und ſollten die Reſultate Geineg 
Nachdentens auch nicht immer init denen des Herrn Berf. 
übereinftimmen: fo wird er ıhıtı das hoffenztlich nicht vetat⸗ 
gen. Er hätte ichon länaft gern fein Herz oͤffentlich Aber die 
Schulverbeſſerung auf dem Lande erleichtert; er will es daher 
Bier thun, jo kurz es ihm möglich iſt. | 


Die Schrift it dew Koͤnige zumeeionet. Dieß finder 
. tee. zuvorderſt ſchon nicht auf; denn eine Cache, die an ſich 
ie iſt, die finder weit leichter ihren Fortgang, wenn mar 
‘davon glei anfangs nicht aronen Lärm macht. Die Er 
. werbfchulen und das Nertunnsintirut zu Derlin wurden ganz 
in des Stille errichtet. Die edlen Menichenfreunde traten 
zuſammen, gaben und verſprachen ihre Beytraͤge, machten 
e nöthigen Plane, entwaifen Belege. Und nachdem- fehon 
alles fertig war: erhielt der Kfnig erft Notiz davon, — 
Wir überfchlagen alles, was in dieſer Schrift geſagt it von . 
der negentoärtigen Zeit, die der Ausführung der Vorſchlaͤge 
Ades Herin Berf. auch unter andern um deßwillen ganftig ſeyn 
fol, „weil ftolze, von Wahn geteitere, Menfchen den Grund⸗ 
faß: Die niedern Erande in Dummheit und Unkultur zu ete 
alten, "abgelegt hatten; obaleich Rec. in der Gegend der 
Vark, wo er lebt, dem Hertn Verf. noch viele fciche Men 
ben nachweiſen koͤnnte, die wegen ihres Standes hauptlaͤch⸗ 
ich zur Schutverbeilerung mitwitken muͤſſen, und die doch. 
noch immerfort der Meinung find, der Bauer müfe nicht 
diel lernen; ex. werde font za Flug, fange nur Proceffe an, 
and man koͤnne fo gut nicht mit ihm fertig werden. Auch 
das üderneben wir, was der Verf. ſagt: in wehren Kennt⸗ 
nifiett der. Landmann unterrichtet werden. Toll, und melden. 
Einfluß ein guter “Unterricht iu' diefen Kenntniſſen auf die 
Woh ſahrt des Landmanns und auf den Nutzen des aanzer 
Stauits hat; weil dieles alles. ſchon in andern Schriften und. 
and bier ſehr gut geſagt ft. Der Herr Terf. kommt nun‘ 
©. 18 auf die Schwieriokeiten, die dir Schulverbeflerung 
Auf dem Lande im Wege ſtehen. Dahin rechnet er nun zus 
vorderſt die Denkungsart der. Bauern, daß fle wegen det, 
neuen Sachen, die in der Schule gelehrt werden fellen, 1 
— — * 
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. ze Rinder nie in die Schule: ſchicken mürden.- Und .diefe 
Schwierigkeit feheinte ihm fehr unbedeutend weil fie dur 
fanfte Belehrung der Prediger Über den Nutzen der Sa—⸗ 
che, über die Nichterhoͤhung des Schulgeldes, über die 
Billigung des Königes felbft, und über die Allgemeinheit 
der Sache in allen Dörfern ohne allen Zwang ſehr leicht 
gehoben werden köͤnne. Wir wollen dem Herrn Verf. dieß 
zugeben, wenn bloß von dem neuen ungewohnten Unterricht 
in der Schule die Rede ift; obgleich auch hiebey große Vor⸗ 
ſichtigkeit noͤthig ift, und befonders daß man nicht viel von 
dern veränderten Unterrichte in der Schule ipreche; fonft wird 
man: in vielen Dörfern, von Beiten der Eltern ſolchen Wider⸗ 
ſpruch finden, wogegen alle vorhin genannten Vorftellungen‘ 
vergeblich find. Aber die Hauptichiwierigfeit von Seiten der 
Bauern liegt darin, daß fie überhaupt ihre Kinder im Soms 
met gar nicht und im Winter fehr nachlaͤſſig und unordent / 

lich in die Schule fchicken, es mag darin etwas Neues oder 

das Alte gelehrt werden. Der, märkifche Bauer iſt bis jeßt 
noch nicht fo weit, day er den Werth eines guten Schulun— 

terrichts und dem großen Nußen, den feine Kinder dadurd) 
erlangen koͤnnen, einfähe, und darum feine Kinder zur-Schus 
fe hielte; er braucht auch feine Kinder im Sommer zu den 
-Seldarbeiten, zum Pflügen,, zum Grasholen fürs Vieh, zum 
Braben, zum Hüten der Pferde oder Sänfe, ꝛc. -und die 
kleinern, die ee noch nicht dazu gebrauchen kann, die müf 
fen, wenn er umd feine übrige Familie auf dem Felde ift, 
das Haus verwahren, ober auf die ganz Eleinen Kinder Acht 
‚haben. Bis in den fpätern Herbſt dauern dieſe Arbeiten, 

‚weil da immer noch Erdtoffeln auszugraden find, oder Wald 
ſtreu zu harken iſt, und dergleichen. Wenn es hun endlich 

anfängt zu frieren! dann kommen wohl einige Kinder in die 
Schule; aber kaum find- fie einige Wochen darin: ſo kommt 
wieder das MWeihnachtsfeft. Und nun muß wieder zum Feſt 
bie Wolle oder der Flachs nufgelponnen werden, um im Feft 

die nörhigen Ausgaben beftreiten-zu Finnen. Und dabey mil 

fen die Kinder wieder helfen, und koͤnnen nicht in die Schule: 
— So geht es denn auch dem ganzen Winzer hindurch. 

Wenn einige Kinder audy — 4⸗ Wochen in die Schule kom 

men: fo. bleiben fie wieder ı4 Tage heraus, weil das Schule 
‚Held ſchwer aufzubringen iſt, oder ſonſt etwas Aufferordent 
liches zu Haufe vorfaͤllt. Ueberdieß ſobald die Kinter nur 

hoͤchſtens 120 Jahr alt find: ſo nimmt ſie der Bauer gan 
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‚aus ber Schule hinweg, weil er verausfeßt, daß fie nun ſchon fo 
viel willen werden, um hothöurftig, bey dem Unterricht des Pres 
digers In feinem Haufe, mit fertzutommen. . Der Prediger 
- bittet und ermahnt, ftellet den Elterg den Ruben und den 
Schaden: ihrer Nachlaͤßigkeit mit Wärme vor, beftraft IP 
fentlih und in Privatunterredungen die Pflichtvergefienheit 
ſolcher Eltern. Umfenft, die Schule ift und bleibt leer. Nun 
‚mag alfo der geſchickteſte Mann in der Schule’ die ſchoͤnſten 
Sachen Ichren: fo kann dadurch keine wahre Werbeflerung 
der Schule bewirkt werden, weil die größern Kinder von ı% 
— 13 Jahren darin ganz fehlen, und von den übriaen, nach⸗ 
dem die Dörfer groß oder Flein find, bald 20 bald 10 tarin 
anzutreffen find, Das allererfte Erforderniß allo, twas zur 
VBerbeſſerung des La: dfchulmelens norhmweudiner ift, ais alle 
Schulbuͤcher und Schulcaſſen, ift das, daß man erjt durch 
zweckmaͤßige Mittel es dahin zu bringen ſuche, dan der Bauer 
feine Kinder im Eommer und Winter in dir Schule ſchicke. Die 
beften Mittel, die Rec. dazu vorſchlagen Fann, fin): +) 
man. bringe dem Dauer mehr Achtung für das Schulweſen 
- bey. Unterricht und Belebrung der Prediger konnen dieß allein 
nicht wirken; ſondern der Kimig nebe feinen Beamten auf, 
und veranlalle die adlichen Kirchenpatronen dazu, daß fie 
felöft darauf fehen, daß die Echulhäufer auf dem Lande von 
den Gemeinden in autem Stande gehalten werden; aud) daß 
in jedem .Schulbaufe weniaftens eine binseichend. große und 
belle Stube fey, und, wenn es moͤglich ift, daß 2 Stubeh 
darin find, damit die Kinder abwechfeind in nüklidın Ars 
beiten geübt werden fonnen. Die Prediger müffen zwar alle 
Jahr eine Nachricht einichiefen über die bauliche Belchaffene 
beit der Schulgebäude ; allein bey der in dem gedruckten Sche⸗ 
ma vorgefchriebenen Frage: mwodurd die Gebäude info groſ⸗ 
fen Verfall gerachen find? ſcheint man vorauszufrgen, daß 
fie immer in aroßem Verfall Iron muffen, ohne dag weiter 
etwas dazu gethan wird. Wie kann nun wohl auf dem Fans 
de die geringſte Achtung für den Schulunterricht ſeyn, da 
er.in einem Haufe geaeben wird, welches gemeiniglich die 
ſchlechteſte Hütte im aanzen Dorfe ift, und die Vorarfekten 
dabey ganz gleichqguͤltig bleiben. Der adlihe Kirchenparrom 
und der koͤnigl. Beamte twerden ferner dazu Aufaeferdert, ent⸗ 
weder allein, oder in Geſellſchaft des Predigers eihinemal 
des Jahrs felbft die Schule zu befuchen, dem Schulhalter in 
Gegenwart der. Kinder mit Achtung zu begegnen, die fleißte 
| | gen 
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gen Kinder zu loben und die unfleißigen zu tadeln, au Be 
Eltern ſolcher Kinder, die unfleißig. in die Schule kemmen, 
und die ihnen da angegeben werden , fonleich vor ſich zu for⸗ 
dern, und über die U ſachen ihrer Nachlaͤſſigkeit zu befragen. 
Bursbefiger und Beamte follten kein Kind beym Hofedienſt 
cher annehmen, als bis es von ‚dem Prediger ein Zugußß 
drinat, das es fleißig in die Schule a’yangen, und daſelbſt 
fertig leſen, fehreiben und rechnen gelernt habe. ih 
glle Jaht auf Befehl und in Gegenwart der Obrigkeit einmal 
Bfentlich in der Kirche eine Eonfur gehalten, die unprde 
&en und unfleiß’zen Kinyer öffentlich getadelt, und die Heißt, 
en gelobt, wind, wo es möglich ift, mir Eicinen Prämien bes 
| fpentt werden. Auch ſollten dummen, unwiffenten Menſchen 
guf dem Lande von ihren Vovgefepten, 3. €. ‘von dem Ge⸗ 
richtshalter, wenn einer feinen Namen nie ſchreiben kann, 
oder wo fich fort ihre Unwiſſenheit äußert, weit verächtlicher 
Begeäniet werden, als. ſolchen, die mehr in der Schule ges 
lernt haben. Durch afte diefe Mittel würde der Landmann 
den Schulunterricht, der ihm anjetzt ganz aleichgültig iſt, 
zaͤtzen lernen, und ſchon feine Kinder fleißiger zur Schule 
balten. 2) Man halte die Eltern durch Zwang dazu alt, 
, ihre Kinder ordentlich zur Schule zu ſchicken Mat zwingt 
den Yauer durch die härteften Strajen, daß er alle Verord⸗ 
nungen erfüllen muß, die der Staat in Abſicht des Vieh 
ſterbens aegeben hat, weil zum. Moht des Staats ſo viel dat» 
"auf antommt, 06 dieſe Vtrordnungen erfüllt werden, icder 
nicht; warum ſcheuet man fich denn ſo fehr, die Nachlaͤßigkeit 
" folcher Eitern zu beſtrafen, die ihre Kinder vorfeglich in Un⸗ 
. Yoiffenhelt und Wildheit aufwachſen laflen , da doch ein jeder 
WVerſtaͤndiger zugiedt, daß der beffere Utiterricht und die beſ⸗ 
fere Bildung einer fo großen Menſchenklaſſe, als der Land⸗ 
Amantı iſt, auf die Wohlfahrt des Staats einen jo großen Eins 
flug Habe? Der Schade für den Grant iR doch lange fo groß 
nicht, wenn das Vichfterben einreißt, Als wenn Unwiſſen⸗ 
beit, Aberglauben und Unſittlichteit allenchalben überhand 
vehmen ?' Warum glaubt man denn bieben_alles durch gute 
Quredungen. durch Güte, durch vernünftiae Vorftellungen aus⸗ 
sichten zu Einnen, da man dod) bey andern Geſetzen ſich dar⸗ 
auf eben nicht zu vexlaffen pflcat? "Was helfen die Geſebe, 
wen man nicht ernftlich varauf hält, daß fie erfülle werden ? 
In dem neuen Landrecht wird verordnet: „Die Kinder der 
dandieute ſollen vom’ sten Jahre am in die Schule geſchici 


J 
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werden, der Unterricht derſelben ſoll in der Schule ſo lange 
fortgeſetzt werden, bis ein jedes Sind, nach dem Befinden 
fein Seetlorgers, die einem jeden vernünftigen Menichen - 
i otht endigen Snnenifle gefaßt bat. Alle ſchulfaͤhige Rinder 
Ber“ follen durch Zwangsmittel und Beſtrafung der Eltetn von 
— der Obrigkeit zur" Beluchung der Leheftunden anachalten wer⸗ 
>, ben,“ Warum, werden denn nun von Seiten der Dbrigkeis 
ten an den meiften Orten die fchom -Aum- Theil feftgefeßs 
2 Zwaugsmittel nicht angewandt ?-, Man laſſe dach) nur, 
ach den darüber angefertigten Schulverzeichtiflen „alle Mor 


— deu nachlaͤßigen Eltern das Schulaeld ohne Nachſicht 
die Schule geſchickt haben oder nicht und beſtrafe ſolche Ei— 
erdieß noch damit,daß ſie fur jedes Kind, welches 


— # en 
ri — „oder gar nicht in die Schule geſchickt haben, 
enatlich gr. Strafe bezahlen muͤſſen, womit man dag 


4 
* 9 * 


und Winter einfordern z fies mögen die Kinder in 







e 


— PO für ganz arme Kinder bezahlen Fan: fo werde 
gewiß bald alle ſchulfahige Kinder in. der Schule fepm Man 
— e doch nicht, daß durch einen ſolchen Zwang, Unzufries 
enheit, Unruhen oder wohl gar. Empürungen entitehen wer⸗ 

ben; der Unterthan empoͤtt fh. nur dann, wenn ihm von 

+ 7. feiner Obrigkeit unrecht gethan, wenn er ungerechtetiweife ges 
— Deücke Bi oder wenn ihm Laſten aufgebürdet werden, die, 
feinen. Kräften nicht angenröffen find, Allein der Bauer. fiehe 

es ſelbſt ein, daß es ſeine Pflicht ſey/ feine Kinder. ordentlich 

zur Schule zu halten; er erfuͤllt fie nur nicht aus gewohnter. 
‚Zrägbeit, - Und wenn er num mit Zwang zur Erfükung ſei⸗ 

ner Pflicht angehalten wirds fo iſt ihm dieß ,zwananfangs 
unangenehm; aber wenn er nun ſiehet, daß ſeine Kinder: in 

. der Schule zunehmen, ,verftändig und Klug werden ſo freuer: 

‚er ſich und dankt es der Obrigkeit daß ſie ihn gezwungen 

bat, zu ſeinem eigenen Beſten feine Pflicht zu thun Tier. weiß- 

dieß aus ſeiner eigenen Erfahrung. Es muß freylich bey diefem> 
Zwänge immer, die:gehörige Ruͤckſicht auf die Umfaͤnde ‚der 
Landleute denemmenwerden, Fuͤr die ganz notoriſch Armen 

muß man, das Schulgeld aus den Kirchenmitkeln, aus den 

© Armen + oder, Schulcafien , „dergleichen doch an vielen Orten 
ſind, bezahlen; bey den nöthigften Arbeiten im Summer muß, 
man dem. Bauer feine Kinder anf eine Furze Zeit uͤbetlaſſen; 
aber. es muß, ihm ſchlechter dings Fein Vorwand gelaſſen wer⸗ 

den „ weßwegen er von ſelbſt willkürlich. feine Kinder. aus dep 
Sanle zuruͤckbehalten kann; ſondern dieß 2 anne nu 
RD, D, KLI, DB, ı, Sb, IVazeft, mit 
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mit Bewilligung der, Obrigkeit und der Schulaufſeher geſchehen 
khunen. O ihr edlen Brandenburger u. thaͤtigen Menſchenſteun⸗ 
de, die ihr Mache in Händen und großen Einfluß in die Ge⸗ 
(chäffte des Staats habt, und die ihr die Verbeſſſrung und: 
Veredlung des verlallenen Landvolks wuͤnſcht! helft doch durch 
zweckdienliche Mittel dazu beycragen, daß die Obern und Vor⸗ 
gefegten ber-Landleute auf oben befchriebene Art, oder durch 
andere Mittel, ihnen mehr Achtung und Wertbfehätung eines 
guten Schulunterrichts beubringen, und ſorget dafür, daß 
alle Obrigkeiten, die die Aufſicht über die Schulen duf dem 
Lande haben fellen, über die dariber.gegebenen Sefege mit meh» 
rerem Nachdruck halten. Dieß tft das erfte nothwendigſte 
Erxforderniß zur Verbeſſerung des Märkifhen Landſchulwe⸗ 
ſens; und wenn darauf, wie bisber‘, nicht genugſam geachs 
tet wird: fo konnen alle eure gutmuͤthigen Beytraͤge zu einer 
Schulcafle, zur Vermehrung des Gehalts der Schullehrer, 
"oder zur Anfchaffung beflerer Schulbücher nichts helfen. 
Denn der Schullehrer, der bald viele, bald wenige, bald 
gar keine Kinder in der Schule hat, wird dabey fchläfrig, da 
ihm bey diefer Unordnung auch das Schulgeld entzogen wird, 
deffen er In feinen größtentheils dürftigen Umftänden fo noth⸗ 
wendig bedarf; und der Prediger, der mit dem deften Willen 
in die Schule geht, und dafelbft Feine größeren Kinder findet, 
mit denen er fprechen kann, fordern gemeiniglich nur. Eleittes 
te, oder gar feine, und der immer fruchtlos um die Abftels 
fung diefer Unordnung bittet, wird es endlich auch überdrüfs 
fig, in die Schule zugehen, mo er Feinen Nutzen ftiften 
kann. Und-fo muß das ganze Schulivefen , da ſich fonft kein 
Menfh darum befümmert, nothwendig in den taurigſten 
Verfall gerathen. - * 


Rec. kommt nun zu der zweyten Schwierigkeit, die der 
Here Verf. der obenliegenden Schrift bey der Werbeflerung 
des Landichulmelens in der Markt angiebt, und die er fuͤr 
. die Hauptſchwierigkeit hält, nämlich der Mangel guter Echuls 
lehrer. Der Herr Verf. hält die gegenwärtigen Schullehrer 
auf dem Lande, dem größten Theile nah, für ein unwiflens 
des, Eraitlofes Volk, bey dem weder Kenntniß, noch Metho⸗ 
de, noch Fleiß iſt. Er glaubt, daß die Unbrauchbarkeit ders 
felben aus ihrer kuͤmmerlichen Lage entipringe, da die wenige 
ften unter ihnen nur 90 bis 120 Thlr., der größte Theil ets 
wa 30.bis.80, und viele nur 5 bis 10 Thlr. jährliche — 
rer kuͤnfte 
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kuͤnfte hätten, welche fie noch dazu oft muͤhſam von den Ge⸗ 
meinden zufammenbringen müßten. Man fee daher Schneis 
der, Schuſter, Leinweber ats Lehrer an, die ſich auch im 
Soinmer durch den Seidenbau Nutzen zu verfchaffen fuchen. 
Aber dabey werde der Schulunterricht verfäunt. Das Kir 
fterfeminatium in Berlin Eonne dem Mangel guter Schule 
lehrer auch nicht abhelfen, weil zur- Befeßung der 2600 
Schulhalterſtellen in der Mark Brandenburg 66 bis 70 Jahr 
erfordert werden würden, da dieß Seminarium ven 1787 
bis 1797 nur 400 Rehrer geliefert habe, Am wenigſten kons 
he man die Invaliden zu Schullehrern gebrauchen, weil ih» 
“nen geineiniglich Luft, Krafe und Merhode und alles fehlt, 
was zum linterricht noͤthig iſt. Und Gierbey wender der Herr 
Berf, eine Stelle aus Pfeffe!s Fabeln an, wo er einen alten 
Hund fagen läffer: ihr werdet meinch ‚grauen Kopf ooch nim⸗ 


mermehr zum Doktor ſchlagen; welches uns bey. diefer Gen  - 


legenheit nicht recht ſchicklich zu ſeyn ſcheint. Dieſem Matte 
gel guter Schullehrer ſoll nun dadurch, nach der Meinung 
des Herrn Verf., durch ein Mittel abgeholfen werden, das 
den Gang ver Kultur ſicherer und raſcher befoͤrdert, und 
gleich: in das Ganze mwohltbätig eingreift. . Dieß Mittel iſt 
ein Wochenblatt, weldyes alles das für den Landmann Wiſ—⸗ 
fensmwürdige, ohne fuftematifche Srdnung, in Eleinen Erzaͤh⸗ 
lungen, und in einer ſehr deutlichen Schreibart abgefaßt, 


enthalten fol. Diefes Wochenblatt follen brauchbare Mäns - - 


her, die- Sachkenntniß und Kenntniß der Volksſprache har 
Ben, fchreiben. An folhen Männern fehle es in der Mark 
nicht} er wolle auch felbit einige dazu vorſchlagen, deren 
Brauchbarkeit und guten Willen das Publikum Ihon kenne. 
Es folle auch jedem freyſtehen, Beytraͤge zu dieſem Wochens 
blatt zu liefern. Hiebey it nun nicht beftimmt worden, wie 
lange dieß Wochenblatt fortdauern foll; 06 es dann neichloß 
fein werden foll, wenn, nad) der Melnung des Herrn Verf, 
oder anderer Männer, die vorhergenannten Gegenftände hin: 
reichend abaehandelt find; oder od es immer fortdauern fol, 
ſo lange fich Mitarbeiter dazu finden? Es fell zwar nach 
der Verficherung des Herrn Verf. kein dickleibiges Buch vers 
den; aber nah der angegebenen. Einrichtung, da meh— 
tere Verfaſſer daran arbeiten, und alles, wo moglich, die 
Form einer Erzählung oder Reffebeihreibung haben GH, dürf: 
te es doch wohl ein ziemlich weitläufiges Buch von. vielen 
Theilen werden 5 wenn anders — angegebenen ER 

2 n 


2) 


"2. 56. — Eglchuahſhitten | 


‘den — Aue einigermanßen vollſtaͤndig darin — 


delt werden ſollen. Wozu aber: überhaupt ein neues Buch? 


| Mir baben Ja das Noth- und Huͤlfsbuͤchlein, den Kinder: 


freund, Trenmanns und Junkers Schulbuh, Trautvetters 


io: Geſpraͤche über- wirehfhaftlihe Dinge, . Fauſts Geſundheits 
ktatechiſmus, ꝛc., sonraus der Schuflehrer, wenn er Luſt hat, 


viel Gutes lernen, und felfte Schuljugend, wenn er nur, den 
Verſtand dazu haͤtte, über alle die Kenntniſſe belehren koͤnn 
te, die dem Landmann nuͤtzlich und noͤthig ſind. Man uber 


laſſe es doch nur den Vorſtehern einer jeden Schule ſelbſt, ſi ch 
ein Dach zu wählen, welches fie ſuͤr ihre Schule nuͤtzlich fin 
den, ohne ihnen eins vorzuſchreiben, was ihnen nicht gefälle, 


“und fen ihnen dazu behuͤlflich, eg anzuicaffen. Und finden 


- * fie dann. das neue Wochenblatt gut: fo werden fie ſchon auch 


nach demfelben greifen. - Das neue Wochenblatt fell: nun der 
-Schullehrer mit feinen Schuͤlern mehrere Male in der Woche 
leſen, ihnen das Nothige dabey er klaren, und aus dem Vors 
rathe feiner eigenen Erfahrungen und Kenntniſſe, fo viel er 


tann, hinzufügen. Der: Herr Werf. vergißt aber hiebey, 


dak er. es mit Schullehtern zu thun hat, die größtentheils 
auf dem Rande erzogen, Schneider, € drafter öder Leinwe⸗ 
‚ber find, die ſelbſt nicht recht leſen, nicht einmal uͤber eine 
Geſchichte eine Stage ſormiten können, um fie den ‚Kindern 
deutlich zu machen, und ihren Verirand zu ſchaͤrfen, und die 


blutweniq Erfahrung und Keuntniſſe, auſſer ihter erlern⸗ 
- ter Profeſſion, haben. Sie werden alfo das Woche nn 


‘mit den Rindern leſen und wiederleſen, fo lange bis fie 

ale auswendig willen, uny es eben’ fo ohne alten —2 
herſagen formen, als aniegt das Evangelium und die Epiſtel, 
oder den wwochentlichen Spruch, . Her. ſpricht hirr wieder aus 
eigener Erfahrung; die cr in den Landichulen demacht hat. 


= „Aber der Schullebrer ſoll ſich beh dem Prediger. über das, _ 
was er in. dem Wochenblatt nicht verſtehet, Raths erholen.“ 
Wird er das auch wohl thun ohne obrigkeitlichen Zwang? 


Der Herr Verf. kennt gewiß den Eigenduͤnkel, den &rolz 
und die-Wideripenftiafeit der gewoͤhnlichen Kıkfter und Schul 
meifter nicht, wenn er nlaubt, daß fie ſich ſo gern von dem 
„Prediger etwas erklären laſſen. „Der Prediger foll vers 
pflichtet werden , alle 4 Wochen eine Prüfung mit den Kin⸗ 
dern über das aus dem Wochenblatt Erlernte aninftellen.“ 
Er iſt aniege ichon verpflichtet, 4 Stunden wöchentlich felbft 
in der Schule ———— zu Ai ‚, und bleibt darum endlich 

1909, 


— 
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weg, weil er immer andere, gauz kleine AB. C Schuͤtzen, 
oder gar keine Kinder findet, und mit feinem Unterrichte alſo 
feinen Nutzen ſtiften kann. „Der Prediger ſoll ferner nach 
den Vorſchlage des Herrn Verf. alle Vierteljahr den Schul⸗ 
lehrer ſelbſt darüber pruͤfen, wie er in ſeinen Kenntniſſen aus 


dem Wochenblaite zugenommen bat, und ſeinem Inſpektor 


davon gewiſſenhaften Bericht abitarten.” Aber wird der 
Schullehrer durch) dieſe Prüfung auch. die Methode lernen, 


das was er gelern bat, auch den Rindern Beyzubringen, und: =- 


auch Luft bekommen, ſich in ſeinem Amte Muͤhe zu’ geben? 
Von ſeinem Inſpertor hat er höchſtens einen Verweis zu er⸗ 
warten, wenn er unfleißig iſt, den er gemeiniglich uſcht ach⸗ 


tet, und der ihn nicht, aus dem gewohnten Gleiſe bringen, 


ihn aber um fo mehr gegen feinen Prediger aufbringen wird, 
den er ihm zu verdanken hat. So lange es alfo bey den bis" 
herigen Berfaffungen bleibt 3 fo lange die Gerichtsobrigketten 
nicht mehr Ernſt und Eifor bey der Sache zeigen, den Geiſt⸗ 


lichen zur Abſtellung der Mißbräuche nicht. die Hand’ bieten; : 


. 


und auf ihre Vorftellungen hören; fo lange die nachlaͤſſſgen 
Eltern nicht die Strafen ihrer Obrigkeit und die Schullehrer 
nicht den Verluſt ihres Ames und Brodes beym Unfleiß u 


befuͤrchten baden; und fo. lange niche oͤffentliche Ehre oder 


Schande für Lehrer und Lernende mit der Zunahme oder dem 


Maungel an Kenutniſſen verbunden werden: ſo lange werden 
auch alle die augmüchigen. Vorſchlaͤge des Herrn Verf: den⸗ 
gewünfchten: Zweck nie. erreichen. er Here Bear. glaubt 
Ibar daß die Prediger, nur, dadurch ar dem’ Verfall’ des‘ 
Schulweſens Schuld waͤreu, weil fie die ſchon vorhandenem 


Pe 


Borfhriften über die. Prüfung der. Schulhatrer und Über" deu 


Biiterrihe in der Schule micht gehoͤrig erfülleten nur Luſt 


hätten in dem Lehrſtuhl zu fißen, un) ſich nur damit ent⸗ 


ſchuldigten, fie hätten keine Zeit. dazu. Ks man freylih wohl 
Auch einige unwürdige Geiftliche auf_ den Lande geben, denen 
man diefe Vorwuͤrfe mit Recht mahen Fan; ‚denn too it 


ein Stand, in welchem man nicht auch Unwuͤrdige fans 


de? Aber Nee. keunet in der Geſend der Mark, in wel⸗ 
her er wohnt, Landprediger genua, die mit dem größten EL 
fer einen Theil ihrer Zeit auf ihre Schulen wenden, und die 
mit der größten Bereitwilligfeit"gern mehr thun wuͤrden, 


— wenn ſie nicht ſaͤhen, und ſchon erfahren haͤtten, daß, wenn 


fie ſich der Schulberbeſſerung nit etwas mehr Eifer und Waͤe⸗ 
ie annehmen, als es ſonſt gewoͤhnlich iſt, Me ſich ſelbſt > 
* R3 | u 


’ . 
ach 
v ” 
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mit den Gemeinden ‚mie dem Schulhalter und mit der Ger 
richtsobrigkeit oder den Patronen taufend WVerdrieflichkeiten 
zuziehen, ohne daß ſie dabey den geringften Mugen fliften. 


Der Herr Berf. will nun endfih noch das Hindetniß 
eines beileın Schulweſens auf dem Lande heben, welches in 
der berrübten ofongmifchen Lage der. Schullehrer ſelbſt liegt. 
Und hier wuͤnſcht er, und wir mit ihm, daß die Obrigkeit 


die den Landkuͤſtern und Schullehrern zuſtehenden fixken und 


aceidentellen Einkuͤnfte mit allem Ernſt unverkuͤrzt erhalten 
möchte... Wenn dieß die Obrigkeit unaufgejordert thäte; ‚dem 
Schulhalter felbft darnach feige, ober Klage zu führen haͤt⸗ 
te, und ihm beſonders das Schulgeld fir-alle ——— 
Kinder Winter und Sommer beytriebe: ſo wuͤrde er ſchon 
ſehr aus ſeiner jetzigen Noth herausgeriſſen werden; denn das 
Schulgeld nur für 20 Kinder, die doch faft in jedem Dorfe 
find, nur zu 6 pf. woͤchentlich jedes Kind angeſchlagen, macht 
duch 52 Wochen ſchon uͤber 21Thlr. Und wenn die Kin⸗ 
der laͤnger in der Schule bleiben muͤßten, und Rechnen und 
Schreiben lernten, wofür jedes Kind 1 gr. Schulgeld woͤ⸗ 
ehentlidy geben müßte: fp würde der jährliche Gehalt der Leh⸗ 
‚ter Schon ſehr vermehrt werden. Doch der Herr Verf. will 
noch auf eine andere Weiſe für die Verbefferung des Gehalts 
der Schulmeiſter forgen, nicht auf Koften des Unterrichts. 
durch Seidenbau, Bienenkultur, oder andere Nebenbeichäffz 
tigungen, die den Schulmeifter hindern, feine Pflicht zu ers 
fülenz nicht auf Koften des Königes, fondern durch einen 
dazu beftimmten Fond. Diefer fol auf eben die Are, mie. 
bey den Erwerbfchulen und dem Nettungsinftityt , zuſammen⸗ 
gebracht werden ; er fchlägt daher eine Maͤrkiſche Landſchul⸗ 
cafje vor, die, feiner Meinung nach, auf folgende Art ſehr 
bequem errichtet werden kann, nämlich durch eine Koflektes 
duch Beyhuͤlfe des Königess durch eine beftinnmte Abgabe 
bey Taufen, Trauungen, 205 auch die franzufliche Kolonie 
fol dazu von ihrem Ueberfluß etwas hergeben. Wir laflen 
uns auf die Beuttheilung der Brauchbarkeit und Zuverläß 
ſigkeit dieſer Mittel zue Errichtung einer Caffe nicht ein, weil 
dieß uns zu weit führen würde; fondern geben zu, daß durch 
diefe Vorſchlaͤge ein Namhaftes zuſammengebracht werden 
kann, Aber da die ganze Summe groͤßtentheils durch frey⸗ 
willige Beytraͤge zufammengebracht werden foll: fotann man 
doch wohl: nicht auf eine beſtimmte Summe rechnen, - 

" a Ä dabx⸗ 


24 r # 
« . 


Emiehurgelheiſten. 61 


Darüber einen Etat machen. Gleichwohl rehner der Herr 
Verf. ſchon auf eine Summe von 2000 Thlr., wovon er die 


= Gehalte der mittelmäßigen und ſſchlechten E chulmeifter » Etel» 


“fen mit jährlicher 10 bis 20 Thlr, Zulage verbeflern will. 

Wenn wir nun aber unter den 2600 &tellen, die der Herr 
Verf. in der Marf angiebt, nur 1300 als mittelmäßig und 
Sieht annehmen, und eine jede mit 10 bis 20 Thlr. ver» 
beflern wollen: fo erden wir mit 2000 Thlr, wohl nicht 
weit reichen. And wenn nun ein Echulmeiiter, dem ſeine 
Stelle jaͤhrlich zo Thlr. einbringt, auch noch 20 Thle, Zu⸗ 
lage erhielte: glaubt der Herr Verf. im Ernſte, daß er das 
mit, ohne ali⸗ Nebenbeſchaͤfftigung, ohne Profeſſion, ꝛe. 

Frau und Kinder werde ernaͤhren kͤnnen? Und wenn der 
Herr Verf. nun noch überdieß aus der. Caffe auch noch Praͤ⸗ 
mien für fleißige Schulkinder aufchaffen, das Schulgeld für 
‚arme Schulkinder bezahlen, die Wirtwen der Sculmeifter 
verforgen will: fo macht er fih wohl von der Wohlthaͤtigkeit 
der Einwohner in der Mark, die er nach dem Maaßſtab der 
in ‚Berlin bewiefenen Wohlthaͤtigkeit berechnet, etwas 
zu hohe Begriffe. Indeſſen verdient der Herr Verf. wegen 
feines Eifers für Volksveredlung und Menſchenwohl immer 
großes Lob; und wenn durch feine gerhanenen Vor ichläne jahr 
Sich auch nun etwas zufammengebracht würde, was zum Bes 
ften der Landichulen angewandt werden kann: fo würde dieß 
fchon viel Gutes bewirken konnen, wenn es vom koͤniglichen 
Dberihulkollegium oder Konfiftorium in Berlin zwecimaͤßig 
vertheile würde, Veſonders verdient der Here Verf. deu 
Dank aller Menfchenfreunde, dab er anjetst durch feine Vor⸗ 
fehläge die Verheflerung der Landſchulenob er aleich mit ih⸗ 
nen, wie er fagt, in Feiner nähern Verbindung ſteht, blog aus 
Liebe fürs Gute, in Anregung gebracht bat. Es iſt ja am 

jeßt die ſchoͤnſte Hoffnung da, daß dem armen verlaſſenen 
Sandmann, der unter mannichfaltigen drückenden Laſten feufs 
jet, und ſich durch Unwiſſenheit, Aberglauben und“ daher 
entftehende Roheit und Unſittlichkeit noch unglücklicher macht, 
werde en werden, da Se. Majeftät, unfer gerech— 
ter und weiler. König, ſchon erkläre hat, daß er befonderg 
= die Verheſſerung der Landſchulen aa Aufmerlſamteit 
richte. 


Ree. will nun noch, fo lang ihm auch ſchon dieſe Reeen⸗ 
flon-unter den — — iſt, Kürzlich ren 
läge 


260EGrziehungsſchriften. 


ſchlaͤge zur Verdeſſerung der Landſchulen thun, die er Nach ber 
nahen Verbindnug/ worin er mit den Landſchulen ftebt, für 
zweckdienlich haͤlt, um zur Weforderung einer. guten. Sache 
auch das Seinige beyzutragen. Leber die Mittel, wodurch 
die fleißigete Beſuchung der Schule erhalten werben » 


* 


hat er ſich ſchon erklärt. One ernſtliche Beyhülfe der Obrig: . 


feiten find alte übrige Veranftaltungen vergebens. : An allen 


Drten alfo müffe: von Setten der Obern und: Vorfteher, ber 
Gemeinden duntmen, unwiſſenden Menſchen, die den ae & 


unterricht dernachläffiget haben, bey ſchicklichen Gelegen 

ten Verachtung bewieſen, die pflichtvergeflenen Eltern muͤſſen 
nachdruͤcklich beſtraft, beſchaͤmt werden, und ihnen, wenn 
fie irgend worin Huͤlfe ſuchen/ die Hulfe erſchwert, oder ge 


| ar, 
verſagt werden, bis fie ſich gebeſſert Haben. - Net. wii 'nur- 


noch über die Mittel, beflere Lehrer zu erhalten, Einiges ſa⸗ 
gen. - Kandidaten deg Predigtamts und andere Subjette aus 
der Stadt, fie ſeyen Bediente oder Invallden, taugen wicht 
zu Schufehrern auf dem Lande, aus "Gründen, welche der 
Herr Prediger Herzberg in einem Programm fehr gut aus⸗ 


r 


geführt hat; fondern die Schullehrer müffen auf dein Lande. . 


ſelbſt, und zwar. zu Schullehrern erzogen werden. :" Wan Hat.’ 
auf manchen adlihen Gütern, wo gute Brauereyen find, die 
Gewohnheit, daß man einen Unterthan das Brauen von dem 


alten Brauer; der qut Bier brauet, lehren läßt, damit das 
Bier in’ der Brauerey immer gut und von demſelben Ge⸗ 


ſchmack bleibe· Sollte man dieſe Gewohnheit nicht mutatix 


mütandis bey der Erziehung guter Schullehrer anwenden kon⸗ 
nen? Man waͤhle alſo in koͤnigl. oder adlichen Doͤrfern ya‘ 
vorderft-den. Sohn des Kuͤſters oder des Schulhalters wenn 
er einen hat, oder cinen jeden andern Sohn eines Untercha⸗ 
nen, wenn er nach dem Zeugniß des Predigets, der ihn in der 
Schule und bey der Vorbereitung zum Abendmahl am beſten 
kennen lernen kann, die nöthige ‚Fähigkeit dazu bat. - Man 
überlaffe die Auswahl hierin ganz den Prediger, der ibn der 
Obrigkeit anzeigt; und: diefe forge alsdann daflır, daß cr bey 
eittem Landmeiſter · die Schueiderproſeſſion erlerne, als welche 
für einen Schulhalter immer die begnemfte iſt. Die Koſten 
dabey ſind geringe. Sind die Eltern dazu ganz, oder zum 
Dheil undermögend:: fo erhalten fie aus der zu ſammelnden 
Schulcaſſe, oder aus dem Kirchenvermögen, wenn die Kits 
hen reich find, oder von der Herrfihafe felbft die noͤthige Huͤl⸗ 
fe und Unterfiägung. Nachher lafle man ihn nur-ı SYahr 
er das 


- 


das Kaſterſeminarium in Berfin beſuchen, wobey er ebenfalls 
der vothergenannten Unterfiükungen genießen muß; went 


er ſich nicht felbft helfen: kann. Wenn er von da Zurück 


kommt! ſo uͤbergebe man ihn der Bearbeitung des Predigers: 
an feinen Orte, daß dieſer des Sonntags Nachmittags oder 
an den Wochentagen des Abends: ihn weiter unterrichte,' ihm 
ein ſolches Buch, als z €. der Kindetfreund iſt, recht bes 


kannt mache, u. ihn daſſelbe für Schulkinder gebrauchen lehre. 

Ser Prediger nehme ihn auch zuweilen mit ih die Schule, 

damit er das Gelernte praktiſch anwenden lerte. —— 
tgerin⸗ 


Art könnte ein jedes Dorf ſich feinen Schullehrer 
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—‘ 


gen KRofien ſelbſt er ziehen; wenn Diefes alles auf Ausdrücke 
herr Ber eb. der Serichtsobrigfeiten und mit ihrer Bedhllfe n 


* 


geſchaͤhe. Wenn der preuß. Staat es für Bo Hal, in der 


Eeole miſitaire zu. Berlin mit vielen Koſten geſchickte Offiele⸗ 


ve zu bilden: fo wird er es auch nicht unnäß finden, mit ge⸗ 


ringern Koſten in. allen koͤniglichen Dörfern brauchbare Schul⸗ 


lehrer erziehen zu laſſen. Und ein. jeder adlicher Gutsbeſier 
müßte dazu verpflichtet werden, ſich auf —— fuͤr ſei⸗ 
ne Schule einen. Lehrer zu erzlehen. Was nun den Gehalt 
der Schullehrer betrifft ſo ſind viele Steffen in der Mare 
ſchon fo, daß die Beſitzer derſelben, weun fie auffer den 
Schulſtunden ihre Profeſſion treiben, dabey fertig werden 


e 


den ſchon ſehr dadurch verbeſſert werden, . menu durch die - 
Obrigkeiten das Schulgeld von allen Ihulfähigen Kindern ohne 
Nach ſicht beygetrieben wird; weun ihnen für eine Kuh, und 
Fir ihre Schweine und Gaͤuſe frene Weide und Huͤtung ges 
‚geben wird, und wenn mar ihnen im Felde oder anf würten 
lägen, aufler ihrem Garten, noch einen Fleck Land giebt, 
mworauf.fte ſich Früchte bauen, koͤnnen; welches an den meiſten 
Orten ohne große Koſten des Koͤniges und der. Hertichaften 
angehee: Auſſerdem müßten fie. denn ,aber aus einer," beym 
Oberſchulkollegio zu fammelnden, Caſſe durch eine jährliche Zu⸗ 
fage verbeflere werden. ... u... IR 
Wenn alfo nun das Schulwelen auf dem Pandeikhır At 
len Sorichtsobrigkeiten mehr geachtet wird, die Schullehrer 
auf ihre Beranftaltung felbft erzogen, und unterftügt, die 
Kinder mit Ernſt zur Schule angehalten, und nachläflige El— 
tern beftraft werden: fo wird fich das Landſchulweſen gewiß 
ehe" bald fichtbar verbeſſern. 


— — — Poli. 


koͤnnen. Die fehr. mittelmaͤßigen und fchlechten Stellen wer⸗ 


a 


Policey und Bandtungsmifinkäf. 


Eoftem einer: unvernänftigen Policey. Herausge⸗ 
geben mit Anmerkungen erweitert, und einem 


Sachregiſter verſehen von J. 2. Schwarz. 


Quid rides? mutato nomine de te fabula nar- 
ratur, Bafl, bey Decker. 1797. 151 ©. 8. 
Tagen". 


So hmanns Anwelſung zu einer unvernuͤnftigen Kinderzucht 
brachte den Verf. auf den Gedanken, feinen Gegenſtand auf 
ähnliche Weile zu behandeln. Jenes Büchelchen habe, meint 
er, mehr Eifer gefunden, als das fehägbare Reviſionswerk. 
Solite eg ihm gegluckt ſeyn, die Laune der Salzmannſchen 
&chrift auf feinen Gegenſtand uͤbergetragen. zu haben: fo duͤr⸗ 
fe er nicht befürchten , Langeweile zu ’errenen, — Es wirb 
allerdings ein reiches Maaß von Laune erfordert, um in den 
mannichfaltigen Aeufferungen der Policeyverwaltung nicht 
bioß das Zweckwidrige, als folhes, fondern auch, mas 
pflichtmaͤßig und rathſam iſt, immer kenntlich genug zu bes 
zeichnen; nicht bloß Lächeln zu erregen, fondern auch diejes 
nigen, welche es angeht, zu beffern ‚ und fire das Wahre und 
MNuͤtzliche wirkſamer zu machen. Diefer höhere Zweck, den 
der Verf. gewiß auch im Sinne hatte, wird durch ein — 
ſches Gemaͤlde unvernuͤnftiger Kinderzucht doch bftet erreicht. 
Man kann doch immer auf, die qute Abſicht der melften Kelı 4 
tern viel rechnen.” Bey dem Gegenſtande des Verf, kommt 
tom eine*Theilmahme diefer Art weniger zu ſtatten; die 4 
heit mancher Policeyauffeher und ibrer untergeordneten Vo 
zieher, nicht felten auch der Mangel an Huͤlfsmitteln und 
Unterſtuͤtzung verurſachen dagegen deſto groͤſſere Hinderniffe, 
Nach der, gewöhnlichen Gleichauͤltigkeit dieſer Behoͤrde ers 
den ihrer: Viele mit Lächeln dieſe Fabel lefen, ohne durch ihte 
eigene Geſchichte betroffen uns beſchaͤmt zu werden. De 
Verf. muß es getuͤgen, Ideen in Umlauf au brinaen ? "Wis 
ter der Menge derjenigen, die fih durch verwahrloſete Poll 
cey taͤglich und fründtich gekraͤnkt fühlen, wird belonderg die 
Aehnlichtelt des Bildes manche beftimmen, ihrer Behoͤrde 
daſſelbe — Die ——— iſt, wenn nicht im⸗ 
mer, 
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mer, doch meiſtens gelungen, Durch einen im Ganzen an 


» 


gemeffenen Ton, durch eine Menge von Anekdoten, durch 
eine oft paflende Ironie und manche Feine ſatyriſche Züge 
wird diefes Büchelden anziehend, und muß, allgemein vers 
breiter und häufig gelefen, mehr wahren Nuten ſchaffen, als 
manches fchulnerechte Compendium. Strenge Beftimmeheit 
der Begriffe und Gränzen eines noch fo wenig wiſſenſchaftlich 
beftimmten Gebiets, genaue ſyſtematiſche Ordnung darf mau 
von einer Schrift in diefer Form weniger fordern ; doch giebt 
die beobachtete Folge eine leichte Meberfihe, und der ange⸗ 
nommene Begriff von der Pollcey iſt wenigftens der Praxis 
gemäß: Die Schrift enthält ſechs Abſchnitte. Der erſte 
bandele von dem Urſprung, den Fortſchritten der ‘Policey 
Chefonders aus der Geſchichte dev Nuͤruberger), dem boben 
Grade ihrer Vollkommenheit in Paris ſeit d’ Argenſon, und 
unter Sartine und le Noir — fienlich wegen ihrer empos. 
renden Eingriffe in die Menſchenrechte nicht zu empfehlen; 
doc) in Ruͤckſicht ihrer Wachſamkeit und Thaͤtigkeit wuſter⸗ 
baft. — Intereſſante Anekdoten von Sartine und le Noirs 
Allwiſſenheit und Kunſt, zum Theil ans, Merciers Gemälde 
bekannt. — Im zweyten Abichnitte.merden Sicherheit des 
Lebens und der Geſundhelt; im drirten Sicherftellung des 
Eigenthums; im vierten Bequemlichkeit; im Fünften Wohls 
leben — die vier Hauptgegenftände nach deg Verf. Einthei⸗ 
Iung — betrachtet. Im vierten ift die Laune am beften durchs 
gefuͤhrt. Was der Verf. S. gı über Zünfte fagt,. läßt, 
‚wie an mehreren Stellen (z. B. &. 99 über öffentliche Bor⸗ 
delie ), feine Meinung zweifelhaft; wenigftens dürften, im 
Ernſte genommen, feine Gründe für die Aufrechthaltung der 
Zünfte den Sachfundigen nicht befriedigen, Web&rhaupt wird 
der denfende Lefer an mehreren Stellen wuͤnſchen, daß, fo 
viel es die Dehandinng erfaubte, bey einzelnen Begenftän« 
den nicht bloß die politifche, fondern auch dis rechtliche Seite - 
berührt wäre — Im fünften Abfchnite, in der ur | 
lung der Policeygegenftände, hat der Verf. ſich zu ſehr na 

der Prazis bequeme. Der fedifte Abſchnitt handelt von alls 
gemeinen Berfihtiften, und giebt befonders dem untergeord⸗ 


neten, Poligepbedienten gute Anweiſung, ſich den Dienft ber 


quemer und einträglicher ju machen, 3. B. die Feuerſchau 
den Sintereflenten gegen eine billige Verguͤtung vorher anzu⸗ 
ſagen, und dadurch fih und ihren Obern unnäge und ver⸗ 
drießliche Arbeit zu erſparen ; von Hausſuchung Ban kin - 
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daͤchtigen Geſindels die Wirthe zeitig zu kenahrichtigen, U -_ 
ER Auch das beygefügte Sochtegiſter ift oft mit glüde 
ficher: Laune abgefaßt. Wir theilen daraus einige Probere — | 
mit „umcweniafteng durch diefe unfre Lefer mit dem Tone des \ 
-  Büchelbens näher bekannt zu machen. „Blumenbreiten _ 
_ 50x den Fenftern find nicht fehr gefährlich ; dadurch wire 
den nur zwey Meufchen Befchädigt. ‚welche mit der Trepands | 
tion dabon Eommen.* —- „Deichfel — daran mi n 6 | | 
die Fußgänger ſpießen.“ „Eis — zu deffen Wegraͤu⸗ 
mung wird eine fächfifche Friſt erbeten.“ — „Gaifertorb » | 
—. warum. er,nicht, weg efchaffe werden darf, — mwird vom | 
Collegio.-Sänitaris in ug getommen, — erhält Ruhe ı > 
auf den Straßen muß bißweilen ſpaziren gefahren were. 
den. ⸗ GSottes dienſt 7. nach deſſen Evdigung müfe 4 
a werden. — „Handrnerker (in 
der Naͤhe yon, Gelehrten) —. befördern die Abftractiom.® > 
1, Aasaröfpiele: — bringen Städte in Aufnahme 
„Rälneer muͤſſen ungeboten vertauft werden· 
„Beäntenbänfer »— warum fie mitten in der Stadt an de © 
legen find Fr „Klachtwächter — müflen einen geſun⸗ 
den "Schlaf haben.“ ¶ Kabe bey Abendzeit wird 
durch den Straßenkoth befoͤrdert.“ — Sceilbenſchießen 
— arm muß ſich die Policey nicht betuͤnmetnu ⸗ 
ein miuß im Lande fäbriciet. werden.“ —. „weine! 
pröbe, Hahnemannſche — macht die Aufſicht auf Wein⸗ 
Afalſchung unnoͤthia.“ = Genua! das Buͤchel ne 
währt‘ eine intereſſante und. nutzſche Lectüte, und ie beſen⸗ 
ders Leſegeſellſchaften und Leihbibliotheken zu emp ohten „uff 
die darin Athaitenen Ideen in Umtauf zu bringen, m | 
nigſtens mittelbar. und cheilweiſe auf einen Zwelg der ð 
lichen Verwaltung zu Ficken, der. zum Unbeil der buͤrgerll⸗ 
chen Geſellſchaft und zur Schande ſogenaunter policirter 
Staaten an den meiſten Orten noch ſo firäflich vetwahrl⸗ 
fe eine u ung” 
Dt, 4 EBRBEIT: 16-0 
F Kası =. 


Kur mn . 
Br 13 ir 
* « 


Martin Eulers Voruͤbungen zu Comtoirgeſchaͤfften 
verbeſſert und für neuere Zeiten eingerichtet‘ von 
Johann Heinrich Stricker. Frankfurt am 

* > | Mayr, 
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“ Mayn, bey — mr: 18 2 Com 8. 
20.8 — 


— Buch von — E— *— ; was abe boch eeſer 
ge funden haben muß, weil: es die zweyte Auflage erlebt hat. 
In wiefern dieſe verbeſſert iſt, und Vor ʒuͤge vor der erſiern 

bat, kann Rec. nicht weuihtucn⸗ Bach er. Iene art Ausgabe 
nicht zur Hand bat. u 


| — Wa. 
art. Eulers — itkon ) in deut⸗ 


ſchen, franzoͤſiſchen und: italieniſchen Rubriken () 


fuͤr junge Kaufleute und Liebhaber der Handlungss 
wiffenfdaften (,), von Johann Heinrich Stri⸗ 
cfer. Dritte verbefferte Auflage. Frankfurt am 
Mayn, bey Guilhauman. la 2 A. 21% 
F Dog. gr, 8. 
ea And unter dem Titel: 5 Er F - 
4 Darftellung verſchiedener kaufmaͤnniſcher (n) Aufe 
ſaͤtze (,) in deuffcher, franzöfifcher und ttalieni« 
‚fiber Sprache (,) als Einfeitung zum Hand⸗ 
lungs Lexikon. Durchgeſehen und vermehrt von 
Johann Heinrich Striker. Dritte ‚Auflage, 
uf w. 2 MR. 4: 


PR begreift nicht, wie ein Buch, wie das vorliegende, in 
ſo kurzer Zeit, und: feit ſeiner erſten Erſcheinung (1790), 
drey Ausguben hat erleben köͤnnen. Denn die erſte erſchien 
1790 anf Koſten des Verf., und in Commiſſion bey Flei⸗ 
ſcher in Frankfurt Edem verſtorbenen Schwiegervater des 
jetzigen Verlegers der zten Ausg. ) die. Ree. eben To wenig, 


% i> 


"als die zweyte mehr ‚befikt,, welche auf eben die Art zu 


Carlsruhe in II Theilen (1792, auf 206 und 519 S. gr, 
“ 8.) heraus. kam. Von beysen Ausgaben hat eim anderer 
veRee: eine Anzeige geliefert Cin der Allg. D. Bibl. year Bd, 
26 — ©. sn f8. und N. AD. Bibl. Ir‘ Do. er 
42 
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©. 43 19.5, die dit gegenwaͤrtige Mitarbeiter dieſes Infſtl⸗ 


tuts vollig unterſchreibt. 


Die gegenwaͤrtige zte Ausgabe.ift. ebenfalls ih 2"Theite, 
gerade in eben der Art, wie die naͤchſt vorige, nur mit mins 
dern Sprahfchnigern, wovon fonft das Buch wimmelte, 
und noch nicht davon vollig befreyer if, - abgedtuckt, ohne 
daß deßhalb auf dem Titel der beyden Theile gedacht ſey. Der 
Verbefferungen find daher wenige; die ſieht man an der 
Wahl und Einrichtung des Titels, det eher verfchledhterr, 
als verbeffert iſt. Denn der Tetstere Titel gehort eigentlich 
zum ıften Theil; jener aber zum zten, Theil, Jeder haͤtte 
daher fuͤglich an Ort und Stelfe vorgeruͤckt werde ſollen; 
ein Haupttitel für beyde Theile ‚Härte alsdann dag Ganze 
decken konnen. Man fieht hieraus deutlich, wie wenig Ges 
chmack und literarifche Einſicht Verfaller und Herausgeber 
hnben. Was die Vermebrungen betreffen; kann man där- 
‚aus abnehmen, daß fie, da die jetzige Ausgabe, die nit’ der naͤm⸗ 
lichen Schrift, mie die vorige, abgedruckt if, nur 198 und: 
519 ©, enthalten, von meniger Erheblichkeit ſeyn koͤnnen, 
weil das Werk keine Blattſeite an Staͤrke gewonnen hat, 
und gerade fo viel Papier, wie, die zweyte, enthaͤlt. An eis 
gentliche ‚Verbeflerungen ift gat nicht zu denken; mir wolle 
dieß durch einige wenige Beyſpiele, fo wie fie fih ungeſucht 
ung darbieten, beweifen: | X 


iſter Th, ©. 16. Im Eingange des ten. Rap. wird 
eine genaue Waaren- Caleulation — der Ueberſchlag, was 
eine Waare Foftet, genannt; weiter unten a. a. O. ebene 
fals: „Eine Waarencalculation ift ein Ueberſchlag, eine 
genaue zergliederte Berechnung deflen, was eine Waare, — 
en fie eingerban — — — worden, -zu ſtehen 
kommt, Mehrerer Beyſpiele nicht zu gedenken. Die Min 
leitung oder der Vorbericht zum aten Kap. ©. 161 fg,, 
oder den alphab. Tab, der vornehmſten europäifchen Gewichte 
und Maagße, ift gar poſſirlich zu lefen, Der Verf. ſpricht 
darin von Unreines in die Milch zu broden; — es 
fanden ibm die Saare zu Serge, u. dergl. An eine 
Theorie zur Beſtimmung der Gewichte und Maaße kehrt ſich 
der Verf. nicht. Er fügt: „Man vergonne mie meine ſon⸗ 
derbare ‚merfantiliiche Abtweihung vom Siftem (Syſtem) 
besjenigen, der nur allemal gewinnen, und gar niemals um⸗ 
font arbeiten mil.“ Alſo Bloß praktiſch! Iſt die immer 


* 


’ 
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aulaͤnglich/ und für jeden, der ſich aus dieſem Buche unterrich⸗ 
sen will, überall brauchbar ? — Noch eine kleine Probe aus 
dem aten Theil ©. 148 Art. Frahce! „Frankreich, ein 
großes Rönigteich in Europa, graͤnzt nordwärts ar 
‚Die Viederlande, pitwärts an Druticland, die Schweiz 
und Savoien 10.“ - Wer das ini Jahr 1739 Tagen Finn, 
dem mi mai alfe hiſtoriſche Und geographiſche Kenntnig uns 
fers Zeitgiters abfprechen. Doch genug von einem Buche, 
das volles Mängel und Fehler iſt — 
T ö 


Vermiſchte Schriften. \ 
Nachrichten von den. Sebensumftänden einiger mer, 
würdigen Zuchthausgefangenen, gemeinnüßig: bes 
arbeiter und herausgegeßen von M. Lebrecht Ehri⸗ 
. flian Gottlob Schmid, Zudithsuspredigern 


+ (Zuchrhaugprediger) in Zwickau. Seipzig, bey 
Beer. 1797. 20 Dog. 8, 149° | 


Nie Abfichten , um welcher willen Herr Schmid dieſe 
Nachxichten oͤffentlich bekannt zu machen — ſind 
von ihm ſelbſt in der Vorrede angegeben, Sein Buch ſcheint, 
diefer Erklärung zufolge, hauptſaͤchlich für die hiedern Staͤm 
de beſtimmt zu-feyn, und fein drenfacher Endzweck geht dabey 
auf Unterhaltung, Lehre und Warnung. Butgeattite Lefer 
mäflen es aber immer ſeyn, wehn die Schrift nit, widet 
des Berfoflers Abſicht, manchen mir den Wegen des Laſters 
erſt bekannt machen ſoll. Herr Schmid wird zwar zu ſei⸗ 
ner Rechtfertigung erwiedern, daß er dieſer übeln Anwendung 
ſchon durch die Darlequng des ſchlechten Erfolas der Laſtet 
vorgebeugt, und daß er. uͤberbaupt an abfchiedfenden Wer 
warnungen es niraend babe Fehlen Inffen. Aber man kennt 
den giftlaugenden Leichtfinn übelgearrtter Leſer viel zu wenie, 
(und Herr Schmid ſcheint &. 6 der Vorrede unten ſelbſt 
dergleichen Mißbrauch gefuͤrchtet zu haben), wenn man der 
War nung des todten Buchſtaben eine größere Kraft zutraut, 

als dem lebendigen Reiz det Laſter; zumal diefeniaen, die 
den Sinnen ſchmeicheln, und wogegen die herrſchende 

| n 
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dauf jeden. Fall uns a | 
Bedarf eines. ſolchen Unterrichts eigentlich gar, nicht, "und in. 





’ J ’ 


miß des Zeitalters immer wahrtloſer macht! So viel dũ | 


isgemacht zu Teyn : der gutgeartete Leſer 
dem aͤbelgearteten iſt ſehr zu fürchten , daß eine genaue Dar» 


legung der Fortſchritte des Laſters ein. glimmendes Feuer ers 


Wecke das ohne dieſelbe, vielleicht nie zum Ausbruche ge 
Emmen ware. Judeſſen keiue gute Abſicht wird durch die. 
Üble Anwendung verwerflich, und bey dem Theile der Jüs 
gend, der einmal fein Brod und Aus kommen in der Fremde 
fuchen muß, wo er dem Verführer fo lelcht — kann 
dieß Buch, beym Unterricht vernünftiger und uger Lehrer, "doch 
immer Nußen ftiftem : — —— 
Der Verfaſſer bat aus einer großen Anʒahl Gefangenen, 
‚die ihm waͤhrend ſeiner Amtsfuͤhrung in dem Be 
und Arbeitshaufe, bekannt geworden find, Für diele achtich ⸗ 
gen vier and. zwanzig. Beyſpiele ausgewählt, und man . 
wohl nicht Käugnen , „daß er in feiner Wahl mit Sorgfalt und - 
Yeberlegung zu Werke gegangen fey. "Einige derfelßen, wie 
z. Di das zweyte, dritte, fechzebnte , 3wanzii ‚ein 
und zwanzigſte Beyſpiel, zeichnet: er in den der Erzaͤhlum⸗ 
vorgeſetzten Erinnerungen, Als vorzüglich merkwurdige, elbſt 
ats; für die Leſer der N. A. D. ». dürfte das bedeutendſte 


| wohl der beruͤchtligte Bilderdieb „ Johann George 


Wo⸗ 
chatz , ſeyn, der, außer andern geringen ‘von ihm veruͤbten 
Diebſtaͤhlen in-und um Dresden, am 2iſten ‚Deröber 1788 
aus der churfürftlichen Bildergalletie, wie befannt,die Mage 
dalena von Correngio, das Judicrum Paridis von‘ van der 
Werft (nicht, wie bier gedruckt iſt, van der Werft), und 
einige andere Stücke ſtahl, um, wie er feldft ausgefage , mit 
dem in Holland (dem dahin wollte er fie. bringen)’ aus dies 
fen Roftbarkeiten gelöitem Gelde auf ‚einem Kloſtergute in 

- Böhmen eine Krapppflanzung, mit deflen Anbanu er ſich ſchon 
bey Dresden beſchaͤfftiget hatte, anzulegen. Die Art, wie 
dieſer nicht ohne vorſichtige Schlauheit ausgefuͤhrte Diebſtahl 
an das Licht kam, iſt ſonderbar genug, und der Verf. hat fie 
daher S. 74 u. f mit Recht ausführlicher beſchrieben. ©. 
86- verſucht es auch der Verf. , die Charakteriſtik diefes Mens 
ſchen zu entwerfen; die ihm zivar, fo viel man aus den bier 
erzählten Handlungen des Schlaufopfs abnehmen kann, nicht 
übel gelungen zu ſeyn ſcheint; die. wir aber doch etwas aus⸗ 
führlisper uud eindringender, fo, wie bey einigen andern, ger 

j vr | wuͤnſcht 
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wuͤnſcht haͤtten. Hätte uns doch Kerr Schmid einige von 
den Einfällen, womit Wochatz, nach ©. 84, ihm üfters 
zur Laft fiel, im Derajl ergahlt, oder vielmehr hätte er doch 
diefe geſchaͤfftige Zudringlichkeit des Menfchen dahin benutzt, 
fein Inneres mehr zu erforfchen, und durch fcheinbar genoms» 
menen Antheil an feinen Spefulationen, fo wie durch bezeugs 
tes Intereſſe für feine vielfachen Plane, Zutrauen bey ihm zu 
erwecken , wodurch wahrfcheinlich noch manches zu deutlichetm 
Verſtaͤndniß gefommen feyn würde. Diefer Wunſch veran, 


‚laßt uns, zur Beurtheilung der von Herrn Schmid ge 


mwäblten Behandlung feines Gegenſtandes, noch etwas zu 
fagen. Sie iſt, wie es auch der Zweck feines Buchs mit fich 
brachte, mehr paränerifh — erzahlend, als philoſophiſch — 


entwickelnd, und, überhaupt genommen, nicht zu tadeln, 


Nur hat er fich bey den eingeftreuten Betrachtungen je zuwei⸗ 
len einige Inconſequenzen zu Schulden kommen laſſen, die 
wir hier nicht ungerügt laffen Eontten.‘ Gleich“' in der erften 
Erzählung heißt es S. 3 oben von einem entſprungenen Ges 
fangenen: „es ift eine fehr fichere und faft allgemein bes 
„ſtaͤtigte Erfabrung, daß diejenigen, die auf dieſe Art aus 
„den Auchthäufern ehtkommen, gemeiniglich fogleich 
„wieder auf dem vorigen Wege fortgeben, 
„und es mebrentbeils ärger machen, als 
„vorber,* u. ſ. w Nichts defto weniger urrheilt der 


Verf. von eben diefen zum zweytenniale entkommenoen Zuͤcht⸗ 


fing S. 7 geradezu ſolgendergeſtalt: „Män hätte jetzt wohl 


„erwarten follen, er würde ſich irgend wohin in die Stelle 


ozurischgezogen, und fih da fein Brod zu verdienen gefucht 


nbabın.* Aber, wornus hätte man denn diefes wohl er» 


.  wärten, und warum gerade jet erwarten follen? Sen 


die zuerft gelungene Entweichung, mie Herr Schmid nad) 
allaemein beftärigten Erfahrungen behauptet, nur noch mehr. 
verſchlimmert und faft unverbefferlih macht, wie fell den 
ein zwerter gelungener Streich auf befiere Gedanfen brin. 


' gen? Am fo vielmehr Tape ihn der freche Gedanke von der 


geglückten That und das ſpoͤttiſche Zuruͤckblicken auf den hin 
teraangenen Theil zur Einſicht des angeſtifteten Unrechts gar 
nicht fommen. Sagt doch Herr Schmid wie vorhin, ©. 
26, wiederum ſelbſt, „daß, wieman leicht den 
ren Eönnen, die gerechte Strafe aud) nicht im minde. 
ften zu diefes Mienfchen Befferung gewirkt babe,“ und 
©. gı heißt es gar: „Darum bat man fich auch von de: _ 
ADB, XLI. B. 1,68. Wo Soft. SS , gem, 


272 . Vermiſchte Schriſten. 


„nem, die aus dem Zuchthauſe entfliehen, wohl nicht 
Fleicht etwas Gutes zu verſprechen.“ Ganz techt, 
wenn Herr Schmid ſeiner eigenen Beobachtung dort nicht 
widerſprechen will. Eine aͤhnliche Inconſequenz iſt S. 103 
und io4 bemerkbar, wo „jugendlicher Keichtfinn“ 
doch nicht aleich zum „entfchloffentten Räuber“ 
macht. Einen andern Anftoß dürften Leſer von geläuterten 
Begriffen wohl in depjenigen Steffen finden, in welchen‘ der 
Verf. den, unfers Erachtens, fehr natürlichen Lauf der Din: 
ge immer aus der hergebrachten Lehre von einer ganz fpecicls 
fen und unmittelbaren Borficht erklärt. Der Homilet ann 
frenlich bey diefem loco communi auf die gewoͤhnliche Art 
ſeine Schaͤtze fehr leicht anfıehun. Aber iſt es denn, um Die 
mißlichen Ausaänge des Laſters zu zeigen, nicht viel gerathe:, 
ner, wenn ich varthun kann, daß hundert und aber hundert 
ganz natürliche Wege zu feiner frühen oder ſpaten Entdeckung 
führen? Das dunkle Schreckbild der Vorfiht wirkt ges 
wißlich ungleich weniger auf den feinen oder. verhärteten Boͤ— 
fewicht, als wenn ich ihm handgreiflich mache, daß, vermös 
ge unferer ganzen bürgerlichen Einrichtung, feine noch fo fein 
angefponnenen Plane in die ange gar nicht verborgen bleiben 
koͤnnen. Wenn ein ausgelernter und unternehmender Bube 

- &. 31 durch einen ganz ungefähren Zufall, eben da er--auf 
dem Bunte ift feinen Raub nun vollends in Sicherheit zu 
bringen » entdeckt, und bald darauf durch eigene Unvorſich⸗ 
tigkeit in Berwahrfan gebracht wird: fo zieht Herr Schmid 
a. a. D. die Folgerung daraus: - „Man. fah bier recht 
„Deutlich, (?) wie ihn die Strafe der Vorſehung ver. 
„folgte, und ihn fein arraubtes Gut nicht ruhig genichen laſ— 
„fen wollte,“ Dein! Nein! So ſehr wir glauben, daß 
dieſe Erde nicht ohne den Willen einer Gottheit beftehe: fo 
wenig künnen wir ein fo Herodotiſches ro FEiov, dag dem 
Raͤuber fogar feinen Raub mißgoͤnnt, anerkennen. Wielr 
mehr, wie auch hier der Fall war, ift es denn nicht narärs 
lich, wir möchten faft lagen bürgerlich - Be daß, bey 
den aut beſtellten Polizeyen, bey fo viele MBerfügungen: wer 
gen Sicherheit der Sttaßen und Wege, bey der Menge von 
Aufpaſſern, Srraßenbereutern und Patrouillen, bey den un» 
aufhoͤrlich zuſammen correfoondirenden großen und Fleinen 
Gerichten , bey den ſobald eireulirenden Notizen durch allger 
mein aelefene oͤffentliche Blätter, bey der durch Steckbriefe 
geweckten Auſmerkſamkeit, auch wohl bey der lauernden Be 
gierde 
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gierde, durch Angeberey etwas zu verdienen, und endlich bey 
der. eigenen Unvorfichtigkeit auch der, ausgelernteften Gauner, 
die ſchwerlich jeden Fall berechnen Eonnen, wie z. D. der hier 
sefhrichene ©, 34 ſelbſt dergleichen begieng; iſt es. fragen 
wir, um vieler anderer Umſtaͤnde zu geſchweigen, nicht ohne 
Einfluß einer fpecieflen Vorſicht möglich, daß Glüdsritter 
diefer Art endlich gleichfam wie von felbft verfirickt werden ? 
Binder aber jemand für feine Perfon eine Beruhigung mehr 
darin, daß diefes alles eine Vorfehung unmittelbarermeife 
veranftaltet haben fol: fo wollen wir ihm feine fromme Neis 
gung nicht fEreitig machen; nur huͤte auch er, feiner Seits, 
fih vor lieblöfen Schläffen, wenn andere ſich die Sachen auf 
natürlihen Wegen zu erklären wiflen; ein Mittel, wodurch 
der flugig gemachte Boͤſewicht oft um fo viel eher zum Ums 
kehren gebracht wird: um je mehr ſichtbare und taͤglich ges 
ſchehende Dinge ftärker und ſicherer wirken, als unfichtbare, 
von denen ein directer Einfluß doch nicht ficher bekannt, wer 
nigſtens Nicht ohne Gegenrede iſt. | | 


Doch Herrn Schmids Buch hat noch eine andere Sei⸗ 
te, die es dem Statiftifer des Auslandes-nicht ganz unwich— 
eig: macht, und die wir keinesweges unberührt laſſen dürfen. 
Man- findet nämlich, ohne dag eg der Verf. vielleicht darauf 
angelegt bat, manchen Wink zur Kenntniß der Juſtizpflege 
von Seiten der Richter und Sachwalter in Sachſen in feinen 
Erzählungen, und da werden denn diejenigen, die, außer der 
rechtlichen Gewißheit, auch eine moralifche Gewißheit res 
ſpeetiren, mit Widerwillen und Entfegen wahrnehmen , daß 
- Barbaren und Teufel, wie Müller, (©. 245 u. f.) mit 
‚vierjahriger Zuchthausftrafe davon kommen, indeß daß eine 
aus gänzlicher Unwiſſenheit und, mollte fie ihr Leben nicht 
‚auf der Stell» einbüßen, ſaſt durch ein Geſetz der Nothivens 
‚digkeit fehlende Haͤntzſchelinn (S 231 u. f.) mit der Halfı 
‚te diefer Strafe belegt wird. Noch mehr. Der Berf- 
verfihere S. 243, „ihm ſey ein. Fall befanne, daß eine 
"HWeibsperfon ſchon darum Ins Zuchthaus gebracht worden, 
weil fie von einem Soldaten, der difertiven wollte, obne 
„iedoch felbfi von feinem Vorbaben etwas zu wollen, 
„einen Brief an jemand angenommen, und befiellt 
„batie, durch welchen Brief noch dazu die Defertion 
nentdect und verbindert wurde." Verhielt ſich diefes 
- Factum fo, wie es hier" mit des sets Worten bargeiesk 

| i ⁊* iſt: 
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iſt: fo iſt es uns unbekannt, wie eine ſolche Strafuͤbung vor 
dem Richterſtuhle der geſunden Vernunft und Menſchlichkeit 
zu rechtfertigen ſey. 


In der ſiebzehnten Geſchichte von Andreas 
Bräuer, der ein Dorfipndicus ohnweit Lauban, und bey den 
1790 entitandenen Bauernunruben nebft vielen andern ins 
Zuhthaus nah Zwickau gebracht war, wo er auch einige 
Sahre hernach an einer Bruſtkrankheit flach, wird S. 223 
aus Braͤuers Munde berichtet, der ihn arretirende fächfifche 
Dragoner babe, bey der unbarmberziaften Behandlung, die 
Worte gegen ihn ausaeftoßen, „an einem Menſchen, wie 
er, wäre nichts gelegen; und es gölte gleich viel, ob 
man einen Aund ftiefe, oderibn.? Fürwahr ein 
militairiſcher efprit du corps! vor welchem jeden recht⸗ 
ſchaffenen Unterthan Gott in Gnaden bewahren wolle; an 
deffen Verbreitung aber, leider! fo mancher Chef nur mehr 
denn zu viel Antheil nimme, og 


Noch wollen wir nicht unbemerkt laflen, daß dem Zucht; 
und Arbeitshaufe zu Zwickau das Verdienft vebühre, dab eine 
Menge ausfchweifendes und berrenlofeg Geſindel, das in den : 
benachbarten Schönburgifchen, Alienburgifcben . und 
Schwarzburgiſchen Landen ſein Weſen ungeftraft geivies 
ben, dafelbft eingebracht, und fiir dag gemeine Wefen eutwe⸗ 
der geradezu nüßlich, oder doc) wenigitens minder fchädlich 
gemacht worden ift. 


Hr. Schmid verſpricht, diefe „Nachrichten“, falls 
fein Unternehmen für müßlich erkanut werde, und Beyfall 
finde, noch mit einem zweyten Bändchen fortzufegen. Wir, 
unferer Seite, tragen Eein Bedenken, ihn zu diefer Arbeit 
aufzumuntern, da wir ihn aus diefer erften Probe als einen 
befcheidenen, biedern, cordaten und. menfizenfreundlichen 
Mann kennen gelernt, der ſich in feiner Lage fo nuͤtzlich als 
moglich zu machen beftrcht, und deſſen Bemühung, auch für , 
das niedere Publikum duch Schriften Ichtreich zu werden, 

nicht zu verkennen if. , | 


. 
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s. Gerechtigkeit, Moralitaͤt und wahres Staatsin⸗ 
tereſſe. Eine Beruhigung für Hanſeatiſche Büra 
ger über einige den Neichsfriedens- Kongreß betref⸗ 
fende Gerüchte. — Zugleich eine Bitte an Fürs 
ſten und Staatsmaͤuner. Degenseburg (wahr 
fcheinlicy) Hamburg, ahne Namen des Bert. und 
Drud.). 1797. 32 S. 8. 4%. 


2. Kofmopoficifche Bemerkungen über die Sperrung. 


der Elbe und Weſer durd) die Franken zur Vers 

nichtung des englifchen Seehandels; nebft ein 
Paar Worten über die Berantaffung des Gerüchte, _ 
daß Hamburg, Luͤbeck und Bremen ihre Reichs. 
freyheit verlieren würden. - Altona, in der Kaven- 
ſchen Buchhandl. 1798. 30 ©. 8. 3 8. Beyde 
Schriften auf Poftpapier gebr. 


Seit. dem Augenblide, da Preußen Friede mit der franzoͤſi⸗ 
ſchen Republik gefchluffen har, find eine Menge propherifcher 
Flugſchriften entitanden, die bas Schickſal des: deutlichen 
Reichs bis. anf das Zufammentreten des Kaitädter Congreſſes 
mit abwecfelnden Erfolge verfündigten. Natuͤrlich wurden 
dadurch mancherley Gerüchte im Publiko verbreitet, wovon 


viele beunrubigende Sorgen für mangen Eleinen Reichsitand 


erwecdten. Am meiften hat dazu die im Ausaange Novbr. 
2797 erfchienene Schrife: An den Eongref in Raftade, 
beygetragen. In dieler wird nämlich nichts Geringeres Br» 
abſichtigt, als dem deutichen Staarskörper eine gaͤmliche gan: 
graphifch »politifche Reform zu geben, und die Ihören zu 
dem Weftphälifihen Friedensgebaͤude, nachdem fie in 149 
Jahren felten beruͤhrt, geſchweige geöffnet worden wären, 
nunmehr gewaltfam einzufdhlagen, und fie mit Riegeln und 
Angeln berauszuheben, damit man im Gebaͤnde fribft nach 
Willtühr rauben, fchalten und walten künne, wie man wolle. 
Dazu kam noch der Umſtand, daß — auf welchen Grund 
oder Ungrund, moͤgen wir wicht untebfuchen — die politifchen 
Zeiningen allerley Nachrichten verbreiteren: Franfreids Krie⸗ 
gesheere waͤren dazu — ſich der ng * 

er 


- 
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Mefer und der Elbe mit gewaffneter Hand zu bemächtigen, 
damit ſowohl die Hanndverifchen Lande, als auch der Handel‘ 
Eriglands, von diefer Seite in den Beſitz der Franzoſen Eds 
men, um dadurch nice nur Großbritannien zum Frieden 
zu bewegen, fondern jene deutſchen Staaten, zum Erſatz des 
einen oder andern Neichsftandes, welcher Befigungen auf 
den linken Nheinufer verlieren volrde, zu gebrauchen. Mas 
tuͤrlich mußten dergleichen Gerüchte auf die Hanfeatifchen 
Freyſtaaten des nördlichen Deutfchlandes einen Sorge erwes 
ckenden Eindruck bejürdern, den fhon Kr. Profeſſor Buͤſch 
in einer befondern, an den Friedens» Kongreß zu Naftadt 
im Anfange Decembers 1797 gerichteten, Schrift, wovon 
wir die zweyte, mit erläuternden Anmerkungen verfebene, 
Ausgabe fhon angegeigt haben, mit gründlicher Einſicht aus 
: Licht geftellet bat. Eben diefen Gegenftand behandeln die 
beyden vor uns liegenden gleichzeitigen Schriften; die jedoch) 
jener des Hrn. Büfch: über die politifche Wichtigkeit 
der Sreybeit Hamburgs und ihrer Schwefterfiädte 
CLuͤbeck und Bremen für das ganze bandelnde Europa, 
weit nachftehen müffen. | — 


Ne. 1. ſcheint im November vorigen Jahres geſchrieben 
zu ſeyn, und iſt eine gut gemeinte, das Beſte der Stadt 
Hamburg, ihren ausgebreiteten Handel, und befonders das 
Zutrauen ihrer in der Einrichtung und Verwaltung uns 
verbefferlich foliden Bank, des (&. 19) groͤßten Bleis 
nods ibrer (Hamburgs) Freybeit und Selbfiffändigs 
keit, bezwecdende Aufforderung der Fürften Deurfchlandes, 
den Wertb und Die Sicherheit diefes Schlüffels zu 
Deutſchlands Handel (S. 20) nicht aus den Augen zu 
verlieren. Aber es ift eine verhallende Stimme, die nichts 
feuchter! wird; — eine mwortreiche Deklamation, an die der 
Molititer, felbft bey den überzeugendften Gründen, ſich nicht 
kehrt. — Im Ganzen ift diefe Schrift mit vielem patriotiz 
fhen Eifer und in einer blühenden. Schreibart verfaßt, um die 
Hanfeatifhen Bürger zu beruhigen. Folgende Stelle yag 
-bievon zum Belege dienen: S. 29 fg. „Doc, ihr guten 

ürger Hamburgs und der freyen Hanſeſtaͤdte, zie⸗ 
bet rubig den Vorhang vor diefen fchredlichen Dar. 
ftellungen (die Rede ift von dem unvermeidlichen Macheheis 
le, der den Hanfeftädten durch eine politifche Veränderung 
äuftogen würde) mit warmem Patriotiſmus, und mit 
h Se . +3 * der 


% 
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der lebbaften Ueberzeugung nieder, daß am Ende des 
achtzehnten Jabt hunderts das Fauſtrecht und die Bar⸗ 
barey des Mittelalters in einer noch ſcheußlichern Ge. 
ſtalt nicht zurückkehren Fann; Daß jeder gebiloere 
Staatsmann, er ſey Regent, oder Minifter,. oder Bes 
fandter, empört werden würde, wenn das fcbleichende 


Gerücht irgend. Kinem feines Standes und Einfluſſes 
fo berabwürdigende Plane zutrauen follte. Aber die 


Zeit, die fchon.feit zehn Monaten fo vieles wieder entwickelt 
bat, wird auch) über das Schickſal der Hanfeftadte entfcheiden, 


wie fie über das linke und rechte Rheinufer, über die anderts ' 


. halb hundertjaͤhrige Reichsverfaſſung, und binnen ſechs Jah⸗ 
.. ren über ganz; Europa, zum Staunen kuͤnftiger Jahrhunderte, 


theil fchon entfchieden hat, und noch eutſcheiden wird. 


Mr. 2, befchäfftiger fih, zu unterfuchen : daß, im Sal 


Frankreich den, durch das Gerücht, die Elbe und Wefer zu 


verfchließenden, Plan durchfeßen koͤnne und würde, der Engli⸗ 
fhe Handel dennoch am wenigften teide, wenn auch fonit alle 
handelnde Völker als Opfer fielen. Dieß macht der unge⸗ 


nannte Verf. ©. 7 fg, durch eine Berechnung anſchaulich, die 


Rec., unter den gegenwärtigen Umftänden «der franzoͤſiſchen 
Politik und ihrer durch Macht und Gewalt unterftugten 
Magßregeln, nicht unteridfteiben kann. Freylich ift es wahr, 
- was der Berf. a; a. D. agt: „Sollte Frankreich vergeſſen 


haben, daß es fein größter Vortheil ift, den allgemeinen Cre⸗ 
dit (des noch nice durch Franzofen befetsten Auslandes) zw . 
teipeftiren, und fich dadurch ſelbſt welchen zu verichaffen, und , 
welchem (?), geſchwaͤcht und Eraftlos durch feine langen und 
verheerenden Kämpfe feiner Staatsumwaͤlzung, die Pläße 
des feften Landes allein aufhelfen, feinen aefunfenen Handel 
wieder. empor:beben, ‚nd feinen ſchmachtenden ©ewerbsfleiß 
von nenem beleben koͤnnen; — allein, was helſen derglei⸗ 
chen Erinnerungen? was fruchten die fo oft von der Reichs— 
deputation in Raſtadt in ihren Moten dem franzofifchen Gous 
vernemente zugetrauten Gerecht⸗ und Billigkeits maaßre⸗ 
geln? Nichts! Es find und bleiben Töne, die ſich in leeren 
Hoffnungen verlieren. Denn „ein franzöfifcher Politiker 
gegenwärtiner Zeit bedarf, wie Hr. Prof. Buͤſch vermucher 
(f. Die polit, Wichtigk. der Sreyb. Hamburgs ©. 60 
in. der. Note), „der Handlungspolitik gar nicht mehr; er iſt 


—— weit hinaus, — und ſeine exaltirte petit kann die: 


Dande 
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Bande nicht ertragen, welche ihm Thatſachen und Berechnun 
gen anlegen würden.“ — 


Unfer ungenannte Berf. der vorliegenden leßtern Schrift 
acht zu ſehr auf gewagte Hypotheſen hinaus, als ihm, nad 
- dem gegenwärtigen Gange der Dinge, beypflichten zu Fünnen, 
Er reducirt die meiften Krafte europaifcher Staaten auf den 
Zuſtand der Hülfsmittel vor dem Kriege; vergißt aber, -dif 
Frankreich in Europa, falls der Krien forfdaucrnfollte, im 
Grunde nichts verlieren kann; die übrigen Mächte aber alles 

aufs Spiel zu ſetzen haben, wenn die verheerende Geißel dus 
Krieges etwan zum Vorcheil der Franzoſen fortgefegt und 
bereinft beendiger werden moͤchte. Wer fichert die Mittel 
Großbritanniens, in Zukunft ftets eine Flotte den Unterneh 
mungen Franfreihs (E. 3 und 13) entgegen zu fegen? — 
Geeylih,, wenn die ganze wordifche Sees und Landmacht, 
gleichſam durch einen elefrrifchen Schlag, das durch allerley 
Mittel in Tharmpeeitgefege-umeschst Unternehmen Frank 
reichs ſcheitern machte; aber das Intereſſe aller iſt won dem 
Einzein der Franzoſen zu ſehr verſchieden, als daß ſich mil 
Grund dieſerhalb ein guͤnſtiger Verein denken ließe. Di 
bat die Erfahrung der juͤnaſten ſechs Jahre beſtaͤtiget. Was 
bleibt uns alſo übrig? nichts als fremme Wuͤnſche für di 
baldige Ruͤckkehr des Friedens; Hr ober ſehr wahrſcheinlich 
nichts weiter, als eine toleraute Paciſikation des Staͤtkern, 
feyn wird, | — 


* 
ar SE en u, * 18 


Bon der, angeführten Schrift Pr. 1, urtheilt der Verf 


in Me. 2. ©._25;fg. Saft ARadE fo, naja Sec. ſchon gethen 


— Die ©. 29 fg. geäufferten Vermuthuͤngen find durch 
ie beteits geſchehenen Ihatfachen nunmehr. beftätigt, umd 
Niemand_wirt au dem zweifeln, was die geſunde Wernunſt 
fuͤr wahr und gewiß erklaͤrt. 
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Wortregiſter. 
3. — Feſaiſch Handb. fuͤr die alien. Sprache 


eb. = 


| — geile pit eleganti, e delle piü intereffsnti | 


"Novelle diG. Boccaccio, aggiunteyi molte aund- 
taz. tedefche, tra iftoriche e — ete. 
da C.G.F, Penzenkufer. 


Auswahl der beften Novellen d. Boccaccio, mit — 


klärend. Anmerkungen u. e. — von C 

-F. Werther. 

3. Chomfons Jahrszeiten, - +... erleichtert für —* 
tiehde v. M. ©. F. Herrmann. 

1. Äbers the new and complete Di@ionary of the 
German and Englifh languages, etc. Vol. 11. 

€. Cheiftiani Uebung in der, engl. und franz, Spra⸗ 
” ꝛc. 


XV. Eniefungefäniten. 
Bilderbuch für Kinder, ‚Ns, sin 


Ei 
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er Weib, ober —— Blhliother alles Wiſens⸗ 
wuͤrdigſten über welbliche Beſtimmung und Aufklaͤ⸗ 


tang. as Sf: . 
Goielereven ver Maler Anton. 1 Dh ‚u Sort: u 


:  Dürftellung, a, d. Metfehenwelt, te. $47 
Quinteſſen; aus Arab 8 a — a Beten 

te Babe. New 549 
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Prengauutde Goiteshelahrhelt. 


Briefe an“ dir (feliche Keligionsleprer , ‚von D. IHR 
Herm. Niemeyer. Conſiſtorialrath und:Profeffi 
der Theologie — Zweyte a Aa Ueber po⸗ 
pulaͤre und Makliſch⸗ ale. Hu "Halle, im Vers 
‚lag (e) der —— 1797. 8. 
362 Seiten. 4 NE- 


Mit einer — — an aa ehrwuͤr⸗ 
digen Greis Spalding. ieſe zweyte Sammlung bes 
ſchaͤfftiget ſich nun wieder mit ſehr wichtigen Materien, und 
iſt eben ſo intereſſant, wo nicht im Einzelnen noch intereflan 
ter, als die erftere. 

Es find 17 Briefe, deren Insate wir aucrff kurz ange⸗ 
ben wollen: 1. Zwockmaͤßi ge inrichtung der Pruͤfun⸗ 
gen zum Predigtamte. Rathſchlaͤge an einen juns 
gen Prediger, Re Thoͤtigkeit und fein Studiren ger 
börig zu ordnen. 3. Wie: erwedt mean Intereſſe für 
die Religion? «3orsfekung. Weber den Ber 
brauch der Bibel sum Voltsunterrichr.. 6. Weber die 
Methode beym Gebrauch der Bibel. - 7. Forſetzung. 
8. Belehbrungen über die Bibel bleiben fuͤr den 7 
fen Aaufen nönlicher, als wenn er die Bibel feibff 
kiefet. 9. Behandlung der Lehre vom Dafeyn Bot« 
‚ses beym populären und prectifchen Unterricht. vo, 

ADD, XLI.B. 2. St. Vs heft. T Ueber 
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Never Anchtop merhtime und Anthropopathien im 
Anterricht von Bott. ır.. Uebar die Vorſtellung Got⸗ 
tes unter dem Symbol eines Vaters. ı2. Uebergang 
zu der Lehre von der Krlöfung. Diefem Briefe iff 
die Befchichte eines ironiſchen Gefpräcs ber die 
CLehre von der Erloͤſung beygefügt. 13. Ausfuͤhrliche 
Eroͤrteruug Dee Lehre, von der Erloͤſung der Men⸗ 
ſchen durch Chriſtum, in practiſcher Hinſicht⸗ nebſt 
dem exegetiſchen Reſultate derſelben. 14. Ueber das 
dogmatiſche Reſultat. Hierbey die Urtheile Des 
Suͤpernaturaliſten, Rationaliſten und kritiſch⸗phi⸗ 
loſophirenden Theologen. 15. Zweyse Srage: WDek 
eher Lehrtropus von der Natur und dem Iwecke der 
Erloͤſung möchte dem Beduͤrfniſſe unferer Zuhörer der 
angemeflendfte fern? .. 16, Dritte Stade: Was raͤth 
dem Religionslebrer die chriftliche Weisheit, wenn 

‚ein Theil feiner Zubörer, oder auch einzelne Glieder 
feiner Gemeine, ſchon einen feften Begriff von der 
Erloͤſung angenommen haben, welder mit feinen eis 
genen Uchersengun en nicht Übereinffimmt? 17. Ob 
Doch am Sende die fmnliche Keligion nicht weit wire; 

famer fey, als die gereinigte f 


Kein Geiftlicher, ſuͤr den fein Amt wahres Intereſſe hat, 
ſollte ein Buch, wie dieſes, ungeleſen laſſen. Denn mäı er 
mit dem wuͤrdigen Verf. einſtimmig denken oder nieht: fo muß 
es ihm doch ſchon fehr wichtig ſeyn die verſchiedenen Seiten 
rkennen zu lernen, von denen jener die wichtiaſten Materien 
darſtellt. Und ſchon in diefer Hinfiche wird ihm die Lectüre 
Göchft anziebend feyn. Mit diefer geirhindeten VBorausfekung 
tönnte ſich Rec. num fhon damit begnuͤten, den Hauptinhalt 
des Buchs kurz angesrben zu baden; zumal da die Grenzen 
einer Recenfion nicht geftätten, einen einigerinaßen zuſammen⸗ 
bangerden Auszua vom Ganzen zu lieiern. - Er fapnn aber 
doch nicht unterlajfen, um den Leſern für die eiſte Anſicht 
Nahtung zu geben, eine und die andre Materie bier auszu⸗ 
ziehen; wiewohl er dabey wegen der Wahl wieder in Verle— 
genheit iſt. Er wähle dazu Br. 12 bis 16 über die Lehre 
von der Erloͤſung. 


Den 12. kurzen Brief begleitet der Vf. mit einer Bey⸗ 
lage: Gefhichte eines ironifchen Religionsaefprächs, 
das — anziehend und lehrreich iſt. Der einem Gra⸗ 

fen 
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fen F. koͤmmt eine Geſellſchaft von Männern zuſammen, die 
in Abſicht der Religion ſehr verſchieden denken: Barlet, ein 
ehtwuͤrdiger Greis, ehemaliger Erzieher des Grafen, nun⸗ 
mehro Prediger; fonft ein überzeustet Anhänger des fir chlichert 
Syſtems. Ein aufgeklärter Edelmann von W. und Freund 
des Practifhen der Religion; nebft feinem Prediger Burg⸗ 
beim, der in der Stille viel in Kirchen» und Schirlfachen vers 
beffert hatte. Juſtizrath S., auch ein fehr belefener Ver. hree 
der Religlon. Baron von M., ein guter Mann, der lange 
hit den Brüdergemeinen in Berbindung fand. Hierzu kommt 
noch Barlets Sohn, wein gefchiöfter Kandidat. Auch der 
Vf. redet mit. — Der Graf‘$. fängt mit der Aeußerung 
an, das Chriftenthum als Phaͤnomen bloß betrachtet, verdiene 
ſchon die arbßte Anfmerefamteit; und es fey zu bewundern, 
daß die Theimahme ver beffern Köpfe an den Streitigteiten 
darüber, den Zwiſt nicht endlich ruhiger gemacht habe. Der 
alte B. redet ein, Streit zroifehen Picht umd Finſterniß werde 
immer bleiben, und die Wahrheit werde am Ende dech flegen, 
Gr. F. Eben das fey noch die Frage, was Wahrheit ſey? 
Man verftche fi nur nicht recht, Verf. ſtimmt dern bey, 
und wünſcht, man mochte mit Hude und Beſtimmtheit über: 
ſolche Sachen reden; und dir Graf fordert num ‚die Geſell⸗ 
ſchaft auf, ſich in dieſer Manier aͤber den Begriff von er 
Erloͤſung jn unrerreven. Der site B. macht den Anfang 
Mit Vertheidigung des Eirchlicden Syſtems, wodurch, wie ee 
meint, fich allein Gerechtigkeit und Guͤte Gottes vereinigen, 
und den Suͤmer allein berudicen ; fie Serdiene ben Verwurf 
nicht, daß fleden Sünder fiher made, und den Tugendeiſer 
bindere; feine Amtserfahrnngen verbürgen ihm das Gegen⸗ 
theilz der nenere Lehebegriff laſſe ihn wenig Gutes hoffen, 
und habe bisher wenig geſtiftet. Von W. will niehts 
entfcheiden. Er urgirt mur den Einwurf, daß es etwieſen 
ſey, daß endliche Weſen durch ihre. Beleidigungen des Unend⸗ 
lichen feine unendliche Strafen nothwendig machen; ja, daß 
man feinen Begriff von Beleidigung des Unendlichen fi) mas 
hen könne. _ Deßwegen habe Grotius Meinung Bepyſall ger 
fünden, daß Sort zur Erhakung des Auſehens ſeinet Geſetze 
‚ein warnendes Strafefempel bay der Erlbſung aufgeſtellt habe; 
wobey man fih berühinen koͤnne. — Prediger B. meint, 
man muͤſſe fchen, od nicht etwa dieſe Lehre ein ſchöner Tramm 
fey. Ihm habe es viel Kanıpf getofter, die gegenſeitigen Meis 
nungen nur mis Ruhe zu erwaͤgen. Der kirchlichen Lehre 
a 74 fehle 


* 
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fehle es an feſtem Grunde in der Schrift. Graf F. und dep. 
alte Pr. 2. geben darauf den Streitpunkt fo an, daß die - 
orthodoxe Parthey einen unmittelbaren Zufammenbang zwir 
fchen unſeter Begnadigung. und Jeſu Tode finde; diermemerm 
Theologen aber nur-einen mittelbaren.. Jene nennen die 
"göttliche Gnade etwas Erworbenes, und den Inbegriff der 
Wohlthaten Jeſu Verdienſt. Diele fagen, ‚die ganze Ans 
ſtalt der Verfohnung durch J. ift-fofern ein Mittel der Bes 
“ gnadiaung, als die Lehre Jeſu den Menſchen fähig macht, 
dur Wegraͤumung des Hinderniffes.der Suͤnde, der Gnade 
und des Troftes der Vergebung empfänglich zu werden. Jeſu 
Tod mit feinen Folgen fey bier finnliche Beftätigung des goͤrt⸗ 
lichen Urſprungs feiner Lehre. :. Pr. Burgheim ſucht nun zu 
zeigen, dab Beleidigung, Genuachuung und Verfühnung nur 
auf endliche Weſen anwendbar. feyen; daß.die Lehre von einer 
unmittelbaren Verſoͤhnung mit der Vernunft im Widerfpruch 
ftebe; daß Grotius Meinung zwar erträglich ſey; fich Aber, 
doch nicht wohl. begreifen laffe, wie Gore -eben durch Strafs 
erempel fein Anfehen erhalten tünne.. In der- Schrift finden ' 
ſich zwar die Vorftellungen von Loͤſegeld und Opfer; es feyen 
aber nur der Zeit angemeffene Ausdruͤcke. Von Zornverfohr 
nung. wifle die Schrift nichts. J felbft mache die Seligkeit 
von Erfüllung der Gebote Goͤttes abhänaig. Daß er für uns. 
geftorben fen, ſey aegründert; denn ſein Ted. zwecke durch Be⸗ 
feftigung feiner ‚Lehre. auf unſer Beſtes ab. Dagegen erwies. 
dert v. M., die. Erfahrungen der Brüdermiffionarien bewies. 


- fen, daß. au unter den Heiden die Lehre von dem’ Gekreuzig⸗ 


ten ftets die gefegneteften Wirkungen gehabt habe, und daß 
man feine Beyſpiele von gleichen Wirkungen der neuen Theorie; 
ihnen entaegen feßen. köͤnne. Graf 5; eriviedert, daß es 
dagegen: eine große Schwierigkeit fey : wenn der Glaube an 
den Verſoͤhnungstod Jeſu das. einzige Rettungsmittel der, 
Sünder gewefen fey: fo fen es nicht leicht mir ‚Gottes Guͤte 
zu reimen, warum er dieß Mittel erft bekannt gemacht babe, 
da die Welt fhen 4000 Jahr geftanden, harter warum fie 
jeßt dem geringften Theile des Menſchengeſchlechts nur bes. 
Kanne ſey? Er erklärt die darauf gewohnlich gegebenen Ant⸗ 
worten mit ‚Recht: für unzulänglid. . Auf die Echlußfrage: 
ob. denn die Wahrheit allein in orthodorer Form Gutes wire. 
fe? nimmt der IR. S. das Wort, und beruft fich auf feine. 
Erfahrung in den unter ihm ſtehenden Dorſſchaften. In 
fechlen ſeyen Prediger von ganz verſchiedenen Theorien; aber. 
—J F J— von 


Proteft. Gottesgelahrhelt. 283 


don exemplariſchem Wandel AN Eifer für die Srommigkeitz 
‚ und alle diefe Gemeinen ſeyen in dem beften moralifchen Zus 
ande. In drey andern finde ſich gerade das Gegentheil. 
"Der Prediger der einen doamatifire und polemifire beſtaͤn⸗ 
dig; der andern lobpreife die Aufklarung und Tugend; gebe 
aber ſelbſt ein fchlechtes Beyſpiel; dee in der dritten verrtichte 
fein Amt bloß mechanifch. In allem werde es mit den Gemei⸗ 
sen immer fchlechter. Dennoch habe er die fechs erſten fo. 
verfchieden denfenden Prediger nicht zur Einftimmung über 
eine Theorie bringen fonnen. Gr höre jest, die Eritifche Phi— 
(ofophie wolle die Vernunftreligion mit der pofitiven vereinis 
gen. Kr verftche aber die Sache nicht ; doch wünfche er Frie⸗ 
den. — Der junge B. wird aufgefordert, und erklärt nad) 
Bekannten Kantifchen Principien, daß feine eigentliche Vers 
ſohnung und Stellvertretung in Ruͤckſicht Gottes gedacht wer⸗ 
den könne. Die Sache löfe man dadurch auf, daf man faat, 
der gebefierte Menſch empfinde noch immer die Folgen des be« 
gangenen Döfen, und buͤße dadurch; es werde ihm aber der 
eue Fleiß in der Heiligung, alfo der Annäherung zum volle 
—“ Ideal der Heiligkeit, von dem oberſten Richter, 
durch eine Art von Anticipation (das ſiehet immer einem 
Nothbehelfe nach Nec. Einficht fehr aͤhnlich) als ſchon vollen» 
der zugerechnet. . Beydes ftelle die Schrift fymbolifch in der 
ehre von einer durch den Sohn Gottes, als perſonificirtem 
deal der Heiligkeit, geleifteten Genugthuung wor. — un 
dringe ınan in den Verf., daß er auch feine Meinung fagen 
fol. Er äuffert alfo, daß er in einer fo wichtigen Sache nicht 
entfcheiden werde. Der allgemeine Eindruck ‚des bisherigen 
Geſpraͤchs auf ihn fey der, dag achtungswuͤrdige Menfehen 
dieſe Lehre aus ſehr verſchiedenen Geſichtspunkten anſehen, 
und doch über den legten Hauptzweck uͤbereinkommen koͤnnen. 
Man handle uͤbereilt, wenn man jeden Weg, den man nicht 
ſelbſt gehe, für einen Itrweg anſehe, da man auf vetſchiede⸗ 
nen Wegen zu einem Ziel kommen koͤnne. Wenn Gott 
Millionen unſerer Mitmenſchen durch andre Anſtalten zu ih— 
rer Beſtimmung erziehen laſſe, ohne daß wir uns unterſtehen 
dürfen, ſie für vergeſſen oder gar ewig verloren zu halten; 
warum kann er nicht auch die ung gegebene chriftliche Lehre 
auf mannichfaltige Art an Taufenden wirkſam ſeyn laflen ? 
Die Geſchichte der Menfchheit belegt das mit taufend Bey⸗ 
fielen; felbft bey Myſtikern. Dennoch halte er es nicht 
für ganz gleichgültig, wie — a werde. Da he 
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Lehre wit des Gemtbsruhe und Beſſerung fo vieler Mens 
2 ſehr genau zuſammenhuͤnge: fo konnten Lehrer nicht vor⸗ 
‚tig genug ſeyn; müßten die Gefchichte ihrer Ausbildung 
ſorgfaͤltig ſtudiren, und daraus richtige Neſaltet ziehen, da⸗ 
wach fie ſich fefle Grundſatze machen, 


Es iſt nuͤtzlich, zumal fuͤr junge Geiſtliche, Bier die gang? 
barften M einungen von der Erlöfung durch Chriſtum, in el 
nem angenehmen Vortrage neben einander aufschtelet zu 
überfeben, Die Erörterung derſelben, die man bier frer id) 
vermißt, Hrfett der Verf; in den folgenden Driefen. Sie 


würde ehnedem im dem Geſpraͤche zu einer ermüdenden Beit⸗ 
baͤuftigkeit verleitet haben. 


Die Eroͤrterung der Lehre von der gel, inpeaktis 
feber Sinſicht, Dr. 3 16. behandelt der Verf ſo, daß 
er diey Hauptftagen untetſucht. 


. Bauptfrage: Zu welchen allgemeinen Reſultae 
ten e&ber die umpavthe yilche Boerrachtung aller bisher 
Aber den Begriff Der Erl. gefuhrten Streitigkeiten? 
Br. 13. 14. Die Kefaltere find bier: ı . bitterifch, Aus 
diefen ergiebt ſich, day die Vorſtellungen zu allen Zeiten unter 
den chriſtlichen Lehrern ſehr verſchieden geweſen find, Die er— 
ſten Lehrer ewpſahlen die Wohlthat, ohne die Art zu erklaͤ—⸗ 
ren. Die KV. der erges ſechs Jahrh. hielten zum Theil die 
Opfetidee feit; aber mie verſchieden! Ginige fagten., Jeſus 
habe dag Loͤſegeld dem Teufel gebracht, Unter dem Fricden, 
den. J. neftiftet bat, verſtanden manche den weltlichen Fries 
den zu Auquſts Zeiten. Erſt Anſelm von Zanterburp 
brachte das nachmalige kirdlihe Syſtem in eine Schlußfette, 
und fp kam fie mannichfaltig durch die Scholafiter modißcirt 
in unler Syſtem. Indeſſen erhellet aus dem Ganzen (©. 25 3), 

daß die Idee von verföhnender Krafs des Todes Jeſu von 
Schuldentilgung ſich nie aanz verloren bat, fondern mehren, 

„ theits die bertfcbende geweſen if, — 2. Exegetiſche Res 
ſultate —— Jenes Hiſtoriſche een noch nice 
über Wahrheit und Irrthum; dem bringt uns dag exegetiſche 
yäber. Das kirchliche Syſtem ift im Allgemeinen chne . 

Zweifel confequent: "denn die Opferidee liegt deutlich in vielen 

Steffen des N. Teft. Die neuere Eregefe handelt durch ihre 
berichtinenden, Zuſatze acgen die Regeln der arammatiichen 
Ä ASnterpretation, indem neusse vhiloſophiſche Ideen in unſer 


altes 
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altes Religionsbuch träge: — 3. Dogmatiſches Reſultat. 
Fur - biblifbe Theologen, oder ‚Supernaturaliften, + 
kann kein andres Statt finden, als mas die Religionsurfunde 
liefert, - Der Rationaliſt nimmt diefes nur fofern.an, als es 
veruunftmaͤßig iſt. Der Eritifche Theologe will durch dia , 
prattifche Vernunft entſcheiden, was ihren Forderungen gu 
maͤß iſt, wad dieß nur gelten laſſen. Hieruͤber fage nun der 
Verf. (8. 265 ff.) feine Meinung. Konfequenr, fagt er; 
handelt. der Supernaturaliſt, indem er für eine als göttlich 
erwieſene Urkunde unbedingten Glauben: fordert, :: Ob aber 
eben die Aufopferung eines Unfchuldigen und der Glaube an 
diefe von Gott zur Bedingung der Seligkeit fo fey gemacht 
worden, mie jene behaupten, das iff.eben die Frage. Sollte 
man, wenn bas-märe, ‚nice. mit Recht erwarten konrien, daß 
dann in der Religionsurfunde ſo ganz beſtimmte Erklärungen 
gegeben wären, bey. denen nichts zu fapnligen nüthig waͤre, die 
dem, Öelehrten, fo wie dem Ungelehrten, ganz beftimmt und 
Klar vor Augen läge? So ſey aber die Sache für Iingelehrte 
aͤuſſerſt ſchwer, da fie fo viel philoſophiſche und gelehrte Unter⸗ 
ſuchungen erforderg. Die ganze Vorſtellung tünne auch, wie 
viele fchon angenommen haben, zu den Herablaſſungen Gottes 
geboren, Es iſt hier auch gar nichs die Frage, ob nicht in 


den bibliſchen Büchern eine Caſualverbindung (& 26) 


zwiſchen dem Tode Jeſu und. der Sündenvergebung gelehret 
verde; fondern: ob dieß die einzige oder Hauptidee ſey. 
Die iſt eben darum zweifelhaft, weil in der, Schrift auch 
andre angegeben togrden. 3. E. Stiftw>) eines neuen Bun—⸗ 
des; Ertödtung der Sünde bey den Menſchen; Vereinigung 
einer Geſellſchaft aus allen Voͤlkern, u. a. m. — Dem Ras 
tionaliſten kann man eben fo. wenig beyftintrzen (S. 271% 
Beine Berfuche, die Opfrrideen aus dem. N. T. wegzuerkli 
ven, find umſonſt, und die Dogmatik kann feine Ideen ſchwer⸗ 
ih, aufnehmen, falls fie ein. bibliſches Syſtew der Verführ 
nungslehre liefern foll; denn alles im N. IT: läge ſich nicht 
zur. Beſtaͤtigung feiner Theorie deuten. ‚Der Unwille des 
‚tiechlien Theofogen über das Unternehmen des: National 
Ken iſt immer noch conſequenter als dieſer über jenen, ‚Die 
neuern Philofophen neben der Sadıe mur eine andıe Wem 
duug. Man feke die prakiifche Vernunft an- die Stella der 
theoretifchen; leugnet die Möglichkeit allen Berpeife,der objekti⸗ 
von Realitaͤt überfinulicher Gegenſtaͤnde, und läßt: nur als 
wahr gelten, was in denn Weſen Bun urban et 


286 Proteſt. Sottesgelahrheie. 


Das möoͤchte ſeyn; nur ſollte man ſich, wie der Bf. (S. 273) 
- feat, nicht den Schein geben, als beweiſe man der Offenba⸗ 
zung im.geringften mehr unbedingte Adysung und Gehorſam, 
als die, die nach der theoretifchen Vernunft die Mertmale eis 

. net Offenbarung feftfeßen. *2 ; 


 _ Die tünftlihen Verſuche Kants, der Cenfur des pros 
teftantifchen Lebrbegriffs, der Vff. im Böttingifeben 
Journal, die.Berf. Lehre durch Fünftliche Deutungen zu rets 
ten, tragen offenbar willfübrlich in die Bibel, mas fie 
wollen. Kant will felbft wohl feine fubtimirten Ideen vom 
Sohne Gottes, Satisfaktion u. f. w. nicht‘ für Ideen der . 
Apoftel ausgeben: ( Aber es fteht auch nicht zu begreifen, was 
er am Ende damit fagen will; was zuletzt heraustommen foll. 
Auf dem Wege fann man ins Unendtiche ferttaifonniren und 
fortinterpretiren, und: wird nie auf irgend einen feften und 
fibern Punkt fommen.) Beine moratiihe interpretation 
läßt ſich ebeg-fo gut auf den Koran und Vedam anwenden, 
als auf die Bibel, Wie koͤnnen Spieke des Witzes Aufihläffe 
über Lehren geben? — Die neue Deutung der Verf. Lehre, 
Man will Beſſerung miche ats Zweck der Strafe gelten laſſen 
(8. 276), und ſagt, die göttliche Gerechtigkeit Auffere fich im 
Deftrafen der Sünde, die Güte im Erbarmen über den Süns 
ber. Gewinnt man abe durch ſolche Trennung der. Eigen 
arten, die in dem Subjekte nie getrennt find? Strafe 
köͤnnte nur letzter Zweck bey einem Wefen feyn, das feine 
andre Eigenſchaft «ls Gerechtigkeit ‚befäße. - Man kann ja 
auch weder aus Vernunftarinden, noch aus der Erfahrung 
beweifen, daß die Gottheit pofitive Strafen uͤber die Sünder 
verhaͤngen muͤſſe. Aber angenommen , die hoͤchſte Gerechtig⸗ 
“tele fordre pofitive Uebel für jedes Vergehen: tie will man 
beiveifen, daß eine Befriedigung derfelben denkbar fen, wenn 
das Boͤſe nut irgend, wenn ſchon nicht an dem Süns 
digenden, geftraft werde? Diefe Schwierigkeit und den An» 
ſtoß einer möglichen Zurechnung eines fremden Verdienſtes 
bat: man von jener Seite noch nicht heben können. - Staͤud⸗ 
‘fin gefteht das felbft CBöft. Journ. 1. B. ©. 876 f.). Um. 
fi. zu betfen, verfteht man, was im NM. T. von den phyſi⸗ 
ſchen Wirkungen des Todes Jeſu gefaat wird, von einer 
— Erklaͤrung durch eine Thatſache. Iſt das 
chtiftlehre; warum (muß man ſie erſt hineintratgen ?) ſteht 

Ee denn ·nitgends deutlich darin? Erſt nad) vielen Jahröun. 
Dies [ee ZZ erten 
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derten hat man dieß entdeckt? Wer könnte auch eine fo fpig» 
findige Iheorle im populären: Relinionsunterricht begreiflich 
wachen? u.f w. Für die aͤchtbibliſche Vorſtellung hält der. 
Derf. dieſe (S. 285): Die Bibel fiellt die Wohlthat der Ertl. 
unter mannichfaltigen Formen (Lehrtropen ). vor. Jede ift, 
bibliſch. Rationaliſten und Supernaturaliſten werden einfeis 
tig, wenn fie ihre Theorien als die alein richtigen ausgeben, — 
Durch die verichiedenen Lehrrropen der Bibel wird: auch das 
Chriſtenthum niche ſchwankend; denn Feiner begreift ein, 
vollendetes Syſtem, das bir-übrigen unaultig macht, Alles 
vereiniget fih darin, die Bröße der Wohlthat ins heilſte 
Kicht zu ſetzen. Jedes Bild, nutzbar zu dieſem Zweck, 
‚wird aufgeſtelt. Widerſpruch unter denſelben findet auch: 
nicht Statt; denn in ben Hauptſätzen ſtimmen fie alle zufame 
men: Gott toill den Menſchen helfen; dazu fender er feinen; 
Sohn zum-moralifhen Zweck; fein Tod ift fprechendes Denke 
mal der göttlichen Liebe; Sünde feheidet den Menichen von 
Gott; Befkerung ift die unabläßige Bedingung des goͤttlichen 
Wohlgefallens, u. f. w. Wie weit hierin die Vergleichungs⸗ 
punfte auszudehnen- find, darüber muß man einige ganz.Flare 
Erflarungen' des N. T. zur Enefcheidung zu Grunde legen, 
welche dem über die Bibel Dogmatifirenden die leitenden 
Ideen ſeyn muͤſſen. ” Dergleihen liegen im den Stellen : 
Rem, 6, 10—ı2,. Apg. 10, 35. Matth. 9, 13. Markı 
12, 33. ı oh. 3, 7: vergl. Heſet. 18, 20 — 23, Jeſ. u, 16. 


II. Die zweyte Sauptfrage, welche den Verf. im 15. 
Br. befchäfftiget, its Welcher Lebrtropus von der Na⸗ 
ur und dem Smede der Erloͤſung möchte unter allen, 
darhber ‘angenommenen; dem Bedhrfniffe unferer 
jetzigen Zuboͤrer der angemeffenfte, und daber im poe 
pulaͤren und praktiſchen Unterricht vorzüglich zu bee: 
folgen feyn? 1, Bey ſchwachen Zuhoͤrern rärh der Verf, 
die größte Simpficität an: Vermeidung mannichfaltiger Dile 
Dee und Vorſtellungen, um Mißve ftändniffe und Verwirrung. 
zu vermeiden; oftere Wiederholung gemiffer Hauptläge, damit 
fie bey ihnen herrfchend und bleibend werden. Man arbeite 
alfo bey ihnen ſtets auf die in der Schrift allenthalben zum 
"Stunde legenden Wahrheiten hin; der fündige Menfch lebt, 
in einer Art Unzufriedenheit .( Feindfchaft nennts Luthero 
Ueberſetzung ) mir Gott; fo kann er Gott nicht gefallen; der 
Heilige hat Mißfallen am. Boͤſen, ne auch das iſt Liche, we 
—— ar et $ DE Zr (6 - 
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A den Menſchen ins Verderben ſtuͤrztz Ber gefaiene Suͤnder 
hat keinen Anfpruch.auf Verdienſt, und wenn Gert Anſtalten 
zu feiner Begnadigung macht: fo ift das freye Gnade; dieß 
ist durch die von Chrifto angebotene Begnadigung gefheben; 
er hat Leiden und Tod erdulder, um die Lehre von Gottes 
Sereitwilligkeit, zu begnadigen allgemein auszubreiten; Ver⸗ 
grauen zu dieſer Anſtalt und voͤllige Ruͤckkehr von der Suͤnde 
ehrt Gott allein, und macht uns ſelig. — Dig möchte 
5. 294) fiir den Öffentlichen Vortrag genug feyn; und man 
hätte weitere einzelne Unterfuchungen hier zu übergehen. Man. - 
Bleibe bey der Größe der Abſicht und der Vortrefflichfeit der. 
Wirkungen: fo hat man die Weisheit der Anſtalt bewieſen. 
Eprfurchtvolles Vertrauen zu Gott ift der. Mittelpunft aller 
feommen Gefinnungen ;, Fleiß in der Tugend der Zwech aller 
vetigiofen Belehrung. ST 
Daß die Predigt von Sell dem Gekreuzigten felbft unten - 
rohen Völkern mehr gewirft babe, als die fügenannte vers 
münftige Religion, erklärt ſich ſehr natürlich (&. 296. ff.) 
das Sinnliche diefer Vorſtellung hat guf den rohen Menfchen 
immer mehr Eindruck, ats die abgezogenein Beguiffe, die eine 
langſamere Spekulation erfordern. | 


a. Bebildetere Zubörer (S. 299.ff.) legen uns die 
richt auf, ſo zu reden, daß fie keinen, Anitoß finden. Für 
fie kann man es gelegentlich eroͤrtern, warum eben im NT, 
die Idee vom Opfertode J. gewählt ſey, ohne zu enticheiden, 
wie weit die Apoftel zu einer volllommnen Klarheit der Vor⸗ 
felung darüber gelangt waren: doc) erinnert der Bf. richtig. 
daß die häufige Erwähnung von Blut, Wunder, einigen, 
Soſprengen n. fi w. fuͤr unſte affetiiche Sprache nicht die 
zweckmaͤhigſte iſt. Unſre Zuhoͤxer bleiben dabey leicht: am 
Sort bloßen Bildern hängen. Wie viel Verwirrungen das ans 
arrichtet hat, lehret die Kirchengeſchichte. Lieber die wohl⸗ 
ehätigen Wirkungen des Todes Jeſu zu unferer Beruhigung 
und Defferung ing: befte Licht gefegt (©. 303): und wenu 
man ja weiter gehen will; fo jeige man entiveder, der Tod J. 
Berweife, daß Gott die haͤtteſten Schickſale Über feinen Oeliebe, 

„een verhängt: habe, um feinen menfchenbeglädenden Plan 
auszuführen ; oder. daß bier ein Denfmal bes reinften Eifers 
Jeſu für das Wohl feiner Brüder ſey. So läßt fich die Sache 

on verfchiedenen Seiten als wahr und fruchtbar darſtellen; 
ai es auch die Gcheiftfteler des N. T. thun, da ſie 4 8* 
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Beyſpiel des Leidenden ung zum Muſter machen, oder lehren, 
daß auch harte Leiden Erziehungsmittel zu einem ſeligen Zus 
ande find, u. ſ. w. Bey Berrachtung einzelner Leiden hüte 


man fih, nicht ins Mitrologifche und Uebertriehene zu fallen 


(S. 3506): Jeſu Seele; fein Semuͤths ʒuſtand find dir Haupt · 
geſichtspunkte. Die naͤchſte Folge des Tedes J. die Zerftör 


xung des jüdifchen Reichs und Aufhebung des Wahns von eie 


gern irdiſchen Netter, gehoͤrt zu dem Hiſtoriſchen, was mus 
für Geuͤbtere lehrreich iſt. Ein neues. Intereſſe bekömmt die 
Sache, wenn man auf die mannichfaltigen Wirkungen feis 


3800 Jahren ſiehet, und darin eim wichtiges Erziebungeuite 
geh für die Menſchen finder, 


II, Dr. 16 enthält bie Bꝛantwortuug der dritten 
Hauptfrage: Was raͤth dem oͤffentlichen Religionsz 
Ichrer die chriſtliche Weisheit, wenn ein Tbeit feiner 
Yuhörer, oder einzelne Miirglicder feiner Ecmeine 
ſchon einen feßen Begriff von der Erloͤſung ange 
nommen haben; ‚gefetst auch, er ſtimmte mit feinen 
eigenen Ueberzeugungen weniger überein? Hier wird 
von der Bemerkung ausgeganaen S. 313), in der fich alles 
vereiniget, doß der. Prediger die Geſinnung zum Haupt⸗ 
augenmert machen muͤſſe; daß dieſe bey ſehr verſchiedenen 
theoretiſchen Ideen unverändert: bleibe, und gut ſeyn koͤnne; 
und daß er das Polemiſiren ſorgfaͤftig zu meiden habe, das 
ihn entweder in den Ruf eines blinden. Eiſerers oder eines 
modifchen Minerer& bringt. Man beweife Billigkeit‘ gegen 
die, welche in der Gemeine andre Theorien haben, und dringe 
unabläßig auf das, was von alten Partheyen als. ausges 
macht angenonrmen wird; wechsle mit den Lehrtropen ab, 
und vermeide mar die, welche der Moralitaͤt gefährlich find. — 
Auf die Frage, wag zu thun ſey, wenn der Prediger die ges 

woͤhnliche Vorſtellung von Suͤndenvergebung durch Chriftum 
unrichtig, ja umbiblifch fande ? antwortet der Bf. (©. 518): 
der Begriff ven Suͤndenvergebung fey an fich anthropopa⸗ 
siich, fo wie andse bibliſche Ausdruͤcke. Denn wenn verges 
ben, verzeihen, -ader Nachlaſſen des Haſſes, oder Befänftis 
gung durch Bitten u. ſ. w. bedeutet: fo kann dieß nicht eis 
genslich auf den Unendlichen angewandt werden. Berftcht 
man darunter Aufhebung des Strafe: fo muß alles Willkuͤhr⸗ 
liche davon getrennt werden. Man kan im populären Vor 
trage , ‚bei keine philoſophiſche Präcifion. erlandt, nur re 
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bieuntichtigen Nebenbegriffe von Zorn, Verbrechen, Befänf: 
eigung u, ſ. w. zu entfernen. Sehr ſchwer ift der Mißbrauch 
son der gangbaren. Vorftellung, von der reinigenden Kraft 
des Blutes Jeſu abzufondern; daher Prediger Urfach haben, 
forgfältig zu feyn, ihm in feine Weite Nahrung zu geben, da 
es fich felten thun laͤßt, folche Begriffe bey Laien zu berichtis 
gen, die fie fich einmal eigen gemacht haben. Man warne in 
Predigten ernftlich vor dem Aufichube der Bekehrung, und 
geige genau, daß Gott jedem nur geben werde und koͤnne, 
nachdem er gehandelt bat. — Haben Kranke und Sterbende 
(8.325) eine Theorie,. die ihnen ihr Chriftenrhum zwar et» 
ſchwert; wobey aber doch das Prattifdye nicht leider: -fo iſts 
umfonft, ja oft ſehr Ichädlich, ihnen eine neue Theorie einpres 
digen zu wollen. Man fuche fie nur von. der praktiſchen Seite 
zu beruhigen, — - Vorzügliche Behutſamkeit ift bey der Ver⸗ 
bindung der Lehre von der Sündenvergebung durch Cyriſti 
Dod mit dgr Abendmalsfeyer nöthig (S. 327), da- hier Hächft 
fchädliche Migbräuche obwalten. Hier muß man vorzüglich 
dem entgegenarbeiten, daß das Abendmal ein Mittel zur Vers 
gebung der Sünden fen, twovon das M. Teſt. nichts weiß. 
Die beite Selegenheit dazu ift bey der Beichte und. Abſolution. 

Hier raͤth der Verf, fehr ernftlih, den hetrſchenden Vorurthei⸗ 
ken nichts nachzugeben, und erinnert, daß eg da auch manche 
unferer beffern Prediger noch fehr verfehen, und durch zu aroße 
Glimpflichkeit die gefährlicdyften Vorurteile naͤhren. Ree., 
ber jelpft mehrere Jahre Prediger ift, ‘kann aus eigrier Ueber⸗ 
geugung diefen Rath feinen Amtsbrüdern nicht dringend genug 
empfehlen. Es iſt unglaublih, wie großer Schaden jene 
Meinung von. Sündenabfaufung durch das Abendmal der 
praktiſchen Religion geſchiehet. Doch muß er zugleich gewiß 
fenhafte Prediger warnen, in der Manier es nicht zu verfehen, 
und durch Beſtreitung jener fchädlichen Vorurtheile nicht der 
einreiffenden Verachtung des Abendmals Nahrung zu geben, 
Dies gefchiehet leicht, wenn man bie irrigen Meinungen zwar 
fo gründlich beftreitet, daß marıche weniaftens es einfehen; ihre 
Vorſtellung ſey irrig; aber fich nicht ſorgfaͤltig genug Mühe 
giebt, eindringend und uͤberzeugend zu lehren, daß uns das 
Abendmal dennoch eine: ſehr heilſame Stiftung bleibt, und 
wie großen Schaden ſich der Chriſt ehut, der fie nicht zu feis 
nem Beſten benügt, wenn es andy nicht. nach ehemaliger Mel⸗ 
nung Vergebung der Sünden wirtt. Immer bleibt‘ es bey 
den Ermahnungen zum Dftern Gebrauch des Abendmals für 
0.4 — uns 
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uns armen -Rutherifchen Prediger eine Schwierige Sttuation,, 
daß einfeitige Semeinglieder fo leicht auf den Gedanken fallen, 
unfer Nutzen wegen des Deichtgeldes fey dabey mit im Spiel. ! 


Noch können wir unfern Lefern die angenehme Hoffnung 
aus der Nachſchrift des Wert machen, daß Oftern 1798 der 

dritte und letzte Theil diefer Briefe erfcheinen wird. Er fol‘ 
die. wichtigen Lehren von der, menfchlichen Befferung, 
den Nioriven »der Bittlichkeit,- und den Adılfs- und 
Uebungsmitteln der chriſtlichen Tugend erläutern; zus 
gleich aber auch die Materien mit lierern, welche der Verf. 
ebedem in einem dritten Theile zu dem von ihm berausneucbee 
nen Aeben J. Wesley’s zu liefern Willens war, weil fi. in 
einem narürlihen Zuſammenhange mit dem Inhalte gegens 
waͤrtiger Arbeit ſtehen. ae: 

as Se. 


Nikodemus. Ruͤckſprache mit Geiftlichen und Sayen, 
in Sachen religiöfer Wahrheit, Leipzig, bey Keil, 
796. 195 S. in 8. 129. 
Ob der wackere nach veligidfer Wahrheit duͤrſtende und for, 
fhende Nikodemus, den bloß fein Kommen: bey der Nächt zu, 
Jeſu als einen von Menſchenfurcht und Kleinmürhigfeit ve 
gierten Mann verdächtig gemacht hatte, au in unfern Tas, 
gen noch der Heucheley, der Doppelherzigkeit, und einer pflicht« 
roidrigen Berheimlichung oder Verläugnung des Glaubens von 
Predigern auf den Kanzeln befchuldiger werde, und deswegen. 
einer folchen Apologie bedürfe, davon kann fi Rec. eben nicht 
überzeugen. Wenigſtens deuft und fpricht gewiß jeßt mancher 
Kanzelvedner von diefem rechifchaffenen, nach Wahrheit begies 
rigen, Iſtaeliten ganz anders und befjer, feitdem ihn der Here 
Prof. D. A. H. Niemever in feiner Charafteriftit der Bibel, 
im erſten Theile fo rrefflich vertbeidiner, und als einen Elunen 
und vorfichtigen Brkonner’der Wahrheit daraeftellc hat. In⸗ 
zwiſchen fage der Verfaffer ben Gelegenheit diefer neuen recht 
wohl gerathenen Apologie des Nikodemus dem Publikum: 
manche herrliche, beilfame, den Bedürfniffen unferer Zeit und- 
" ihrem Berfinten in Irreligioſitaͤt ganz. anaerneffene Wahre 
beiten. . Zuerft feßt der Verf, feinen Nikodemus, weil doch 
“ jedes Licht in einem guten Gemälde auch feinen Scharen. —* 
— en 
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ben muß, in onen Kohträaft mitdem Pilatus, und zetat, daß 
der mit Verachtung und Hohn auf die Wahrheit und ihre 
Lehrer Hinbtichende Geift dieſes Mannes (— in dem hoͤhniſch 
wegwerfenden:, Was iſt Wahrheit ?) dem Beifte unfers 
Zeitalters fo ähnlich ſey, wie ein Zwillingsbruder dein andern. 
S. 9. fig. — Hierauf zeigt der Verf im folgenden ⸗ten 
Kap. ©. 21— 66, daß es eigentlich reine edle Wahrheitsliebe 
war, die den Nikodemus bewog, zu Jeſu hinzugehen, und 
ſich durch ihn uͤber feine neue Lehre belehten zu laſſen; wobey 
der Verf. wieder viele treffliche Bemerkungen ſowohl uͤbet 
Wahrheit überhaupt, als auch Über chriſtliche Wahrheit ins⸗ 
deſondere anbringt. Sodann ſchreitet der Berf. im zten Kap. 
S. 67 weiter zu der eigentlichen Apoloaie des Nikodemus mes, 
gen feines Rommens bey der Macht fort, und ſtellt ihn allen 
Wahrheitsfreunden zum Vorbild und Muſter vor. Hiebey 
bekommt Änfonderheit ©. 76. der Libertin oder Wuͤſtling, der 
nad Gott, nad) dem Gewiſſen, nah Pfliht und Erwigfeit 
ar nichts fragt, fodann der Öeftirer, der Schwärmer, dee 
finde Eiferer, 1.1. w. ein jeder feine derbe Lektion. „Aber 


ein Weifer, fagt der Berk S. 50 fehr fon: ein Vertrauͤter 


oder Wahrheit, vor dem die Heilige den Schleyet zuruͤckwirſt, 
„und ihm ihr Sonnenantliß ſchauen läßt, den fie an ihren 
„Vuſen drüat, und ihm ihr innerſtes Heiligthum aufſchließt, 
in deſſen Seele fie die Ströme ihres himmliſchen Lichtes 
„ausgießt, deſſen Herz das Netter ihrer Gotteskraft ergreift. 
„durchgluͤht, entflammt und zu Groß» und. Edelthaten begei⸗ 
nfert, in deffen Bruſt fie den Frieden Gottes und die Hoff 
rungen des ewigen Lebens binabfenft, — das, das wird 
„man in diefer Welt ohne Mühe nicht, u ſ. w.“ In dem’ 
Iten Rap., das die Aufſchrift bat: Und doch — blieb ve 
ein Jude} jeigt der Verf., daß Nitsdemus mit allem Nicht, 
und nach nanz richtinen Gründen einer mefunden Moral, auch 
bey ſelner Neigung Tür das Chriſtenthum, dennoch cin Jude 
babe bleiben koͤnnen, und bey der Gelegenheit fagt er viel 
Wahres und Gutes uͤber Neligion : Chonsteren, ob z. €. ein 
Jude, wenn er vom der Wahrheit und Goͤttlichkeit des Chriv 
ſtenthums Nberzeugt it, Gewiſſens weaen verpflichtet fen, jich 
taufen zu laſſen? ch ein Katholik wenn er die Wahrheit des 
PD oteftantiemus einfieht, die Verbindlichkeit habe, ein Pros 
teftanr zu werden? Und hiedey kommt er S. 123 auch auf 
die Frage: Od ein Lehrer der Religion ſich bey einer Religivns⸗ 
pasthey, deren oͤffentlichen Lehrbegriff —— Zu⸗ 

we im⸗ 
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ſtimmung bes Verſtandes und Herzens annehmen könne, u 
ihrem Lehrer anftellen laſſen dürfe? und ob er, wenn die Ab, 
weichung feiner. eigenen Einſicht und Ueberzeugung- erft nad) 
der Uebernahme des Lehramts eintrede, daſſelbe nicht ſogleich 
‚niederzulegen verbunden fey ?. Sn. der Beantwortung diejer 
Frage muß Dec. geftehen, mit dem Verf. nicht in allen feinen 
Behauptungen übereinftimmen zu koͤnnen. So Eann fich Pier. 
3. E. nicht Davon überzeugen, daß, wenn die im kirchlichen 
Lehrbegriff nicht enthaltene oder demſelben zumiderfaufende 
Wahrheiten (nach S. 138.) aud noch ſo aͤcht chriftlich ver 
nunſtmaͤßig, biblifch, erbaulich und tröftend wären, oder wenn 
die Auslegungsgrundſaͤtze noch fo wahr, gründlich und dem 
richtigen Sinne der heiliaen Schriftſteller angemeſſen wären ; 
oter wenn man von der jegt gebrauchten beffern Lehratt noch 
fo;heitfane Wirkungen für die intellektuelle und ſittliche Bile 
"dung der Zuhörer, für ihr Weiterkommen in tmaendhaften 
Meisungen und Fertigtelten, und für. ihre Erheiterung und 
Beruhigung wahrgenommen zu haben glaube, daß denn doch 
ein öffentlicher Religionslehrer alle ſolche dem Volke fo nüge 
liche, ſo heilſe me und eibauliche Wahrheiten ohne Gewiſſens⸗ 
bedenklichkeit mit Stillſchweigen übergeben könne, fo bald det 
Staat (oder eigentlich der Regent defielben oder feine Mints 
fer), den Befehl gäbe, jene Wahrheiten fellten nicht mehr ges 
predigt, und jene Bibelauslegungen im VBotkdunterrichte nicht 
‚mehr gegeben werden. Denn allerdinds liegt das Schweigen 
An diefem Fall außer den Orangen des Gehorſams, den der 
Prediger feiner Obrigteit leiften fann Und darfz allerdingg 
‚bat er einen höhern Beruf, Wahrheit und Sitilichkeit zu bes 
fordern ; nämlich eben ven Beruf, den Chriſtus nnd feine Apds 
el,.den Luther, Melanchton‘, Zwingli, Calvin und andere 
len hatten; allerdings muß er alfo auch das, 
was er als Wahrheit erkennt, und der Sittlichkeigfür fordere 
Ki hält, Gewiſſens wegen lehren. Und dieſe Baͤtze fuche 
doch der Verf. S. 140 — 143 zu widerlegen. Da, nad ©; 
190 fla.: „follen die Prediger fhweigen don Allem, worüber 
„Regent und Staat ihnen das Reden zum Volke unterfagen, 
»weil fi, aefetst auch, daß das, was man ihnen zu- lehren 
„nicht geſtatten will, entfchieden wahr und der Sittlichkeit 
„förderlich wäre, doch nicht befugt find, von ihrem Firchlichen 
„Amte für Wahrheitsverbreitung und Sittlichkeitsfoͤrderung 
anders Gebrauch zu machen, als in fo ferne der Staat, von 
welchem fie dieß Amt erhielten, damit zufrieden if, — Sie 
| „tollen 
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„rollen lebren, "was ihnen von Seiten der Landesobriakelt 
„zu lehren befohlen wird, in fo ierne es nur hriftlih und der 
„Sittlichkeir mindefteng nicht - offenbar fchädlich tft, u. ſ. w. 
Aiſo, wes Brod ich.efle, des Lied ich finge! Wie ater? 
Wenn man nun zeigen koͤnnte, daß eine Lehrvorſtellung der 
Sittlichteit wo nicht offenbar, doc, insgeheim ſehr Ichadlich 
wäre, alsdann foll der Prediaer, der fih von ihrer Schadlich⸗ 
keit überzeugt hat, fie ‘dennoch ‚lehren? und die offenbar heile 
fame und nuͤtzliche Wahrheiten dennoch mit Stillichweinen 
übergeben? Und wenn er das nicht thut, fo joll fein Beneh—⸗ 
men, wie es vorher heißt, Widerfeklichkeit aegen feine Obern 
heißen? Nein! das ift zu arg. Rec kann es kaum begreis 
fen, wie folhe Behauptungen dem gefunden Menfchenvers 
ftand des Verf. nicht empörend vorkommen konnten. In dem 
sten Kap., das die Aufihrift bar: Soll man aber für die 
Wahrheit: nicht alles, aufopfern? ruͤhmt doch der Verf. die 
Avoftel. ſelbſt, S. 151, daß fie fich bey der Vertündiaung des 
Evangeliums über alle Ruͤckſichten auf Machtipruche oder 
Verbote der -Landesobriateiten hinmweafikten, und für die 
Wahrheit alles waaten und litten. Warum follte dann der 
chriſtliche Prediger in unfern Taaen fi nicht auch über jene 
Nücfichten hinwegſetzen dürfen, wenn er uͤberzeugt wäre, ©, 
168., das firenge Halten auf den kirchlichen Lehrbeariff_cder 
die Wiedereinfuͤhrung deſſeſben fönne der Wahrheit und Sitt⸗ 
lichkeit leicht nachtheilig werden? —- Das öte-und leßte 
Rap. endlich hat die Auffhrift: Am Ende läuft doch alles 
Auf Berrug und „eucheley binaus, twoben Staat und 
Kirche immer gefährdet find, und da vereheidiat unfer Verf. 
Ben Nitodemus und die mit ihm in aͤhnliche Fälle kommen 
könnten, genen den Vorwurf der Heucheley recht gut. Do 
kann Nee auch hiebey wieder nicht abfehen, wie Staat und 
Kirche nie aefährdet feyn ſollen, wenn Prediger vrſchwei⸗ 
\ gen follen,"was doc) dem Staat und der Kirche offenbar nuͤtz⸗ 
fich wäre, hingegen lehren follen, was der Wahrheit und Sitt⸗ 
Hichkeit wenigftens insgeheim ſchaͤdlich werden Eünnte, 


Ngd. 






Pragmatiſche Darftellung der Leidensgeſchichte Jeſu 
mit hinzugefuͤgten moraliſchen Betrachtungen fuͤr 

denkende Chriſten, iusbeſondere für Predi r, von 

— | | M. Epri 
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M. Ehriftian Victor Kindervater, Pröbiger in 
Pebelwis. Leipzig, bey Erufius. 1797. 8. 386 
Seiten ohne die Borrede, IM. 


Her Titel diefes Buchs ſagt am ſich ſchon deutlich genug, 
welche Abficht der Vf. hat, und für wen er feine Arbeit einents 
lich beſtimmte; nämlich zunaͤchſt, Predigern ein neues Hülfss 
mittel zu geben, die über die Leidensgefihichte in der Paſſions⸗ 
zeit zu veden haben, Ob wir nun gleich vielerley erenetifche 
und practifhe Sachen über diefen wichtigen Theil des Lebens 
Sjefu haben: fo können wir doch diefe neue Arbeit um fo wes 
niger mißbilligen, da fie im Öanzen nu&bar gerathen ift, und 
die Paffionspredigten auf vielen u immer ncd die 
fehlechreften im ganzen Jahte find. Dei Bf. hat auch neuere 
Dücher benutzt; und ob man gleich hier Feine ercnetifhhen Uns 
terfuchungen und ritifche Entwickelungen ſchwieriger Duncte 
fuchen muß : fo hat er doch hin und wieder die Nefultate ders 
felben gegeben, und dadurch ſeinem Vortrage mehr Licht und 
Haltung zu verfchaffen verfucht. * 


Man muß hier uͤbrigens, wie geſagt, Feine exegetiſche 
Behandlung, des Textes der Evangeliſten ſuchen, obgleich ein⸗ 
zelne Anmerkungen dieſer Art mit eingeflodyten ſind; denn im 
Ganzen mußte fe der Bf. vorausfehen, wenn er nicht ohne 
Noth ein zu weirläuftiges Buch ſchreiben wollte. Sein Zweck 
ift hiſtoriſch⸗ pragmatifch ; d. h. die innern Gründe, Veran⸗ 
laſſungen und Beziehungen der Begebenheiten zu entwickeln, 
um dadurch auf den Geiſt, der durchs Ganze hertſcht, und 
die Leitung der adrtlichen Vorſehung dabey, aufmerkfam zu 
machen. Wenn Prediger diefen Gefichtspunet richtig faffen: 
fo entgehen fie dadurch der Gefahr auf die gewöhnlichen Saala 
badereyen zu gerafben. 


‚ Dem zu Folge liefert der Bf. hier 21 Betrachtungen. 
Vorher geht als Einleitung: Weber den Zuſammenhang 
des Todes Jeſu mit feinem vorbergedangenem Leben. 
Dann folgen: 1. Beteschtung über die letzte Reife Jeſu 
nach Jeruſalem, und feinen Öffentlichen Einzug in die 
Stadt. 2. Ueber die letzten Kebenstage Jeſu vor fei- 
nem: Leiden. 3. Zetzre Reden Jeſu an feine Jünger 
vor feinem Leiden auf Gerbfemane. (Fuͤglich hätte hier 
her noch eine-Betrachtung. über. die Reden und Handlungen 

u TU D. B. XLI. B. a. St,Vs at. — y Jeſu 


% 
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Jeſu bey der fetten Oftermahlzeit gehoͤrt; fo wie Jod 15- 

nicht gehörig benutzt iſt). 4. Sortfegung.  5.. Weber das 
Seelenleiden efu. 4. Ueber die Befangennebmung. 
7. Jeſus vor dem hoben Karbe zu Terofalem. 8. Ue⸗ 
ber die Verleugnung Petri. 9. Jeſus vor dem Rich⸗ 
terſtuhle des Aanöpflegers Pontius Pilatus. 10. Je: 
füs vor dem Vierfürften Herodes, nachher wieder vor 


Pontius Pilatus, 11. Weber die Verräthetey und das 


sende Judas Iſcharioth. rz, Jeſus auf dem Wege 
nach Golgarbe.  .ı3. Weber die Kreuzigung Jeſu. 
14. Weber das Gebet Jeſu für ſeine Moͤrder. 15. Ve; 
ber die tröftlicbe Verficherung, weiche Jefus Dem 
Schaͤcher am Kreuze gegeben. ı6. Von dem Trofte, 
den Jeſus am Kreuze feiner Mutter gab. 17. Weber. 
sen Ausruf Jeſu am Kreußze: Mein Gott — verlaf 
fen? 18. Neber die Worte Jefü, mir welden er ver: 
ſchied, und Die Yisturerfiheinungei: ! welche feinen 
Tod begleiteten. 19. Weber das Begrabniß des Leich⸗ 
nams Jeſu. 20. Weber die Bewahrung des Grabes. 
a1, Weber den Endzwed des Todes Jeſu. i 


Obgleich in der Einleitung manches Gute gefagt ift: fo 
holt doch der Vf. zu weit ans, und fagt hernach von der Haupts 
fache zu wenig. ©. 42. koͤnnen wir ihm in der Bemerkung 
nicht beyftimmen, daß es ungemwiß ſey, ob bie Juͤnger die Vots 
herfagungen von feinem Leiden und Tode geglaubt Haben oder 
nicht ? denn es heißt ja ausdruͤcklich, fie hätten ihn nicht ein« 
mal verffanden, da er, auf feiner keiten Reife nach Jeruſa⸗ 
lem, fo deutlich davon redete; und ihr Benehmen bey und nad) 
feinem Tode macht es unbezmweifelt, daß ihnen das alles-un» 
erwartet war, welches nicht Härte fepn Eonnen, wenn fie Sjes 
fu Aeußerungen darüber nur irgend begriffen hätten. Auch 


“möchte es jetst ſchwer zu erteilen feyn, daß die Propheten auf 


den Tod des Meffias beſtimmt hingewieſen haben, wie der 
Bf. ©. 43. annimmt, Zuweilen ift er in den homiletiſchen 
Zon gefallen, wie z. €. in der Betrachtung über die Verraͤthe⸗ 
ten des Judas, deren Vermeidung feinem Wortrage mehr 
Kürze und Buͤndiakeit gegeben haben wuͤrde. Er hätte das 


* durch mehreren Raum gewonnen, die Sachen von verſchiede⸗ 
‚nen Seiten zu betrachten, und einen mannichfaltigern Stoff 


zu dffentlichen Vorträgen zu liefern. &o viel Gutes über die 


Schaͤcher geſagt IR; ſo haͤtte doch uͤber die Aeußerung Jeſu: 
| a .*- ur —— ai. 


. 
-- 


Heute 


* 
ih ai 
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Heute wirft du mit mir im Paradiefe fenn ! mehr vorfommen 
follen, ‚die auf fo mancherley Art gemigdenter wird. — Rich⸗ 
tig wird in der legten Betrachtung gefagt, daß Jeſus den Tod 
gelitten habe, zur Beſoͤrderung der Sittlichfeit; ) in Rackſicht 
ber Juden, um die falihen Meſſiasideen auszurotten, Doch 
möchte Mec. nicht fagen, daß dieß nur durch feinen Tod mög«. 
lich geweſen feys fondern lieber, daß dieß das dienfamfte Mite 


tel geweſen ſey, eben weil es die Vorſehung gebraudste. Die - - Ä 
Wahrheit der Lehre Jeſu wird aud allerdings nur durch feis 


\ 


nen: Tod mittelbar beftätiget, fo fern feine darauf folgende 
Auferftehung die Goͤttlichteit feiner Sendung bewics. Allere 
dings gieng mit feiner Auferſtehung (©: 354.) eine neue wid 
tige Auftlörungsperiote für die Schuͤſer Jeſu an. Aber die 
Derichtigungen ihrer Beariffe giengen nicht fo geſchwind vor 
ih, als man vielleicht aus den allaemeinen Ausdrücken des 
Vf. darüber folgerm möchte. Roch bey der Himmelfarth Je⸗ 
fu erwarteten fie mit vieler Zuverfiht das iſraelitiſche Meffins» 
reich durch ihn zu fehen (Apg. 1.), und’ es zeigen ſich dem aufs 
merffamen Leſer der Apg. noch weit fpäter fehr merkliche Spu⸗ 
zen aͤhnlicher Art, die erſt durch Zeit, Rachdenken und Fre 
fahrung ſich verlieren mußten. Doc diefe Anmertung bes 
frifft nur eine nähere Beftimmung der Art, darüber zu reden, 
VUebrigens ift.auch diefe letzte Betrachtung nicht ohne gute und 
zweckmaͤßige Belehrungen zu zweckmaͤßigen Betrachtungen 
über den Tod Jeu.. & e 
; ‚ , e. 


Arzneygelahrheit. 


S. Th. Soͤmmerring, uͤber Urſache und Verhuͤ⸗ 
tung ber Nabel» und Leiſtenbruͤche. Eine von 
ber Königl, Socierät der Wiffenfchaften zu Güte 
.  ingen gefrönte Preißſchrift. Frankfurt a. Main, 
+ bey Barrentrapp und Wenner, 1797: 889,8 
E57: | 
Dieſe Abhandlung befand ſich fehon im Hanndverlſchen Mas 
gazin von 1796, im 832. 83. 84. 85. und Söften Stuͤcke; iſt 
aber nun mit Veränderungen und Zufäben abgedrudt. Unter 
VDruͤchen verftehet Hr. S. nach dem jeßigen Sprachgebrauche, 
auffer den Nabelbruͤchen, noch F Leiſten / und en 
2 
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che, weil die abrigen Arten’ zu ſelten ſind. Reit, man heut 
zu Tage mit ber anatomiſchen Struktur. der. Theile, woran 
Bruͤche entſtehen, bekannten als ehedem ift, amd diefe häufiger 
entdeckt: ſo ſcheint es, daß die Brüche jet gemeinet, als jonft 
find. Durch die Unterfahungen der. Nectnten werden meh⸗ 
rere in den Enrolfirungsliften eingeführt, ‚und fdjeinen daher » 

" Hänfiger Ehedem befradytete man einen Bruch als-ein Liebel, 
. das zur Unehre gereichte, und verheimlichte es. Eine mecha⸗ 
niſch, zur Entſtehung der Brüche, wirkende Urſache iſt die zu 
ſeſte Anlegung der Nabelbinde um den Unterleib des Kinder: 
Wenn der Hoden erſt nach der Geburt in den Hodenſack fleigt, 
oder wenn der Kanal des Darmiells noch. nicht vollig gefchlofe 
fen it: fo kann die zu feft angelegte. Nabelbinde Urfache des 
Bruches werden; -jumal wenn die Kinder fehr ſchreyen, er im: 
erften Anfarige nicht entdeckt wird, die Kinder von Blähuns 
gen fehr geptant find, die Nabelbinde Tag and Nacht anlies 
get. Eine andere mechanifche Urfache find die modiſchen bes 
ben Beinfleider bey Mannsperfonen, und die Roͤcke bey 
MWeibsperfonenz wobey jedoch in Betrachtung fommt, daf die 
Brühe nur unter gewiffen Anftrengungen entfteben. Eine 
dritte Urfache ſcheinen die kurzen engen Leibchen. Weften, Ras 
- - mifdler und Gillets zu ſeyn, Die man in den Dörfern au tras 
en pflegt, und: die nad) dem Effen unternommenen Körpets 
übungen, und beym weiblichen Geſchlechte die Mieder, Leibs 
Aa und Schnuͤrbruͤſte. Zu Brächen difponitt das viele Kafı 
feetrinfen; bey andern Nationen thun dieß die vielen Milch— 
fpeifen und Molken. Die Kartoffeln find wenigftens verdäch« 
tig, wenn fie zu häufig’genoflen werden. : Ob übrigens licbers 
furterung dey Kinder, ſtarke Anftrenaungen, vieles Reiten, 
"and aufs Pferd werfen, ohne⸗Steigbuͤgel, der aaftrifche, vers 
mindfe gallichte Genius faft aller Volkskrankheiten, allerhand 
zufällige Aufferliche Gewaltrhätiufetten, Vorliebe. des gemei- 
nen Mannes zu draftifchen Mitten, bey der Jugend in den 
Dörfern als allgemeine und befondete Urſachen det Leiſten⸗, 
Schenkel⸗ und Nabelbruͤche jetzt öfter als‘ ſonſt vorkaͤmen, 
hat Hr. S. weder durch eigene Beobachtungen, noch durch 
19* erfahren koͤnnen. An der erdlichen Praͤdipoſi tion 
weifelt der Verf. Zweytes Kapitel. Wodurch koͤnnen 
Suche bey der Jugend in den Dörfern am ficherften 
verhuͤtet werden?‘ Man unterrichte den Landmann in 
" Kalendern und andern folchen &chriften, die er in die Hände 


u uͤber die ANanochigteit der Nabelbindon der Schaͤdlich⸗ 
keit 
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keit der hohen Hoſen, Gillets und Schnuͤrbtuͤſte. Die Land⸗ 
geiſtlichen erſuche man gebuͤhrend, allenfalls beu der Taufe eis 
= nes Kindes um die Befchaffenheit des Nabels fih zu erfundis 
gen, und den Landfeuten eine kurze Anweifung zue fücherften 
Verhuͤtung after Leibesichäden zu ertheilen.. Die Mannspere 
-fonen follen die Hofen nicht mehr zuſchnallen, fondern an Ho⸗ 
fenhaltern befeftigen ; desgleichen follen die Welbsleute Chemii: 
fen ſtatt der Node tragen. Den Soldaten acbe man eine. 
unter Auffiht gemachte Kleidung, verbanne bie um den Leib 
gefchnallte Degentuppel, laffe fie ihr Seitengewehr an einer 
Bandouliere tragen. - Die Exercitienmeifter follen, wenn jes 
mand plößlich gebrochen werden follte, als vorfäglihe Scha⸗ 
denzufüger angefehen werden, wenn fie auf obige Wartung 
nicht achten. (Warum fchaffe man denn das fo unnöthige 
Niederfalten des erſten Glieds beym Ab’euern nicht gang ab, 
wie es. fchon in manchem Dienft eingeführt it?) Konntees _ 
ohne aroße Weitlaufigkeit gefchehen: fo halte man die Ortds 
yorfteher an, einzuberichten, worin die bauptfächlichite Nahe ⸗ 
g ihres Dorfes beſtehe; was die gewoͤhnl che —5* der 
ewohner des Dorfes fey: wie viel Gebrochene im Dorfe 
ſich befinden; ob die meiſten Bruͤche beym Exereiren entſtan⸗ 
den? Wenigſtens ſollte gefragt werden, ob und bey welcher 
Gelegenheit und in welchem Alter ein Bruch erhalten worden 
fey? Nachſchrift. Betrifft die den, gleichen Gegenftand- 
abhandelnde Scheift des Hrn, Prof. Kölers, == 


\ 


Gu, . 


Des Bruchbändmachers Hieronymus Fufs Beurthei- 
lung einer von der Königl. Sacietät der Willen. 
fchaften zu Göttingen gekrönten Preisfchrift über 
‚Urfache und Verhütung der Nabel. und Leiften- 
brüche von 8. Th. Sömmerring. Reutlingen, 
bey Michel Tennenfeger. 1797. 32 ©.8, 2 3%. 

Fuͤr eine Satyre zu plump und übertrieben, und als Pass 


quill anter der Kritik, 
* 


u 3WVrerſuch 
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Verſuch einer Beantivorhung der von der Koͤnigl. 
Societaͤt der Wiffenfchaften zu Göttingen für den 
Julius 1796 aufzeftelften oͤkonomiſchen Preis- 

aufgabe: Warum find jetzt die Brüche (herniae) 
bey der Jugend in den Dörfern viel gemeiner als 
fonft, und wodurd Finnen fie am ficherften verhuͤ⸗ 
tet werden? ine zur Concurrenz übergebene 

Schrift, welcher das Aceeffit zuerkannt worden. 
Entworfen von Friedrich Ludewig Andreas Kö- 
ker, der AW und WAR, Dr., auſſerordentl. oͤf⸗ 
fentl. Lehrer am Collegio chirurgico zu Celle, der 
phnfikalifchen Privargefellfchaft. zu Göttingen or⸗ 
dentl. Mitglicbe. Kelle, bey Schulze dem Sin 
gern. 1797. 95 S. 8. 69% ' 


Fer Berf. glaube nit, daß, im Ganzen genommen, bie 
Bruͤche ebedem feltner geweſen wären, als fie heut zu Tage 
find, weit man das Gegentheil niche erweiſen koͤnne; indens 
man ſie ehedem als: ein Unchre bringendes Liebel mehr ver. 
beimlichte, und die Mekruten in entferntesen Zeiten nicht fo 
häufig ausgehoben (vielleicht auch nicht fo genau, wie jetzt, 
unterfucht) wurden. Deßwegen wandelt det Verf. die ebige 
Frage fo um: Warum find die Brüche bey der. Jugend in 
den Dörfern fo häufig? Als Gelegenheitsurfachen giebt der 
Berf. an: Aas zu Ffle Windeln der Rinder; das von den 
Hebammen gefchebende Ziehen am Mabelftrange; Anſtren⸗ 
gungen aroͤßerer Kinder, Eleinete zu tragen, wodurch Richt ſel⸗ 
ten beyde Schaden leiden; der Manget an noͤthiger Aufficht 
bey manchen Spielen, beſonders nach der Mahlzeit; das Tra—⸗ 
gen der Kinder auf dem Ruͤcken mit ausgeſtreckten Deinen; 
das Aufheben von ‚der Erde, und in bie Höhe teichen in der 
nämlichen Stellung, wie z. DB. die Arbeit in den Mergelqtu⸗ 
ben in des Verf. Heimath ift; das Reiten, befonders nad 
der. Mahlzeit; hartes Drücken beym Stuhlgange; heftiges 
Erbrechen, Schreyen, Huſten; . plößlicher Schrecken; die 
Schnuͤrbruͤſte; die an dem Unierleibe zu hoch herauf gehenden 
Hoſen; zu diefen Urſachen koͤmmt eine natuͤrliche, oft ange⸗ 
erbte Schwäche, und eine ſchlechte, erſchlaffende Diaͤt. Daß 
die phyſiſche a ei des jeßigen VE 
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ſchwaͤcher als die der Alten ſeyn ſolle, nimmt Hr. K. nur un⸗ 
ter Einſchraͤnkungen an. Die Sorgloſigkeit des Landvolks, 
angeborne Brüche zu behandeln, iſt eine Urſache mehr von 
‚der ſtaͤrkern Zahl der Bruͤche. | 


Zur Vorbeugung derfelben empfiehft der Verf. daß die . 
Regierungen, die Tandprediger und Landfduffehrer ſowohl im 
Phyſiſchen, alg im Moraliſchen, die" Landlaute aufklären ſol⸗ 
(en. Die Regierungen follen dem Luxus fteuen, gefchicte 
Aerzte und Wundärzte auf das Land feßen, Ganitätscollegia _ 
anfteflen, um die Rinderesziehung vermünftig einzurichten. 
Die mechanifhen Mittel, Brüche zu verhuͤten, mißbilligt 
zwar. dev Verf. nicht ganz; finder fie aber im Ganzen großer _ 
Schwierigkeiten wegen, fie allgemein einzuführen, nit ans 
wendbar. - Dagegen follen Hebammen und Landivundärzte 
- befonders unterrichtet und angewieſen werden, angeborne 
Brüche kennen und heilen zu lernen, Der Quackſalberey fol 
man aufs forgfäftigfte ſteuern. ad * 


D. Benedict Chriſtian Vogels, vorderſten oͤffentli— 
chen Lehrers der Arzneykunde zu Altdorf, ſichere 
md leichte Methode, den Ileus von eingeklemm⸗ 
— ten Darmbrüchen zu heiten, ſammt drey merkwuͤr⸗ 
digen Faͤllen, die ſelbige beſtaͤttigen C betätigen), 
Nürnberg und Altdorf, bey Monat und Kußler. 
1197. 50 S. 8. 48%: | 


Die Voranſtalten, welche der. Bf. wicht bloß bey krampfhaf⸗ 
gen, obgleich vorzuͤglich, ſondern auch entzündlichen Einklem⸗ 

niungen, beſonders gleich anfaugs zu treffen pflegt, find ſol⸗ 
gende: Zuerſt Mßt er dem Kranken ein erweichendes und zus 
gleich ausleerendes, und. mach defien Abgange ein erweichendes 
und krampfſtillendes mit Opium verfeßtes Klyſtier beybringen, 
ihn dann in ein lauwarmes Halbbad fegen,. und eine erwei⸗ 
‚ende mit Saudanum und Kampfer vermifchte Salbe einreis 
ben, und einen folchen Breyumſchlag auf den Leib legen. Bey 
entzündlicher Anlage wird Blut gelaflen, und werden Blut⸗ 
igel angefeßt- Mittlerweile verfucht man die Taris, und ges 
tinge fie noch nicht: fo werden abführende Mittel mit Opiaten 
ſtark verſetzt, zu Hülfe genommen. Den Nuten diefer Mes 
thode beftätige Hr. V. mit diey reinen : = 

4 erklaͤ⸗ 


— 
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erklaͤret ſeine Heilatt nur in: fofern für n nen, als das Opium 
bey entzuͤndungsartigen Einklemmungen, und ſelbſt in Ent⸗ 
zuͤndung der Gedaͤrme viel dreiſter, als es — gewagt wor⸗ 
den ſey, angewendet werden koͤnne. Pe : 
u. 


D. Johann Friedrich Seite, Koͤnigl. Geheimen⸗ 
raths, Proſeſſors der praftifchen Arzneykunde und 
Direfrors des kliniſchen Inſtituts zu Berlin, 
Handbuch über die veneriſchen Kraukheiten, neu 
umgearbeitet von D, Friedrich Wilhelm Frike, 
Profeſſor der praftifchen Arzneymifl, Berlin, bey 
Rottmann. 1797. X und 347 © 8. 1 NR- 


Dieſes Buch, deſſen erſte Ausgabe 1790 erſchien, und wo 
von auch, ſ. A. D. Bibl. B. 106, S. 127 eine ausführliche 
Anzeige gegeben wordeneift, hat durch gegenwaͤrtige Umarbeis 
tuna, die ver Mater, als der erfie Verfaſſer davon, nun ſei⸗ 
nem Sohne übertrug, da er es in feiner. alten Geſtaſt von 
dem Berleger ‚nicht fo wieder. anis neue wollte abdrucken lafr- 
fen, ſehr viel gewonnen. . Der neue Bearbeiter deſſelben, Hr. 

Dr. Sr. Wilh. Seite, ein wuͤrdiger Sohn feines betuͤhm⸗ 


ten Baters, hat wirklich hiermit zur richtigen Kenntnif und , 


Behandlung der veneriſchen Krankheiten ungemein viel gelei⸗ 
ſtet, da er hierzu durchaängig. die neueſten Erforſchungen und 
richtigſten Erfahrungen benußt hat, und ſich, davon Gebtauch 
zu machen, aus Vorliebe zn feinem Vater nicht hat abhalten 
faffen: Die Einrichtung und der Plan aus der erfiern Auss 
gabe find auch hier in der neuern größtentbeils. hgpbehalten wor⸗ 


den, einige wenige und zweckmaͤßige Verſetzumen ausgenoms 


men ; das’ Materielle aber ift faft durchgehends, fo wie es der 
Reichthum der neuern Kenntniſſe erforderte, umgefchmolzen 
worden, daß man alſo das Ganze faft als ein neues Buch 
anfehen kann; und: daß daher Yerjentge, der die erfte Ausgabe 
chon befiger, ſichs nicht wird gereuen laſſen, auch dieſe neue 
zu kaufen. Um wie viel reichhaltiger dieſe Ausgabe gegen die 
erſtere iſt, ergiebt ſich ſchon aus der Seitenzafl, da die ae 
wur * Seiten ſtark war. 


Ge⸗ 
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Bedidte 
Neue ſchweitzeriſche Blumenleſe, von J. Vuͤrkli. 
Erſter Theil, Si. Ballen, 1798. ben Huber und 
Comp. XVI und 368 S. 8. Mit einer arinen 
Tiretvignette, geſtochen von Schelenberg. Ip: 
2. ———— ii kei 


Schon in den Jahren 1780, 8ı und 83 hat Kerr Bu ein ; ä 
Durger Zuͤrichs, wie mehr als Ein Neifender fih ewig mit, -. 
Vergnügen erinnert, dten dergleichen Blumentorbchengelie⸗ * 
ſert. Ihr erſtes wenißſtens finder man im XLIII.Vande der . 
ältern U. d. B. mit Beyfall angezeigt. Diefe lange Pau 7 
indeß, und d.r ſeitdem ſich eingefundne Mangteserpnſt ſelbſtt, 
haben bie alte Neigung des Blumenſeſers fo wenig geſchwacht,/ 
daß folcher emfiger als je fich darnad) umzuſehen anfieng, und : 
wo cr Luͤcken im Kranze wahrnahm ſie ſelber auszufuͤllen vet⸗ 
ſuchte. Die Zahl ſchweitzeriſcher Dichter und Dichterinnen, 

die fuͤr dießmal ihm ihre Beytraͤge darboten, umfaßt uͤbet 
vierzig Namen; worunter es allerdings mehr als einen giebt, 

die auch den entferntern Gegenden Deutichländs nicht unbe⸗ 

- kannt geblieben. . Ihrer bier aufgenoimmienen Lieder, Oben, 
Evigramme, Balladen, Fabeln, n.f.to. find mehr als hun ⸗· 
ders und funfsigz wovon ein Zehntel der eignen Pflanzung 

des Herausy. angehork, das auch deshalb ſchon auf beſondre 
Meldung Aniprud macht, weil es — einen aufehnlishen Theil | 


des Bandes füllen bilit, | rn 
Berr B. fand noͤmlich unfer eigentliches Voltstied, (dee 


Franzöfen Vaudeville) in Vergleich andrer Dichrarten noch 
immer wenig bearbeitet „und Eonnte daher der Verfuhung 
nicht widerſtehen, für dieſes Fach fih thätia finden zu laffen. = 
Die meiften feiner 15 Beytraͤge find dergleichen zum Veleston 
herabgeſtimmte Yaunenergüfle, Denen es an einjeinen Greifen ° 
gar nicht ſehlt, die durch Maiverät, Schalkhaftigkeit und’ Ues 
berraſchung anziehend bleiden Ueberhaupt genotmiyen.abet 
verweilen feine Stücke viel zu ſehr bey einerley Gegenſtaͤnde 
oft auch bey ganz unpoetifcher Seite deffelben, und werden 
daher für den: Spielraum eines Voltsliedes viel zu nedehne - 
und lang. Gchwerlich wird fotches.cin halbes Dutind. län """ 
Here, und etwa doppelt fo viel — Strophen überkhte 

| — ten, 


ie} 
— 
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ten, ohne in Nebendinge zu ſpringen, die dem Totaleindrucke 
nnachtheilig find. Daß alsdann feine Zeile müßig ſeyn, und 
das Ohr nirgends anftoßen darf, nur mächtig wirkende Sprach» 
idiotismen gebraucht, und dennoch die eiwigen Regeln des gi: 
ten Geſchmacks nie verlegt werden dürfen, find alles Dinge, 
die fih von felbft verftehn ; eben deshalb es auch ſchwer ger 
nug machen, ein Liedchen hervorzubringen, das dem Bedarf 
ber Menge zufaat, ohne dem Zartgefühl feinerer Klaſſen wehe 
au thun, Wie gern wollte Kec. ein foldyes Volslied aus den 
Verſuchen des Herrn D. bier mittheifen, wenn. fich dergleichen 
»ur darunter fände! Wem kann mit einzelnes gluͤcklichen Zei⸗ 
en gedient feyn? Und wem mit langen; aber nur mittel 
‚mäßigen Städen ?-. An legten fehlt es in keinem Winkel un 
fers deutſchen Vaterlandes. | 


Was den Parnaß der ehebem fo beneidenswerthen 
Schweitz in Ruͤckſicht auf Ton und Farbe des Ganzen betrifft: 
fo meint Herr B., daß wenn Helveriens Mufe ſich unlaͤngſt 
durch Ernſt und Feyerlichkeit ausnahm, ihr anjetzt mehr An⸗ 
much. der Form und ſtrengere Sprachrichtigkeit nicht abzu⸗ 
ſprechen wäre. Daß fie um jene ſich fleißig bewirbt, und in 
diefer bereits mit Erfolge fortfchreiter, wird aus vorliegender 
Blumenleſe allerdings erfichtlich. Wirklich giebt es in fol- 
her, obſchon über vierzig ſehr verſchiedne Feder daran Theil 


nahmen, der KHelvetismen fo wenig, und aud) diefe Cdie Beugun⸗ 


gen fpies ftatt fpeifte, ſtuhnd für ffand, u,dgf. ausgenoms 
.men) find von fo unbedeutender Art, daß es zum abgeſchmack⸗ 
ten Purismus ausarten würde, unſte Schweitzer Sprach⸗ 
genoffen noch länger über ihr Schibolerh fihitaniren zu wollen; 
denn wie die Ausfprache deflelben befhaffen feyn mag, geht 
uns wenig an; genug, mweun uns folche das Lefen ihrer Buͤ⸗ 
der nicht erſchwert! Schon etwas kitzlicher dürft’. es feyn, 
fid) da zum Schiedsrichter aufzuwerfen, wo es auf Eräftigern 
oder mildern Pinfelftrich in der Darftellung ſelbſt, auf Fein⸗ 
eit umd Zartheit des Gefuͤhls, mit einem Wort auf foldye 
Beduͤrfniſſe des Geſchmacks ankommt, die alle befriedigt wer⸗ 
den müflen, wenn dem Lefer nichts weiter zu wünfchen übrig 
bleiben jol Nach einem folhen in-allen feinen Theilen oder 
Theilchen abgerundeten Gedicht oder Sedichtchen, fah Rec. in. 

‚der ganzen Blumenleſe zu wiederholten Malen fih um, ohne 
daffelbe habhaft werden zu koͤnnen. Vielleicht iſt ein einziger 
der Herren Veytraͤger, der nämlich feing fünf Stuͤcke nur mit 
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J. B. untergeichnende Dichter biefer Korrektheit und Run⸗ 
dung nach am näcıften gekommen; und das auch in einem 
Gedichtchen nur; denn feine übrigen haben der Nachlaͤßigkel⸗ 
tin mancherleh. Hier doch 'zun Probe, die legte der fünf 
Stangen des Mein Geheimniß überfehrlebnen Städs: 


+, Denf, Himrs>l, tauſend Dank dir fuͤr die feltnen Gaben, 

Fuͤr Schwefter, Liebchen, Schaffnerinn und Freund! 
Was untet Hunderten nur wenig einzeln haben, . 
Trifft unter meinem Dache fi) vereint, 

Ihr Brüder, wollt ihr auch ein gleiches Gluͤck genießen ? 
AIch wuͤnſch es euch: Ihr ſollt mein ganz Geheimniß wiſſen: 
Seht Schweſter, Liebchen, Schaffnerinn und Freund 

Hat alle vier mein Weib in ihm vereint. - 


Und dennoch gab es auch hier noch einige Härten, die Im Vor⸗ 
beygehen auszuglaͤtten Rec. fich für fehr erlaube hielt: Ohne 
Mühe wird man errathen, wovon die vorhergehenden Stro« 
‚hen ung unterhalten. Daß die Hauptidee dem Schweiger 
* * angehoͤre, wird mehr ats einem Leſer gleichfalls bes 

unt n. ir s ‘ i 


Den zweyten Rang in diefer Bhimenfefe räumt Rec. oh⸗ 
ne Bedenfen dem noch immer seich imaginirenden Verfaffer 
der phyfiognomifhen Fragmente, dem Hrn. Zavater, ein. 
Jedes der von ihm Hier befindlichen fünf Stücke hat treffliche 
Stelien. Schade nur, daß ehe man fichs verſteht, feine Phan⸗ 
tafie ing Gebiet der Afcerit und Myſtik fo gern hinuͤber glei⸗ 
tet, wo dann für uneingeweihte Lefer nur Dorn und Diftel 
übrig bleibend Ihn uͤbrigens noch fleißig verſiſtciren zu je» 
ben — : miehrere feiner Beytraͤge find unlaͤngſt erft aufs Pas 
.pier geworfen, und gar nicht kurz — belegt zur Genäge, daß 

auch ihm dulces ante omnia Mufse! "Das von Hrn. von, 
Salis/Seewis eingereichte Blumendupend enthaͤlt nur fols 
che, die in die bisherigen Sammlungen feiner Gedichte niche 
aufgenommen waren. Vermuthlich fand er ſelbſt fle weniger 
duſtreich; Feine Jedoch verlaͤuanet den viel verfprechenden Dichs 
terbodens und die meiften fcheinen in. feines erflen Jugend 
fchon gepflanzt zu feyn. — Ein Herr Thaddaͤus Muͤller von 
Luzern, den Rec. bier zuerſt fennen lernt, iſt eben fo wenig 
ehne poetiſche Anlagen, die gehürig gepflegt, noch ſchmackhaf⸗ 
tere Feucht hoffen laſſen. Schon jeßt wird ein das Helldune 

kel liebender Blick, jede weichgeſchaffene Seele gern gr ihm. 
nun ympa⸗ 
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fompatbifisen, ‚und daß keiner feinen dreyzehn Verſuche gam 
ohne dichterifcheg Verdienft ift, bleibt aller Ehre werth. — 
In einer 1787 on feinen Freund ©. Geßner nerichteren Epis 
ftel Hat Kerr Kanonitus Hottinger das Läftige, mit unter 
Zweydeutige des Dichterruhms, nicht invira Minerva, wie 
man denken fann, gefchildert, und dabey manchen farvriichen 
NMebenblick gethan. Dem Ganzen fcheint ireß noch die letzte 
Feile zu mangeln, und Rec. beqnuͤgt ſich daher mit der Ans 
zeige, daß die Epiftel in ihrer itzigen Geftalt ſchon leſenswerth 
ift. Nachitehende treffliche Stelle ning zwar mehr als einmal 
bereits ausgehoben feyn; witd aber immer von neuen gefal⸗ 
den; die nämlich, wo es von G. dem Idyllendichter, und eben 

fo gluͤcklichen Landſchaftsmaler heißt: 
— — — — als einſt um ſeine Gunſt 
- Die Muſe des Geſangs, und die der Zeichenkunſt 

Sich ftritten, hieß Apoll, um ihren Zwiſt zur ſchlichten, 
Ihn malen im Geſang, und im Gemälde dichten. —. 
Geſetzt auch, daß nicht weit von. diefer -claflılhen Stelle, 
wefcht nur Druckfehler wäre ſtatt waͤſcht, follte der Verg 
durch das Woͤrtchen kuͤhlt oder ſchoͤpft nicht gewinnen? 
Wer aus dem Tago ſchoͤpft, der: : 

Wer ſich im Tago Füblt, wer aus der Themſe trinkt. — 


Aus den kleinen fo gut als vergeßnen Reimereyen Joh. Brob’s, 
des einzligen bisjeßt bekannten Appenzeller Dichters, die (ob 
der zu. Baſel 1.678, und 1700 herausgaß ‚. hat, Orte B. act. 
Epigramme gehoben , die freylich nicht ſchlechter ale. viele von 
Sogau und Wernecke find 5 noch. lange aber nicht beweiſen, 
daß an Scharjiinn und Wis er von beyden unuͤbertroffen ge⸗ 
blieben wäre. Uebrigens find feine Gedichtchen auch im noͤrd⸗ 
uͤchen Deutſchlande zu ihrer Zeit gern geleſen worden. Shen 
der in tateinifcher Sprache das deutſche Dichterchor mufternde 
VNeumeiſter hat dieſen Joh Grobe, wie er ihn nenut, wohl 
gekannt und empfohlen: maximam partem. ſagt er, Epi- 
gramwata ſunt, quae trahunt lefforem Von den acht ein⸗ 
deruckten hier wenlgſtens eines; ‚das legte naͤmlich, mit ver 
Anfihriie: Alte und neue. Gerechtigkeit. Er 


Dhemis bat ihr Angeficht zwar noch immerzuverbunden, 
Nur das ale und neue Bandı werden nicht gar gleich 
mn, | 0. befunden, | 

| Jenes 


— 
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DZenes war von dickem Tuche fuͤr der Augen Urberfchlan, 
Diefes ift van dünnem Flore, den fie wohl durchſchauen 
mag.—1. 
Die Übrigen mehr oder weniger ſchon bekannten Beytraͤger ſind 
"Die Herren Attdorfer, Am Buhl, Berner, Bernold; bekann⸗ 
ter unter dem Dichterndmen des Barden von Riva, (obs 


unlänaft Hr. Brunner-in feiner eignen Lebensbeſchrei⸗ 
bung ym einen Theil der Illuſion ung gebracht hat,) Haupt⸗ 


> 4 


mann Haller, Maler Harımann, Hegner, Huber von Bafel, 
Leonh. Meifter, Ulyſſes Salis, der ein Paar derbe Spaͤße 
bepgefteuert hat, Schulteß, Uſtery, Veich, Wiß und Wolf; 
diejenigen ungerechnet, deren Namen nur mit Anfanasbuchs 
aben bezeichnet find. Auch franzofifche Verſe wird der Lleb⸗ 
ber des Cxotiſchen antreffen, Item, Verſuche dreyer 
Srauenzimmer, die wenigitens Weiblichkeit atmen; eine in 
— Jahrzehend gar nicht. alltägliche Erſcheinung. — 
eifenſtein, nicht Reizenſtein, hieß der Kunſtkenner zu 
Rom, der unlern noch berühmtern Landsmann Winkelmann 
an Geſchmack unftreitig übertraf; nicht aber an Belehrfams 
keit. — Das Wort Talent hätte der Herausaeber nicht 
durch eine griechifche Muͤnze erklären follen. Was neuern 
Münzfuß betrifft, wird leider! feit Ankunft der eben fo bes 
gierig Geld als Dt faugenden Neufranken, die arme Schweiz 
mehr als zu geihwind fich aufgeflärt haben. Allgemeine, wie 
turmwind eingebrochne, im ihren Folgen unüberfehliche 
Noth, welch ein Abflich gegen die Tone des fühen Friedens 
und der wahren Freyheit, wovon dieſe Blumenlefe.unlängft fo 
froͤhlich noch wiederhallte! Difcite mortales mileri difcri- 
mina rerum ! — Enz 
Xy, 


Erzählungen bon ©. G. Buͤrde. Mit einem Ku⸗ 
pfer. Königsberg, 1796. bey Nicolovius. 20 p, 


Linter diefem Titel erhielt das Publikum einige in manchen 
periodifben Sammlungen ſchon eingerücte und nach der Zeit 
Aochmals durchgefehene und verbefierte poetifche Auffäße, weh 
che eine angenehme Lektüre gewaͤhren. Der Verf. macht nicht 
wenig Hoffnung, ein guter Dichter zu werden, Wenigftens 
haben feine Crzaͤhlungen einen angenehmen Tluß, find Fi 
* a at 
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ohne manche. witzige ind ſathriſche Tiraden und ervorſtechende 
Gedanken. Dem Verf. gehört zwar nicht die Ehre der Erfins 


dung; denn die meiften Erzählungen betreffen bekannte Ges 


ſchichte; aber doch die der Einfieidung. und. Bearbeitung. 
Wenn Dec. Heftebt, daß ihm viele Stellen und Gedanten, 
wie z.B. diefe: von Karl V., ach, mir bleiben nur die 
Chränen des Menſchen und die Schuld des Könige 
zu bereumn, oder, denft Doch nur, wie manch Original 
der Neuern Neubeit ſich aus alten Buͤchern ftahl, 
u. ſ. w. gefielen: fo darf er auch wohl zu mehrerer Bervoli 
kommnung des Verf. wuͤnſchen, daß.er im Zukunft nebſt meh⸗ 
ser Korrektheit and Harmonie auch mehr Darfiellung und 
poetifhen Schwung und eine aroßerePratifion erreiche. - 3% 
weiten {ft feine Erzählung noch etwas getehne und ſchleppend, 


und hin und micder zu profaifeh. Die Erzählungen find fo 


gende: 1. Rsifer Karl V. im Alofter, 2. Croͤſus. 
3. Die Bräutigamsprobe. 4. Die Interimsbeyrath, 
eine Novelle in 4 Büchern 

| | Rb. 


Goldnes ABC für Juͤnglinge mb Mäpchen, zwey 
Gedichte von Fr. Mohn. Düffelaprf, bey Schreis 
mner, 1798. 16 88. | | 


Dip Kinn der Me CBIß An ie Ebert De 3. In br, 
ß 


rrede) waren nicht beffimmt, ohne Begleitung Älterer und 
jüngerer Geſchwiſter ir Pubfitum zu erſcheinen. Da aber 
der Verleger’ glaubte, fie, würden auch einzeln willkommen 
feyn: fo willigte er in die einzelne Bekanntmachung derfelben. 
Rec. kann verſichern, daß fie der Klaffe von Lefern, welcher 
fie beſtimmt find, ein angenehmes und lehrreiches Geſchenk 
fenn werden. Dach einer poetifchen, fließenden, treffenden 
and empfindungsvollen Zufchrift an Sünglinge und Mädchen, 
folgt darauf ein doppeltes goldenes ABLE, das eine für Juͤng⸗ 
Iinge, das andere für Maͤdchen. Jedes derfelben beftehr.ans 
23 achtzeiligen Strophen, deren jede mit einem nach der Reiz 
be folgenden Buchſtaden anfängt. Die datinn vorgetragenen 
Lehren gehören theils in die Moral, theils in die Kiugheitse 


lehre, und find nicht bloß allgemeine, ſondern dem Alter und 


j Geſchlecht Fehr gut angemeſſen. Wenn die Poeſie auch = 
a —— wen 


| 
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weniger Schmuck und Ed wung erfaufter fo ift fie doch na⸗ 
tuͤtlich fließend, vertraulich und warın, Auch feblt ex diefem 
Geſchenke nicht an: äußerer Empfehlung, naͤmlich an. Schoͤn⸗ 
heit des Papiers und det Lettern. Au Probe mag eine ein⸗ 
zige Srtophe hinteichen: 


Weinlichkeit entfernt den Sqmul 

Aus begluͤckter Maͤnner Hauſe, 

Iſt der Weiber ſchoͤnſter Putz, 
Macht das karge Mahl zum Schmaufe) * 
Wo die Holdinn wohnt, da a past j 
Auch das fi imole Kleid zur Feyer, 
Ahmet man im Huͤttchen freyer, 

. Als im fhmuhigen —— | 

| Owb, 


Kleine — — für. Bichterfreimde, Dierk 
Sammlung. Mit 13 von Hrn. Kohl geſtochenen 
Kupfern. rn bey Severin, 197. 8 
12 #. 


An Form und. ) erth feinen —— völlig gleich. De, 


Kupferſtiche find bey weitem das befte. Den Gedichtchen fehle 
es faſt an allem, was ein Gedicht Haben muß, an Erfindung” 
und Darfiellung, an Richtigkeit der Sorache und Verſifika⸗ 
tion. Die-meiften betreffen fehr befannte Erzählungen, wel⸗ 
che ſchon viel beifer vorgetragen wurden. Ob ſie daher gleich 
Kenner auf keiten Fall befriedigen Eonnen: fo werden fie doch 
immer Lefer. finden und. befriedigen, welche wenig zu — 

gewohnt ſi — 


$eben und Thaten eines Weltbürgers. Mit Seiten⸗ 
-  hieben auf manche Moderherheit unfers Jahrhun⸗ 


derts. Erfter Theil. Berlin, bey Ping, 1798. 
132 8.8 8. 16 æ 
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Es kann dem Wanderer, welcher die einfachen Schönheiten 
der Natur licht, nicht anders als unangenehm feyn, wenn er 
auf einem angenehmen undeinfadenden Pfade auf einmal durch 
eine zu gekuͤnſtelte, oder- verkünfkelte und überladene. Gegend 
in feinen ftillen Empfindungen unterbrochen und geſtört wird. 
So alena- 03 dem Rec, bey der, Durchfiche. diefes nicht uninters 
eſſanten Buͤchleins. Bis zum ıgten Kapitel des erften 
Buchs (fo Elein der erfte Theil iſt: fo iſt er doch. in drey Bis 
cher obgefordert) hatte er mit Zufrietenheit und Wohlbeha⸗ 
gen fortgeleſen. Es ſchien ihm alles fo natuͤtlich, fo wahr⸗ 

ſcheinlich, fo nato vorgetragen zu ſeyn, daß ſelbſt das Aben⸗ 
theuerliche in. dieſem Kleide gefallen mußte, als er durch bie 

tangweilige Aufſtellung einer —— Liebe, — grade 
fo, wie wir fie in den ſadeſten omanen gejrichnet finden, zu⸗ 
ruͤck geſchreckt wurde, und es fehr feltfam fand, ap ein Mann, 
der die Empfindungen feiner Leiden fo herjbrechend zu erzabs 
{en ſucht, mit dem Titel des ı iten Kap. badinirt.: Die Hi⸗ 
foria, daß und wie der Herr Welchürget eine junge Graͤfinn 
‚aus dem Feuer rettet, und von ihr daſuͤr bruͤnſtiglich geliebt 
wird, mag wahr ſeyn; aber fie iſt bis zur Schwärmerey übers 
trieben, und man möchte zweifeln, ob Graͤfinnen mie Hingabe 
ihrer Herzen an ganz unbekannte Menfchen, — ſelbſt wenn 
fie die Retter jener waren, fo frengebig feyn follten Endlich 
ſtirbt das junge gräflihe Dina gar aus Uebermaaß der Liebe, 
"und es. fehlt nicht viel,-daß die alte Murter derfelben gleich 
- falls von einem Liebesfieber genen den. jungen Kosmopoliten 
befallen wird. Im zweyten Buche. diefes Buͤchleins wird 
Sprache und Empfindung wieder menfchlicher und natürlicher, 
und.der Lofer, welchem alle.überfpannte Empfindeley — eiä 
Greuel iſt, kann swieder mit Ruhe und ohne Anſtoß fortleſen 


“Die Aufnahme des Weltbürgers in den. Freymäuterorden;z 


noch mehr aber die Privargefchichte des Marchefe, der bier 
überhaupt eine- wichtige Rolle Spielt, enchält für den Lefer 
- manches Anziehende- Nichts war: natürlicher, als daß der 
‚unglüflihe Mann ein Weiberfeind werden mußte, da er bey 
feinem, ganz zur Liebe geichaffenen, Herzen fo oft von_den 
Weibern getäufcht worden war, und endlich von ſeiner letzten 
Gatrinn, einem geitzigen Unholde, versifter werden ſollte. 
Am merkwuͤrdigſten und piquanteſten hat uns die Geſchichte 
des gutmuͤtbigen Banditen Kap. ı2, und im folgenden ge 
ſchienen. Der Romanen: und Theaterkniff⸗ — aus Beutele 
ſchneidern, Huren und Banditen ehrliche Leute zu machen, 
: * Ki; RE und 


# 


.. Romane: zit 


und ſchoͤne Züge aus ihrem Charakter herauszuheben, iſt zwar 
nichts weniget, als heu; allein der hier aufgeftellte Paolo ift 
ein ganz eignes, driginell gutes menſchliches Weſen, der auch 
ber alfet Fierion, im welche fein Leben und Wandel gehülle 

yn mag, Eindruck machen muß, und eine Rolle in einem 
unfrer befferh ThHeaterftügke vortrefflich bekleiden würde. Sehe 
abentheuerlich ſcheint die Liebeshiftorie des Weltbürgers in 
Venedig zu feyn; allein, da er in der Vorrede feiner Biogas 
phie dem Lofer zum Abſchiede ins Ohr raunt, daß er doc) ja 
nicht Alles für Roman halten möge, und der zweyte (noch 
zu erwär ende) Theil "manches: aufklären werde: ſo wollen 
wir. bis’ dahin ‚kein Wort weiter über das. Wunderbare der 
Begebenheiten verlieren, Einzelne eingefchaltete Kapitel ſte⸗ 
ben, nach unſrer Meinung ziemlich müßig da; und hätten 
im ‘Pulte oder Kopfe des Verf. ruhig liegen bleiben können, 
So koͤnnen wir das Plagiat D. Luthers, der ſein bekanntes 
Verslein: Wer nicht liebt Weib, Wein und Geſang, u. ſ. w., 
aus dem Horaz geſtohlen haben fell, nicht wichtig genug fin⸗ 
den, daß ihm ein eigenes Kapitel gewidmet wurde; nicht zu 
gedenken, daß fi ein folhes Spruͤchlein auch ohne Huͤlfe 
bes Horaz fehr wohl ausfinden ließ, und, wenn man alles fo - 
genau Abivägen wollte, der Verf. felbft mehr als ein Plagiat 
begangen haben würde: Inhaltsreicher ift das 7te Kapitel 
des, dritten Buchs: Politico⸗philoſophiſche Aphorifmen zur 
Menſchenkenntniß Wir wollen eine Stelle davon ausheben, 
weil fie voll glücklicher Zeichnungen tft, und den Berfafjer 
nicht bloß als einen wißigen, fordern auch denfenden Kopf. 
aufftellt: „Wenn die Männer: über weiblihe Schwäche fatys 
rifirent fo hören diefe gern zu (die Meiber nämlidy), weil 
dieß eben die Fäden find, worin fie hernach die Männer vers 
wickeln und fangen: Maͤnnliche Eigonfihaften am Weibe 
find eben fo unfchiclich, als weibliche arı Manne. : Schrecden 
und Furchtſamkeit, die den Frauenzimmern eigenthuͤmlich 
find, werden am Manne unausftehlih: Die Srauenzimmer 
affektiren daher auch oft Schwachheiten, und thun folches dent 
Männern. sleichfam — zu Gefallen, weil fie ihnen dadurch 
Selegenheit geben, ihre Stärke, Unerſchrockenheit u. dal. zu 
‚zeigen. — Der Mann, der alle.Auffendingesfich leicht une. ⸗ 
terwirft, fteher ohne Murten unter dern Pantoffel feiner Frau: 
Sie regiert ihm durch ihre Paunen und Phantaſien.“ Der. 
Mann iſt gegen die Frau phyſikaliſch ſtark, und praktiſch 
ſchwach. Er zeigt ze B. eine beſondere Schwäche darin, daß 
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er alle feine Geheimniſſe feiner Frau offenbatet, da diefe im 
Gegentheil ihm die ihrigen jederzeit forgfältig verfchweigt. 
[Im Allgemeinen unwahr.] Es gilt alfo nur von Geheim⸗ 
niffen anderer, wenn man den Frauenzimmern Schuld giebt, 
daß fie nicht verfchiwiegen find. — Alles dient dazu, die 
Schwaͤche des weiblichen Gefchlechts zu unterſtuͤtzen. Thraͤ⸗ 
nen ftehen ihnen jederzeit zu Dienfte. Beym Erfchteden 
fchreyen fie fogleih auf, und vertreiben dadurch das zufammen- 
getretene Blut, Die Natur bat ihnen eine Beredtfamkeit 
gegeben, die ihre eigene Anmuth hat. Sie können fi von 
- allen Dingen leicht einen Begriff machen, obgleich diefe Des 
griffe felten anders als fuperficiell find. — Diefe Beredt: 
-  famteit dient den Frauenzimmern nicht nur dazu, ihre Mänı 
“ner zu jerfireuen; fondern fie gewährt ihnen audy andere we 
fentlichere Vortheile. Hat z. B. ein geringer Mann etwas 
mit einem Vornehmen zu thun, oder befürchtet er an einem 
Orte ein Gezaͤnk: fo fchickt er gemeiniglicy feine Frau dahin, 
und diefe richtet gewiß mehr aus, als er zu thin im Stande 
- gewefen wäre. — &ie plaudern überaus gern, und wenn 
fie Über die geringſte Kleinigkeit ftundenlang gefchwagt: fo 
glauben fie, doch noch nicht alles gefagt zu haben. — In 
der Neigung zum andern Geflecht find fie nicht fo ſchwach, 
als die Männer. Ihre Neigung ift allgemein ; fie geht aufs 
ganze männliche Geſchlecht, und binder fich nicht leicht an eine 
einzige Perfon. Bey den Männern aber ift eg umgekehrt; 
denn deren Neigung hängt fich nur an einen Gegenftand. 
Der Mann tft daher in der Wahl einer Frau delikater, als 
eine Frauensperfon in der Wahl eines Mannes Dieß Eommt 
fhon davon her, weil fie nicht felbft wählen kann, fondern 
gewaͤhlt wird. Alle Srauenzimmer find in einem gewiſſen 
Berftande — Eofert; diefes ift auch der Natur der Sache ans 
gemeſſen, meil fie beftändig gefallen follen, ſelbſt wenn fie 
ſchon verheirathet find. — Durch die Ehe verliert der Mann 
die Frepheit, und die Frau gewinnt fie. [Wieder nicht im 
Allgemeinen wahr!) Die Regierung des Hausweſens iſt 
faft beftändig ein Gefchäfft der Frau. — Sin der Regel- 
berrfchen junge Männer über alte Frauen, und junge Frauen 
über alte Mätner. Die Urfache davon iſt leicht zu errathen, 
wenn man überhaupt nur bemerft, daß derjenige, der 
nicht besablen Eann, febr höflich iſt. Die Männer 
präpariren fich alfo durch frühe Ausſchweifungen zu einer fpäs 
tern Knechtſchaft. = Wenn ein Frauenzimmer - ne 
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Wirthſchaft etwas verdorben hat: fo fchiebt fie gemeiniglich 
- die Schuld auf ihren Mann, Diefer, jagt-fie alsdann, hätte 
fo Elug feyn, und nicht alles ihrer Willkuͤhr uͤberlaſſen De 
[Diefes Dementi wird ſich nicht leicht eine Frau geben.] In 
dem Sjnnern ihres Hausweſens, was nicht jedermann fiehet, 
find fie feye geneigt, zu geizen, um nur in dem Aeuſſern zu 
glänzen. Ueberhaupt find die Frauenzimmer karger, als die 
Männer, fie mögen andy noch fo reich feyn. Sie erkennen 
gar keine Verbindlichkeit, fondern alles, was ihnen zu Geſal⸗ 
len geichieht, halten fie für Pflihe und Schuldigkeit. [Ein 
ungerechtes Ureheil!] Ein Wann aber glaubt, durch Ges 
fälligfeiten zu Gegendienſten verpflichter zu feyn. - Sin die 
meuten Lagen weiß ein Frauenzimmer fich beſſer zu fchicken, 
‚als der Mann; nur niche dann, wenn e8 auf einmal aus ei⸗ 
“nem niedrigen Stande in einen viel höhern.. geftiegen iſt. 
[Schr wahr! ] Sie verräth alsdann gemeinhin ihre niedrige 
Herkunft, entweder durch einen lächerlihen Stolz, nder durch. 
übertriebene Höflichkeit. — Auf Titel und Auffere Vorzüge 
hält das weibliche Geſchlecht weit mehr, als das männliche. 
Eine adelihe Dame ift auf ihren Adel jederzeit ſtolzer, als 
ihr Gemahl. Was indeffen den Punkt der Ebre betrifft: fo. 
fehen die Männer immer darauf, mas andre Leute von ihnen 
denken; die Frauenzimmer aber machen ſich wenig daraug, 
wenn fie nur verfidert find, daß ihnen niemand ihre Fehler 
in die Augen fagen werde. — Schmeicheleyen haben fie von 
dem männlichen Geſchlechte im reichlichſt n Maaße einzuernds 
ten. Es ift diefes ein unaufhörlicher Tribut, den ihnen die 
Männer zahlen. unge Frauenzimmer halten leicht -ale 
Schmeicheleyen, auch die fadeften, für Ernft; ſelbſt dann, 
wenn ihnen. aud) ihr Spiegel das Segentheil fagt. — Fin 
Frauenzimmer kann durdy Schmeicheleyen leicht zu glauben 
verleitet werden, daß fie uns zu bezaubern im Stande gewer 
fen ift, Deßwegen find Gefchenfe und Schmeicheleyen die- 
gefährlichften Klivpen für fie, weil fie zu. fündigen alauben, 
"wenn fie den Mann. nicht beaunftigen wollten, den fie fo bes 
zaubert haben, — WBerdienfte und Tugenden fchäßt das 
weibliche Sefchlecht felten — unmittelbar, Sondern nur dann, 
wenn fie fib auf daſſelbe beziehen. — Das weibliche Ges 
ſchlecht wäre ohne die Neiquna der Männer übel daran, und 
dennoch ift es fpröde. Das bewundernswuͤrdigſte dabey iſt, 
daß die Männer diefen Stolz und dieſe Sproͤdiakeit bey ‘Ders 
fonen, die fie lieben, fo gern fepen. Ja! der Mann verlange 
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ſogar einen gewiſſen Stolz. von feiner Frau.“ Vorſtebende 
Bemerkungen über das weibliche Geſchlecht leiden hier und da 
mertliche Ausnahmen; allein, fie jeugen doch von einem: 
Beobachtungsgeiſte, von. dem man noch wichtigere he | 
gen bes menfchlichen Herzens erwarten kann, Ä 


Der erfte Theii des Ganzen fließt ſich zum: Theit mit 
der Sefchichte.des edeln Paolo. Die ganze. Entwickelung dies 
fes biftorifchen Romans wird wahrſcheinlich im Folgenden 
dahin gedeihen, daß der Weltbuͤrger, der vorher als ein armer 
Knabe in einer Raͤuberhoͤhle auferzogen wurde, eines vornche 
men Mannes Kind war, wie fih aus den Hiftorien in: Bes 
nedig voraus ahnden läßt. Die Bekehtung · des: verruchten 
Prinzen M. am Ende des Buchs ſcheint ziemlich wider die 
Natur zu laufen; wenigſtens war es eine erzwungene motalis 
ſche Umformung, der wir in der —— Welt weiter — 
Iren Plot anweifen mogen. — = | 
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“ und dumme Ötreiche, dargejtellt von meinem: ch, 
dem Friähndrich Ferdinand Theriack, dermalen _ 
Probifor bey. der neuen Kantifch: Fichte ſchen See -· 
lenapotheke. Leipzig, in der. Wengandfchen Buche 
handlung. 1798 350 S. in 8. ML. 49% 


Her ſatyriſche Titel diefer Schrift nebft dem. Titelfupfer, — 
das eine Seelenapotheke zum. Vogel Phonix vorſtellt, worin 
die mancherley Buͤchſen und Flaſchen mit den Namen jetztle⸗ 
bender deutfcher Philofophen bezeichnet find, und der Provis 
for aus den Flafchen der reinen Vernunft und der Wiſſen⸗ 
ſchaftslehre einen dreymal abaezogenen Geiſtestrank zubereis : 
tet, — ließ den Rec. eine Satyre auf den gegenwaͤrtigen 
‚ Zuftand der Philofopbie erwarten. Es ift, dachte er bey ſich 
felbft, wehl Zeit, daß eim zweyter Lucian die ſathriſche Geifel 
über gewiſſe moderne Vernunftpriefter ſchwinge, die mit alei⸗ 
chem Duͤntel, oft mit gleicher Intoleranz und Scheinheitiateit, | 
und mit demfelben Anhang oder Troß von tnechtifchen und ' 
aberglaͤubiſchen Nachberern;,> wie einſt die Nelinionspriefter, 7 
die Köpfe des Menſchen verwirren, m ihre. Leidenfchaften 
ents 
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entflaumen. Aber freylich gehoͤt Swiſts Wis und Laune 
dazu, um eine Tonne unter die Wallfiſche zu werfen, womit 
dieſe, ſtatt deg leckgewordenen Staats: und Kirchenſchiffs, 
ſpielen mögen; und nur ein Mann von aͤcht philoſophiſchem 
Geiſt und Sirine kann die gute Sache gegen die Anfälle lei- 
denſchaftlicher Sophiften mit Nachdruck vertheidigen. Wie 
ſehr fand -fich nun Rec. in feiner Erwartung betrogen, als er 
‚von dem:allem nicht die mindefte Spur in dem ganzen Bude - 
entdeckte. Der Titel ift alfo ein bloßes Aushängelchild, um 
‚eier mit trivialen Bemertungen und faden Spaͤßen durch⸗ 
webten Alltagsgefchichte eines gemeinen Erdenfohns feier und - 
Kaͤufer zu verfhaffen. Wenn bie mannichfaltigen ſchnell auf 
‚einander folgenden Schickſale des Helden diefer Geſchichte, 
‚der abwechs iungsweife die verſchiedenen Rollen eines Goͤttin⸗ 
ger Studenten, Faͤhndrichs, Oekonomieinſpektors, Raͤubers, 
Wuͤrzkraͤmers, Kemoͤdianten, Hauslehrers, Buchhaͤndler⸗ 
Lohntnechts Hofmeiſters u. f. w. durchipielte, Und om Ende 
“ feiner Laufbahn, gegen alle Wahrfcheinlichkeit, mit der Hand 
eines Fräuleing und mit einem Rittergute beglüct wurde, eis 
ner: gewiffen: Klaſſe von Leſern Unterbaltung gewähren kann: 
ſo kann, ſich doch Niemand für den Helden ſelbſt interefliren, 
der fich felbft gleich anfangs, die eine feige Memme ſchildert, 
und durchweg den Charakter eines an Kopf und Hetz ganz 
gemeinen Menſchen zeigt. RE Be; 
ee a = i Ge. 


sehen, Thaten und Meinungen’ eines: Rammerjuh- 
fers; von ihm ſelbſt beſchrieben. Mit Kupfern 
und Vrgnetten, 1798. 120 ©. 8. (ohne Anzeige 
eines Verlagorts). 219 


‚in fades Leben in eine fade Erzählung gehuͤllt! Das Bud) 
mag biftorifch oder nicht hiftorisch fern: Wir alanben das 
Letztere, und haben es daher unter die Romane geleßt obgleich 
manche darin aufgeftellte Begebenheit noch diefen Augenblick 
san — fittlihen und unfittlichen Hoͤſen vorfallen mag. Indeß 

darf auch der R manſchreiber den Anſchein der hiſtoriſchen 
Wahrheit nicht uͤberſchreiten, und der Menſchenzeichner muß 
den Charakteren getreu bleiben, wenn er auch einen Theil ſei⸗ 
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natuͤrlich, daß ein adlicher Sohn von feinem ablichen Vater 
‘ein fo laͤcherliches Bild entwirft, und von dem Adel felbft- 
mit einem fo fortgeſetzten Hohnlächeln fpricht. Wer dieſe ftols 
zen Menfchen näher zu kennen Gelegenheit bat, wird nicht 
leicht eine foldye Sprache gegen ihren eigenen Stand bemerfen, 
und noch weniger pflegey fie fich eine beiffende und zwar ges 
druckte Satyre dagegen zu erlauben. Irren wir nicht: fo 
bar ein geroiffer deutfcher Fürft zu dem Gemälde cn, wels 
ches der Verfaffer von der wolliftigen Leberisweife des feinie 
gen gezeichnet hat. Dergleichen Durchlauchtige Sünder find 
aber nichts neues, und der Verf. hätte noch treffendere Züge 
von ihnen aufftellen tönnen, wenn’damit etwas ausgerichtet 
‚ würde. Die Bignetren find fehr mittelmäßig und, ein Paar 
ausgenommen, bedeutunaslos und ohne Witz. Die Frech 
heit, womit der Rammerjunfer feine Streiche, und die, wozu 
er ſich brauchen ließ, erzählt, — zeichnet‘, wenn aud) vieles 
andere übertrieben feyn may, den Hofmann ziemlich genau. 


Vz. 


Das Schloß Montſord, oder der Mitter von ber 
‚ weißen Rofe. Eine Gefibichte aus dem eilften 

Jahrhunderte. Berlin und Leipzig, bey Nicolai. 
2796. 239 S. in 8. Zweyter Band. 141 ©, 
AN: 82. | | 


Ohne ung auf einen Auszug des Inhalts der vor uns liegen⸗ 
den Schrift einzulaffen, der unfie Anzeige nur. ohne Noth 
weitläufig machen würde, befhränken wir uns auf die Bemer⸗ 
Eung, daß das Ganze ein durch ſchwache Fäden zufammenges 
baltenes Aggregat unwahiſcheinlicher, abentheuerlicher Bege⸗ 
benheiten und meiftens unnatürlicher Menfchen ift, und nach 
allen feinen Beſtandtheilen und deren Verarbeitung mit uns 
fern gewöhnlichen Ritterromanen die treffendfte Aehnlichkeit 
bat. Der wahren Gefchichte gehört nur ein äufferft kleiner 
Theil an. Der Schauplaß der Handlung ift Enaland und 
die Normandie, und der Zeitpunkt derfelben die Regierung 
Heinrich II. und Richard N; mithin mehr das zwälfte, als 
eilfte Jahthundert. Edmund von Maltravers, der auf eine 
fehr wunderbare Art zut Bekanntſchaft feiner nachberigen Ge⸗ 
liebtinn tömmt, nämlich Durch Hülfe eines in einem . | 
ie | | ; 


den; fo wie es zur Mode gehört, daß jeder in feinem noch fo 
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zufällig gefundenen Gangs; und eben dieſe Geliebte, Roſa⸗ 
linde, eine Tochter des Baron von Montford, eines Abkoͤmm⸗ 
lings eines der normännifchen Abentheurer, welche Wilhelm 
den Eroberer bey feiner Landung auf det Inſel begleitet hats - 
ten, — als die feynfollenden beyden Hauptperſonen, müfjen 
die Auſmerkſamkeit des Lefers mit vielen Mebenperfoneh auf 
eine Act tbeilen, daß man fie oft beynahe aus dem Auge vers 
Vier. Wer an Meordfcenen, Prieftergräueln, Tournieren, 
Knappen — unter welchen fih Launcelot vortheilhaft auge 
nimmt — Beſchreibungen fchoner Waffenräftungen, Wundern 
von wilder, perfenlicher Tapferkeit, Entführungen, fürchterlis 
chen Racheuͤbungen, Räubergefellfchaften, am plöglichen Ver⸗ 
ſchwinden, und eben fo fehnellen Wiedererfcheinen der hans 
deinden Perfonen, und überhaupt an gewaltfamen Auflöfuns 
gen des Verwickelten Vergnügen bat, der wird hier reichlich 
Befriedigung finden. Des Lächelns konnten wir ung nicht 
‚enthalten, da wir auf der Titelvignette Rofalinden nad) der 
Mode unfers Zeitalters coeffirt ſahen. 
Chp. 
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Gemälde von Gärten im neuern Gefchmack. Dar- 
geftellt von G. L. Stieglitz. Mit 28 Kupfern, ge- 
zeichnet von Siegel, geltochen von.Darnledt und 
Schumann. Leipzig, bey Vols und Comp. 1798. 
1326. 8.4. MR. 2 | 


je Wiehergeburt des guten Geſchmacks in den Anlagen von 
‚Sandhäufern, Parts und Gärten, wodurd In Deutfchland 
groͤßtentheils das alte fteife hollaͤndiſche und franzöfifche Kos 
ſtume derfelben verſchwunden ift, bat, befonders feit der Zeit, 
da Delille fein trefflihes Gedicht: die Gärten, in Frankreich, 
und in England fpäterhin Bilpin, und andere über malerifhe 
Raturſchoͤnheiten fhrieben, auch in Deutfchland eine nicht ge⸗ 
ringe Anzahl von Schriften über eben dieſen Gegenſtand her: 
vorgebracht. Diefe Schriftftellerei iſt faft zur Mode gewor⸗ 
lieinen Gärtchen eine fogenannte englifche Partie —53— 
oder ſein Stuͤckchen Wieſe wit Kallngeinden Gaͤngen * 
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fehneidet und mir Klumps von Bäumen und Sträuchern, mit 
Hütten und Tempeln befeßt, um doch auch — einen ——— 
‚Park zu haben, Das auf dieſem Wege der Anglomanie eben 
fo jehr ausgefchweift wird, als auf dem vorigen ;. daß die Gars 
tenpfüfcher nun von einer andern Seite die Natur eben fo fehr 
verhiingen, als dieſes vordem von dem Gchneiberfcherz Der 
hollaͤndiſchen und franzofifchen Gartenmeifter welche Elaus 
dius jchilt) geſchah, und fie zur armen Stlavinn machen, 
anftart daß fie Lehrerinn bey folhen Anlagen ſeyn ſollte; hier: 
von kann man ſich bey jeder Umſicht in den Gegenden folder 
Stade, wo Gartenllebhaberey ift, vielfältig ‚überzeugen. 
Mehrtere Schriftftelter haben die Sartenfiebhaber vor ſolchen 
Abwegen gewarnt, "und gute Vorſchriften fur neue Anlagen 
dieſer Art gegeben: Andre unberüfehe Schreiber in dieſem 
Sache, hätten ſreylich beſſer gethan, ihren Tagelohn bey den 
Gaͤrtnern, als bey den Verkegern dieſer Modefchriften zu ver⸗ 
dienen, — m Ganzen aber haben auch ſelbſt die guten 
Schriftſteller bis jetzt noch das Schickſal after Theortän» und 
Negelnptediger gehabt; fie haben tauben Ohren geprediget 
oder find mißverffanden worden. — Dagegen finden ſich in 
einigen Gegenden Deutſchlandes praktiſche Sartenfünftler, 
die ihren Geſchmack durch eiane Anſicht der großen herrlichen 
Anlagen von Guterbeſitzern in England und Deutſchland ge 
bilder, ſelbſt Gefuhl fir ſchöͤne Natar, Talent fr Bandfeha 
maferey und eignen Erfindunasgeift haben, und in ben An- 
lagen, weiche unter ihrer Anweiſung hervorgiengen, die Kunft 
‚mit der Natur zu vereirigen wußten.. Dieſen vorzůglichen 
Kuͤnſtlern und den verftändiden Gartenliebhabern iſt zur Be— 
rihtigung und Brreicherung ihres Geſchmacks das gegenwaͤr⸗ 
tige kleige Werk mit gutem Gewiſſen zu ‚empfehlen. Ohne 
mit trocknen Theorien oder mit Wiederholung der die 
Bartenkunft oft genug gepredigten Regein behefliget zu mer, 
den, Lweldhe ohnehin nach jeden Locale fo oder-anderg Zu md» 
difteiren find) finden fie hier eine mitt Kenntniß und Ge— 
ſchmack geſchriebene und mit Gartengemaͤlden erläuterte-praks 
tiſche Darſtellung der mannichfaftiaften großen und kleinen 
Gartenanlagen im ſogenannten engliſchen Geſchmacke, welche 
für einzelne, größere oder kleinere amzulege de Partien leicht 
anwendbar find. — Die Wahl der theils ſelbſt erfundenen, 
theils aus den vorzüdlichiten engliſchen Werken ientlehnten, 
Partien, in dem artiftifchen Theile diefes Wertes, iſt fehr ale 
lich, und mir dem Veiſtande und dem. Gefühle eines aa | 
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terd (des Haren Siegel), wie Nee. ihn oben charafterifirt 
hat, der zugleich den reinen Geſchmack in der Baukunſt damit 
verbindet, gemacht, und die kleinen Blaͤtter ſelbſt find (von 
den Herren Darnftedt und Schumann) ungemein zart und 
nett radirt. Alm bey der Vefchreibung der daracftellten 
‘ Gärten und Gebände Einformigkeit und Trodtenheit moͤglichſt 
‘jr vermeiden, hat Hr. Stieglitz eine maleriſche oder vielmehr 
“eine dichteriſche Finfleiditng des Textes gewählt. Dieſe Abs 
ſicht iſt dem Verf. gut geolüdt. Er begleitet gleichſam den 
Leſer in einen. großen Part; ſtellt ihſn aif dleſem Syatzier⸗ 
gange auf die gehoͤrigen Stantpunfte;, ulm die mannfchjaltis 
gen großen Anlagen "und, einzelnen Bitten überf'hauen ; 
batd weckt er feine A ne Naturdemaͤlde, bald 
zeigt er ihm, wie die Kuͤnſt hie uhd da nur mir leſſet Betuͤh⸗ 
sung der Hand,‘ dem, was die Natur ſchon ſelbſt für eine 
Gegend that, zu Hülie kommen darf, um ein vollendetes Sans 
8 darzuftelen. Er miſcht unvermerkt Regeln ein, welche 
hie diefes oder jenes Lokalctamvendbar und zu beobachten find, 
“und theilt dann wieder allgemeine Bemerkungen über "den 
‚Charakter von Sartenanlagen, über Contraſte, Mannichfals 
tigkeit und Uebereinſtimmung von Partien, über Anordnung 
der Vegetationen und Gruppirung von Dähmen ‚über Antes 
"gung größerer-und Fleinerer Gartengebände, Brücken, u. dgl. 
mit Ohne fich an eine foftematifche Ordnung zu binden, 
trägt er diefe Gegenſtaͤnde an oͤrtlich paſſenden Stellen ‚' ag 
gie im Vorbeyagehen vor: — Der Vortrag iſt belebt. und 
die Sprache @del; die Darftellungen find wahr und geiſtvoll. 
In Hinſicht diefer Vorzüge will Nee. mit dem Verf. nicht über 
"einzelne, nicht ganz paflende, Bilder oder vielmehr Pinfelftris 
che ſeiner Gemälde rechten. Die (vielleicht etwas zu vers 
ſchwenderiſch) eingemifchten Verſe, find fließend und wohl 
-, Hingend. Bald, im Geſchmack Geßners, — | 
Idyllen, Gemälde nach der Mätyr und aus dem Leben’ deX 
Landbewwohners , bald in Delilles Geiſt werden darinn Lehe 
ten der Gartenkunſt vorgetragen. — "Das Ganze gewährt 
- eine lehrreiche und zugleich —— Damit aber 
diefe in die Länge nicht ermüde‘, muß man-fie nicht auf eins 
mal beendigen mollen, fondern mehr Ruhepunkte machen, afg 
+8 dem Verf. ſelbſt gefällen hat, idem Leſer vorzuzeichnen, wel⸗ 
Khes durch mehr gemachte einzelne Abfchnitte des Textes hätte 
'gefchyehen Eönnen. — Am Scluffe des Werkes fiehen einige, 
wenn gleich nicht neue, jedoch ar re 
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nuͤtzliche, Bemerkungen über die Werke der Baukunſt in den 
Gärten. Auf den 28 tadirten Eleinen Blättern find Gartens 
wohnhäufer mit Srundriffen in verfchiednem Sefhmad und 
Umfang, Pavillons, Tempel, Site, Hütten, Ruinen, Bruns 
nen, Blumenhäufer, Gondeln, Bruͤcken und Anfichten eins 
jener Sartenpartien bargeftellt. t — 
* | V . 


Ideen über die befte Anwendung der Wachsbildne- 
rey, nebft Nachrichten ven den anatomifchen 
Wachspräparaten in Florenz und deren Verfer-. 
tigung, für Künftler, Kunflliebhaber und Antro- 
pologen, von D. Engelbert Winkelhaufen , ehe- 
maligen Profeſſor der Arzeneykunde, u,f. w. 
Frankf, a.M..bey Zefiler, 1798. XVI. und 122 

S. 8. 12%. 


Her Bf. diefer wenigen Bogen hat wohl gethan, eine Lüde 
auszufüßen, welche fi in allen Nachrichten über Stalien in 
Anfehung der trefflichen anatomifhen Wachspräparatens 
Sammlung zu Florenz, und felbft bey folchen Reiſenden findet, 
von weldhen man, als von Maͤnnern vom Metier, bierüber 
ausführliche Bemerkungen erwarten konnte, z. B. bey Faͤrber, 
Janſen und Schäffer. — Fürdiefe Hauptabficht fein Schrift 
hätte es Hrn. W. genügen Eönnen, den vonRunftlehrern längft 
‚anerkannten Saß bloß anzuführen : daß die Wachsbildnerey zur 
Darftelung der: Formen, und des Ausdrucks lebendiger menſch⸗ 
licher Körper nicht geeignet fey; aber wohl in Nachbildung 
„on Gegenftänden ;der organiſchen ratur, als von Blu 
men, Früchten, Pflanzen, fehr anwendbar, und befonders in 
täufchender Nachbildung der einzelnen innern Theile des Koͤr⸗ 
pers, als Hülfsmittel im Studium der Anatomie und Phy 
fiologie von großer Wichtigkeit fey. Es bat ihm aber noch 
‚nebenher nefallen,, ſich in das hoͤhere Gebiet der Kunft, in 
welchem er, wie feine vorliegenden unbeftimmten und etwas 
‚versoorrenen Ideen zeigen, nicht zu Hauſe ift, zu verfteigen, 
Sollte er alfo aus feinen Neife » Collectaneen, wovon er bier 
eine gute Probe liefert, für.das Publicum, wie es nach dem 
Schluſſe der Vorrede verlantet, noch dieß und, jenes — 

| ; J en: 
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chen: fo möchten wir ihm rathen, die Saite der Kunſt, wo⸗ 
rinn von Reiſenden ja ohnehin fo viel radottirt wird, nicht 
weiter zu beruͤhren. 


Sehr richtig bemerkt Hr. W. als Arzt, daß die in un⸗ 
fern Zeiten zu einer hohen Bolltemmenheit gebrachte Nachbiks 

dung. anatomilcher Praparate in Wachs, bey dem Studium 
und den Demonftrationen der Zergliederungsfunft, von der 
einen Seite zwar das Zerlegen meniclicher Körper nicht übers 

flüßig made, noch das eiane Seciren der Lernenden dabey 
verfäumt werden dürfe; von der andern Seite aber dem ſchmu⸗ 
tzigen und Etel erregenden Mißbrauch dieſer Arbeit zuvor kom⸗ 
men könne, bey den Demonſtrationen ſelbſt von gutem NYußen, 
und befonders zu Sammlungen anatomiſcher Präparate ſehr 
wichtig ſey. Gewoͤhnliche Praͤparate verlieren und veraͤndern 
ſich, aller angewandten Vorſicht ungeachtet, mit der Zeit, und 
‚die wenieſten können fo bearbeitet und ausgeſuͤhrt werden, daß 
fie die Natur vollftändig und anfchaulich darſte lien. Das aber 
geſchieht durch die Wachspräparaten, wobey natürliche Hals 
‚tung, Sarbenmifhung und harmoniſch anaeordnete Stellung 
ber Theile, wie fie in ihrem gefunden Zuftande ſich befinden, 
gegeben und erhalten werden Fann. Zudem erlcicht:rt diefe 
Methode das Studium der Anatomie für Liebbaber fehr; und 
koͤnnte auch noch für das Fach der Ehirurnie zum Debuf von 

Dperationeu, und für.das Fady der Pathologie, bey Darſtel⸗ 
lung von Verletzung oder Abweichung organiſcher Theile, noch 
mehr ausgebildet werden. Auch har man in Florenz wirtlich 
ſchon angefangen, auf dieſe Weiſe einige aͤußere Krankheiten 
darzuſtellen, z. B. alle Arten von Bruͤchen und die Methode 
des Stein chnitts. 


Die florentiniſche Sammlung von Wachspraͤparaten iſt 

in zwanzig geſchmackvoll und zweckmaͤßig eingerichteten Zim⸗ 
mern aufgeſtellt. Sie beſtand im Jaht 1794, als der Verf. 
fie ſah, aus 24 Lebensgroßen Figuren, und aus beynabe 2800 
einzelnen Stuͤcken. Jedes Stuͤck liegt auf einem Kuͤſſen von 
blauem Atlas in einem Kaſten von Cypreſſenholz, deſſen Deckel 

und Seitenwaͤnde von Spiegelglas find, fo daß die Stuͤcke 

von allen Seiten angefehen werden fünnen: Die ganzen Fi⸗ 

guren ſtehen auf einem beweglichen Fußgeſt lle, welches her⸗ 
‚um gedrehet werden kann. Als Rec. zehn Jahre vor dem BF. 
diefe Sammlung fah, war fie weit unter der Hälfte ſtark, und 

‚die Eintichtung der Aufkellung war minder volliommen.— 
| Ueber 
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Ueber jedem Stuͤcke hängt eine nezeichnete und kolorirte Abbil- 
* dung deſſelben Präparats unter Glas, ‚und die Defchreibung 
liegt in einer Schieblade darunter. Vorzüglich gut gearbeitet 
fand der Verf. die, Figur „einer. Schwangern, deren innere 
Theile auseinander genommen werden, und durch wiele Präs 
‘parate ‚noch befonders, erläntert find; das Gehirn und Rüfs 
kenmatk (aus einigen und 40 Stuͤcken beftehend) ; die Sinn⸗ 
organe; die zur Splandhnologie gehörinen 550 Präparate, 
Fuͤr die Lehre von den Muskeln find 4 ganze Figuren beftimmt; 
Fire die Spndesmoloafe eines fr die Blutgefaße 8; für die 
umphatifchen und Mitchgefäße 5, und eben fo viel Figuren 


fuͤr die Nerven. Zur Ofteofonie und Miyeldgtt nehöten 54 . 


kleine Präparate, 4 ſttzende Skelette und i50 einzelne Kno⸗ 
Ace nebft ihren Muskeln: Die zur Angiologie achörigen 8 
Figuren find beweglich, und es dienen eine große Menge klei⸗ 
‘ner Präparate zu deren Erläuterung. ; Sn einer alles übers 
treffenden Vollkommenheit find die oben benannten lympha · 
tiſchen und Milchgefäße nachgeahnit. 5 Figuren und 327 Prä- 
parate zeigen. dag Mervenfuftem. Sehr lehrreich und mit 
vieler Kunſt werfertiget, find die ſaͤmmtlichen zum Zeugungs« 
geſchaͤfft gehörigen Präparate, a 


Arus der Gefchichte ber Wachsbildnerey, die der UF. kutz 


ſtizzirt, gehört, in Hinſicht auf diefe Sammlung, folaendes 
Hieber. Ein ſieilian iſcher Geiftliher, Erjerano Julio Sum; 
bo, gab im letzten Viertel des vorigen Jahrhunderts die etfte 
Idee zu anatomiſchen Wachspräparaten an, und war felbit 
darinne ein-guter Arbeiter, welches die in Italien von ihm 
nachgelafenen Werke beweiſen. Im Anfange und Fortaange 


dieſes Jahrhunderts arbeiteten mehrere Kun iler inbielem Bas 


he, beionders Ercole Kelli und Giovanne, Manzollini 
Bologna, mio in dem ſogenannten Inſtitute ſich treffliche 
Arbeiten von beyden befanden. Anna, Die Frau des letztern, 
welche 1755: ſtarb, ſetzte dieſe Kunſt vervolltkommnend fort. 
Shre beſten Arbeiten find in Doloana (jetzt nach Paris trans: 
Portirt) nd. auch mehrere in Turin und Petersbura, — Anz 


5 sono Balli, Profeffor der Anatomie zu Bologna gehoͤrt auch, 


Weniaſtens zu den’ Befoͤrderern dieſer Kunſt. Den Bouſſi⸗ 
rer Pinfon zu Paris nennt Hr. XD. mittelmaͤß ig in die ſen Ars 


* - ‚beiten; ev ſcheint aber in Frankreich (wohin nach feiner irvigen 


Meinung diefe Kunft fonft noch nicht gekommen iſt) einen ge⸗ 
ſchickten Wachs arbeiter Laumonier zu Rouen nichtsgefannt 
I * * zu 
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ris, die franz Regierung fuͤr die Ecoſe de Chiturgie eine 


anſehnliche Wachspraͤparaten ⸗ Sammlung verfertigen laͤßt Ze 
Zu den lebenden italieniſchen Wachskuͤnſtlern gehoͤren C.Cal- 
30, Silippo Balugani und Settini, Der berühmte Sons 


zu haben, von welchem, nach meyers Fragmenten aus Pa⸗ 


tana zu Florenz erhob in unſern Zeiten dieſe Kunſtwerte zu 


einem behen Brad: der Vollendung. — Dieſen leſenswer — 
then Bericht uͤber die florentiniſche Sammlung beſchließt der 


Df. mit anleitenden Nachrichten über das Verfahren bey dies 


fer Wachsarbeit, über die: zweckmaͤßig⸗ Färbung der Wache 
fubftanz zus Hervorbrinaung des der Natur der einzelnien Theile 


eignen Colorite; ferner über die Manipulation der Wachſes 


und deſſen Modellirung, fo wie über die Zuſammenſetzung der - 


einzelnem ausgebildeten Tpeile, p 
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Kurze Aufſatze uͤber verſchiedene Gegenſtaͤnde, von 


* 


Een} Ferdinand Klein. Halle, im Verlag der 


Waiſenhausbuchhandlung, 1797. 15 Bogen in © 


8. 12%. | | 
Tugend, Gerechtigkeit und buͤrgerliches Wohl ſind die Ser 


genftände diefer-Eliänen Auſſaͤtze, und der wuͤrdige Verf. der ⸗ 
ſelben macht nur auf das Verdienſt Anfpruch, nuͤtzliche Wahr⸗ 
heiten, welche ſonſt ſchon bekannt waren, beſſer in Umlauf zu 
bringen. Was die Gruͤnde der Moral und der Veſellſchafti⸗ 


Gen Pflichten betrifft: fo hat er diefeiben bald in Geſpraͤchen, 
baid im eigentlichen Lehrtone, doch immer fo vorzutragen ges 


ſtrebt, daß man: fie, ohne in irgend eine philoſophiſche Schule 


eingeweiht zu ſeyn, vollkommen verſtehen kann; und dabey 


vorzüglich auf die Kantiſchen Grund ſaͤtze Ruͤckſicht genommen, 


ohne jedoch immer mit Kantiſchen Worten zu Iprechen. Die‘ 
Sammlung gewährt im Ganzen eine lehrreiche Unterhaltung, 


obgleich fich einzelne Aufſaͤtze an Güte ungleich find, und nie - 
gleiches: Intertſſe gewaͤhren. In Anfehung der Einkleiting 


in die Gefprächform glaube Nec bemerken zu muͤſſen, daß der 
Verf: zuwellen nicht die gehoͤrige Ruͤckſicht darauf nimmt, fh 
in der Wahl der Materien und in der Art der Ausführung 
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nach der Faſſungskraft und nach der Empfindungeweife der rer 
dend eingeführten Perfonen zu richten. Das ſcheint wirklich 
bey dem erften Sefpräche zwifchen Yunius und Claudia Über 
den Linterfchied zwifchen Tunend und Kluaheit der Fall zu 


feyn ; denn Segenftand und Behandlung find für eine Danıe 
zu abſtrakt und zu raus, und die fanften Gefühle ver. liebens⸗ 


- würdigen Claudia, bey weldyer die Ideen des Kopfes und die 


Empfindungen des Herzens fo innig zufammenfließen, find in 


einem fo ftarken Contraft mit dem Ratlonalism des Junius 
gefeßt, daß man jene durd) diefen mehr verwirrt und. erkältet, 
als aufgeklärt und berichtiger zu fehen glaubt. So ruͤhmlich 
and in feientififcher Ruͤckſicht vortheilhaft die reinmetaphnfiiche 
Behandlung der Moral feyn man, und fo viel auch Die moras 
liſchen Lehren dadurch an Schaͤrſe und Beſtimmtheit gewon⸗ 
nen haben moͤgen: ſo wird man doch am Ende darinn uͤber⸗ 
einkommen muͤſſen, daß fie ſich auf eine willkuͤhrliche Tren— 
nung der denkenden und empfindenden Natur des Menſchen 
und des darinn gegruͤndeten Intereſſes der Menſchheit arüns 
det; daß der Unterſchied zwiſchen der neuen und alten Ma— 
nier, die Moral zu bearbeiten, in den fuͤr das Leben brauch⸗ 
baren Reſultaten mehr ſcheinbar als reell iſt; und daß der 
letzteren, welche bey ihren Unterſuchungen die gefammte Natur 
des Menfchen in Betrachtung zieht, der Vorzug der Povulas 
rität gebühre. Wenn man alſo für die Welt, und niht für 


die Schule ſchreibt: ſo wird man fich wohl an das der Ans 


wendung näher liegende Syitem der alten, als der neuen, 
Moral halten muͤſſen; zumal da nach allen Erfahrungen die 


deßtete dem Mißverftande und dem Wißbrauche eben fo gut 


ausgefeßt iſt, als die erſtere. Moraliſche Unterfuchungen ers 
halten mehr Licht, mehr Wirkſamkeit und ſelbſt mehr Huma⸗ 
nität, wenn man dabey nicht bloß auf die moraliſche Würde 
des Menfchen, auf die Uebereinttimmung feiner Handlungen 
mit den Geſetzen feiner denkenden Natur, und auf die innere 
Kraft der Vernunft, fondern auch-anf den Hang des Mens 
fehen zum Vergnügen, auf die Webereinftimmung feiner Hands 


. kungen mit den Gefegen feiner empfindenden Natur, und auf 


feine Triebe, die zur Unterttüßung der Vernunft felbft und 
zur Beförderung der Moralität fo viel beytragen, und nur ei⸗ 
ner weiſen Leitung bedürfen, gehorige Ruckſicht nimmt, 


Unter den Auffägen des Verf. haben die polirtfchen dem 


Dec, mehr am fich gezogen, als die moraliſchen, und er zeich⸗ 
22 | ‚ne 


Weltweisheit, 385 


net befonders folgende mit Vergnuͤgen ans: Was muß zus 
. Erhaltung der Ruhe in Deutfchland durch Verbefferung der 
Suftispflege geſchehen? — Ueber das Verhältniß der geſetzge⸗ 
. benden und richterlihen Gewalt. — Von der unmittelbaren - 
Brauchbarkeit der Philofopbie bey der Regierung der Stans 
ten. — Weber den letztern Aufſatz, der reichlichen Stoff zum 
Nachdenken darbietet, und noch weiter ausgeführt zu werden 
verdient, indem theils.der einfeitige Speculationsgeift und die 
- Declamationen gewiffer berühmter Philofophen: diefes Jahre 
hunderts, theils die mwenigftens im Namen der Philofophie 
„begonnene und durchgeführte franzöfifche Revolution ein fals 
fches Licht auf den Einfluß der Philofophie in die Regierung 
der Staaten geworfen haben, will Rec. einiges anmerken. 
Im Ganzen ift Rec. mit dem Verf. darinn einig, daß Kennt 
niß der Philofophie, noch mehr aber philofophifcher Geiſt dem 
Staatsmanne unentbehrlich) find; obgleich die fpeculative Pas 
litik im concreto gleich andern Zweigen der Philofophie und 
Wiſſenſchaften, den Veritrungen des menfchlichen Beiftes uns 
terworfen bleibt, fich mit langfamen Schritten der Vollkom⸗ 
menheit nähert, und der Zeit von der wirklichen Anwendung 
in manden Stüden nod) ziemlich weit entferne iſt. Daher 
auch Staatsmänner fid) von der Sucht, den Philofophen zur 
fpielen , nicht dahin reißen laffen dürfen. Es ift ferner rich⸗ 
tig, daß bie fpeculative Politik fhon dann von großem Nußen ’ 
tft, wenn fie fid darauf einſchraͤnkt, die pofitifchen Desriffe 
genau zu beſtimmen; wenn fie ihn lehrt, was aus der Natur 
der Sefellichaft der politifchen und bürgerlichen Freyheit, des 
des Reichthums, des Geldumlaufs u. f. w. von felbft folgt, 
und diefe unvermifcht mit_den bloß wahrfeheinlichen Refultas 
ten der Beobachtung vorträgt. Aber erfflich fcheint der Bf. 
die Parthey der Ipefulativen Politifer auf Unkoften der Ges 
ſchichtsforſcher, Statiſtiker und Reifebefchreiber zu nehmen, 
‚wenn er fagt, daß alle Schuld Ides Mißbrauchs der Phitofos 
phie auf die philofophifchen Hypotheſen der legtern falle. Man 
‚hat, wie doch der Verf. gleich anfangs ſeibſt eingefteht, eben 
ſowohl Urſache, über philofophifche Hirngeſpinſte, über Trugs 
ſchluͤſſe, welche zu übereilt aus 'einfeitigen Beobachtungen ges 
zogen werden, und über Mißbrauch der philofophifchen Spras 
he bey den erftern, als über philofophifche Hypotheſen und 
unrichtige Beobachtungen der leistern zu Elagen. Und genau 
betrachtet find ja die Syſteme der fpefulativen Politiker ſelbſt 
aus philoſophiſchen Hypotheſen und einfeitigen —— 
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zuſammengeſeht, und veranlaſſen durch die Allgemeinheit ib⸗ 
ger Nefuftate noch größere Irtthuͤmer Shränkt man wege 
der Unzulänglichteit der aus der Gefchichte anderer Etaatet 


geſchoͤpften Erſahrung, das Weſen der philoſophiſchen Politit 


darauf ein, daß fie die.in der Natur der Dinge gegründeten 


Wirkungen von den zufälligen, und die, nothwendigen Vers ; 


nunftwahrheiten ftvenger von denjenigen Sägen abfondere, 
welche nur aus einer zwar uͤbereinſtimmenden; ‚aber doch im⸗ 
mer noc) unvollitändigen Erfahrung ‚gefolgert werden: fo ift 
dabey folgendes zu bedenken. 3). Man up fid), andy ben 
diefer Gattung von Wahrheiten immer an die Erfahrung hal⸗ 


ten, wenn, man nicht durch, willtuͤhrliche Beftimmungen der . 
- Begriffe und Vorausſetzungen und duich Berwechslung des 


Abſoluten mit dem Hppothetifchen getaͤuſcht werden wiu. 
a) Strenge Abſonderung der unumftößlichen politiſchen Wahr⸗ 
peiten if war ſeht nÄglich ‚und anentbehrlichg' aber in dei 
Anwendung reicht man wicht damit auf, und die ſchlechte An⸗ 


wendung dieſer Wahrheiten <hegt nicht. bloß, wie der Bafı <> 


glaubt, in eirtem Kepler der Urtheilstraft. „Denn in praftir 


ſcher Hinſicht iſt es eiforderlich, die Wirkung und Gege 
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£ung der Dinge nicht bloß am und für fich felbft, fondern auch 
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nach ihrem mannichfaltigen Zufanimenhange unter. einand 


zu. betrachten, und mit dem Abfofuten zugleich auch das Hypo⸗ 
thetithestn Erwaͤgung zu stehen, wodurch die allgemeinen 


Eicenaſt ihre vebbtige Veſt immung Und Einſcht aͤnkung ters 


halten ; und wan muß hier uͤberdieß aroßentheils mit bloßen 


Kanıfeeinlichteiten fich begnügen. Dieß iſt nun Sache dee 


theoreriich prattiſchen Politikers, der aleichſam das Mitteb 


glied zwiſchen de bloß ſpetulativen Politiker und zwiſchen 


dem Siaatsmanne ausmacht, 3) Saat man, daß es erfb 


alsdann, wonn man das Stelett politiſcher Wahrheiten voll⸗ 
endet hat, Zeit ſey, dieſem Koͤrper die nochige Fülle zu geben? 


wird durch diefen halbwahren Gedanken. hoͤchſtens Lie ger 


kraͤnkte Ehre oder die Eitelkeit des ſpekulativen Politikers ge⸗ 


gen die ſtotzen Anmaaßungen empiriſcher Politiker und Row 
tinemänner in’ Schuß genommen oder: aerächt werden können‘ 
Henn man kann eben ſowohl den Satz 
wird uͤberhaupt das beſte ſeyn, das eine, wir manı zu reden 


umkehren; und es 


pflegt, zu thun, und a6 Andere.nicht zu laſſen; und dem | 
Gange des menschlichen Geiſtes hierin keine Geſetze vorzu⸗ 


ſchreiben. Mit dieſen kurzen Demerkungen will Rec. nut ſo 


ieh ergieheh » daß man jede Des verfhiedenen Methoden, polls 
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tifche Gegenſtaͤnde zu behandeln, in ihrem Werthe laffen müfs 
fe, weil fie doch insgefammt bey allen ihnen antlebenden Un» 
volltemmenheiten einander wechfelfeitig unterftüßen muͤſſen. 
Die Grundquelle der Unvollfommenpheit der Politik liegt in 
> den Mangel an allfeitiger. Beobachtung, der wiederum von 
verſchiedenen Urſachen herruͤhrt, und zum Theil durch menſch⸗ 
Aiche Kraͤfte nicht gehoben werden kann. Zweytens haͤlt es 
Rer gat nicht fuͤr nothwendig, mit der Untertuchung:. wels 
1 "en Stuben die Philofephie in der Politik ſtiſte? zugleich 
auch die Unterſuchung zu verbinden : ob der theoretiſche Phi⸗ 
loſoph auch im Stande ſey, fein: Theorie auszuführen? Denn 
dei Werch der Theorie wird dadurch im geringſten nicht ver» 
Ändert’ wenn man. zugiebt..oder laͤngnet, daß, die Liebe zu 
heotetiſchen Anterfuchungen die Neigung fowohl, als die Ge⸗ 
Hicklichteit zu den öffentlichen Geſchaͤfften ſchwaͤche. Ausnah⸗ 
meh: so der Regel wurde es hier, mie überall, geben; und 
"m Allgemeinen koͤnnte man vielleicht: annehmen, daß ein 
 theoretlich- praktifcher Politiker fich eher zum Staatsmann 
qualificiven dürfte, ‚als ein bloß ſpekulativer Politiker. 


Gm, 


\ 


| Kleine philofophifche Schriften von M. Wilh. Tran 
. gott Krug, Adjunct der philofophifchen Facul- _ 
tät zu Wittenberg, "Jena, 1796. 1.8. 18.98 


iefe Sammlung befteht aus folgenden ‚Borlefungen und 
bhandlungen ; Vorleſung über den Einfluß der Philoſophie, 
inſonderheit der kritiſchen, auf Sittlichkeit, Religion und 
Menſchenwohl — Abhandlung über den Begriff und die 
Theile der Philoſophie. Vorleſung uͤber den weſentlichen 
Charakter der praktiſchen Philoſophie. —Anhang, die Be⸗ 
urtheilung der Orthodoxie und Heterodorie individueller Lieber» 
zeugungen betreffend, — Abhandlung über den Unterfchied 
des Vernunftglaubens und des Merzensglaubens. — Abs 
- handlung über. den Begriff einer Eneyklopädie,. — Votle⸗ 
fung über den Zufammenhang der Wiſſenſchaſten unter ſich 
und mit den hoͤhſten Zwecken der Vernunft. — Anhang⸗ 
einige Bemerkungen überidas — deſſen verſchiedene 
Formeln und Zuſammenhang mit dem Streben nach Gluͤck⸗ 
ſeligkeit. ee a * | 
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Wenn wir dieſe Aufſaͤtze fo betrachten, mie fie der Bert 
‚nad, feinem Borberichte will betrachtet wiflen, daß er namlich 
feinem Zuhörern und Leſern nur eine Totalvorftellung von 
dem, mas fie beym kuͤnftigen Bortrage der Wilfenfchaft feibft 
zu erwarten haben, beybringen, und ein reines Intereſſe für 
die ſelbe erwecken wollen: fo würden wir mit Unrecht bier tiefe 
einaringende Unterfuchungen und daraus bervomebende neue 
Entdeckungen zu finden hoffen. Dec. balt es daher um fo 
weniger für nöthig, ſich in eine ausführliche Anzeige und Be⸗ 
urtheilung diefer fonft aut geichriebenen Auffäge einzulaffen, 
da einige derfelden bey Gelegenheit einer vorhergehenden . in 
unſerer Bibliothek bereits erroäynten Sammlung ſchon enge 
jeigt worden, — 

‚Enz 


Hriginafideen über Die empprifche (empirifche) Arie 
thropologie nad) Kantifcyen Grundfägen. Leipiis⸗ 
bey Boͤhme. 1796. 190 S. 8. 109% 


So wie dieſes inhaltsreiche kleine Werk vor uns liegt, ſcheint 
es aus einem zu Vorleſungen beſtimmten Heft zuſammenge⸗ 
tragen, oder von einem philofopbifchen Kopfe zu eigener Ue⸗ 
buna des Denkens aufaefegt zu feyn. Es enthält in der Kuͤtze 
das Wiffenswürdigfte, was in einer empitifchen Anthropologie 
von Rechtswegen vorkommen und abgehandelt werden muß. 
Durch einen beftimmtern, durch Beyſpiele erläuterten Vortrag 
und Beyfügung der hierher gehbrigen philofophifchen Literatur 
wuͤrde es noch mehr gewonnen haben. Deſſen ungeachtet 
Eonnen wir allen dentenden Pfychologen diefes Werkchen als 
eine nahrhafte Speife empfehlen. Sie werden darin das 
Studium der Eritifchen Philoſophie nicht verfennen, und fidy. 
da leicht orientiren, wo der Verfaſſer auf Abwege gerathen 
ſeyn mag. Wir begnügen uns daher, nur die Inhaltsanzeige 
deſſelben hierher zu feßen, die, fo fluchtig fie auch von dem 
Herausgeber hingeworfen zu feyn fcheint, doch auf den Weiche 
thum des vorliegenden: Ideenſteffs aufmerkfam machen fann, 
Der empiriſchen Anthropologie erfter Theil handelt I. von der 
menfchlichen Natur überhaupt, und zwar a) vom menfchlichen 
Körper als Materie, als Maſchine, als organiſirtes Natur⸗ 
produkt, als thierifcher Körper und als Theil der ganzen Eins 
nenwelt. b) Bon, der menfchlichen- 1) —— 
na 


— 
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nach ihrem vom Korper verſchledenen Dafepn, nach ihrer Ges 
meinſchaft mit dem Körper, 2) in Ruͤckſicht ihrer Vermögen 
and Kräfte — überhaupt Bewußtſeyn und Vorſtellungsver⸗ 
„mögen, — insbelondere die Sinnlichkeit als Erfenntnißver 
mögen. Der empiriihen Anthropologie zweyter Theil hans 
delt II. von den verfchiedenen Formen der menſchlichen Natur, 
und der dritte III. von den Zwecken der menfdlichen Natur. 
Die nöthige Vorerinnerung beichäfftige fi) bis &. 20 vor 
nehmlich mit Entwidelung und Beſtimmung des Worts Phi⸗ 
loſophie, wobey die Fehler in den Definichonen, die Leibniß, 
Baumgarten, Erufius, Feder, Kant, Reinhold, Eberhard 
‚und. Heidenreich von dieſer MWiffenfchaft gegeben haben, bes 
merklich gemacht werden. Dann folgt bis S. 25 eine Eins 
leitung in die empirifche (der Verf. ſchreibt immer empyrifche) 
Anthropologie, und dann der Inhalt, wid er vorher angezeigt 


worden ift. 
Vz, 


Weber Geiſternaͤhe und Geiſterwuͤrkung; oder über 
die Wahrfcheinlichfeit, daß die Geiſter der Vers 
ftorbenen den Lebenden fo wohl nahe feyn, als aud) 
auf fie würfen koͤnnen. arır Theil. Von G. E. 
IB. Dedekind. Hannover, bey den Gebrübern 
Hahn, 1797. 396 ©. ing. 12%. 


Ri der Vorrede beklagt fih der V. über allerhand nachthei⸗ 
ige Urtheile, die verfchiedene Mecenfenten über den erften Theil 
diefer Schrift gefälle Haben. Wir willen nicht, ob diefes auch 
unſere Dibliorhek angeht; denn wir konnen uns im diefem 
- Augenblick nicht:erinnern, eine Anzeige diefes erften Theils in 
ihr geleſen zu haben. Eben fo wenig fünnen wir über diefe 
mannichfaltige Beurtheilung felbft nieder urteilen; auch ges 
hört es nicht hieher. Hingegen das fünnen wir mit Webers 
Yeugung verfihern, daß, wenn man dem V. Schwaͤrmereyen, 
leere Träume, aus der. Puft gegriffene Muthmaßungen, u. f. 
w. vorgeroorfen bat, er bey dieſem zten Theile von ung we⸗ 
nigftens Eeine folche Anklage zu fürchten hat. Freylich wiſſen 
wir alle insaefammt von der zuftnftigen. Welt, oder vielmehr 
von ihrer Localiekt und individualität wenig oder nichts s 
‚allein desroegen hören wir doch Fa auf, nach ihr zu fragen, 
DR | a un 


PR 
P} ⸗* 


a 7, 


ſolchen Weſens iſt auch das, worzu wir ſtets aufgeſotdert were 
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und wir fünten uns Kühle einem ganz vagen und unbes 
ftimmten Glauben an fie nicht begnügen. Vielmehr ift es 
der Natur unters Geiſtes ‘demäß; ſo bald wir eine andere Welt 
annehmen, uns auch von:ihter Defchaffenheit einige Vorſtel⸗ 
lunaen zu machen. Das thnt der gemeine Mann; das thut 
ſelbſt geaen ſeinen Willen der Philoſoph; unvermerkt verpan⸗ 
delt fich ſeine abſtracte Vernunfridee in ‚eine beſtimmtere Date 
ftellung, und nur dadurch iſt er im Stande: zu verhindern, 
daß fie niche in einen leeren Dunſt verſchwindet Es iſt alfe 


nicht logieich Schwaͤrmerey und Traͤumerey, mern An es 


verfucht, über die heſondere Beſchaffenheit der zukuͤnſtigen 
Weit einige Muthmaßungen anzuſtellen, und. witzutheilen; 

nur darf man nie vergeſſen, daß es bloße Muthmaßungen, 
die wit auf keine Art zur Gewißheit zu erheben im Stande 
ſind; und dann muß man ſich bey dieſen Vermuthungen un⸗ 

verrüift an die Vernunft, votzuͤqlich an die praftifche und ihre 
Ausſpruche und Beduͤrfniſſe halten. Beydes thut der B. mit 


‚einem fentichternen Sinn, daß man aud) da, wo man feiner 


Meinung nicht feyn kann, oder wo man eine Lit.fe oder einen 


Oprung in feinen Schlüffen bemertt, wenigſtens feine Urſa⸗ 


che hat, feinen Verſtand einor allzugroßen Nachgiebigkeit ge⸗ 
gen die Einbildungstraft zu beſchuldigen. - Die Lofer mögen 
ſelbſt ureheilen, wenn wir fle jest mit dem Inhalt diefer 


Edrift nedy näher befünnt machen. I. Was ift meine 


Pflicht? was ih durch ein inneres Gefühl aedrungen für 
Hecht und an fich aut erfläten muß; alſo Regel der Pflicht : 
Sleibe einig mir dir felber; dein Sch, indem es handelt, fey 
vollig gleich dem Ih, indem es in die Seele eines jeden an« 
dern über diefe Handlung urtheilet! (Schwetlich wird man 


dieſe Deduction deflen, was Pflicht iſt, ganz befriedigend fin⸗ 


den, davon nicht zu ſagen, daß die Formel zu gekünftelt iſt) 
11. Wenn ein Gott geglaubt werden muß: fo darf feine Bers 
nichtung unfers Wefens gefürchtet werden. Wir müflen uns 


Gott alg reine Vernunft denten ; reine Vernunft aber kann 


nicht Vernichtung vernünftiger Weſen wollen, fie müßte ja 
ihre eigene Vernichtung wollen. Sie kann aber audy ihrem 
Wollen nicht widerſprechen; alfo kann Gott unfere Vernich⸗ 
tung nicht wollen, und nicht wirflid machen. III, Unfer ges 


gendwaͤttiges irrdifches Leben ift als Zweck und Abſicht Gottes 


anzufehen ; denn unfere Vernunft fucht und entdeckt überall 
Zweck und Plan eines höhern verfländigen Weſens, und eines 


ben, 


re ren} | "aeg 
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den „und was wir auch.allezeit finden fünnen, Genuß. einer 
ſinnlichen und geiftigen Gluckſeeligkeit volltommen mürdig. 
IVVon der Beſchaffenheit des gegenwärtigen Lebens kann 
man auf die des zukünftigen fiher ſchließen. Denn wenn un: 
fer Daſeyn überhaupt-ein Zweck Gottes iſt: fo Eann es nie 
aufhören, und wenn unſer ‚gegenmwärtiges, Dafeyn und fein 
Genuß gleichfalls ein Zweck Gottes ift: fo kann auch diefes 
feiner wefentlihen Beſchaffenheit nad nicht, aufhören, und 
eben fo wenig konnen die Mittel, die. Gott einmal bierzu als 
"die beiten ertannt hat, dem Weſentlichen nach verändert wer⸗ 
den... Folglich muß die kuͤnftige Fortſetzung unfers-Dafenns 
dem. gegenwärtigen Zuffande zwar nicht. gleich ; aber doch ahn⸗ 
lich, obgleich immer böher und edler feyn,. Daher wir denn. 
Auch wieder einen. Körper; aber einen weit edlern, zu erwarten 
Babınz da wir.ja auch bier ſchon erfahren, daß un'er Körper. 
zwar dem Wefentlichen nad) derfeibe bleibt, und Doch beſtaͤndi⸗ 
gen Veränderungen unterworfen iſt; durch die er aber nicht 
verſchlimmert, fondern verbeflert wird. (Daß in dielen 
Schluͤſſen mehrere Luͤcken fi finden, das bemerkt. man ohne 
unſre Erinnerung, und man bemerkt fie deſto mehr, da fie 
mit zu vieler Zuverficht vorgetragen werden.)  V. Werden 
unfere Verhältniffe zu den unfrigen, in fo fern fie. Mittheilung 
in ſich falten, fortdauren? Ja; die Piebe, die fich andern 
mittheilt, gehört wefentlich zu unferer Natur. (Huch dage⸗ 
gen wird man nichts einmwenden, wenns bloße Hoffnung, 
Muchmaßung, und keine erwiefene Sache feyn ſoll) ‚VI. es 
fus wurde durch feinen Tod in feiner Wurkſainkelt auf Erden 
nicht unterbrochen — fo auch wit, VII. Wo tft ver Him⸗ 
mel?. Als Sig der Gottheit und der Seetigen, in dem gan 
zen unermeßlichen Weltraum, ‚an keinem’ befondern Dite, 
Nur für die Sinnen fuhr Jſus in die Höhe, für die Ver— 
nunft gilt die Verficherung: Siehe, ich bin bey euch,’ f. w. 
«VI. Die bisherige Lehte von der Auferftehring des Fleſſches 
Aft eine grobſinnliche BVorftellung, und meder der Vernunft, 
noch dem Geifte, obaleich dem Buchſtaben det Bibel gemäß. 
IX. Das jüngfte Seriht. Die Hauptfache ift: . jeder. wird 
in alle Ewigkeit nad feiner Sittlichkeit behandelt werden. 
- Alles übrige ift entweder bloß ſinnliche Ausſchmuͤckung, oder 
der Vernunft widerfprechend; befonders aber das, daß dort 
unwiderruflich Seeligfeit und Verdammmig auf ewig ausges 
theilt werde. X. Weber Unvollkommenheit des Juftandeg 
nad) dem Tode, Auch dore wird bey jedem Genuß noch ein 
23 Wunſch 
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Wunſch übrig bleiben; auch dort die Seeligkelt der Tugenb 
nur im Verhältniß mit der Würdigteit genoſſen werden koͤn⸗ 
nen, Dieß ift aber genau betrachter wahre Volltgnimenheit, 
‚ nicht Unvollfommenpeit. XI. Die Lehre: der Menſch werde 
von unfihrtbaren Zeugen ftets umgeben, befonders von folchen, 
mit denen er vorher genau verbunden wars hat auf unfer fitts 
liches Verhalten einen fehr wichtigen Einfluß. (In der That, 
es wäre zu wünfchen, daß man fich an diefen Gedanken ges 
mwöhnte, er wäre gewiß ein autes moralifhes Hülfsmittel, 
auch ift er unferer Einbildungskraft fehr gemäß, und unier 
Berftand kann wohl auch nichts gegen ihn einwenden.) Die 
ift der Inhalt diefer Schrift, und, wie wir hoffen, zugleich, ein 
Deleg für unfer obiges Urtheil, Wir fehen nicht ein, wie 
man den ®. einen leeren Träumer nennen, oder der Schivärs 
meren befchuldigen koͤnnte. Es find lauter nüchterne Vorftels 
lungen, und es waͤre gut, wenn dadurch die gewöhnlichen ror 


- ben Volksbegtiffe verbeffert würden; denn an Jauter abftracte, 


Vorftellungen Eonnen wir und doc unmöglich halten, 
Au, 


Wir werben ung wieder ſehen; eine Unterredung nebft 
einer Elegie von D. Karl Ehriftian Engel. Neue 
mit dem Nachtrag vermehrte Ausgabe. Leipzig, 
bey Sinfe, 1797. 173 Seiten m 8. — Nach—⸗ 
trag zu der Schrift: Wir werden ung wieder fehen, 
Leipzig, bey demfelben, 1797. 62 S. in 8. 12 96, 


gie Hauptſchrift, die zu ihrer Zeit mit verdientem Beyſalle 
von ung angezeigt ift, bat feine Zufäße befommen. Beyde 
Ausgaben baben einerley Seitenzahl. Weber den Nachtrag 
erklärt der Verf. ſich fo: febrifeliche fo wohl, als mündliche 
Aeußerungen meiner Freunde, und anderer toürdiger Perfo« 
nen, haben mic) vermocht, in einem befondern Nachtrage einis 
ge Ideen meines Dialogs noch etwas genauer aus einander 
zu feßen, und mich zugleidy über etliche Punkte zu erklären, - 
die ich mit Fleiß übergangen hatte Man wird dann zum 
wenigſten meine Gründe erfahren, weswegen ich diefe übers 
gieng, und mir desfallg weiter keinen Vorwurf machen. Die 
ienigen aber, denen etwa diefer ganze Machtrag überftüfig 


ſchei⸗ 
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4? ſcheinen ſollte werden ihn doch, hoffe ich, guͤtlaſt entſchuldigen.“ 


‚> Das letztere bedarf er nun in unfern Augen nicht; es werden 
muehrere leicht auffteigende Brdenklichkeiten fehr aut aus dem 


Wege- geräumt, und diejenigen werden dann binlängliche 
Befriedigung finden ‚; die mit den Orundfägen des Verf, ein« 
verftanden find; andere aber dürften nicht leicht durch irgend 
etwas befriedigt werden fünnen, weil fie von ganz andern 
BVorausfegungen, ausgehen. Ueber die in der Hauptſchrift 
mit Fleiß vorbeyaegangenen Fragen, wie ein fünftiaes Mies - 
derfeben, Wiedererfennen und Mittheilen unferer Gedanken 

nd Empfindungen möglich ift? erklärt fid) der Verf. mir ders 
in Behutfamfeit, die einen denkenden von aller Phans . 
tafterey entfernten Mann ziemt; daß nämlich dieß mit eini⸗ 
ger Zuverſicht anzugeben, jeßt nicht moglich ift; daß fich aber 
Mittel und Wege dazu allerdings denken laffen, febald man 
der nicht unvetiverflichen Vermuthung derer beyeritt, die da 
behaupten, daß uns eine Organifation aud in jenes Leben 
begleiten werde. _ | 

Igh. £ 


Deutſche und andere lebende | 
Spraden. | 


1. Alphaberifche.-Werzeichniffe zur fchnellen Auffins 
dung vieler von einander derfchiebener Wörter,’ 
. welche theils einerley Begriff in einem ftärfern 
- oder fhwächern Grade ausdrüden, u. ſ. w, theils 
durch Herbeyfuͤhrung verwandter Mebenbegriffe 
den Hauptbegriff erläutern, und deßhalb ſchick. 
lich (2) mit einander verbunden werden, von M. 
J. C. Vollbeding, Diakonus in Luckenwalde. 
Berlin, in Matzdorfs A 1798. 8. 
9B. 12%, | | 


Z Ebendeſſelben kurzgefaßtes Worterbuch zum Ye 
huf der. richtigen Verbindung vieler Zeitwörter mit 
dem Dativ mir oder Accuſatio mich in Furzen 

N 4 Behy⸗ 


‘ 
.# 
rn 6 


De Se = SZ 


> Wenfpielen. ¶ Zoehee fer vermehite Muffe: 


Ebendaf. in gl. Verl; und %..84 ©. 8: u... ; » 


8. Rurje und erleichterte Anweiſung zu Vermeldung a 


des fehlerhaften Redens und Schreibens. der deute. 


hen Sprache, befonders für Frauenzimmer nebſt 


I, 


—* 


y 


Verdeutſchung der niciiten’ ing Deutſche aufgen 


‚nonimenen ‚fremden Woͤrter, von C. IB. Hein; 


a8 V und 2685. scc· 


— d 9 a a &} Niigeitms 
Und diefer Anhang von fremden erklärten Wörtern‘ beſonders 
| abgedruckt unter dem Titels: > 


4. Probe einer Sprachenveräßnlichung an den frem 
ben Woͤrtern im Deutſchen zum leichtern- Werftes 
henlernen derſelben und zu Reinigung und Berei⸗ 
cherung der. Mutterſprache, nebſt einer kurzen Ein⸗ 
leitung über den Urſprung der Sprachen und die 
daraus folgende richtige Ableitung der Woͤrter⸗ 
140 und die Einleitung XXIV ©. 8. 820. . 


Rei der ſonſt ungern abſpricht, glaudt, ohne Verfündt 
ung behaupten zu können, ‚daß der Druck des großerm Theilg 
dieſer Schriften für die deutſche Literatur fein Gewinn fep. 


a, Möchte noch das brauchbarfte feyn, befonders in 
Mieberfachfen und dem nördlichen Dberfachfen, wo man das 
mir und mich ſo ſtark verwechſelt; doc hat man unfers 
Biflens ſchon Bücher dieſes Zwecis. Das gegenwärtige ließe 
ſich auch noch mit Nutzen vermehren. | 


v2. Enthält a) einige finnverwandte Wörter, Das mit 
flärkerer Bedeutung hat jedesmal ein +, und das ſchwaͤchere 
ein Verminderungszeichen: — vor ſich. Z. B. — abhals 
ten, + abſchrecken, + abhalten, — hindern. Aber oft find 
dieſe zufammengeftellten Wörter gar feine Synonymen, als; 
rabhandeln, — berühren, 6) Wörter, die man oft neben 
einander ſtellt, um gleichartige oder verfchiedene Eigenfchaften 
eins Dinges auszudräden;. weinen und wehtlagen, 
| ans 


r 


‚sefmann. ° Stendal, bey Franzen und Groffe,.. 
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Wankelmuth und Unentſchloſſenheit, Warhung und 
Ermahnung, u. f. w. — — RT 
Die Worten beyder Gattungen fünnen fo bingeworfen 
wenig oder nichts helfen. Erft lehre ein Synonymenwoͤrterbuch 
mit furzen, aber dody deutlichen Erklärungen und einigen 
Beyſpielen, dem ungeübten Schriftfteller ihren en 
Seh 


Kom 


geübtere,. aber noch ‚oft ziweifelnde, ‚ verlangt,ü erdie ein de 
gleichen kritiſches Woͤtterbuch; denn nie kann jener wiſſen, 
ob er hindern oder abhalten ſetzen BI; weh: man {fm 
nicht den Unterſchied von beyden einleuchtend zeidt, damiter 
ihn anf fein Beduͤrfniß anwenden koͤnne? Die Wörter, der 
letzten Gattung find entweder Synonymen, z. B Graͤuel 
und Abfebeu, wahrnehmen und beobachten ; dieſe kann 
man gar nicht zuſammenſtellen, chne in den Archaisnmus in. 
ferer wohlfeligen oder noch lebenden Curialiſten zu verfallen, 
die folgende Phrafe fich erlaubten: „wir verbeben und ver« 
weiſen euch! hiemit, daß ihr euch. erkecket und erfrechet 
habt — * es wäre denn; daß man fie im. Scherz oder als 
altherkoͤmmliche oder ſpruͤchwortliche Redensarten brauchte; 
role: weit und breit beruͤhmt feyn, mein Grund und 08 
Den.“ „Sind es Feine finnverwandte Wörter, z.B. Weis 
heit und Tugend ‚ Kicht und Waͤrmeſt fF:-fo gehöten-fie 
auch nicht in ein ſolches Vergeihwiß.-. 2-1 = 0.0... 
3 und 4, Befteht aus erner Erklärung fremder Wörter) 
+ Befonders. für Frauenzimmer; die man aber Häufig beffer und 
wollftändiger hat. Diefen Erklärungen ſind Halb Icherz, Hat 
ernfiafte Speachveräbnlichungen (wie Hr. Heinzelmann 
fie nennt) eingewebt, die, wie es faft [heint, Die Stelle von 
Herleitungen gegen Ungelehrre verrteten follen, 9° 
„Witkrolog, der auf Mieschen, Bischen fiehe.r - er 
⸗Negligence; :nachliegend® Nippes; Aadeltand, 
| “mit — angeknuͤpfter angenippter Srauenjims 
meryputz. TIERE Ur — Alyıya 
= „ramaffirt, recht maffig.“ an ind)? —V 
„raiſonniren, recht und reimiſch von: etwas reden. = 
raſiren; abreiſſen den Dart (für ein ſeiches Raſtten 
würden wir uns ſehr bedanken). 
xRebell: Widerbeller* — — 


Hr. H. will in der Vortede den Verdacht abwenden 
als wenn dieß nur Spielereyen * unſers Erachtens in⸗ 
| 5 noch 


— 


Les 
% 


Ir 
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noch meht: es iſt Tand; und ein Recenſent, ber zur Perf 


*flage geſtimmt iväre, hätte bier ein niedliches Thema dazu. — 
Ueberdieß find die Erklärungen oft auch, wie man ſieht, ganz 


faiſch. 


Die Einleltung vor 3. hat die Form eines Sendſchrei⸗ 


*bens von einem Ftauenzimmer, betrifft die Sprachfehler, die 


gersohnfich die Damen begehen, und hebt deßhalb eine Anzahl 
Babe aus der deutfchen Grammatik aus. Wir daͤchten, dieg 
bätte unterbleiben fonnen. In irgend wohleinaerichteten 
Schulen muß dem andern Sefchlechte das Mörhigfte von den 
Neaein der Mutterſprache gelehrt werden; nächftdem hat man 
ja befondre Grammatifen für Frauenzimmer, und auf die ger. 
genwaͤrtigen Säge ift ſich nicht einmal zu verlaffen, wie toir 
leicht beweifen könnten, wenn wir nicht des Raums ſchonten. 


An der Spige von 4. fteht ein Auffag vom Urſprunge 
der Spraden, nach welchen die Wörter nicht urfprünglich 
Ton : Nahahmungen feyn follen (wie Fulda’s Meinung ift), 
fondern Nahahmungen des Weſens der Dinge (1). Wir 
follen mehr das (Befebene als Bebörte durch Tone nachah⸗ 


men! (Wie fol das zugehen? Könnte my: vielleicht auch 


umgefehrt einem Blinden die Farben mit Tönen malen?) 
Die Demonftrationen des Verf. durch Zerlegung der Woͤrter 
find fonderbar, oft. drollicht, und gehen nur auf die deutliche 
Sprache, Was fich: alfo auf. ſcharf ſchickt, paßt fhon nicht 
auf acre, u. ſ. w. Jene Zerlegung führt die abentheuerlich⸗ 
ſten Herleitungen berbey, die einem Sprachforfcher wehl das 
Etymologiſtren auf immer verleiden möchteit, 3. B. .angelus, 
Engel, von .ansgellen, das verfündigen- beißen fol; buty- . 
zum vom alt: und. nenaallifdien battre, ſchlagen; pomum 
von Baum, Bohm; bier von tirer, terten , ziehen und 
fih bewegen, davon auch Tartar abgeleitet wird wegen des 
Herumziehens. ‚Sollte man da nicht Heber, um dem ärgern 
Zwange zu erffflichen, fi au Olav Rudbecks weit natuͤrll⸗ 
chern und noch dazu durch Sprach- und Geſchichtsgelehrſam⸗ 


[1 


keit unterſtuͤtzten Etymologien flüchten ? 


Die. Sprachen uͤberhaupt leitet er nicht Aus einem 
Stamme, fondern glaubt jede ein Gemifch von mehreren 
durch Zufall entſtandenen. Dieß ift zwar der. Vernunft, der 
erſten Anficht nad), begreiflicher ; widerſtreitet aber, die er 
ſche Geſchichte bey Seite gefebt, der Kenntnig und a ‚ 

ung 


* 
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qhuna der vornehmſten und aͤlteſten Sptachen, nicht ſowohl 


der Materie, als der Form wegen. Das vom Verf. gemachte 
Wort uͤberſchweben tft uns dunkel. ——— 


1. Italien:fche (italiänifche) Chreflonsihie, * mit 


erklärenden’Anmerkungen und einem Wortregi- 
fter. Leipzig, im Verl. d. Sommerilchen Buch- 
handlung, 1798. 14 B. 8. 163% 


3. Profaifches Handbuch für die italiänifche Spra- - 
che und Sitteratur. Herausgegeben — von Fofph 
Leonini. Berlin, bey Unger, 1797. 318 ©. 8. 
IML. 48: und auch mit dem Titel: Manuale 

“ della lingus e letteratura italiana in profa. Berli- 


no, &c. 1798,. 


3. Raccolta delle pitı eleganti, o delle pihintereffanti 


novelle di Giov. Boccaccio, agguntevi molte an- 
notazioni tedefche, tra ifloriche e grammaticali, 
etc. da C. G. F. Penzenkuffer, Prof. Nürnberg, 
bey Bieling und in Commiſſ. bey G, Fleifcher in 
Leipz. 1798. 1938. 8. 20 3£. 


4. Auswahl der beflen Novellen des Boccaccio mit 
erklärenden Anmerkungen und einem Wortregi- 
fter, von Carl ’Friedr. Werther. Leingo, in der 
Meyerfchen Buchhandl. 1798. 17 25.8. 1638. 


1. Eine Eleine gutgewählte Sammlung und fanber gedruckt. 
Sie befteht aus einem Luftfpiel von Goldoni, ıl vera amico, 
einigen Briefen von Gozzi (mer wird nicht die Örazien feiner 
Schreibart und feinen Wis herzlich lieben!) und Bentivogs 
lio; und fünf boccaziſchen Erzählungen (morımter aud) die von 
Hagedorn verfificirte: der Falke). Der Herausgeber ver 
fpricht eine Fortfegung, die den Freunden der italiänifchen Li 
teratur angenehm feyn wird; nur muß er die Klippe vermei 
den, an die man. fo leicht bey ertlärenden Noten und Wort 
vegiftern ſtoͤßt, das Leichte noch mehr zu erleichtern und dag 
Schwere zu übergehen, | | | — 

2. Ent 


> 


yon 
> y 


"aus Maäcshiaveli Geſchichte von Florenz ; Degina Geſchichte 


J 


a. Enthaͤlt zwar auch gute Sachen, z. ©, ein Fragment. 


Griechenlands; Gemelli Caxeri Entdeckung von. Neufpanien, - 
afwiz: has.aber fein Verdienſt weiter, als die Mühe des . 


Abichreibens; Nichts von Erlaͤuterung, weder .geammatifcher | 


| noch biftsrifcben; . So iſts leicht „. dem Publicum etwas aufs 


zutiſchen / wenn man. fremdes Gut darbringt, und aus eignem 


Vorrath auth nicht einmal Wurze, oder Salz, oder Bruͤhe 
hinzuthut 4 Min) — 


—X 


deutlichen Druck· und, Worterläuterungen.. Jene aber iſt 
reichönltiger, amd. mehr ‚noch zu empfehlen, zumal, da dieſe 
verhaͤltnißmaͤßig zu viel Schlüpfrigfeiten Chiftorias peccare 
do-entes). anfaenommen. hat; . ein Umſtand, ber Deswegen 
bier in; Bartachrung kommt, weil diefe Chreftomathieen vor⸗ 
zaͤglich der Jugend gewidmet find. -. . 3 — 
| J. Thomſons Jahrszeiten mit untergelegter Con⸗ 
J ftrucrion und grammatiſchen, hiſtoriſchen und an⸗ 
=, dern Anmerkungen, erleichtert für Lernende von 
G. Fe⸗Herrmann, M. A, Lehrer ber feanzöftfehen 
gind enalifchen Sprache am Lyeaͤum zu Wismat. 
. Weißenfels und teipgig, bey Severin und Comp, 
" 3798. XVI. und 563 ©. gr.8. 1 RR 12H: | 
Das ſchone thomſoniſche Gedicht ; aus welchem welland une 
fer Zachartä das Ideal fhöpfte, nach dem er feine. Tageszei⸗ 
‚ten bearbeiteten‘, iſt bier fir Anfänger im Enatifhen zubereis 
tet, und dergeſtalt in feinen ſchwereren ©tellen: erläutert, 
daß es den Nutzen wird gewähren £onnen; ben der Heraus 
geber jenen vom Studiten poetiſcher Stuͤcke insbeſondere 
verſotlcht Die ſchweren dichteriſchen Woͤrterverſetzungen 
find in eine drolaiſche Conftructionsordnung geſtellt, und die 
ſchwerſten Aledrucke in den Anmerkungen erklaͤrt. Der Vor⸗ 
> yede ift Thomſons Erben einaefchaltet, und das Ganze fo ſchoͤn 
gedruckt, daß man wohl beßres, dem Druck mehr entſprechen⸗ 
des Papier dazu wunſchen moͤchte. "he 


3: und, Haben -beude, das Berdienft, die llebenswuͤr⸗ 
dige. Naiprrät des -vortrefilichen Erzählers aus dem Secolo 
oro derittal, Sprache, bekanntet zu machen. Veyde haben 
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The new and complete. Dictionary of the German 
‚and Englifh Jangnages, compofed chiefiy after . 

the German Dictionaries, of Mr Adelung and 

"Mr; Schwan etc. elaborared by Fohn Ebers. Vo- 

umie 2. containing the Jeiteis "HR. of the Ger- 
man ‚A'phaber explained. in Euglifh..“ Leipzig, 

printed for Breitkopfi and. Häi * —5 3 — 
1B. sr Br 3 RR 


Rec, besteht: ſich auf die Anzeice der — Zoll, — 
und beſonders des naͤchſtvorhergebenden, wo er, ſo vieler ſich 
‚erinnert, der Vollſtaͤndigteit dieſes Worterbuchs das gebuͤh⸗ 
tende Lob behgelegt; nur aber daran deſiderirt hat, daß bey 
verſchiedenen Woͤrtern grammatiſche oder kritiſche Anmerkun⸗ 
gen fehlen, z. B. das Geſchlecht und den Gebrauch betreffend, 
ob ein Wort ungaͤnge, oder zu platt, und mir in die gemeine 
oder gemeinfte Rede tanalich ſey, u. ſ. f. Denn da der Berk 
Idiotiſmen, | wie paſſeln (lieber. paͤßeln, ‚baffelh ,; boͤſſeln), 
aufgenommen hat: jo find andre; Volkswoͤrter zu gleicher 
Ehre berechtigt, und daraus wıtrde eine unbequeme Dice des 
Buchs folgen. : Manche Ausdrüce kennt Nee, gan nicht; 

3. D. das Zeitwort bauben und baͤubeln; und folder müße 's 


ten ausgezeichnet oder mit einer Note verfißen werden. Einer 


Auszeichnung bedürfen vorzüglih Wörter aus der gemeinen 
oder niedrigſten Volksſprache, wie: da ſteckt die Laus im 
Braut} denn wie leicht koͤnnte ein Engländer ohngeſaͤhr im 
Schreiben oder. im: feinern: Umaange ungewarnt ſich ihren bes 
dienen.: Manche find nicht genau genng durchs Eniglifche ero 
Härte. So fagt z B. ein Vater von feiner Tochter ‚die noch, 
niche: ihre: Ehre verloren hat, ſondern nur etwas. Prichrfinn 
oder zu viel Jovialitaͤt zeigt: „ich muB dich mit Ebren unter 
die Haube zu bringen fuchen.* — 


Da Hr. E. nach Adelung und Echwan — — | 
fo würde er, befonders. um der Ausländer willen, wohl nee 
than haben, wenn er nad) dem Beyſpiele fener Srrifonraphen ' 
die zufammengefeßten Woͤrter durch AU unter⸗ 
ſchieden — 

Adk. 


a . . | ' ‘. { Pe | & J nid “u — 
Be | | | Erzies 
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Pe 
’ 


Erziehungsſchriften. 
P - Bilderbuch für Kinder. No. XXXI — XXXVIH, 
.  Weimär, im Induflrie. Comptoir, 1737. 4. 
Jedes Heft hat: 5 Biätter, worauf der deutfche 
Text mie der franzoͤſiſchen Meberfegung it, und 
5 Kupfertafein. | Ä 


Has Merk geht feinem Plane getreu mit feften und ficheren 
Schritten fort, und wir hoffen, mit Gewißheit behaupten zu 
zönnen, daß die Delchreibung fowohl, als die Zeichnung und 
Ausmalung der Kupfer, an Guͤte nicht ab», fondern eher zus 


genommen habe. In den vorliegenden Stuͤcken ift eine man 


nNichfache zweckmaͤßige Auswahl des Gemeinnüßigen und 
Wiſſenswuͤrdigen aus dem weitläuftigen Reiche der Natut 
ſichtbar. Neben den Eurepaͤiſchen Produkten ift vorzüglich 


auf Erzeugniffe fremder Erdtheile Bezug genommen; daher 


. der Arblick und. die kurze Schilderinig mandjer feltenen und 
fremdartigen Säugerhiere, Flſche u. ſ. w. fehr die Wißbegierde 
xreizt. Hier find u. a. einige Platten mit Fiſchen, wohin die 
‚fliegenden Fiſche geboren. (Sie erheben fich- vielmehr mit 
den Bruftfioffen, und nicht mit den Bauchfloſſen, in die Luft.) 
Die Nr, 38 befindlichen rorben Fiſche nehmen ſich illuminirt 
fehr gur aus. Die Nr. 33 ‚aufgeführten. Wallfiſcharten, 
als der Braunfiſch, der Delphin, und der Nordkaper, find 
bier zu der Klaſſe der Fiſche gerechnet, mit welchen fie nur 
das Aeuffere nemein haben. Uebrigens bringen fie lebendige 
Junge zur Welt, die fle fäugen. Won den Vögeln find ein 
Paar Platten mit QTaubenarten‘, einige Paradiesvögel, die 
Roth-, Blau« und Gelbkehlchen, imgleichen einige Waſſer⸗ 
und Sumpfosgel merfwärdig. Zu den letztern gehört auch 
der aus dem Alterthume fo wichtige, vergoͤtterte Egyptiſche 
Ibis. — Bon vierfüßigen Thieren find hierin u. a, mehrere 
Eichhoͤrnchen, wie auch Mänfe, Stachelchiere und: Hamfter 
befindlih. Won der Heimath des Hamfters heißt es, daB er 
das jüdlihe Rußland und Sibirien, Polen, Ungarn, Boͤh⸗ 
men und das füdliche Deurfchland bis an den Rhein bes 
wohne, und daß man weiter hin Eeine finde, Dieß dürfte 
ein Irrthum ſeyn!, da befanntlic) im nördlichen Deutfchlande 
u. a. in Thüringen viele Thiere diefer Art leben. Won Am⸗ 
N u phibien 


— 
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phibien befinden ſich hier die Brillenſchlange und ſchwarge 
Schlange, die Waſſervipet und ſchwatze Viper. — Zu ben 
Inſekten gehören u. a. der Ameritaniſche Pillenkaͤſer, der 
Oummilacwurm, die Gallweſpe, die Blattlaus und bie Mitbe, 
Die Dlattläufe und Milben find bier nach einem vergroͤßerten 
Maaßſtabe gezeichnet, und diefes Blatt (Nr. 38) iſt beſon⸗ 
ders inftruftiv, da man dadurch die Seftalt und Struktur 
diefer dem unbewaffneten Auge faft unfichtkaren Gefchopfe 
näher Eennen lernt. Bey der Zeichnung der Milben find nur 
ſechs Fuͤße angebracht, da fie deren doch Acht baten. Vey 
der Beſchreibung flieht. daß fie auch auf Schammen leben, 
Dieſer Ausdrud ift provinciell, und dürfte den meiften Leſern, 
fo wie dem Mec, unverftändtich ſeyn. Audı der Ueberſetzer 
ſcheint ihn nicht verftanden zu haben, da er im Frangefitdien 
fehlt. In Hinſicht auf’ die übrigens mit Fleiß gearbeitete 


Ueberfeßung bemerten wir, daß fie nicht woͤrtlich dem’ Deuts - 


ſchen folgt. Es giebt nad Obigem Aus slaſſungen; and iſt 
die Periodenfolge zumeil-n willtuͤhrlich verändert, wie daſfeite 
Stuck La Mité beweifet.: An andern Steffen find Einſchieb⸗ 
ſel, wie wir dieß in Nr. 35 bey der Beſchreibung des Koͤnigs⸗ 
Paradiesvegels finden. So fehlt im Deutſchen die Periede: 
La tcie. le cou, les ailes ei la queue font: rouges; ; ‚Ag. ie 
fommet de la tête tire ſur le jaune, | 


Wir wuͤnſchen diefem brauchbaren Werke ötefe Räufer, 2 
da es vor den meiſten, und vielleicht vor Allen, zu eben dem 
Endzwed verfaßten, Jugendſchriften wejentliche Vorzüge hat. 


Ge. | 


Fibel für Bürger» und Landſchulen, von Johann 
 Ebriftopb Froͤbing. Hannover, in der Helwing · 
ſchen — — 1797. 8. 79 ©. 3 * . 


Gute. und und zweckmaͤßige Fibeln haben wir Shen genug; aber 
es fehle nur noch immer an guten Lehtern in den niedern 
Schulen, die eine gute Fidel reche zum Nutzen der Kinder 
anzuwenden verftehen. Wir harten alfo diefe neue Fibel 
gar fuͤglich entbehren können, da fie fich. durch nichts befon. 
ders auszeichnet, und überdem an vielen Stellen von einer 
großen Flüchtigteit und von weniger Beurtheifungstraft ihres 

Verfaſſers zeugt. Wir wollen von beyden unſern —— 

nige 
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nige Proben geben, ©. s ſtehen viele ganz leichte Sylben 
von 2 Buchſtaben zweymal. Zu, weichem Zwei? &, 20, 
wo die Kinder in den Zahlen "geübt werden follen, Eormmten 
unter. dem Sachen, die mit.Zahlen bezeichnet werden, zwey⸗ 
mal Würfte vor. - Fielen dem Betf. in der Geſchwindigkeit 
nicht auch. andre Sachen ein? S. 49. Erſt wälze fich der 
Eher im Dreck. ©. 38, wo vom Nußen des Eifens die 
Rede iſt: der Brauer, braute nicht mehr Malz (2). &: 39 
Das reinliche Sushen. Da heißt es: Sie tft nicht wild, 
fie iänkere nie. Nicht wahr, ihr ſchlaͤngt voll ſuͤßer Luft, 
euch alle gern an Suschens Bruſt? ©. 63. Es giebt Mens, 
fchen, die manche zukuͤnftige Dinge wiſſen, Dinge, die in z, 


3,.20, 100 und mehrern Jahren geichehen werben." = > 


Od: 


Der kleine Sitten« Cotechismus, ‚von Karl Dilthed 
Arcrnſtadt, bey laugbein. 1797. 28 S. 8. 486. 
— “> rt dl { a ‘ * 


Soultte eitentlich heißen: der moͤglichſt klainſte Sitten · Cate⸗ 
his ʒ denn kuͤrzer kann man wohl nicht leicht die Sitten⸗ 
lehren der Kinder zuſammenfaſſen, als: hier auf 28 Seiten 
geſchehen tft, Daß in einem fo. kutzen Nanme eine Menge 
yo Pfüchten und Anmweifungen. fir Kinder, ausgeläfjen wer⸗ 
den mühte, war ganz natuͤrlich. Auch will es ‚uns, nicht ber 
onders eihleuchten‘, wozu’ ein fo mageres Skelet dem Publi⸗ 


kum mitgetheilt wird, da ſelbſt Aeltern von ganz gemeinem 


Schlage zu dem Vortrage ſolcher Sittenregeln, ohne eine ſol⸗ 
che untereinander geworſene Lehrform, geſchickt find; nicht zu 
gedenken, daß Kragen und Antworten, in dieſem Buͤchlein bis 
weilen nicht ganz auf einander paſſen wollen, und, ohne Er⸗ 
fäuterungen, von Kindern wenigſtens nicht immer verſtanden 
werden koͤnnen. Ey erg dm 


J 2. 


bei 
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| Arzneygelahrheit. 

| Nöte Unterricht für Hypochondriſten, die ihren 
Zuſtand recht erkennen, und fid vor Schaden 
huͤten wollen, von D. Johann Clemens Tode, 
Pofeſſ. an der Univerſ. zu. Kopenhagen, und. 
Koͤnigi. Hofmedicus, Kopenhagen» bey Brum⸗ 

. mer. 1797. 135° S. 8. 8 | 


Der Bef. gehet —* von dem Grundſatz aus, daß 
die Hypochondrie durch Nervenſchwaͤche und (nah Meitard, | 
verm. Schrift, 7. S. 875 ) einen Abfag von Gichtmaterie 
nach dem Magen und den obern Därmen verurfacht werde, 
und daß fie weiche, wenn jener Stoff nah dent Drr feiner 
Beltiimmung geführt ſey. Er erklärt hieraus (S. 18), wie 
. zugehe, daß die Hpperbondriften Hey auſcheinender Ge⸗ 
ſandheit von dieſen heimlichen Feinden ſo viel leiden, indeß 
ihre Klagen, nur von denen Aerzten geglaubt werden, 
die, wie der Verſ., einft felsft Kppochondriften waren. 
Seine Hypochondrie loͤſete ſich in Podagra auf. * Er ſey, 
ſagt ev. ©. 1335 dA’ er daB gefaͤhrliche Amt eines Recen⸗ 
ſenten und Satyrikers geführt, zur Zeit feiner Hypechond: ie 
aaußerſt inflammabel gewefen, und fey wohl nicht ohne Fug 
von feinen Widerſachern mit dem Schwefel verglichen wor _ 
den.S. 43 giebt er den guten ‚ nicht bloß für Hypochon⸗ 
no paſſenden, Rath, ſich nach der Mittagsmahlzeu des 

9.9.0.8, XLI. B. 4. St. Vls Seft. 3 Trin⸗ 
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Trinkens zu enthalten, bis die Verdauung vollendet ſey. 
Sypocondtie und Hyſterie hält der Verf. mit Antern, für 
eineriey Krarktbeir; bev beyden liege Gicht im Hinterhalt, 
nur ache. fie bey Männern vfter im wahres Potanra Über. 
Zur Eur räth er, als erprobte Mittel, gegen die Schwäche 
die Quaſſia im wäßrigen Auſouß, oder in Puver mit Zucker, 
oder (wobl beſſer) mit weiffer Monnefia, genen die Edure 
die Magnefie, gegen die Krämpfe den Liquor Nervinus 
(Eampber in Hoffmanns Tropfen aufgeloſet); eder, wenn 
der Campher nicht betommt, den l.iquor anod. all-in. Als 
Deffnung befördernde Mittel rätb er kleine Prifen Seidlitzer 
Sa nz, waͤßzrige Rhabarber » Tinctun und nebratene Aepfel. 
Das Wichtigſte in der Eur fey tie Diät, welche im 16. Eepit, 
abgehandelt wird. Das Hauptwerk fen, der Saure zu web» 
ren, und der Schwache abzuhelfen. Fleiſch, zumal Rind fleifch 
fen das Beſte. Bey den Fiſchen, S. 115, 100 Aal, Stint, 
Lade, ſriſcher ungeſalzuer Hering, und geraͤucherte und ges 
irecknete Fiſche, auch ſehr weiche und zarte (7) Fliſche gemiß⸗ 
billiat werden, iſt wohl zu unbeft'mmt geſaat:: *Es iſt eben 
kein Unterſchied zu machen, welche Art Fiiche er genießt. 
Die allgemeinen diaͤtetiſchen Regeln gelten hier.“ Junge 
Fiſche, die im Kochen blättern, und nicht zu fett find, häle 
man doch gewoͤhnlich für die aefindeften. Sollten getratene 
‚Auftern wirklich beſſer bekommen, als die rohen? Zum Ges 
trat empfiehlt der Verf. Waffer, allenfads mit Madera "ein, 
von Weinen die edlen fühen, inſonderheit Madera, ou. 
achten (rothen) vin de Graves Des vor einigen Jahren 
fo berüchtigten Sinfarctus,. und der darauf gebaueren Kaͤm⸗ 
pfiſchen Heilmethode der Hypochondrie durch Vifceralkiyiiiere, 
af. w. iſt überall nicht erwaͤhnt worden. — für - 
Laien beftimmte Schrift koͤnnte auch manchem Arzt vüslich 
werden. Der Druckfehler iſt eine beträchtliche Anzahl. Sie 
find nicht angezeigt. ‘ — 
14. 


Ueber Geſundheitswohl und Nolksvorurtheile, von 
D. Ehriftian Auauſt Struve, praftiihem Arzte 
zu Goͤrliz. Breslau, Hirſchberg und Siffa, bey: 
Korn dem ditern, 1797. 163 Bogen. 8. 
16 . | . 

| Der 
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Hr Var, der ſich bereits. durch feine verfchledenen Tabel⸗ 
leu und andern- Schriften um die Volksarzneykunde ſehr ver⸗ 
dient gemacht, fährt hier aud) in gegenwärtiger Schrift fort, 
dem Lalen durch Unterricht über das Verhalten Zum Beſten 
feiner Geſundheit und- Leben ferner nuͤtzlich zu ſeyn. Er bat 
vorzäglic die Gabe, feine Gedanfen und £ebren für jeden 
Lefer recht deutlich und faßlich vortragen zu Knen, und fein 
‚Vortrag fließt au aus warnıer Theilnabmeah dem Ges 
ſundheitswohle feiner Nebenmenſchen, mwodnrth- derfeibe fo 
eindrudsvoll für.den Lefer wird. Die Oegetfkände,, worüber 
der Derf. In diefer Schrift zu belehren ſucht führen folgende 
Auffriften: Ueber medicinifhe Voltsfchriften:. Wie man . 
den Arzt beurtheilet? Wen fol ich mie zum Arzte wählen ? 
Ueber einige gewöhnliche Wolksvorurtheife bey Krankheiten ; 
Misbräuche der Hebammen; Ein fehädliches Voruttheil der 
Wächnerinnen; Volksvorurtheile in Ruͤckſicht auf körperliche 
Erziehungs Volksvorurtheiſe bey Krankheiten der Kinder; 
Vexſuch siner allmälichen Verbeflerung der gewöhnlichen Für 
perlichen Erziehung der Rinder in dem erſten Lebensjahren; 
Weber die medicinifche Quackſalberey unter dem Landvolke; 
Weber, einige, Hindernilfe der Rettung Verungluͤckter in den ° 
‚Meinungen der Menſchen; ‚Ueber einige Argneymittel, wel , 
che getoohnlich von Nichtärzten angewendet werden; Wichtige 
Kleinigkeiten 5 Weber, die Mittel, das Geficht vor der Enrftels 
lung durd die Blattern zu ſchuͤtzen; und juleßt über die 
Fortpflanzung des Gefundheitszuftandes der Eltern auf die 
Kinder. Wir Haben. large Keine ſo nuͤtzliche — 
erhalten, als dieſe; mir wuͤnſchen daher ſolche in Vieler 
Haͤnde, und mit Beherzlgung zu leſen. —— 


- * 


Verſuch einer Anleitung zur phyſtkaliſchen Kenntniß 
des menſchlichen Koͤrpers und der allgemeinſten 
Gefundheitsregeln, zum Unterricht in Kunſt und 
Deutſchen Schulen. Dritte verbeſſerte Auflage. 
Berlin, in der Buchhandlung ver koͤnigl. Real⸗ 
ſchule. 1797. 5 Bogen 8.69%, 


a Jater Aeftnlanit. bieß Buch woraus wir, ſtatt alles Urs 
theilt, eine Stelle, die ſich eben gleich darbietet, woͤrtlich 
herſetzen wollen, iſt nun in unſern 78* zum dritten * 
2 2 aufs: 
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aufgeleat worden. Diefe Sielle lautet alfor’. Die Adern 
find Möhren, worin fih das Blut bewegt oder umläuft. . 
„Bie find von einer zwiefachen Gattung. Von den Pulss 
„abern ober Arterien wird das Blut aus der kinken KHerze 
„Lammer in alle Theile des Leibes gebraiht: Won den Ölute 
Fadern wird dos Blut, das dur die Pu'sadern vettheület 
„worden , oder von der Nahrung neu entftanden iſt, gefam⸗ 
„melt, und in dierechte Herztammer geführt. Weil es aber 
„da feinen mul : fo befammt es eine dopp:lte Huͤlſe. Erſt⸗ 
„th tionfen und ſchlagen die Pufsadern ſtets an die neben 
„thnen liegenden Blutadern, daß alſo das Blut dadurch in 
„die Höhe getrieben wird. Und daun ſind auch in den Blut⸗ 
„adern kleine Fallthuͤren. Wenn nun ein Blutkuͤgelchen in 
die Höhe ſteigt: fo hebt es das kleine Deckelchen ſelbſt auf, 
und wenn es durch iſt: ſo druͤckt es auch das Thuͤrchen wie⸗ 
„der zu, und verfperrt ſich ſelbſt den Ruͤckweg. Hierauf 
„wird es von dem folgenden Blutkuͤgelchen Immer höher ges 
„trieben, und gelangt endlich bis ins Herz. Außer diefen giebt 
es noch weit mehrere Kandle oder Gänge, als Flietßzwaſſer⸗ 
„Hänge, Gpeichelgänge, Gallennänge, Milchgefaͤße, und 
odergt.* Mit dergleichen Demonftrationen gehts durch das 
‚ganze Schriftiein fort, auch fo die allgaemeinften Geſundheits⸗ 
zegein betreffend. Zu melden Degriffen von der phpfifchen 
Beſchaffenheit des menſchlichen Körpers können nun fole 
wohl die Jugend hu? — . 


Der Arzt für alle Menfchen. Ein: — für die 
Freunde der Gefundheit. und des langen” Lebens. 
Dortmund und feipzig, bey Blothe und Com 

| pagnie, 1797. 534 Seiten. 8.1 MR 2 &- » 


Her Verf: diefer Schrift mag wohl die beſte Vbſicht damit 
zum Geſuudheitswohl der Menſchen gehabt haben’; aber fie 
ſelbſt wird wicht den Bepfall der Leſer erhalten einnen , da 
‘der darinnen erthbeilte diaͤtetiſche Unterricht fo weitfehmreifig 
geracben ift.. Im Ganzen iſt kein einentliher Plan, und 
einzelne Bruchftüce aus der Diäterif find bier ohne zufams 
menhaͤngende Ordnung an einander gereihet. Bey dem 

Ueberfluffe an andern quten Schriften über das diärerifche J 
ie der Menſchen, und über die Nahrungsmittel * 


Aepegefrk. | a 


—* derfelßen , fonn gegenwäͤttige nicht hervorſtechen: 
foudern wird um fo mehr am Werthe verlieren. Leider! iſt 
| * noch biervon ein preyter Band angekündiget! ! | 


\ 


Diät für j junge Seute, befonderg für Ehibirende. 
Frankfurt am Mayn, in-der Andreaͤſchen Buch: 
Ä “ handlung: 1797. vo'Bogen, 8 8. 10H. | 


Wi⸗ es mit der philoſeshiſchen Moral gehet, fo gehts ins 
mit der mediciniihen, Wir babe dergleichen moraliſchen Un; 
gerriht ‚genug, und je mehr dergleichen, gegeben werden, 
deſto mehr wird dagegen geſuͤndiget; wenigſtens bemerkt man 
weuigen Mugen davon, - Wir wünfchen, daß diefer medichnb 
She Mor aliſt viele ſolgſame Leer finden moͤge; da er aber ſich 
Damit mehr auf die jungen Leute eingeſchzankt hat: fo zwei⸗ 
ſeeln wir defto mehr daran, weil ſAch diefe in ihrer Lebens» 

‚‚zand. Verhaltungsiveife weit weniger Zwang. anthun wollen, 

—— viel lieber ihren Luͤſten folgen. Vieles in dieſer 
Sarift enthält aute und nuͤtzliche Warnungen; Mandes iſt 
„aber auch von einer ſchiefen Seite vorgeſtellt, das — Dog 
— Erd ‚machen wirt. 


Shönpeird: und Befunbfeits . Ratehifmus fürs 

ſchoͤne Geſchlecht. Ein Leſebuch für Mätchen, 
welche mannbar werden, als ‚ein. Geburtstags. 
und Weihnachtsgefchenf von einer alter Murtet. 
$eipjig, bey Fleiſcher. 1197- a Seiten. 
8.14 *. ——— 


Er Verſaſſerinn dleſes Baͤchlein⸗ giebt fi in. der Wortede 
ealte Mütter an, wornach denn aud der Vortrag felbft 
‘einaerichter iſt; die Form des Vortrags aber iſt dinfegılch. 
Berfaſſer oder Berfaffrinn ſey num davon, wer eg wolle; dieß 
kümmert ung nicht; fagen müflen, wir aber, daß diefe Schrift 
den imannbar werdenden Mädchen, Cheſtande-Candidatinnen 
und jungen Eheweibern recht vüglib werden kann, wenn fie 
die darlune gegebenen Warnungen und Lehren achten und 
ie Hler werden Junge m... belehrat, 2 
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ſie ſich beſonders bey dem monatlichen Blutabgange, bey der 
Schwangerſchaft und in dem Wochenbette zur Erbaitung 
eines gefunden Körpers zu verhalten. haben; - Der Vorttog 
ift fo abgefaßt, daß dadurch die. Delicateffe auf Feineriey 
Weiſe beleidiget werden kann, und daß Feine, auch diefbame - 
ftefte, Leferinn zur Schamröthe gebracht werden wird. Dies - 
fes lehrreiche Buch: verdiente in den Händen eines jeden 
- manndaren Mädchen und jeder jungen Frau zu ſeyn, und 
‚fleißig gelefen und denußt zu werden, — RR. 


Be Reize 


Uiber (Ueber) den Einfluß der Ehe auf die allges 
meine Gefundheit und Bevölferung, von D. Joh. 
Dionys John. Prag, bey Calve. 1797 

4 Bogen. 8.60%. — 


Der Verf., der jetzt zu Teplitz lebt, bekam im Jahr 1793 
die Erlaubniß, Vorleſungen über med. Policey und gerichtli⸗ 
che Arzneywiſſenſchaft in Prag zu halten; woran ihn indeß 
Krankheit und andere Umftände hinderten. Die gegenmärs 
tige Eleine Schrift, eine Vorläuferinw eines größern Werts, 
war zur erften Vorleſung beftimmt. Sie enthält die befanns 
ten Gründe für den Eheftand , und gegen die Ehelofigfeit, 
die Vielweiberey, u. f. w. &s+ 33 wird gemeldet, daß in 
3. Jahren in der Prager Wälfen » Berforgungsanftalt von 
2107 Kindern 967, folglich 24 geftarben feyen. Kin mierke 
licher Beruf! | — 


Id, 


Verſuch über bie phyſiſche Erziehung ber Kinder, 
von Ferdinand Wurzer, Doktor und ordentlichen 
Profeffor der Medicin auf der Univerſitaͤt zu 
Bonn, ꝛc. Düffeldorf, in der Dänzerfchen Bude 
handlung. 1797. 195 ©. 8. 120 


Wenn der Verf. nach der Votrede es fuͤr noͤthig haͤlt, daß 
eine beſſere Erziehungsmethode für Kinder in feinem Va⸗ 
"terlande bekannter werde ; fo Haben wir nichts datwider, daß 

* | iR, j , d er 
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dleſe Schrift hat beucken laſſen; und webl ihm, wenn et 
* damit viel Nuten ftiften wird, Der Ausdrud im Vortrage 
 Btefer Schr Te wird frenlich richt jedem Leſer behagen; obnleich 
manches Gutes zur ermänfchten vhyſiſchen Erziehung darinne 
geſagt worden iſt; doch der Verf. muß deßwegen ſeine Lands⸗ 
leute beſſer kennen, als wir, da wir weit von dieſen entfernt 
find. Uebrigens aber fehle es ja nicht an Erziehungsſchtiften 
aller Art; mußte denn bie große Anzahl derfelden noch mit 
ur neuen vermehrt feyn ? — 


! E 


Mathematik 


| Des Frerherrn von Mesburs, der Philoſophle und 
Theologie D. und öffentlichen ordentlichen Profefs 
fors der Marhematif an der hohen Schule zu 
MWien, Anleitung zur Marhematif, Mach der 
aten lateinifchen Ausgabe, überfegr von Z. G. A. 
Erſter Theil. Arithmetik und Aigeber. Wien, 


gedruckt für Goßler, "Buchhändler, bey Sana | 


Witwe, 1796. 8. 285. S. ı NR: 


Nach des Verfaſſers Zweck iſt dieſes Lehrbuch neben dem 
-mändlichen Unterricht auch dazu beſtimmt, daß der Anfaͤnger 
fih auch ſelbſt daraus unterrichten kann. Durch einen Außerft 
deutlichen und beftimmten Vortrag, durd richtige Ordnung 
der vorgetragenen erften Gruͤnde der Wiffenfchaft, durch aut 
gewählte, zur Uebuna beftimmte, Beyſpiele und baten nicht ere 
muͤdende Meitläufigkeit erreicht derfelbe unſers Erm ſſens 
feinen Zweck vollkommen, und die gut gerathene Uſberſetzung 
des Buchs iſt für die der lateiniſchen Sprache unkundigen 
Anfänger ſchaͤtzbar. Die Fehler, welche der Vorfaffer$. XIV, 

der Borerinnerungen bey dem wiſſenſchaftliven Vorrrag rat, 
die aber in den neueften Zeiten fo bäufig beaangen werden, vers 
meider er forafältia, Fr ſagt daſelbſt, nachdem er die moth mati⸗ 
ſche Lehrart deutlich erklärt hat, „dietenigen find nicht recht daran, 
„welche ſich diefer Lehrart nur bie undda, wo es ihnen fünlich 
Iſcheint, bedienen, oder bloß die hier erklärten Wörter, Erklär 
rung, Örundfäge, Echrfäht, 1 we die Berufungen ——— 


— 
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in Ihre Bücher aufnehmen, ohne fih um die Sache ſelbſt 
„iu.befünnmern, oder welche willkuͤhrliche Erklärungen vor⸗ 
„ausihicken, und darauf. nach. ihrem Düntel unumfteßliche 
» Debauptungen bauen, die, da die Srundfelte, worauf fie 
„ruhen, ſchwach iſt, einftürgen müffen. Man waͤhle alfo 
„ſolche Erklärungen , welche die Sache fo deutlich darftellen, 
“m daß niemand daran zweifeln Fönne. Man bediene fich dazu 


„ fibon angenommener Wörter, und find etwa neue ans 
zuwenden: fo muß man dieſe genau erklären, damit nicht 


„ein verfbiedener Sinn entſtehe, welcher der Sache einen 
„andern Begriff und eine irrige Vorſtellung geben könnte, 
wodurch die zu unterfudende N in * eitles Wort: 
» gezaͤnt autarten waͤrde. 


In ſieben Hauotſtůcken handelt der Berfafe die erften 
Anſangsgruͤnde der Arithmetik eb. An dem erftien die Bi 
griffe der Zahlenrechnung; in dem andern die arithmetiſchen 


Rechnungsarten; in dem dritten von. den Eigenſchaften der = 


Zahlen , den Primzahlen und zufammengefetsten Zahlen ; in 
dem vierten von den Nechnungsarten mit unaleihuamigen 
Groͤßen \ genannten Zahlen); indem fünften die Erklärungen 
der Bruͤche; In dem fechiten die Rechnungsarten mit Bruͤchen; 
in dem fiebenten. die Lehre von den zehntheiligen Bruͤchen. 
Unter der Ueberſchriſt: Anfangsgründe der Algebra, wird in 
zwölf Hauptſtuͤcken, und zwar in dem erften, erklaͤtt, was man 
Algebra venne, und was die in dieſer Wiſſenſchaft vorkommenden 
Namen und Zeichen ausdruͤcken; in dem zweyten werben die 
vier Rechnunasarten mit Buchſtaben gelehrt; In dem dritten die 
Rechnung mit den durch Buchſtaden ausgedtuͤckten Bruͤchen; 
in dein, vierten die Lehre von den Potenzen, Auszlehung der 
Quadrat⸗ und Cubit Wurzeln in Zshlen und der Binomlal⸗ 
Lehrſatz; ; Indem 5. die Rechnung mie Wurzel» und Irratlon al⸗ 
Größen. Diefe für Anfänger ſchwere ihre iſt mir ausnehb⸗ 
mender Deutlichkeit und voltändig vorgetragen. Sechſtes 
Hauptſtuͤck von den Gleichungen, und zwar des erſten und 
iweiten Grades, mobey die erften Gruͤnde der Aufiofung unbe⸗ 
fimmter Aufaaben gelehre werden ; alles durch viele Beyſplele 
erläutert. Siebentes Haupiſtuͤck von den Verhaͤltniſſen; das 
achte yon den Proportionen ; das weunte Anwendungen diefer 
Lehren auf die fogenannte goldne, ein fäche ee 
Megel, oder. die Regel detti, quinque, u.f. w. Das zehnte 
von den an nämlic den arithmetiſchen und BERN ; 

das 


» - 


laſſen. 
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‚as. ellſte von den. Verbindungen , den Comblnatlonen and 
Bakiationen, ihre Menge aus den aegebenen einzelnen Din; 
gen zu finden; dag zwölfte von den Relhen. . 


Dohann Eonrad Gütle, Privatlehrers der Mache 
matik, Naturlehre und Medyanif, Zaubergnomg: 
nik, oder Unterhaltungen für $iebhaber der Eonnen« 

uhrkunſt. Mir Kupferabdruͤcken, die auf Körper 
- gezogen werden koͤnnen. Erſtes Stuͤck mit 
15 Kupfertafeln. Ansbach, in des Commerzien⸗ 
Kommiffärs Haneifen privilegirter Hoſbuchhand⸗ 
fung, 180 Seiten. 8 1 MR 12 4% 


- Unter diefem, Titel liefert der Berfafer ein Buch, welches 
von dem Sau und der Zeichnung vieler zum Theil zufammen« 
Hefegter Sonnenuhren handelt. Da ihm die Weberfchrift 
des Buchs felbit fonderbar fehlen: fo will er fie einigermaßen 
‚ sechtfertigen; gefteht aber am Ende doch, daß fie bloß den 
Grund in felner Willtühr habe. Die Zauberey iF in dem 
Buch erträglih; man müßte fie denn darin ſuchen, daß er 
von feinem übrigens ganz richtigen mechoniſchen Verfahren 
Feine deutlich entmwicelten Gründe angegeben. Indeſſen 
muͤſſen wir auch zu feiner Nechtfertigung fagen, daB er dag 
nicht wollte, fondern die erſten mwiffenfchaftlicken Kenntulſſe vor⸗ 
aus fest, und nur das mechaniſche Verfahren bey dem Zeich⸗ 
. nen und Zufammenfegen der erforderlichen Theile deutlich 
befchreiben will. Diefen Zweck hat ”er denn auch treulich 
befolgt, und es an Figuren zur: Erläuterung nicht fehlen 


82 


-Die Abbildungen ſelbſt hat er fo eingerichtet, daß ein. 
im Zeichnen Unerfahrner fie auf die Koͤrper ziehen kann, auf 
welchen . dergleichen. Uhren Yezeichner werden follen. Die 
erfte Abtheilung enthält auf 74 ©. die Beſchreibung und 
den“ Gebrauch einer aſtronomiſch- geographifchen Unloerſal⸗ 
Aequinoertat » Uhr. Die mehreften Zeibnungen des erften 
Stuͤcks find der Erläuterung diefes vom Verfaſſer erdachten, 
oder vielmehr aus andern aͤhnlichen componirten, Werks ge⸗ 
widmet. Der Körper iſt eine Capſel, in deren Boden eine 
Windrofe , und das Stellwerk zu j.der mes * ol⸗ 
ei. z ; . 5 
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Höhen der Orte Befinbfich iſt. Dieß hat der Verſoſſer ganz 
gut erſonnen. Es iſt genauer, als die bisher uͤblichen; erfor⸗ 
dert aber auch mehreren Fleiß in der Ausarbeitung. In 
dem Deckel, welcher durch ein Charnier mit dem Boden ver⸗ 
bunden iſt, befindet ſich ein ſtahlerner Ring, auf melhem auf 
einem damit verbundenen meſſingenen die beyden mittelſt Char⸗ 
nieren nieder zu legenden Pinnacidien ich befinden, Auf 
dieſen find die Tasigenten der Sonnenhoͤhe⸗Winkel für Mos 
nate und Tage des Jahrs aezeihnet, und duch zwen frine 
Köcher in ihren fallen die Sonnenbilder auf’ das gegenaͤber⸗ 
ftehende Pinnaeidium und die darauf befindlichen Abrbriluns 
gen. Auf die äußern Seiten der Pinnaciden und die untere 
Brite des Bodens werden die Ränaen und Breiten der bes 
rühmteften Orte. aefchrieben. : Des Deckels innere nad) dem 
Boden getehrte Seite enthält ouf einer Meffingplatte ein 
MDianiglebium terreſtre, einen Stuͤndenring und aus dem 
Punkt des Pols eine bewegliche: Schiene, auf welcher 
die Grade bir Breite angedeuter find. Man kaun auf tag 
Mlaniglobium der nördliden‘ Haibkugel Länder ne6ft den 
Hauptkreiſen zeichnen, oder auch letztere allein, um es auch 
‚als Planiglobium um der füblichen Halbkugel zu gebrauchen, 


Auf der oberen Beite des Deckels hifinder fich eine einge» 
ſchliffene verſchiebliche Giasſcheide, auf welche ein Planiglo⸗ 
bium edl ſte aufgeäßer wird. - Sowohl die Eintichtung aler 
dieſer Theile, als Ihr Gebrauch, iſt deutlich beſchrieben, ſo 
baß jeder Kuͤndler hiernach arbeiten kann. Der Abhandlung 
find Tafeln für Längen und‘ Breiten der merkwaͤrdiaſten 
Drte der Erde; der Länge und’ Breite und Declination der 
vornehmſten Fipiterne nach den neueflen Verzeichniſſen, und 
* Auflöfungen mehrerer geographiſchen Aufgaben beyge⸗ 
gt, . ‘x . n i 


Inder ten Möeheilung, Üserfchriehen :das Brauchbatſt* 
zum Zeichnen und Verfertigen der Sonnenuhren, erklärt 
- ‚ker Berfafler in dem ten Kap. die in der Gnomonik vorkom⸗ 

‚menden Mainen, und bemuͤhet fich, dem ganz Ununterrichteten 
‚die nöthiaten Vorkenntniſſe ous der Geom⸗etrie und Aſtrono⸗ 
mie bege:iflich zu machen. Wir muͤſſen indeſſen bekennen, daß 

derjenige, welcher dieſe Kenntniſſe ſich nicht ſchon ermorben 
hat, ſie aus dieſem unvollſtaͤndizen Vortrag nicht erlernen 
wird z beſonders da der Verſaſſer ſich oft nicht beſtimmt und 


— 
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deutlich ausudruͤcken vermag. Zum Bewels dieſer Behau⸗ 
ptungdürfen wir den $. 22 hinzuſetzen. rn 
i „Die Urfache, warum der Zeiger mit der Erdaxe pas 
graflel feyn muß. — Auf die Frage, warum der Zeiger 
„mit der Erdaxe ‚parallel; feyn muß? iſt die Antwort fols 
gende; die Sonne drehet fih um die Erdare herum, und . 
„berührt in gleich fangen Zeiten auch gleich aroße Weiten, 
: „ans welhen Weiten: unfere Elnthellung der Zeiten entftebt, 
role z. B. die Entftehung,der Stunden, zc. Auf gleiche Art 
„m drehet fih die Sonne um den Zeiger herum, der etivas Koͤr⸗ 
Dperliches it, und alſo bey Sonnenfhein einen Schatten 
machen Eann, und bey gleich langen Zeiten die aleich großen 
„Weiten der Stunden zeige. Wollte man den Einwurf 
„machen, der Drt, den wir bewohnen, iſt zu entfernt von 
„dem Dtt der eingebildeten Erdaxe, als daß die mit derſel⸗ 
‚ „ben parallel laufenden Zeiger unferer Uhren richtig zeigen 
„eönnten: fo muß man nur bedenken, daß die Größe unferer 
» Erde nur ein Eleiner Punct gegen die Größe der Sonne iſt; 
Zund ſetzet man noch die erflaunende Entfernung der Sonne 
3 von unferer Erde Hinzu: fo bedeutet die Entfernung: unſers 
» Drts von der Erdaxe fo viel ale nicht“ 


Ber wird, wenn er nicht fhon weiß, was der Verfaffer 
fagen will, es aus diefer verwpirrten Erzählung lernen? nn | 
Drittes Cap. Benennungen der Flächen, worauf Son⸗ 
nenuhren gewoͤhnlich gezelchnet werden, und Abbildungen 
dieſer Uhren auf einem Koͤrper, um die davon benannten Uhren 
kennen zu lernen. — ——— 


vViertes Cap. Beſchrelbung einiger Inſtrumento, be 
ſonders eines Declinatorit, welches von Holz zu machen, und 
worauf man die zu dem Buch gehörigen Kupferftiche aufziehein 
fol, Es find Abbildungen verfhiedener - Tränsporteurs mit . 
Transverſal· Linien, Compaß⸗VBuͤchſen und Horizontal» Uhren, 
fm. Der Verfaffer bietet fie verfertigt an. Einer feine 
Hauptzwecke mag feyn, ſich Käufer zu dieſen Dingen zu ver⸗ 
ſchaffen. Den Gebrauch, feines Declinarorii lehret er ums 
ſtaͤndlich, fo wie er auch die Verfertigung der gemöhnlichen 
Bouſolen und Magnetnadeln der ſich ſelbſt vichtenden Horl⸗ 
zontals Uhren und Windröfen, der de la Hlriſchen Compah⸗ 
VBouͤchſe, beſchreibt. — —— 


.)- 


n 


* 


35 Mathematik. | 
In der dritten Abthellung enthalten das,ste ‚ste u. Fe 
Eapitel kurze Beſchreibungen verſchiedener Sonnenubren. iq 
“ einem hohlen Regel, an einem drevedig verticalen Sonnen» 
vwhhrenſtock; am Sonnenuhrenſtock mit 1% reaulären Uhren, 
wozu Abbildungen auf dren Kupferblatten gehören, welche 
'man auf die werfertiaten Körper aufilehen kann. Verfertigt 
inetden“ einige‘ vom Verfaſſet in beſtimmten Preiſen ange⸗ 
wvoten. | es Say | 
Belchreibung und Geſchichte der neueflen und vor⸗ 
zuͤglichſten Inſtrumente und Kunftwerfe für Lieb⸗ 
ir babır und Kuͤnſtler in Ruͤckſicht ihrer mechaniſchen 
Anwendung, nebſt den dahin einſchlagenden Hüͤlfs⸗ 
wviſſenſchaſten. Herausgegeben von J. G. Geißler, 
Mitglied der naturforſchenden Gefellihaft in 
Halle. Sechster Theil. Zittau und Leipzig, bey 
ESchoͤps. 1796: 132° ©. 8. mit 4 Kupfertafeln. 
Siebenter Theil. 1796. 160 Seiten, mit 
5 Kupſertafeln. 850. — 


Pr Ste Theil. enthält folgende Abhandlungen : I. Atwoadg 
“ BVerfuche über die: befchleuniate Bewegung, ‚oder vielmehr 
Hefhreibung diner gut ausaedachten Maſchine, womit man 
dergleichen Verſuche anſtellen Fann. Das Werkzeug, wenn 
igd einigermaßen mit der Theorie uͤbereinſtimmen, und dieſelbe 
beſtaͤtigen ſoli, muß forgfäftig bearbeitet werden. Was @.8 
dieier,, aus Hall’s new royal encyclopedis, art. Mechanicke 
‚überfepten , Abhandlung der Aysdtuf_WIX Sg %_So fepn 
; j s 3 r 


ſoll, wird der Leſer mit Zunehmung der bieher achöriaen ‚tem 
Fiqur Tab.I, in welchet nad der fchon bemetkten forglofen 
Seihrung eine Partie Buchitaben fehlen, nicht entraͤthſeſn. 
32. 1. Abhandlung William Fulton's Verfahren, Pum⸗ 
pen, Walkbretter, dergleichen beym Bleichen gebraucht wer 
den, ꝛc. permittelſt einer Walze in Bewegung zu ſetzen, aus 
‚Repofttary of arts;and manufactures, Na, XVE 
AIll. Des; deutſchen Kuͤuſtlets Prafle Verfahren ‚-aroße 
Walzen yolltommen gleich di und rund zu hobeln. Die Mar 
ſchiae iſt einfag „und mag gute Dienfie leiten. * 
Be FR Fr ie 2 


/ 


- .Nol. LIIE genommen. 
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iv. Prberlas Cavallo’ (döne Abhandlung von der Tr 
peranır derjenigen muſi kaliſchen Inſtrumente, bey welche 
Toͤne, Scluͤſſel, ic. wie bey dem Clavier, Orael, u: ſ. w. bl 


bend"-find; aus den philoſ. Transact. * ihe toy. Ser; of 
London; Vol, LXXxIil.p. II. a 


V. Beſchtelbung eines Jaſtruments, Jede fenfrode 
Höhe ohne Rechnung zu mefjen ; aus ‚Repofitorys of.arth - 
and manufacrures, Daß ein Octart diene, in einem recht 
wintlichten Dieyeck die benden Winkel .an der Hypothe⸗ 
hufa gleich zu machen, Und aus einer gemeſſeuen Seite 
die andern gleichen des zugleich gleichſchentelichten zu beſtim⸗ 
men, bätte man wohl ohnedieß gewußt. 


VL Briſſons Verſuche, woraus erbeilet, daß zu kuͤnſt · 
lichen Magneten vor allen Engliſcher, und nach dieſem 
Deutſcher Stahl mit den Namen etofſe de peus diene; 
die uͤbrigen, befonders gegoſſene Stahlarten hierzu uutaugiich 
feyen; aus Repofitory. of arts. exc, ‚ Ar, 


VIL. Abbildung und Veſchreibung einer Maſch afdine * 
Kaeten des Biddteiges, deren man ſich in neueren Iten iu j 
Genua bediente; aus Repofi itory ol arts etc. 


Vin, Drßaleiden einer zum Ölätten, der Prehmäne der 
Tuchfcherer, weiche Praffe erfunden, un? davon ein Model ges 
fertige hat. Letzte Deafchine wird durch 14 ‚Figuren mit 
allen ihren Teilen, erlaͤutert. 


IX. Abbildung und Beſchreitung einer ——— 
nach Spaldings Verbeſſerne g Faue den, Transacı of the loc, 
for encour. ofarts, Mmanufact. Vol. l. Dit. Dizieburg. a 
dei: Artitel Taucher » Glocke in Gehiers phyſ· Wörrer bich. 


X. Hamilton von den Eigenſchaften der mecanifhen 
| Kräfte, nebit einigen Anmerkungen über die Erklaͤrungsart, 
deren man ih algemein’zu dieſer Abſicht bedient har. Ei⸗ 
gentlich eine ſchoͤne neue Theorie des Hobels und der einfachen 
Maſchigen. Die Abhandlung ir aus den philof, Transack, 
XI, Eine Erfindung, ben dem Balftafann die: — 
gen aus einer Art Canonen zu werfen; aus Transact. J. 


the Soc. of London’ for encour,. of arte, ‚manuf, and ed 
merce, Volt u. 


x. 
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XII. James Wott Verfahren, Briefe und Schriften ps - 
eopiten, mit der Befchreibung deſſen gebrauchter Preffen; aus 


Repoſitory of arts and manufactures, No, I, . : 


XI, Beſchreibung von James Peacok drey angegebeo- 


nen Maſchinen, um perſpeetiviſche Architektur : Zeichnungen 


.. 


von Gegenftänden zu entwerfen. Die zuerit beſchtiebene 


ſcheint uns dfe einfachſte und zweckmaͤßigſte zu feyn. 


XIV. Deffelben Entwurf eines Diftanzenmeffers.. " 


Unter allen ung bekannt gewordenen Ideen, welche dieſen 


Zweck zum Ziel hatten, ſcheint ung diefe, wegen ihrer Eine 

| — und Leichtigkeit einer genauen Ausführung die beſte 

au ſeyn. 
Der öte Theil enthält folgende Abhandlungen: 


; 1, Jofepb Bramahs Beſchreibung! eines erfunde⸗ 
Waſſerhahns; aus Repertor. of arts and manufact.: 


VI. Diefe gute Eintlotung hat den großen Vortheil, 
daß fie nebft einer guten Verſchlieſſung fo viel. Deffnung ge» 
währt, alsıdas ganze Rohr des: Hahns, Weite hats alfo 
einen weit betraͤchtlichern Ausflug als die bisherige verſtattet, 
Inmeldyer die Oeffnung dei Lilie gewöhnlich viel’ geringer iſt. 


II, Richard Kovell Edgeworth Verſuche, 06 aröfe 


re oder Eleinere Räder, umd in melden Fällen, bey den 
Fuhrwerken mehreren Vortheil verſchaffen, nebft Abbildung 
iind Beſchreibung efner gut ausgedachten Mafchine, dergleln 
chen Verſuche anzuftellens aus dem vorbemerkten Werk 
ausgezogen. Ä 


“JE Robert Streets Srfindung har Erzeugung einer 


Kraft von brennbaren Dünften, um Pumpen und andere 
Maſchinen gu bewegen. Er gebraucht Theer und Terpentine 


geift , welche er auf glähende Eifenplatte tropft, und durch die. 


entwickelte brennbare Rufe In einem verſchloſſenen Cylinder die 


Betvegende Kraft bewirkt. -ıo Tropfen geben einen: Eubls 
fuß Luft. Der Gedante iſt ſchoͤn, und wird ſich für, die. Aus⸗ 


Abung noch mehr vervolkommnen aıflem — 
V MWilkinfons Ofen zur Schmelzung von Eifenergem 
V. william Ward’s Verfahren, den dur Verbren⸗ 
nen verfhiedener Subftanzen entflandenen Rauch zu conden⸗ 
firen. Die Beſchreibung tft Hier nicht vollkommen deutlich, 
VI. Joſeph Green’s Verfahren, "Stuben mit durch 
Waſſerdaͤmpfe erhigter Luft, die Durch Möhren geleitet wird, 
| | iu 
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au ertodrmen, Ben dem Verfahren kann nicht wohl Vortheil in 
Erfparung des Brennmateriols erhalten: werden. An 


— WIE Beſchreibung der Glaͤttung großer Papterblätter, | 
von Sränklin. — > 


VI, Verfahren, bleaſame Röhren von elaſtiſchem Harz 
zu verfertigen, von Groſſort: au: den Annalen der Chemie 
und aus dem Repertor. ofarts etc., woraus auch die vors 
Bergeheuden Abhandlungen genommen. Einem unferer Freun⸗ 


de wollte das Verfahren nicht gelingen. 


IX. Robert Leslie Verfahten, ein allgemeines Nor⸗ 
malmaß durch die Echwingungen eiher eplindrifden Pendul⸗ 
Range zu beftimmen. Auffer denen vom Erfinder vermi dia 
nen Schwierigkeiten ſtehen dieſem Vorfahren Immer noch 


andere im Weg, welche dadurch hicht gehoben worden ſind. 


“X, Patrerfon Verbeſſ rungen der Gewitterableitet duch 


OSpitzen und Ueberzug von Waſſerbley. | 
Al. Berbefferung der Muͤhlen und Maſchlnen, welche : 
durch Thiere bewegt werden, welche darin beſtebet, daß da⸗ 
ben Feine rüdyängige Bewegung dep dem Zuruͤcktreten der 
Thiere entſtehet. | — 


KIT. Abbildung und Beſchteibuna eines Rades jur Ber 
weaung von Müblen und andern Mafhinrn, melde. tur 
| gif, „ en welche die Fluch tritt, bemeget werden, von Ro— 
bert Leslie. = Ä 


AxIl Beſchteibung zweyer von Williom Pitt angeger 
denen Diſt amenmeſſer (Dendrometer nennt fie folder ). 
Der eine mit zwey Teleſtopen, der andere mit kiflectiterden 
Spiegeln. | Fer 


_. XIV. Jobn Stoy’s Waſſerhehmaſchine aus dem ckepert 
of arts. Daß bey dieſer Maſchine viel geivonnen werde, 
bezweifeln wir. £ — 


XV. Ein Vorſchlaq, die Krabnen mit. der Schraube 
ohne Ende zu verfehen; aus demfelben Werk. — 


XVI, Eine Schrotwage zum Nivelliten, toben nice 


viel gewonnen wird, und die im Kleinen ſchon lange bey 
Handwerksleuten gebräuchlih war. 0.0: 


' 


xvn. 


” 
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FO XVMIE Beſchreibung einer Purmpriafajfne, num u 


_ einer Feuerfprige, und 
XVIU. efner- Feiterfprige nach ganz neuer Eintfehiung, 


| * Benjamin Dearborn; aus dem vorhin berährten Wert 


ommen, Bey bepden Mafchinen: hatte der Erfinder die 

bſicht, wohlſeile, ganz von Holz gebauete Werkzeuge zu Lier, 
fern. Sie ind indeſſen doch zuſammengeſetzt, und der Zweck 
wird nicht volſkommen durch ſelbige erteicht werden, weil 


"fie ſchwerlich einen großen Effect leiſten. 


XIX. Arnold Wildes Verfahren, Schneitwerfjeuge 


aus Eifen und gegoffenem Stahl zu machen. 
"RX. Beſchrelbung und Abbildung der Saffpriße des 


Back h Bramah; ebenfalls aus demfelden Werk. Sn den 
tauren find aus Eilfertigkeit wieder einzelne Theite und Buche 
ben ausgelaffen, weldes Undeutlichteit verurſacht. 3:8. 

ig. 7 die Dedeckung der Oeffnung bey D.; die Bezeichnung 
der. Welle L, und fo Verſchiedenes. 


XXI. Abbildung und Beſchreibung eines Manfftobt, 


vom Mehbanitus Haas in Pondon. Er dient vorzüglich als 


Stangenzirkel zum Meſſen der Dicke eines Körpers, u. ſ. w. 
Auf der einen Seite iſt eine Scale mit Nonius für Durch⸗ 
meter, und auf der andern jür dazu gehörige zum 


des Kreiſes angebracht. 


XXII. Zwey vom Mechanikus Bartb — Ins 


ſtrumente, alle Arten von Schrauben zu verfertigen. 


XXIII Endlich eine kurze Geſchichte der meaent, wos 
det des Herrn Saverlen bearbeitet, 


Ro” 


— Sefaudet'e. ut 


| Fottſetamg der Allgemeinen Welthiſtorie, durch eine 


Geſellſchaft von. Gelehrten in Deutſchland und 
England. ausgefertigt. Zwey und funfilgften 
Theils Deister Band. Verfaßt von Ludewig 
Aldrecht Gebhardi, Eönigl. Großbrit. und — 

raun⸗ 
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| 4 h | 
Braunſchw. füneb; Rath und Profeffor der Rit- 
terafademie zu füneburg. Halle, bey Gebauer, 

1797.2 Alph. 223. 4... F— 

Eben baſſelte Bu unter der Aufſchrift: wa 

Gefchichee aller Wendifch.. Slaviſchen Staateny 
‚von 2.9. Gebhardi. Dritter Band. 


Im vorhergehenden Bande dieſes fo ſchaͤtzbaren und eine 
große hiſtoriſche Lücke gluͤcklich ausfuͤllenden Werts war zu⸗ 
jetzt mit dem ſiebenten Buche die Geſchichte des Reichs 
Boͤhmen bis auf den Tod des Kaiſers Wenzel (1419) 
fortgefuͤhrt worden. Im gegenwaͤttigen wird abermals (ver⸗ 
muthlich durch einen Schreibfehler) mit dem ſiebenten 
Buche der Anfang gemacht, welches die Geſchichte des 
Reichs Mahren in ſich ſaßt (S. 1:198), Dieſe zerfaͤllt 
inzwo Abtheilungen. Dir erſte (8. 1,22) erzählt 
die Geſchichte des kleinen Maͤhriſchen Staats im In» 
neröfterreih, Die Mäprifhe Voͤlkerſchaft, welche 
erft Im neunten Jahrhunderte entftand, befam bald nach ih⸗ 
tem Urfprunge einen Beherrſcher, der den Grund zu einem 
großen, aber auch dauerhaften Meiche legte... Ein Prinz des 
Maͤhriſchen gegirenden Geſchlechts wid diefem Eroberer aug, 
und erhieie in Gebiet im heutigen Dejterreich. Diefes war der 
‚Heine Mabriſche Staat, der dem gröffern das Gleichgewicht 
haften konnte, fo lange er unter der. Hoheit des Deutſchen Königs 
blieb. Vor der Errichtung des kleinen Staats, lag ſchon ein 
aͤhnllches Wendiſches Fuͤrſtenthum in dem Bezirke deſſel⸗ 
ben; aber uͤber deſſen Graͤnzen hinaus. Dieſes letztere be⸗ 
ſaßen Fuͤrſten aus dem Stamme des Samo. Man weiß 
nicht, ob dieſe unabhaͤngig geweſen find; oder. ob fie zuerſt 
die Hohelt der Boͤhmiſchen Beherrſcher, nachher aber die 
Fraͤnkiſche oder Longobardiſche erkannt haben. Man finder auch 
nicht „daß ihre Unterthanen einen eigenthuͤmlichen Natlonal⸗ 
namen. geführt haben. Daher ſcheint es ſicheter zu ſeyn, 
weder jenen kleinen Maͤhriſchen Staat, noch dieſes Boͤhmiſch⸗ 
Kaͤrnthiſche Fuͤrſtenthum fuͤr ein ſolches unabhaͤngiges Land zu 
halten, das den uͤbrigen Wendiſchen Staaten gleichgeſchaͤtzt 
werden muͤſſe. Damit jedoch feine Luͤcke in der Wendiſchen 
V.A.D. B. XL. 2.2.6. Vls Geil, - 4 A * Ge⸗ 


— 4 
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Geſchichte entſtehen moͤchte, wenn die Slaviſchen oder 
Wendiſchen Völker und Regenten, die ſich ehemals im 
Inneroͤſterreich hervorthaten, ganz uͤbergangen wuͤt den ſo 
hat er hier eine Nachricht vorangeſchickt (bis S. 11), die 
man als einen Anfang der Boͤhmiſchen, oder auch als ein Stuͤck 

der Maͤhriſchen Geſchichte, betrachten kann. Sodann folgt 
die Geſchichte vor Alein-Mähren und Kaͤrnthen, ſeit 
der Mitte des oten Jahrhunderts, und in derſelben die Entſte⸗ 
bung der Herzogthuͤmer Kaͤrnthen, Oeſterreich, Stehetmart 
und Krain, von welchem letztern die mannichfaltigen Einwohner 
genau angegeben werden. en —— 


Das groͤſſere Maͤbren hingegen, deſſen Geſchichte it. 
‚der zweyten Abtheilung erjaͤhlt wird (S. 22 fg.), bes 
griff, aufjer der jezt vorhandenen Marfgraffchaft. diefes Nas 
mens, auch das Oeſterreichiſche Land am nördlichen Ufer der, 
. Donau, und einen Theil von Oberungarn, Es war- big zum 
3. 796 ein Eigenthum der Avaren, und ward von dem ſtaͤn⸗ 
Eilhen Konige Earl, nach der Bezwingung der Avaren, mit. 
Staven , die wahrfcheinlih Tſchechen oder Boͤhmen waren, 
hevöltert. Dieſe erhielten. einen Fuͤrſten oder Woywoden 
ihrer Nation, und nannten fi von dem Strome Morava 
oder Maraha (March), an deffen beyden Ufern fie ihren, 
peucn Staat errichteten, Moraver, Marabaner oder Maͤh⸗ 
ren, und ihr Gebiet Maravania und Marahania. Die 
Abſicht des Eroberers war, daß ſie die — getauften 
Arasiiden Chans Theodor, ihres Nachbarn, nicht übel 
fhreiten follten. Allein fie griffen diefen Chan an, und trie⸗ 
ben ihn im. Jahr 805 mit feinen Unterthanen über die Dovan. 
Obgleich Earl folches beftrafte: To wurden fie doch nach und 

nad in dieſen Gegenden herrſchend; ‚blieben jedoch abhäugig 
. yon, den deutfhen Königen, und unmittelbar yon den Her. 
. sogen Bayerns, Ihr Fuͤrſt Raftiz hob diefe Abhängigkeit 
aufs legte den Grund zu einem Koͤnigreiche, und. verfahaffle 
feinem neuen Staate natürliche Sränzen , die an der Donan, _ 
an der, Kette der Böhmifch » Polnifchen Gebuͤrge, und an der 
Thelß hinliefen. Unter ihm wurde Mähren hriftlid. Sein 

etter Swentibold., der ihn aefangen nahın, und an bie 
Deutſchen auslieferte, machte fi auch van diefen unabhän 
989 ; brachte überdieg Böhmen an fih, und ftarb im Jahte 
894. Aber ſeit dem Jahr 904 zerftörten die Ungarn, und, 
wie es fcheint , mit den Döhmen verbunden, das uaie 


* 
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u Reich, von welchem fie den letztern denjenigen Theil, der zwiſchen 
der Maraha oder Marh und Donau lag , negen 
einen jährlihen Zins überlafen baben follen. Bon dem 
Lande Innerhalb der Donau und dem jegigen Mähren, wel⸗ 
ches zroifchen dem Bayeriſchen Herzogen und den Mäbrifchen 
Königen bisher fkreitia gemwelen war, e nad) hundert 
Jahren dur die neuen Markgrafen. von Defterreich Vie 
les abgeriſſen. Was den Ungarn davon zufiel, ward IpÄter 
in dreyzehn Gefpannfhaften und in die Eoniglichen Frenftädtes 
Diſtrikte vertheilt. In diefen Provinzen ift noch der Maͤhri⸗ 
ſche Dialekt, deilen fih viele. Einwohner bedienen, ein 
Dentmal den alten Mährifchen Herrfhaft und der eigentlichen 
Herkunft vieler jetzigen Ungriſchen Unterehanen. Das. neue 
den Böhmen untesiworfene Mähren behielt feine. eigene Vers. 
faffung, und der Boͤhmiſche Herzog wurde alfo ein zweyfacher 
A 9. Mac verſchiedenen geringern Abwechſelungen wur⸗ 
de Mähren im Jahre 1182. von dem K. Friedrich J. zu einer - 
Markgraffchaft erhoben, und der Herzog Eonead Veto” 
damit, als mit einem von Böhmen abgefonderten Rande , be« 
fehnt. Die älteften gefchriebenen Mährifhen Geſetze kom⸗ 
men in den frühern Zeiten. des 13ten Jahrhunderts vor ;- zu 
. Brünn behielt man die morgenländifche Strafe der Steinis 
gung aegen arge Verläumber bey; bey dunklenNechtsſachen 
verſtatteten die Nichter den gerichtlichen Ziveyfampf. An. eis - _ 
nem bequemen Orte (S. 64 fa.) wird jeine Schilderung 
der jetzigen Einwohner von Maͤhren, nämlid, Deurfcben,  » 
entworfen; die aber in Sprache und Bitten von einander ſehr 
verfebieden find; Kopaniczaren, vermuthlich Ungrifcher Abs 
kunſt: Polnifher KEolonifteg, Croaten, Slavaken, 
Maͤbren und annaken. der Folge werden die haͤufi⸗ 
gen Veraͤnderungen, die mit dem Verhaͤltniſſe Maͤhrens gegen 
Boehmen, mit dem es bald vereinigt, bald wieder davon ges 
une war, mit, Befigern und Landeseinrichtungen vorgefals * 
len find, genau befchrieben. Unter andern wird auch die ber 
waffnete katholiſche Reformation in Mähren feit dem Jahr ı 622 
«big 1625,durch welche, mit der Vertreibung der fogenannten Ke⸗ 
ger, auch die Gelehtſamkeit, und das bis dahin bſuͤhende Fabrik⸗ 
Handlungs : und Haushaltsweſen, nebft der Eultur der Maͤh⸗ 
tiſchen Sprache, über die Graͤnze gejagt wurden,;richtig ges 
zeigt. Ueberhaupt iſt keines von allen merfivärdigen Ereigs 
na in Mähren Bis auf die neneften Jahre vorbeygelaſſen 
wen, Die neueften Veränderungen der Landesverfaflung 
oo. a2 nach 
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nach dem Jahre 1763, und des Nellgionszuftandes felt 1781 
find S. 188 fg. angegeben. 69 . 
Hierauf kommt im achten Buche die Geſchichte von 
Schlefien, ©. 199 fg. Die erſte Abtbeilung enthält 
Die. Befcbichte des Kandes- vor feiner Abfonderung 
von Polen; . ©. bemerkt, daß Hr. v. Sommers» 
berg in der Abhandlung: Schleſien ein Königreich, behau⸗ 
ptet habe, das Reich der Guaden fey in Schlefien geweſen; 
‚allein es ſcheint bereits Friedr. Wilb. Sommer in feiner 
Abhandlung: Regaum Vannianum, Breslau, 1722, 4., dieſes 
deutlich gezeint zu. haben. Ciner von den bepden heiligen 
Bergen der Wendifhen Schleſier, der ihr vornehmſter Vers 
ehrnngsort des höchften Weſens war, der. Silenferberg 
Cjebt der Zobtenberg )!, bat dem ganzen Kreife, oder Dem 
‚größten Theil, des beutigen Schleſiens, den Namen. Der 
Silenfer oder Schlefier Gau verfhafft. Im einer Ur⸗ 





. &tunde des K. Heinrich III, vom Jahre 1080, heißt er bee 


Gau Sleſano, und uugefäht Hundert Jahre Ipäter Zleſia. 
Dem Bf. tft es nicht unwahrſcheinlich, daß unter Carls des 
Großen Regirung Schlefien, fo weit es bis an die Oder 
reichte, eine Boͤhmiſche Provinz geweſen fey. Belt dem 
Jahre 989. aber wurde der Grund zur Molnifchen Herr⸗ 
Schaft Aber Schlefien gelegt ; Indem auch Otto 11, im Sabre 
"3000, ein Frybistäum zu Onefen errichtete, und demſelben 
dreh neue Biſchoͤſe unterwarf, befam Gchlefien einen eigen, 
thuͤmlichen Biſchof, und wurde vollig aus aller Verbindung 
mit Deutfchland geſetzt. So werden auch die uͤbeigen Schles 
ſiſchen Begebenheiten bis zum Jahr 1157 erzählt, da dieſes 
Land von Polen getrennt und getheilt wurde, 


| Die Unabhängigkeit der Schlefifchen Herzöge, mels 
che im Jahr 1173 vilig ausgemacht wurde, made nun 
"©. 210.fg.) die zweyte Abrbeilung aus. Hier tigd 
erftlih‘ die Befchichre von Niederſchleſien bis zur ver: 
tbeilung in mebrere Herzogthuͤmer; ſodann S. 222 fg. 
die Gefchichte von Öberfcblefien, bis 1288 „endlid, die be» 
ſondeke Geſchichte der Herzogthuͤmer Breslau, Liegniz 
und Brieg, Schweidniz u. Jauer, Wuͤnſterberg, Glo⸗ 
gau, Oels, Teſchen, Auſchwiz, Beuthen u. Coſel, 
Katibor, bis auf ſeine Vereinigung mit Troppau, 
- Oppeln, Saltenberg a. Streliz in eigenen Abſchnitten 
beſchrieben. x Wr ——— 
* | Nach 
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Nah und nach aber verlor ſich die Unabhaͤnglgkeit diefer 
Herzogthuͤmer durch die Unterwerfungsverträge, welche fie 
mit Böhmen fchloffen,, zwar nicht gänzlich; wurde aber doch 
in gewiſſer Ruͤckſicht eingefchränkt. Sn der drirten Abtbei⸗ 
lung wird daher (S. 276 fg.) die befondere Befchichte 
der einzeln Schlefifchen Herzogthuͤmer unter Söbmis 
ſcher Hoheit in folgender Ordnung vorgetragen. Woran 


‚seht ein Abriß der Schleſiſchen Verfaffung unter der Böhmi- 


ſchen Lehnshoheit. Jeder Fürft oder Herzog behielt feine ges 


—ſammten Majeftätsrechtes vorzäglidy aber die des Kriegs, 


der Befeftigungen der Buͤndniſſe mit fremden Mächten, der 


Beſteurung feiner geiftlichen und weltlichen Unterthanen, der 
Regirung nad Maafgabe dfr Verfaflung- eines jeden Lan⸗ 


des, der Praͤgung von Münzen, und der einigen und höchften 


Gerichtsbarkeit über feine gefammten Unterchanen. Nur den 


Adel und einige Städte durften in geidiſſen Fällen von dem 
hoͤchſten Gerichte ihres Landes an den König appelliren. Auch 
mußten die Herzoge Klagen über Streitigkeiten, die zwiſchen 
ihnen felbft ausbrachen, an den König bringen, Dieſer 
Eorinte von jedem Fuͤrſten Hülfe gegen felne. Feinde, und bie 


: Definung feiner Sclöfjer fordern. _ Er belehnte den Herzog J 


mit ſeinem Lande, und ſollte, nach Abgang der maͤnnlichen 
Nachkommen, das Land als Lehnsherr erben. Aber dieſe 


Pflicht ward Hfters von den Herzogen beſtritten, und zuwei⸗ 


len aud) eigenmächtig aufgehoben. Die Boͤhmiſchen Könige 
fuchten ſich daher durch befondere Verträge der Erbfolge in 


| den Herzogthuͤmern zu.verfihern; fo brachten 8. Johann und 


Carl IV. Breslau und Schweidntz in ihre Gewalt. Diele 
und die fpäter erworbenen Fuͤrſtenthuͤmer behielten auch als 


Elgenthum des Kinigs Ihre Verfaffung, und wurden Erb» 


’ 


herzogthümer genannt. Man verwandelte endlich alle einzel» 
ne Fürftenthämer in einen Schlefiihen Staatskoͤrper, deffen 
gemeinfhaftlihe Wohlfahrt, allgemeine und einzelne Votrechte, 
Sicherheit und Vertheidiaung, die vom Könige verlangten®teus 
ern, und deraf. m., auf Schlefiihen Fuͤrſtentagen beforgt wur⸗ 
den. Schlefien, als —— —— war, ſo lan⸗ 
ge es zu Boͤhmen gehörte, ein Staat, der eine ganz eigene 
thümliche Verfaffung hatte. "Jedes Särfientbim war 
gleihfem eine abgeſonderte Monarchie. Die Staaten, 


die dem Boͤhmiſchen Roͤnige zufielen, wurden Provinzen 


eines dritten Schleſiens, welches erſt von Prag, nach, 
her aber von Wien aus, nach allgemeinen Grundſaͤtzen der 
Aa3 Oeſter, 


u. 


— 
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Oeſterreichlſchen Staatskunſt regirt wurde. Es folgt alſo 


hierauf die Geſchichte des Herzogthums VNeiße, der Herjog · 
thuͤmer Brieg, Liegniz, und Wolau, der Herzogthuͤ⸗ 
mer Muͤnſterberg, Glogau, Sagan, Oels, Tefchen, 


Auſchwiz und Zator, Troppau und Jaͤgerndorf, Ras 


tibor und Oppeln, deren Schickſale und neuefter-Zuftand 
fo weit von einander abgehen. - - | 


Endlich wird in.der"vierten Abtbeilung (©. 43 1 fg.) 
die allgemeine Geſchichte Schlefiens zur Zeit feiner. _ 
Verbindung mie Böhmen beſchrieben; in diefem Bande 
aber davon nug: der eifte Abſchnitt, oder die Geſchichte des 
Zeitrayms won 1335 bis 1620, oder bis auf die Zeit, da 


Schleſſen den 8. Ferdinand verwarf, und Sriedrich von 


der Pfalz beytkat, geendigt. Obgleich die Geſchichke Schle⸗ 
fieng großentheils fo ſehr vereinzelt werden, mußte: fo verliert 
man doch die Weberficdt und den Zufammenhang des Gan« 


zen nie aus den Augen; und der Macrichten, Gemälde 
und Bemerkungen, die dag Allgemeine betreffen, find, to 


es nur die Geſchichte ertaubte, viele angebracht. Noch müf 


fen wir zur Erläuterung: deſſen, was im Eingange diefer An⸗ 


zeige bemerkt worden iſt, hinzuſetzen, daß, obgleich dieſes 


der dritte Band des zwey und funfzigſten Theils, 


und auch der Wendiſch⸗Slaviſchen Staatengeſchichte 
beißt, doch bereits im Jahr 1796 ein dritter Band dieſer 
Geſchichte erſchienen iſt, der die Geſchichte des Boͤhmi. 
ſchen Reichs vom -Sjahre 1419 bis auf unſere Zeiten ent⸗ 


vorgegangen feyn muß. 


haͤlt; fo daß alfo in der Zählung der Bände ein Verfehen 


\ ER: 


Michael Ignaz Schmidt, Kaif. Königl. wirkli⸗ 
hen Hofraths, ꝛc. Gefchichte der Deutfchen. 
Aus deffelben hinterlaſſenen Papieren bearbeitet 

- und fortgefeßt —1 Milbiller, ehemaligem 

Proſeſſor zu Paſſau. Zwoͤlfter Theil. Kaiſer 

Leopold. Vom Jahr 1658 bis 1686. Ulm, 


in der Stestinfhen Buchhandlung. 1797. 359 


Seiten, in gr. 8. 
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Auch unter der Auſſchrift: 


MM. %, Sh nidts Neuere Gefäyichte der Deutſchen 
Siebenter Band. = | 


Schmidt, der fi in der vaterländifchen Gefchichte ein fo 
Tabmliches Denkmal geftiftet hat, bekommt hier einen feiner 
nicht unwuͤrdigen Fortſetzer. Er hatte nicht allein den gan» 
zen Plan diefes Werks zum voraus erftworfen; fondern hin» 
terließ auch eine Menge von Materialien, zum Thell aus 
Quellen geſchoͤpſt, die fehr wenigen cffen ftehen. Hrn. M. 
wurde es aufgetragen, dielelben in Ordnung zu bringen, übers 
haupt aber den durch feinen Tcd zerrillenen Faden mitder 
anzuknüpfen; und fo mühfam aud) für ihn die — und 
Ergaͤnzung dieſes gelehrten Nachlaſſes war:“ fü hat er doch 
Plan und Manieren, ja ſelbſt die Schreidart des Verfaſſers, 
wmaoͤglichſt beyaubehalten gefucht. 


Im gegenwaͤrtigen Theil find swey Dächer enthalten. 
Was fiebente Reopolds erſie Regierungsiabre,, gedet 
bis zum Nimweger Frieden; das achte, von S. 233 an, 

iſt zwar überfchrieben: Franzoͤſiſche Keunionen; erfireckt 
fi) aber bis zum Augsburger Bundniffe im Jahr 1686, und 
freylich find viele Begebenheiten dieſes Zeitalters Folgen jener - 

Wiedervereinigungen. Zuerſt Aeopolds Wahl und die vor» 
bergehende Geſchichte der Vicariarszeit, zwar etwas weit⸗ 
ſchweifig; aber doch uͤberhaupt gut beſchrieben, bis ©. 37. 
"Wenn der Verfaffer S. 5 Igbreibt: „ Eben fo wenig Gutes 
Cer meine die Beförderung der Wahl gines Defterreihhifchen* 
Prinzen) ließ ſich von dl proteſtontiſchen Fürsten hoffen, 
die-ohnebin, nachdem der Weftpbälifche Sriede eine fo 
dichte Scheidewand zwiſchen beyden Religionspar⸗ 
sbeyen gezogen batte, ebendarum, weil die Katholiken 
fi) ſeitdem defto euger an Defterreich anſchloſſen, defto etfri« 

ger durch fefte Anhänglichfeit an Defterreichs Gegner ſich zu 
behaupten fuchten: fo möchte wohl diefe Vorftellung nicht ganz 
richtig fen. Der Weftphäliiche Friede hat im Grunde bie 
Trennung zwiſchen Roͤmiſchkathol. und Proteftanten fo wenig 
verſtaͤrkt, daß er vielmehr durch die genauere Beflimmung 

der Rechte der leßtern, durch die eingeführte politiſche Gleich ⸗ 
heit von Heyden, und durch andere Beranftaltungen, felbft 
durch das Andenten an et von Religlonshaß 
ir Per u urtire 64: —— er⸗ 


— 
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erzeugten, genaͤhrten und geſaͤttigten Krieg, dem er ein fo 
weiſes und gerechtes Ende machte, Vertraͤglichkeit zwiſchen 
Wbeyden Religionspartheyen erleichterte, fo weit ſolches nicht 
zu tief eingegrabene Pfaffenmaxlmen binderten. Auch beſtaͤ⸗ 
tigt es die Geſchichte nicht, daß ſich die Proteſtantiſchen 
Reichsfuͤrſten ſeitdem ſchlechterdings immer an Oeſterreichs 
Gequer angeſchloſſen haͤtten. Oeſterreichs Betragen gegen ſie und 
gegen die Proteſtanten überhaupt hätte ihnen freylich ſolches 
wohl anrathen koͤnnen. Auch von den katholiſchen Staͤnden gilt 
das Segentheil keineswegs fo genau. Mainz und Coͤln waren 
ja zwey der vornehmiten Theilnehmer an dem Rheiniſchen 
Bünduilje mit Frankreich und Schweden. Uebrigens find 
‚die Franzoͤſiſchen Abſichten bey diefem Bunde, zum Theil nach 
Monsambano oder Pufendorf, den aber der Verfafjer nicht 
nenne) gefickt entwickelt. Die Theilnehmung des Kaifers 
am. Schwediſchpolniſchen Kriege, die von Rakoczy (nicht 
Ragoczy) geftifteten Unruhen und der damit verbundene 
Türtentrieg des Kaifers, imgteichen der. perpetulrliche Reichs» 
tag feit dem Jahr, 1662 eine Folge davon Cudewigs XM 
länderfüchtiger Einfall, das Brabantifche Devolutiongrecht zu 
benugen, um die Spanifchen Niederlandeangreiffen zu koͤn⸗ 
nen. Schon damals (im Sabre 1667) fchrieb Monheur 
Aubery in feinen Juftes pretenfions du Roi fur PEmpire, 
das ganze Roͤmiſchdeutſche Reich, wie es unter Karln dem _ 
- Großen geftanden habe, gehöre feinem Könige zu. Des 
Berfaffer fheint (S. 99 fg.), weil ſowohl Spanien als Frank 
reich, bey des letztern bewaffneten Anfall, fich auf den Weſt⸗ 
phaͤliſchen Frieden gegem dag Deutfche Reich beriefen, denen 
beyzutreten, welche behaupten „daß kaum ein Sinfieument fo 
viele Zweydeutigkeiten enthalte, als jener Friede, Aber in 
diefem Falle war wohl das Friedensinſtrument auffer Schuld 5 
denn daß jeder diefer . Fürften es nach feinen Abfichten deus 
ete, macht es noch nicht an fich zweydeutig. Umſtaͤndlich 
ft S. 118 fg. das edle Betragen Churf. Friedrich Wilhelms 
nach Pufendorfen entwickelt, welches er bey Kudwigs XIV 
Kriege gegen Holland beobachtet hat, waͤhrend daß der Kaiſerund 
die übrigen Reichsfürften fich zur Unthaͤtigkeit gewinnen oder ein« 
fchläfern ließen. „Um, den Kaiſer, ſchreibt der Verſaſſer S. ı 3 1 
nebſt dem Könige von Spanien, und allen katholiſchen Fuͤrſten, 
noch mehr in. eine ſolche Hoffnung von Sicherheit einzumiegen, 
ließ Audwig durch Priefter und Monde Überall ausftreuen, 
er habe im runde Feine andere Abficht, als die Ketzerey er 


% 
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in ihrem fefteften Schloſſe anjugteiffen / indem bie maͤchtlgſten 
Stuͤtzen derſelben, die Engländer. und Hollaͤnder, ſelbſt bes 


er muͤht wären, ſich gegenfeitig in den Untergang zu ſtuͤrzen. 
- Durch ſolche Blendwerke brachte ers dahin, daß der Kalfer, 


* ein Kerr von vieler Redlichkeit, und eben fo großem Leigents 


Ulch ſalſchem) Religionseifer Caber man fege Hinzu, eben fo 


ſchwach an Staatsflughelt), es ſich zur Gewiſſensſache 
machte, den Franzoſen in ſeinen Unternehmungen zu hin⸗ 
dern, und. dem Umſturze der Niederlande ruhig würde zuge⸗ 


ſehen Haben, wenn ihn nicht der Ehurfürft von Brandenburg 


aufgeweckt Hätte. Im ganzen Eathalifhen Deutſchlande 
jand diefe abentheuerlihe WVerficherung des Königs ſo viel 


Slauben, dag alles laut darüber froblockte', alles [don im 


Geiſte die proteflantifche Regierung vallig verrilgt ſah, und 
die Proteftanten felbſt anfiengen ſich zu ſuͤrchten.“ S 171 


ſagt Hr. M., Voltaire habe den Wericht einiger Geſchicht⸗ 


1 


ſchreiber, daß der Churfuͤrſt von der. Pfalz, aufgebracht über 


‚ die graufamen Franzoͤſiſchen Verheerungen feines Fandes, den 


Marfchall Turenne auf ein Duel herausgeſordett habe, 
bezweifelt. Allein diefe Erzählung ift von neuer Geſchicht⸗ 
forfchererfalfch befunden worden. -Die Schneden und Schlan« 


gengänge der Nimweger Friedenshandlurigen befchlieffen diefes ' 


ud. Ob fie gleich an ſich geſchickt befchrieben And; fh 
ſcheint doch der kalſerliche Hof dabey mehr gefhont zu feyn, als. 


er es verdient. 


Das achte Buch fängt die "Sranzöfifchen Reunionen 


. mitder Bemerkung an: Ludwig hatte waͤhrend dieſes Krieges 


zwo Erfahrungen gemacht, die ungemein ſtark auf feine nie 
aufgegebenen Vergröfferungspfane ‚wirkten. . Bey Spanien 
war viel Wille ibm 30 fcbaden, verbunden mit einer 


" Schwäche, die er nicht vermuthet hatte (warum nicht ver⸗ 


muthet? “fie war ja In diefem ganzen Jahrhunderte ſichtbar, 
und erhatte fie ſchon lange benuͤtzt, um es ungeahndet zu inſul⸗ 
tiren), zu ſehen geweſen; bey dem Deutſchen Reiche eine bes 
traͤchtliche Maſſe von Kraͤſten; aber weniger Wille ihm 
zu ſchaden, und felbit weniger Anwendbat keit dieſer Kraͤfte 
als er mochte geglaust haben.“ (Warum ſollte ek es denn 
auch hler nichtlgeglaubt haben? Es war, ja ſchon lange merklich, 


dab an eine einmuͤthige, geſchwinde, kraſtvolle Anwendung 


hatte feit dem Weftphälifchen mit alem Erfolge daran 
| | Aas. 


der Deutfhen Kräfte nicht zu denken [ey,gund Franfreich 
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gearbeitet, daß es nicht gefchehen Fonnte. Ueberhaupt iſt 


dieſe ganze Antitheſe nicht vollig richtig.) Sonſt find die | 


Abermüthigen Reuͤnionen mit ihren Folgen nach der Wahr: 
beit dargeftellt.: Auch wider die Vergleihung (S. 253) 


wird man wohl nichts einzumenden haben: „Leopold hatte ' 


ein fo tiefes Ebrgefühl, als Ludwig; nur mit einer unendlich 


beſſern Richtung. Gleichwie diefen das feinige dahin trieb, 
ſich über Recht und Unrecht, Über alles ? was den Menfchen 
heilig tft, über Verträge und Eidſchwuͤre wegzuſetzen: ſo 
leitete Keopolden das feinige dahin, gegen niemand unges 
recht zu ſeyn; alles ihm felbft angethane Unrecht leichter zu 
vergeben, als wenn daffelbe andere traf, und jede Beleidi— 
gung eines andern auf das Hoͤchſte zu veradfcheuen.“ Bey 
dem Buͤndniſſe, welches der Ehurfürft Sriedrich Wilhelm 
im Sjönner 1682 mit Frankreich fchloß, und von welchem det 
Verſaſſer urtheilt (S. 264), er habe es wenigftens durch 
ſchoͤne Worte zu rechtfertigen geſucht, hätte bemerkt werden 
Eonnen, daß, ungeachtet ſich der Churfürft dadurch auch an 
den Kaifer mag haben rächen wollen, der ihn etliche Jahre 
vorher Frankreich preis gab, doch zugleich ein edlerer Bewe⸗ 
Hungsgrund ihn. dabey geleitet hat: die Verhütung eines für 
Deutſchland höchft verderblichen, und dod) unnügen Krieges, 
in welchem ſich der Kaiſet auf die Stände, und diefe a 
ihn verlaffen hätten; im den auch der Churfürft, fo ſehr 
auch durdh den erft geendigten gewarnt worden war, eingefloch« 
ten worden wäre. Indem der B.rfalfer S. 269 erzählt, 


daß die Franzofen bey den um diefe Zeit angeftellten Fries 


dengunterhandlungen zu Franffurt am Main ihre erftg Er 
Elärung wider das Hetkommen, und unter Proteflation der 
Deutfchen Geſandten, in ihrer Sprache gethan haben, ſetzt 
er hinzu: 9 Viele einfihtsvolle Männer Eonnten ſich ben die⸗ 
fee Gelegenheit der Bemerkung nicht enthalten, daß die 
Deutſchen nun mir Recht für ihre Thorheit buͤßen Cbüften), 
die fie begehen Cbegiengen) , indem fie fo vielen Eifer auf die 
Erlernung der Franzoͤſiſchen Sprache verwenden (verwende, 
ten), und felbft eine Ehre darinne ſuchen (ſuchten), mitten 
in ihrem Waterlande ohne alle Nocth mit Ihren Landsleu⸗ 
ten Franzoͤſiſch zu fprechen. Dadurch, glaubten fie, hätten 
die Deutſchen ben Franzofen den ftolgen Gedanken eingeflößt, 
als hätte ihre Sprache einen befondern Vorzug. Nicht wer 
nige hielten es auch für eine böfe Vorbedeutung, dab ſich 
ein großer Theil Europens durch die Reize Brehjifihen 
— Hr pra> 
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Sprache und Sitten habe feffeln laffen, Indem VBernunfts 
gründe und Beyfpiele bewiefen, daß diejenigen, welche einer 
‚andern Nation Sprache und Sitten ihren eigenen vorziehen, 
ſelbſt gleichſam den Weg zu ihrer Unterj- yung zu bahnen 
fcheinen.“ (Nicht Übel; nur nicht dabey zu vergefien, daß 
diefe Sallomanfe und Herabwuͤrdigung Deutſcher Sprade und 
Eitten von Deutfchen Höfen und vom Deutſchen Adel auf die 
übrige Nation gefisgen it.) Wir wollen nicht mehr Stellen 
aus der, im Ganzen genommen, wohl gerachenen Erzählung aus⸗ 
heben, und nur noch bey &. 352 bemerken, daß das Jahr 
1686, in welchem Ofen den Türken entriffen, und 048 
QAugsburger Buͤndniß zu Grande gebracht morden ift, 
darum wohl noch nicht, twie Herr M. glaubt, hinreichend fey, 
Keopolds Namen in der Befchichte feiner eigenen Mo. 
narchie — zu machen. An jener Eroberung hats 
te er gar keinen perſoͤnlichen Antheil , und von dem Augsburs 
ger Bündniffe muß man den Prinzen von Dranien als dem 
eigentlihen Seifter und die Seele deffelben betrachten, 


Gern wird mar alierdings die Fortfegung diefer Ge⸗ 
ſchichte von Hrn, M. ſehen. Daß er auch Schmidts Schreib⸗ 
art. bebzubehalten geſucht hat, ſcheint zwar für die Gleichſoͤr⸗ 
migkeit des Werts vortheilhaft zu ſeyn; auch hat jene genug 
von edler, Simplicität und Würde; dach gehört fie unter die 

Ichwaͤchern Seiten feines trefflichen Werks; mehrmals ſieht fie 
faſt nur einer. Relation aus Staatsfchriften aͤhnlich; und felbft 
gegen ihre Meinigkeit jſt bisweilen etivag zu erinnern. So 
auch bey Hr, M,, bey dem wir Ausdrücke, wie ſonderbeitlich, 
ein einſichtiger Menlch, ferners, eine heickle Sache, und dgl., 
auch auslaͤndiſche Woͤrter, wo es gar nicht noͤthig war, z. B. 
Trippelallianz Ceigentlid Triple-Allance), Strapazen, 
u.f. mw. antreffen. Eine Volksfbidung (S. 96) follte 
eine Abſendung von Briegsvölfern beißen. Eine uns 
glaubliche Schnelligteit (S. 136) gehört in eine Rede; 
nicht in eine Geſchichte. Auch in der Seltenheit hiſtoriſcher 
Beweiſe bat. Hr. M. Aehnlichkeit mit Schmidt. Nie als 
wenn. er verfäumt hätte, fehr gute Quellen zu gebrauchen’ 
und anzuführen; man vermigt fie nur hin und wieder; oder 
neben denfelben hoch andere eben fo erhebliche. Seine Gründs 
lichkelt und hiftorifche Mägigung verdienen in der That vieleg " 
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reltungsclaſſen entlaffen waren. Man Eonnte für das 


Auswahl aus. ber Gefchichte zu einem Lehrbuche für 
„* die mittlern Claſſen gelehrter Scuien , von 
H. M. A. Cramer. Hamburg und Kiel, bey 
Bohn. . 1797. 333 Geiten ohne die Vorred. 8. 
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Nie, VBeranfafung zu .diefem Buche war ber Mangel an 
‚einem hiftorifhen Lehrbuche für die mittleren Claſſen, das 
heißt, für Scholaren, die noch ‚nicht reif genug find, um 


‚dem ausführlihern Untertichte in der Geſchichte In der erften , 
Claſſe beyzumohnen, und doch fhon aus den untern Sy 

yms 
nafium zu Quedlinburg, wo Hr. Cramer als. Prediger 


lehrt, kein Bud) finden, wie ® fagt, das für Dfefe Lehrlin« 


‚ge. nicht entweder zu dürres Fachwerk, ge einen zu großen 
und zu zahlreichen Reichthum von Sachen enthielt. Wir gr 
traueten ung nun wohl, eines und das andere Buch ausfindig - 
zu machen, worin die Geſchichte dieſen vermißten Mittelweg 
geht; eine kurze, deutliche, zuſammenhaͤngende, und doch 
ugleich in Abtheilungen und Tabellen aufgelöſte Darſtellunsz 
—— und Hauptperſonen in der Welt⸗ 
geſchichte kann. deßwegen noch! kein duͤrres Skelet heißen, 
weit. fie nicht fo viele Umſtaͤnde enthält, als mancher ppill⸗ 
tührlich verlangt. Indeſſen muß man bier jedem. Ledrer 


feine Freyhelt laſſen, fo bald er’glambt, mit gewilfen Me⸗ 


thoden und Büchern nicht fo weit reichen zu ünnen, .als er 
wuͤnſcht. Hr. Cramer hat alfo zu der gedachten Abſicht ein 


Buch geſchrieben, das eine Auswahl von Begebenheis 


gen enthalten; nicht bloß einzeln abgeriffene Begebenheiten, 


l- 


"phne weltern Zuſammenhang; aber auch nicht ohne eine voll» 


ſtaͤndigere Darſtellung ununterbrochen an einander gereiheter 
* in ſich begreiffen; die Hauptbegebenheiten aus der 
Sefhichte in einer bequemen Ordnung kurz erzaͤhlen; und doch 
nur aus jeder Periode, oder der Geſchichte jedes erwähnten 
Bolks, das beybringen ſollte, was er für dieſen Zweck Idienlich 
hielt, daß der Schuͤler, damit bekannt, mit Nutzen zu der 
— 


erſten Claſſe übergehen koͤnnte. 


Auf elne Einleltung von vier Seiten , Die noch etwas 


lehrreicher feyn koͤnnte, folgt im erfien Suche die alte 
Geſchichte bis auf Chriſti Geburt, welche, der runden Zahl 
we⸗ 
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wegen, ins Jahr 4000 geſetzt fl (8.5144). Daß ihr ein fo 
kleinet Umfang zugerheilt worden iſt, entſchuldigt Hr. Eras . 
mer damit, well die neue Befchichte für die Kebrlinge: - 
weit wichtiger fey, als die alte, und daher für Jene der 
Kaum im Buche und die Zeit im Unterrichte erfpart werden 
muͤſſen. Allein diefen Grund kann man nicht ſchlechterdings 
einräumen. ine Geſchichte, die den Urſprung und Jahr⸗ 
taufende hindurch verbreiteten Fortgang von allem, mas für, 
die Menfchen merkwuͤrdig, gemeinnuͤtzig, "edel und groß 
heiſſen kann; die Grundlage und tie Mufter unferee Ge⸗ 
lehrſamkeit und unferer feinftengKänfte, die Thaͤtigkeit von 
Nationen enthält, welche Lehrerinnen der Welt waren, und" 
“geblieben find; eine folche Geſchichte darf man wohl nicht a’ 
Wichtigkelt derjenigen fo weit nachfegen, in der auf alles dies 
ſes vlel und zum Theil noch glückliher gebauet worden, iſt; 
die aber, ohne jene mit einiger Ausfuͤhrlichkeit voranzufchicen, 
ſeicht und dunfel bleibt, Hätte Hr. Cramer gefagt, die neuere 
ſey gewiſſermaaßen infereflanter und anziehender, von’ einer 
oft mehr unmigtelbaren und augenblictichen Brauchbarkeitz 
und verdiene auch fonft verhaͤltnißmaͤßlg eine etwas umſtaͤnd⸗ 
licyere Behandlung: fo würde man ihm volig beytreten muͤſ⸗ 
ſen. Aber auch feine Abtheilung der alten Gefhichte, in dee 
fo viele berühmte und große Namen, mithin auch Thaten 
fehlen, in vier Jahrtauſende kann ſich darum nicht, vielen’ 
Beyfall verfprehen, well es .Lehrlingeri befchwerlih fallen‘ 
muß, fo große Zeiträume zu überfhauen; gefekt auch, daß 
die Fruchtbarkeit von Manchem derſelben nur mwe.ılg entwickelt 
Dagegen Harder Verfaſſer die neue Befchichte, nach. dee 
“ Orduumg ihrer vereinzelten Jahrhünderte, unter achtzehn Ab⸗ 
theilungen gebracht. Bon dieſer, wie von jener Methode, 
finden ‚wir feinen andern Grund angegeben, als daß es dem 
Verſaſſer fo für, feinen Fol am beguemften geſchlenen habe: 
Mir geben zu, daB Manches dem ESchriftfteller oder Lehrer 
bequem vorkommen, auch für Ihn. wirklich feyn toͤnne; ‚aber 
atich für. den Lofer und Lernenden? Auf diefe muß doch 
am meiften NRüädficht genommen werden; und da koͤnnen 
wir uns gar nicht überzeugen, daß die ſeculariſche Eintheilung 
etwas zur. Erleichterung diefes Studiums beytragen ſollte. 
Uebrigens iſt hier die Auswahl groͤßtenthells! zweckmaͤßiger, 
und die flieffende Erzählung oft ausführlich genug. " Kin > 
. | et a TER 
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wieder ift jedoch noch Manches zu verbeſſern. &o fol na 
S. 94 zum Roͤmiſchen Reihe unter andern das mittäzliche 
Afrika gebörfhaben. Das Corpus iuris ciyilis iſt weit mehr, 
als eine vollffändige Samınlang der alten und neueren 
.. Römifchen Geſetze, wie ©. 73 behauptet wird. Fries 
drich I bat fo wenig bey einer flreitiggn Papſtwahl den 
einen gewählten abgeferst, und die aberünnigen Ita⸗ 
Liäner zum Geborſam geswungen, welches S. 116 ſteht, 
daß er fich vielmehr vor dem Papfle, deu er abſetzen 
roollte, nach einem fiebzehnjährigen Widerftande demuͤthigen, 
und' mit den abttuͤnnigen Itchaͤnern einen Vergleich) zu ihrem 
eigenen Vortheil fhlieffen mußte. Die Deurfchen Erzaͤm⸗ 
ter. find nicht erft am Ende des ı2fen Jahrhunderts “ 
aufgekommen, wie ©. 126 gefagt If, Die Univerfitäe 
a Heidelberg wird ©. 133 mit Unrecht der Prager an 
ltetthum vorargogen. Frankreich hat nicht erft Durch 
den Weſiphaͤliſchen Stieden die drey Bistbümer 
Men, Tull, und Perdün befommen, wie ©. 217 
” gemeldet wird; es befaß ſolche damals ſchon gegen hundert 
Jahre; e8 war nur eine feyerliche Abtretung, welche binzus - 
kam, An das Jeſuitiſche Reich in Paraguay ( ©. 304) 
glaubt man nicht mehr fo ſeſt, wie ehemals; und derglei⸗ 
den mehr. „. Zee 8 
Die beygefuͤgten Tabellen find ziemlich gut gerathen. 
‚Bisweilen wird ein Friede angegeben, ohne ‚den Anfang des 
vorhergehenden Kriegs zu bezelchnen. Go iſt zwar beym 
—IJ. 1648 der MWeitphälifhe Friede genannt; aber unterm 
Sahr 1618 ſteht bloß: Prager Sufammenkunfe; und“ 
wiederum. kommt zwar der Breslauer und Dresdner Friede, 
aber nicht der. Anfang des Defterreichifhen Succeſſions⸗ 
kriegs vor. Die Mertwürdiafeit beim Jahr 1641, Bans 
ner fchließt Den Keichstag in Kegensburg ein, wäre 
fuͤglich ganz weggeblichen, Denn diefes EinfchHeßen hätte fo - 
wenig eine Folge, daß fih B. vielmehr mit Verluft zurück. 
ziehen mußte. Weſtpreußen und etwas von Polen 
beym Jahre ı773 iſt offenbar fehlerhaft. | 
Aus diefem Allem eraiebt fih, daß Hr. Eramer zwar . 
fein vortreffliches, aber doch ein in feiner. Anlage nuͤtzliches 
Buch gefchrieben hat, das durch eine zweyte Ausgabe noch 
viel gewinnen. kann. u ., Due SIE 
I Vd. 
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Geſchichte ber Deutfchen für die Jugend. — 
Erſtes Baͤndchen. Leipzig, bey Cruſius. 
320 Geiten, 8. Zweytes Baͤndchen. 1798. 

240 "Selten. IR 16 &. | ' 


Mecenfent weiß nicht recht, wie er mit diefem Buche — 
iſt. Odiger Titel it anfeinem eingelegten Blatte abgedruckt, 
und der eigentliche Titel, der durchgeſchnitten iſt, heißt: 
iſtoriſches Bilderbuch fuͤr die Jugend, enthaltend 
aterlandsgeſchichte. Erſtes Bändchen. Mir ar 
Bupfertafeln,, zc.. Auch die Vorrede, welche den Witers 
richt in der vaterländifhen Geſchichte empfiehlt, redet von 
den Kupfern, als einem vorzuͤglichen Mittel, die Begeben⸗ 
Kin anſchaullch zu machen; ſelbſt im Buche werden die 
upfer angeſuͤhrt, wo fie hingehoͤren; und dennoch iſt kein 
Kupfer bey gegenwaͤrtigem Exemplare. Der eingelegte Titel 
bemeifet auch, daß fie abfichtlich weggeblleben find. Recen⸗ 
ent legt darauf feinen großen Werth; denn fie vertheuern 
e, und liefern doch fat bloß gedichtete Darſtellungen. 


Die deutfche Gefchichte ift In drey Haupttheile, die alte, 
mittlere und neue getheilt, deren jede wieder in mehrere Aufe 
gaben zerfchnitten iſt. Diefe erjten zwey Vaͤndchen gehen bis 
zum. Sabre 1024; und es können, diefen zu Folge, noch ei— 
nige Dände werden.  Leien läft ſichs gan, gut; und als * 
ſebuch für junge Leute, die ſchon einen Cur us gemacht haben, 
auch einige geographifche und hiftorifche Kenntniſſe beſi Gen, 
baben wir nichts dawider. Als Lehrbuch für Anfänger iſts 
aber viel zu weitlaͤufig; zu voll von Namen, geographifchen 
und antiquarifchen Sachen, die, wenn man fie nut-nothe 
dürftig erklären wollte, fer viel Zeit wegnchtmen wuͤrden; zu 
gefhweigen, daß die Menge von einzehten Thatſachen ſo 
groß ift, daß fie den Lehrling verwirrt, und das wichtigſte 
Refultat, eine lichtwolle Ueberſicht, durchaus unmöglich macht. 
Zudem möchten wir wiffen, menu die deutiche Geſchichte dem 

Anfänger fo ausführlich gelehret wird, mo am Ende Zeit hers 
kommen follte,, ihn auch mit der Gefchichte anderer wichtiger 
Völker befannt zumachen, von denener doch auch etwas wiſſen 
muß; ja die des Verfafler, z. B. die römiſche Geſchichte, ſchon 
vorancſebt. 
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Veſech uͤber das Koſtum der vorzuͤglichſten Voͤlker 
des Alterthums, des Mittelalters und der neu« 
ern Zeiten., Mac) den bewaͤhrteſten Schriſtſtel⸗ 
lern bearbeitet von Robert von Spalart. Auf 
eigene Koſten herausgegeben von Franz Albrecht. 
Erſter Abtheilung Zweyter Theil. Wien, in 
der Ederſchen Kunftdandlung. 1797. « Alphabet 
. ‚und, 2 Bogen in fortgehenden Seitenzahlen. Nebſt 
"ausgemalten: : Rupferblättern. gr. 8. Taf. 28: 
bis 67, und in Querfolio v von Taf. X bis HHH. 


4436. | ö 


on der Abſicht und —*8 dieſe —* u 
haben wir bey der Anzeige des eriten Theile defjelben (B.XXX 
unfer N. D. A Br Selte 476) Nachricht gegeben, wor⸗ 
auf wir, um uns nicht zu wiederholen, unfre Lofer hiermit _ 
verwelfen muͤſſen. Die, gegenwärtige Fortfegung deſſt een 

enthält das Dritte Buch über das Koſtum der barbari 
-Mationen; das vierte über das Koftum der Ehräer, und 
das fünfte über das. Koſtum der Indier. Das dritte Buch 
handelt moiederi in achte Abſchnitten: 1) von dem. Koftum der 
vyprogter, Thracker und Amazonen; 2) von dem Koftum 
der Affyriee, Babylonier und Syrer; 3) von dem Koſtum 
der Armenier, Stythen, Patther, Dacler und Sarmaten; 
4) von dem Koftum ber Germanifchen Völker; 5) von dern 
Koſtum der Gallier, Belgier, und der Bewohnet det brit⸗ 
tiſchen Inſeln; 6) von dem Koſtum der. Phoͤnicier und Kar ⸗ 
thager, und von dem Zuſtande der Schiffohrt bey den Voͤl⸗ 
gern des Alterthums; 7) von dem Koftum der Numidier, 
Maurltanier und Celtiberier ; 8) von dem Koftum der Meder 
und Perfer. Das vierte Buch, von dem Koflum der 
Ebroͤer, befteht aus ellf Abſchnitten: 1) von den weiblichen 
Klelidertrachten; 2) von den maͤnnlichen Kleidertrachten ; 
) von..det Kleidung des Kohenprieſters, der: Priefter , der 
eniteh und der Könige; 3) von den Srirgsgerärhen der 
Ebräet; 5) von der Bauart und den Gaͤrten der. Ebraͤer; 
6) von den: Opfern. und Rellgionsgebräuchen der Ebraͤer; 
7) von der Ehe und. den Hochzeitgebräuchen det Ebraͤer; 
3) won des Mufle und den Tänzen ber Ebraͤer, — 
* en 
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‚shren gymnaſtiſchen Uebungen und Spielen; 9) von ihren 
Hausgeraͤthen, Gefäßen, Gaftmählern und der, Art, ihre 
Zimmer zu beleuchten; 10) von der Malerey, Bildhauerey 
: - und den bedeutenden Geberten der Ebräer, von ibrer Are 
‚zu reiten, und einigen Gewohnheiten derſelben; 11) von dem 
Leihenfeverlichkeiten und der Trauer der Ebräer. Das 
fünfte Buch eudlich, über das Koftum der Indier, ift in 
acht Abichnitte verrheilt: ı) von den maͤnnlichen und weibe 
‚lichen Kleidungen der Indier; 2) von den Waffen und Kriegss 
‚gerätben der Indier; Y von der indiſchen Bauart; 4) von 
den Meligionsgebräuhen; 5) von den Hochzeitgebraͤuchen 
der Indier; 6) von ihrer Mufit, Tanz, Ihren gymnaſtiſchen 
Uebungen, von der Pracht ihrer Könige und Feyerlichteiten 5 
7) von der Malerey und Bildhauerey der Indier, von ihr 
rer Are zu fhreiben, von ihren Gaftmählern und Geraͤthen; 
.8) von der Geſtalt und-dem Charakter der Indier, von ihr 
‚rem. SGebraude der Blumen, ihrer Art zu reiten, von einis 
gen Gebraͤuchen derfelben, und von ihren Leichenfeyerliche 
keiten. | 


Auch bey diefem Theile muͤſſen wir die Bemerkung wie⸗ 
derholen, daß die vortrefflihe, mit fo vieler Kunft ausqear⸗ 
‚ Beitete, Kupferftichfammlung , die demfelben beygegeben ift, 
den bey weltem erheblichften Theil des Buchs ausmacht, 
und ihm einen vorzüglihen Werth giebt; denn die Defchreis 
bung felbft möchte der Eritifche Alterthumsforſcher wohl nicht 
immer befriedigend genug, und oft ein wenig oberflächlidy 
: finden. Die Angaben vom Koflum der Alten find nicht im⸗ 
. mer geprüft und gewählt genug ; nicht immer , da mo eg die 
Sonderbarteit noͤthig macht, mit gültigen Zeugniffen belegt, 
J. B. die abentheuerlichen und unmenſchlichen Begräbnißges 
‚ bräuche der ſcythiſchen Könige; oder allgemeine conventionelle 
Gebraͤuche, die die fi immer gleiche menfhliche Natur 
lehrt, zum Koftum einzelner Völker gezogen worden, zJ. B. 
‚daß die Perfer die Gewohnheit hätten, beym Begegnen und 
Abſchiednehmen ſich zu Eüffen. Oft werden auch Nachrichten 
neuerer Reifenden als Beweiſe von dem Koftum der aͤlteſten 
Bewohner eines Landes angeführte. Der Schluß: daß die 
‚ Alten nichts davon gewußt haben müßten, daf das Waſſer 
fo hoch fleige, als es falle, iſt auch wohl etwas übereilt, da die 
Waſſermenge, die die Römer gewoͤhnlich durd ihre Übers 
nrdiſchen Waſſerleitungen aus der Ferne herbeybtachten, fo 
M. A. D. B. XLI. B. 4. St, Vle Heſt. 5 ſtark 
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Mark war, daßfle nicht wog durch Roͤhten hergeleltet * 


den konnte. 


Bon den eben fo fein — als ———————— 
Kupferſtichen ſtellen abermals die Großoctavblaͤtter bloß 
menchliche Figuten, nach verichiedenen Stellungen und Klei⸗ 
dungen, vor, zum Theil mit ſo redenden und ausdrucksvollen 
Phyſioqnomien, daß fie ſich ſchon ats fchone Kunftproducte 
empfehlen. Die aroffern Blaͤtter in Querfolio encha em 
alleri:v zum Koftum der Alten aehörige Kanſtarbeiten, als 
Geraͤthe, Gefäße, Kieidungsftücde, alle Arten von Waffen 
"und Sedänden, ıc. Bey beyden Gattungen müffen wir es füs 
dein, daß dadey nicht der mindeſte Wine gegeben wird, die 
Stelle im Buch zu firden, mo dieſer Figur Erwähnung ge⸗ 
ſchiehbt; denn meiſtentheils if es bloß eine kurze Hinweiſung 
auf diefelde, und nicht eine Befreiung oder Erläuterung, 
die man in dom Buche findet. Wir müffen daher jedem Bes 
fiter des Buches rathen, glich beym Durchlefen die Seitene 
zobten jeder Figur beyzufchreiben, wo auf dieſelbe gewieſen 
wird. Oft hätte auch eben fo Eurz gleich bey jeder Finue 
ſelbſt ihr Name angegeben 5; oder auch wohl das ‚Drigie 


nal getatınt werden koͤnnen, nad dem fie gezeichnet iſt Iiele 


derſelben find Aanz bekannten Copien nachiellochen worden, 
z. B. fonar Bertuchens Bilderbuhe; andre aus Mereau, 
Guͤyon, Vierthaler; die perfiihen Denkmäler aus le Bruyn 
ud Nieduhr; die indifchen aus Gönnerat und Niebuhr, 
Anqurri und Hedges genommen worden, u. f. w. Haͤtte der 
Verfaſſer bey letztern die zu aleicher Zeit berausaetiommene 
Daritelluna der Brabmanifch - Sndifchen Sätterichre brauchen 
können: fo würde er ſowohl Nachrichten, alt Zeihnungen um 
vieles vollitändiger haben lieiern Fönnen. Manche Zeichnur« 
gen, z. D. die Grouppe deutfher Hrlden, Taf, 3940, 
ſcheinen nad eigener Phantofie gemacht zu ſeyn. Zuweilen 
wuͤnſcht man, ber der großen Menge son Kurferftichen , doch 
noch eine Zeichnung, die man vermißt, z. B. von den Tradıs 
. ten der Karthager, nach Gemälden des vaticanifchen Virgiie, 
und von einigen erwähnten Paaoden. Far"e des Gewands 
und der Geſichtsbildung mag au vielmals mehr ein Werk 
des Kuͤnſtlers, als aetreurr Mahabmurg eines Driainals 
feyn. Alles deſſen ungeachtet aber wiederholen wir es, daß 
dieſe Sammlung antiter Vorſtellungen der Kunſt und dem Se 
ſchmacke des Herrn Albiecht vorzüglich — macht. de 
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‚der Fortfetzung des Praͤnumerantenverzeichniſſes, dag ſich 
abermals nur auf die oͤſterreichiſchen Erblande erſtteckt, fins | 
den wir, zu unferer Verwunderung, auch einen Hrn, König 
in Dresden, mit 52 Eremplaren, eingejeichhiet ;: eine Merk 
wuͤrdigkeit, die wir auszeichnen -zu- müffen ‚geglaubt Haben, - 
Das vorzüglich ſtatke Papier, für das Buch fowohl als-füe ' 
die Kupfer, verdient noch befonders geruͤhmt zu werden, 


Am. 


Erdbeſchreibung, Reiſebeſchrelbung und 
J Stafi 


fectäre fuͤr Reiſedilettanten. J Erſtes und zweytes 
Heft. Frankfurt am Mayn ‚bey Herm An. 
1798. 318 Seiten. gr 8. MR taga 


Leſereyen für Reiſeluſtige, Freunde von Helfen, Seifen 
liebbaber, oder. dgl., waͤte gut Deutſch, und eben bekhald 
für Manchen. auch verfändlicher geweſen. Alle Jaht ſollen 
ſechs ſolche Heſte geliefert werden, und drey davon einen 
Band ausmachen, “Das Ganze, nie man fieht, eine ads 
ahmung der eilf Jahr hindurch in Berlin zum difchein ges 
kommenen Quartalſchrift aus dei neueften und beften Reis - 
febefchreibungen 5 wenigſtens verfichert. der Herausgeber vors 
liegender: Hefte, denſelben Weg in Plan und Ausführung. 
befolgen zu wollen. Wenden kann weder Plan, noch Ausfuͤh⸗ 
rung ſonderliches Kopfbrechen gekoſtet haben! Die Herren 
fahen fich ui. was für Reiſebeſchteibungen feit Jahr ind Tag 
bie Preſſe verläffen hatten 5... legten ſte, der Reihe nach, vor 
oder neben ſichz ſchrieben Aus diefer einen, aus jener zwey 
Bogen, u. ſ. w. gettoſt ab, je nachdem fie das Ding längmeis 
liger fanden oder nicht; ind waren Auf diefe Art 6 oder R 
Bogen gefüllt: wurde die Compilation unter dein fo kitzlichen 
Titel einer Auswahl in die. Lefervelt befördert, Oft gaben 
diefe vorgebliche Ausmähler nicht einmal an,. was für einen 
Auetot fie geplündert hatten, und wenn die Reife gemacht 
wat; da es doch uur geringe Mühe Hefoftet hätte, zur Beleh⸗ 
tung der Leſer Beydes — Styl und Fatbe — 
X 2 ſel⸗ 
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felten nicht felten Höchfimiderlih ab, u. f.w. Bis jebt iſt 
ber neueſte Herausgeber noch fo billig, die Namen derer, die 
{dm zu Brod halfen, nicht zu verfihmweigen. Dey ein paar 
Artifein, die mit der Empfehlung Ungedruckt prangen, tik 
- diefes Beywort fo zu verſtehen, daß man eine bis jeht in 
Deutſchland noch nicht abgedrudte Ueberſetzung aus dem 
Englifchen oder Franzoͤſiſchen vor ſich habe. Wer aber buͤrgt 
uns dafür, daß ſolch ein Bruhftüd nicht aus Arbriten genoms 
men. fey, die wirklich ſchon unter deutſcher Preffe fhrwigen, 
und man daher noch immer Gefäbr läuft, einerley Plunder 
doppelt bezahlen zu müffen 7 Wie oft und unbefcheiden unferm 
Deutel auf. diefe Art zugefprochen wird, iſt leider! 
mehr als zu bekannt, und vermehret ‚die häßlihen Seiten, 
— deutſches Buͤcherweſen immer aͤrger ſich aus⸗ 
zeichnet. 


Nah dergleichen Praͤambulo ſcheint jede nähere Eroͤr⸗ 
- terung vorliegender Hefte ganz uͤberfluͤſſig; denn daß es Im 
PDunste des Tons, der Wahl und Schreibart Hier eben fo 
bunt und mißlich ausſehe, und ausſehen müfle, wie in früs 
hern Compilationen diefes Schlags, kann man fih worfiellen. 
Da indeß die Leſer unfrer Blaͤtter allerdings darin zu finden 
berechtigt ſind, ob die angebetne Waare längft [hen von ih⸗ 

nen gekauft, oder mweniaftens befannt fey, muß Kec. gern 

‚oder ungern daran, die Inhbaltsanzeige beyder Hefte auszus 
sieben; mit Angabe der Bücher, die unferm Zufammentefer 

haben berbalten muͤſſen. Im erften Heſte finder fi alfo: 
eine Beichreibung des Aetna; gezogen aus Jacobi’s Brier 

fen aus der Schweiz und Stalten, 1797. — Sitten und 

Gebräuhe der neuen Roͤmer (Cnoch unterhaltender märe 

eine Schilderung der neueften aewelen); aus Levesgue 
© -mälde von Rom, nad der zu Riga, 1793, gedruckten 

‚Mederlegung ; ohne daß man bey diefer und andrer Gelegen- 
beit zu hoͤren bekommt, ob Exttahent auch dann und warn 

‚die Originale zu befragen für gue fand. Eben diefes Bruch⸗ 
ftüf aber, erinnert fi) Recenſent, ſchon in andern Journalen 

geiefen zu haben. — Kleine Schweizerreife im Augufk 

1796; aus der Feder des bekannten Buchhändlers Heinz⸗ 

mann ju Bern; der aber audy zu Baſel diefe Reifebemerkuns 

gen Wort für Wort befonders herausgegeben hat Wie billig 
alſo überläßt Rec. die Beurtheilung derjelben feinem Collegen, 
dem die vom Verfaſſer ſelbſt beſorgte Ausgabe wird 
| REDEN epn. 
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— — — zebnte Auquſt, 1792, au Paris, von el⸗ 
nem Augemeunga⸗—nz aus der Verſuche zu ſehen erſtem 
Cbeile, 1797 ; die man dem Herrn von Kefizufchtei‘t, und des 
von Fottſetzung bis jetzt roch imm-r auf ſich warten lärt. — 
Gibraltar, 17915 aus Agrell’s Nachrichten von Marrcco 5 
von Hrn. Kanzler ſehr gut überſetzt — Züge aus einem 
Semälde von, Ziffabonz; zwar, wie hiet verſichert wird, 
noch ungedruckt ; nichts duf der Melt aber enthaltend, was. 
man aus andern Reiſebemerkunzgen über Portugal nicht 
Känaft bereits, und zum Theil noch grüändlicher wüßte. — 
Waſhington. Philadelphia. Das gelbe Fieber aus Won, 


fey’s, seines ‚enalifchen Manufacturiten, Tagebuch feiner : 


Reiſe; aus Buͤttners angenehm geichtiebner, aber laͤngſt 
ſchon befanuter Urberfegung; tie denn auch der deutſche 
Mercure uns das Wofentlihe davon im Auszuge mitgetheilt 
Hat. Uebrigens ift nirgends beſtimmt angegeben, wenn der 
Brittte in Amerifa war; da doch, wenn von den Bereiniaten 
tasten die Rebe ift, ein paar Jahr fruͤhet oder ſpaͤter ſehr 
viel zur Sache thun. Um bier das Datum zu finden, muß 
man erft arlefen baten, dag Waſhington 1732 geboren 
worden, und damals 6; Jahr alt geweſen ſey. 


Um wenig troͤſtlicher ſieht es im 3weyten Hefte außs. 
als worin abermal aufgetifcht werben: Lebensart eines Euro» 
paiſchen Pflanzenbeſttzers (mas fol das mehrmal fo ge 
druckte Wort anzeigen ? Vermuthlich bar der Ecmpilator 
Beſitzer einer Pflansung gemeine) in Surinam; aus 
Stedman's vor furzem in der Ueberſetzung abgedruckten 
Kelle. — Drey Briefe eines Reifenden auf feinen Wande⸗ 
tungen von Genf über Dijon nad Paris, im April und 
May, 17975 ausden zu Zürich berausgefommenen vertraue 
‚ liben Briefen über Franfreih und Paris, die denn doch 
wirklich noch in Aller Händen find! — Die neuen Pefbi:rins 
nen, oder die Damen von Mytilene; aus dem Englifchen, 
- ohne daß der Herausgeber den Auctor anzeigt. Auch war 
‚feinen Namen aufzuſuchen faum der Muͤhe wertb, weil zus 
Genüge. bekannt iſt, daß auf disfer Inſel die Weider und» 
älteften Töchter ganz eigene Vorrechte genicflen. — 2er 
bensart der Europäer in Batavla; aus Stavorinus Reiſe 
nah Oſtindien, die noch dazu mehr als cinen Ueberſetzer ner 


funden dat. — Seereiſe von Santander in Spanien nah 


Hamburgs. Bruchſtuͤckt aus dem zweyten Bande des zu Eos 
B b 3 a, 


— 
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tha, 1797, erſchienenen Werks eines Deutfchen: Spanien, 
wie es gegenwärtig iſt, u. ſ. w. Unſerm Ausſchreiber zu⸗ 
folge dieſes Buch unter die merkwuͤrdigſten und lehr⸗ 
reichſten Laͤnderſchilderungen neuerer Zeit; da es doch von 
Abaeſchmacktheiten, Wortkram und Kleinlichkeiten wimmelt. — 
Reiſe von Indien nach Mekka, im Jahr 1739 und in folgen⸗ 
den; aus dem Perſiſchen des Abdul⸗Kerym, eines Guͤnſtlings 
des Nadyt⸗Schah. Mit dem Praͤdikat: Ungedruckt; in 
Deutſchland naͤmlich; und auch hier nicht einmal im eigent⸗ 
lichſten Verſtande; denn ſchon Herr Paulus hatte 1789 das 
Weſentlichſte daraus in fein Repertorium für morgenländ. 
Literatur aufgenommen. Ein Jahr früher hatte der Englän« 
der, Bladwin eine Weberfegung davon, ein Oetavbaͤndchen 
ftark , zu Calcutta abdructen laffen, und 1796 der Franzes 
Langles zu. Paris die feinige. Diefer kannte die Vorarbeit 
des Herrn Paulus ebenfalls, und, mas felten genug fi 
zutraͤgt, ließ ihr auch Gerechtigkeit wiederfahren. Der neuefls 
deutfche Fpitomator will an den etwas umfländlihern Aus⸗ 
zug des Franzoſen ſich gehalten haben; din KHinfiht auf 
Damen : Orthographie aber am die von den Herrn Miebuhr 
und. Paulus befolgte; woran er auch fehr wohl gethan hat. 
Wie es nun mit der Arbeit felbft ausſſeht; und welcher von 
allen drey Borläufern ung das Lehrreichite geliefert hat: zu einer 
folhen Unterfuhung fange der Raum unfrer Blätter nicht 
mehr bin. Uebrigens mag der in diefem Heft noch nicht 
geendigte Auffag leicht unrer die nüßlichfren beyder gehören. — 
St. Sebaſtian, pder, wie es gewöhnlich genannt wird, 

Rio de Janeiro; ein Zufluchtswinkel für Revolutins. Muͤ⸗ 
de; aus Macartney's Ehineſiſcher Geſandſchaftsreiſe; nad 
ber Berliner Ueberſetzung im Taſchenformate. Warum diefe 
Gegend Amerita's Revolutionsfeinden zur Zuflucht dienen foll, 
ift Boch auch nicht wohl einzufehen ; denn nur allzuwahrſchein⸗ 
lich wird es, daß, wenn es den Meltftürmern je gluͤcken follte, 
ihr Seeweſen herzuftellen, und noch ungleich eher vielleicht 
das reiche, ſo bequem gelegne, Brafilien ſich am erften ihres 
Habſucht verde Preis gegeben ſehen. — Gerfahtt von Dous 


- > Mane neh Dover, und Welle nach London; ans dem aten 


Bande von Kiem’s Meilen durch Deutſchland, Frankreich, 
1. w. 


Zn 


© Mir ſich ergiebt, haben die Herausgeber der beyden Hef⸗ 
fe, hoͤchſtens ein paar Artikel ausgenommen, das Ding p 
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fo leicht als nur immer moͤglich gemacht. Ob nun den Her: 
ren Auctoren, Veberfegern und Verlenern, die man durch der» 
gleihen Manipulation doch in der Thar um einen Theil ih» 
res rechtmäßigen Eigenthums bringt, nichts weiter übrig 
bleibe, ais .diefen Tajchengiiff nad mie vor fich gefallen zu 
laffen, mag ihrem eignen Ermeſſen anheim geſtellt ſeyn! 
Schlimm genug, daß man von neuen Verſuchen diefer Art 
dem Publiko immerfort Bericht zu erfiatsen bat, 


hu R. 


Lettres fur la Suiſſe, p. .C.L.d. C (par he 
Comte Leopeld de Curti). Premier Volume. 
“ Premiere Partie. XII und 232 Eeiten. Seconde 
. Partie. 331 Seiten, 8. Altona, chez Eckhardt. 
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De ſchon, durdy die Memoires hiftoriques et politiques 
ur la Republique de Venile, vortheilhaft bekannt gewor⸗ 
dene. Braf von Curti fcheint den eignen Beruf zu haben, 
über ſolche Staaten zu fchreiben, und mit der Deurthihiung 
der verfchiedenen Zweige ihrer. Berfsflungen ſowohl die Vot⸗ 
züge zu bemerken , als auch die Gebrechen derſelben zu tuͤgen, 
welche in dem Augenblicke, da er ſchrieb, ihrer Aufio-ung 
oder gänzlichen Imwälzung nahe waren. Ein ähnlider In⸗ 
tereſſe, als dasjenige ift, welches in diefer Hinſicht die Dies 
moiren über die, yon dem Gemaͤlde ſelbſtſtaͤndiger europa Icher 
Staaten hinmweggelöfhte, Republik Venedig auch jet noch 
behalten, hat auch, wegen des Zeitpunftes, worin es geſchrie⸗ 
‚ben ward, das gegenwärtige Were über den vormaligen Zu: 
fand eines einft glücklich geachteten Landes, deſſen Berfaflung 
jegt unter Strömen von Blut , in fhaudergrregende Trum⸗ 
“mer zufammengeftärze iſt, und deffen wiederhergeſtellte ins 
nere Ruhe und wirkliche Unabhaͤngigkeit die jetzige Bene 
ration nicht erleben wird. — . 


‚Ungeachtet der Menge und der alles erfchöpfenden Reich⸗ 
Haltigkeit der über die Schweiz eriftirenden Schriften alaubt 
der Werfaffer doch, daß fein Werk noch einen eigenen Werth 
dadurch orhalten werde, daß Sn — als ein unpartheyiſcher, 
— 4 mit 


.. 
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mit den verfchledenen Staatsverfaffungen vertraut befannter, - 
Ausländer beobachtege, der nicht wie ein Durchreifender-dare 
über urtheilt, fondern der fih vier Jahre (von 1790 bis 
1794) dafelöft aufhielt, die Marion und bie verfchiedenen 
Verfaffungen der Schweizercantone gründlich ſtuditte, und 
in allen diefen Cantonen mit redlihen und dag Weite. ihres 
Vaterlandes aufrichtig wuͤnſchenden Inlaͤndern in Verbin⸗ 
dung fand. — Seinem directen Zweck gemäß uͤbergeht er 
den von andern vollfiändig genug befchriebenen phyſiſchen 
Theil der Schweiz, und theilt nur, nebſt einigen an ſich 
felbft weder neuen, noch fonft bedeutenden und vollftändigen , 
Nachrichten von Merkwuͤrdigkelten einzelner Städte, ſeine Be⸗ 
merkungen über die politiſchen Verfaſſungen und Einrichtun⸗ 
gen mit. Dieſer erſte Theil enthaͤlt ſolche Bemerkungen 
uͤber die Cantone Baſel, Kucern und Unterwalden; bey 
welcher etwas ſonderbar ſcheinenden Ordnung der Verfaſſer 
die Abſicht hat, von jeder Gattung der drey republicaniſchen 
Regirungsformen der Cantone, der. arifiofratiichen, demo⸗ 
Eratifchen und gemifchten, ein Beyſpiel aufzuftellen. Auch 
fcheint es, dem Vorberichte nach, faft, daß er in feinen aus⸗ 
führlichen Bemerkungen bierbey fteben bleiben , und im zten 
noch zu erwartenden. Theile des Werks die übrigen Cantone 
bierunter ransiren, und bloß dasjenige anführen will, was 
jeder derſelben von den obigen Verſchiedenes in feiner Ver⸗ 


faffung hatte. Er verfpriche zugleich, im zten Theile feine 


allgemeinen Betrachtungen über die verfchiedenen Modificas 
tionen der tepubllcanifcyen Verfaſſung, befonders im Bezug 
auf die der ſranzoͤſiſchen Republik, mitzutheilen. —. Seine 


Nichtkenntniß der Literatur, der Laͤnder⸗ und Völkerkunde, 
In Anfehung der Schweiz, beweifet der Verfafler durch feine 


Verwunderung, daß „ die. Berfaffina ber Schweijereantone 
„dis jetzt Bloß ein Gegenſtand des Lobes der SchriftfteDer 


geweſen fey, uud die Hand der. Kritik noch nie (1) gewant 


„babe, dag, was in dieſer Berfaffung doc) eine ſtrenge Cen⸗ 
„fur verdiene,» aufzudecken, * und durdy feine Einkildung, 
bierin eine neue Bahn gebrochen , und ſich dadurd um dieſes 
Land befouders verdient gemacht zu haben. Schon bieraug 
läßt fib abnehmen, daß in den Beobechtungen diefes Verf. 
manche Wiederholungen laͤngſt geführter Kritiken über eins 


zelne Theile der Schweizeriſchen Werfaffungen vorkommen, 


und man nicht viel Neues von Bedeutung darin zu erwarten 
babe, Auch bar der Berfafler in dem hiſtoriſch » a 
her 


-. 
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ters, als das eines Etlektikers übernommen, und aus einigen, 


vor zuͤglich inlaͤndiſchen, Schꝛiſtſtellern über die Schweiz die 
beſten gewaͤhlt, fie an Ort und Stelle mit den dortigen 
Einrichtungen verglichen, berichtiget, und ift ihren, mit 
Weglaffung oder Verbefferung des Fehlerhaften ihrer Nach⸗ 
richten, gefolgt. Auch dat er bie und da die Verfaflung 
der Schweiz mit der. Benetianifchen in Parallel geſtellt, und 


daruͤber ſeine Ideen auseinander geſetzt. 


Recenſent befchräuft ſich in dieſer Anzeige des Werks, 


ihrem Zwecke gemaͤß, auf eine allgemeine Ueberſicht des 
Inhalts. | ’ 


Die erfte Abtheilung des erfien Bandes enthält die: 
Bemerkungen über Baſel. Dean findet bier Nachrichten 
(ader, wie ſchon gefagt, keine neuen) über die Stadt Baſel 
und deren Gegend; Über die Sehenswuͤrdigkeiten, den Hans. 
del, die Univerfität, die Vertheidigungsanftalten, Lebensweiſe 
Cein ſehr ſchmutziges, aber nicht unähnliches Gemälde ent⸗ 
wirft der Berfafler von den Tobatsgefellihaften ); ferner von 
den antiquarifhen Merkwürdigkeiten in Augft und von’ Huͤ⸗ 
ningen, — Der Lage nad, fagt det Verfaſſer, fcheint die 
Natur den Canton Baſel zur Affociation mit der Eidgenofjen» 
ſchaft nicht beſtimmt zu haben; denn diefer Eoftet die Erhal⸗ 
tung des, von Frankreich und dem deutfchen Reiche umſchioß⸗ 
nen, Kantons in jedem Kriege zwifchen Frankreich , Defiers 
reich und dem deutſchen Reiche unendlich viel mehr , als ee 
ſelbſt für diefen Schuß zur Compenſation anbieten fanıt. — 
Neligiöfe, politifche und militairifhe Verfaſſung, und Finanze. 
einrichtungen diefes Cantons -find ziemlich detaillirt. Der 
site. Brief (vorgeblid von einem Freunde des Verfaffers zu 
Venedig ) enthält kritiſche Beurthellungen der Regirungsform 
von Baſel. Der Canton geht, fage diefer Brieffteller unter 
andern, wegen der fonderbaren Zufammenfegung ſeines Regi⸗ 
tungstörpers, früh oder fpät, einer Oligarchie entgegen , die 
mit tyrannifchem Defpotifmus endigen wird. Diefe Ollgar⸗ 
hie wird nod mehr durch die beftändige Abweſenheit eines 
aroßen Theils der Glleder des großen Raths befördert, — 
Die Sefege , welche die Zulaffung zu dem Bürgerrechte feſt⸗ 
fegen ,. find Mufter der Regtrungsmeisheit. Höchft fehler 
bafı hingegen ift zu Baſel die a daß an beſtimm⸗ 
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ten Wochentagen im großen Rathe oͤffentlich über die Staats⸗ 


ſinanzen discuritt wird; weldes nicht minder gefährlich iſt, 
als die ( vormalige ) Verfaffung dieſes Theils der Staatsver⸗ 


woltung zu Venedig, wo die Finanzen alsıein nur fehr went 


gen Perſonen bekanntes Geheimniß behandelt: wurden: _ 


In Zucern lebte der Gr, €. drey Jahre, und feine 
in der erften Hälfte der aten Abtheilung gegebnen Nachrich⸗ 
ten über die Stadt Lucern, befonders über deren verichiedene 
Einwohner » Claffen , ihre Sitten und ihr geſellſchaftliches 
Lehen, find leſenswerth, and enthalten einzelne neue und ins 
tereffante Beobachtungen eines Weltmannes und nee 
kenners. Dann handelt der Verfafler über Die. Organifation 
der Regirung des Cantons, und über deſſen kriegeriſche, relt⸗ 
giöfe, und duͤrgerliche Verſaſſung uͤberhaupt. Die legten 
Briefe diefes Theils betreffen den Canton Unterwalden. 


-Der Verfaſſer wohnte einer Berfammlung der Landesge⸗ 


meinde bep, und theilt hierüber feine Beodachtungen mit. 
. Ki. 


‚Meine letzte Reife nach Paris. Zfirich ‚„ bey 


Orell, Füfsli und Comp. VI. und 216 Seiten. 
8. 16 80. — | 


as franzoͤſiſch geſchriebne Original dieſer Reiſebeſchre ibung 
‚findet ſich im 37ten Bande unfrer M. A. D. B. ſchon ſo 
umſtaͤndlich angezeigt, daß es Über den JInhalt ſelbſt hiet 
nichts von Belange nachzubolen giebt. Herr H. Meiſter zu 
Zürich iſt Verfaffer derſelben, und die Reiſe geſchah gegen 
Ende des Jahrs ı795. Da die Ueberſetzung unter feinen 
eignen Augen gefertige warb: fo iſt kein Zmeifel, man werde 
auf ihre Treue fich verlaffen dürfen. Auch ift folche durch 
Provincialiſmen und Sprachhaͤrten weit meniger entftellt, 
als man. von jener Gegend her gewoͤhnlich zu erhalten pflegt. 
Ben dem Allen fehle noch Mauches daran, daß fle eben fo 
angenehm, wie das Original, fich lefen tieffe. Herr M. 


— iſt ein wißiger Kopf; “aber auch aus der Schule der ehemali⸗ 


gen Patiſer Enceyklopaͤdiſten; deren oft ſehr ing Ueberfeine 


deſchraubten Otyl er, durch ſorgfaͤltiges Studium der —8 
| | un 
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und durch langen Aufenthalt in der Hauptſtabt, ſich derge⸗ 
ſtalt eigen zu machen gewußt hat, daß es gar nicht leicht iſt, 
ſeinen, immer Etwas im Hinterkalte laffenden, Vortrag in 
unferer , das Gerade, Simple, Beſtimmte liebenden, Spra⸗ 
che wieder zu geben, ohne fi, ehe man's gemahr wird, in 
Ausdehnung und Weitfchweifigkeit zu verieren. Auch bey 
vorliegender Lieberfekung ift das nicht felten der Fall, Ihre 
Merioden find größtentheils ungleich länger, als die des Ori⸗ 
ginals, ohne daß man deßhalb mehr nach Haufe bringt; und 
eh man fich bis zu dem, oft am Ende flehenden, Hauptbes 
griff durchgearbeitet hat‘, läuft man Gefahr, meh als einen 


der, zur Verftändlichkeit doc eben fo nöthigen, Mittelfäge 


sofeder aus dem Sinne zu verlieren; wo denn nichts weis 
ter übrig bleibt, als die ganze Stufenleiter rückwärts durch» 
zuflettern. Vey wiſſenſchaftlich zu‘ behandelnden Gegenftäns 
den, wo der Geift ſich anftrengen, oder diefer Beſchaͤfftigung 
entfagen muß, möchte das noch hingehen. Bey Erzählungen 
aber, Briefen, Gefprächen, Meifebefchreibungen und ders 


gleichen, follten unfte Schriftfteller doch wirklich ſich beffer in - 


die Lage der Leferizu feßen, und für die Erholung derfelben 
zu forgen wiſſen! — Noch Etwas, dag zivar nur Kleinig« 
keit ſcheint, zu oft jedoch wiederholt es Eeineswegs iſt: der 
Gebrauch nämlich der zur Nebenbeftimmung des Begriffs fo 


wortheilhaften Partikeln, Eben weil unfre Sprache derfelben 


nz und gar nicht im Ueberfluß hat, wird ihr ungebührlis 
* ‚zu oft wiederkommender, Gebrauch dem freber fühlen, 
den Lefer defto unangenehmer. So z. D. ftößt man fn diefer 
Werdeutfhung viel zu häufig auf die Mörtchen gar oder 
doch. Wer ſieht nicht,, daß, unſchicklich, unnsehig, odey . 
zu oft nach einander angebracht, ihre Wirkung gänzlich vere ° 
foren, oder, was noch ſchlimmer iſt, eine ſehr verkehrte here 


vorgeht. — Scheleftade, ſtatt Schletſtadt, hätte dev 


51 


eberſetzer, wenn dieß anders der Auctor aicht ſelbſt iſt, dem 


ODriginale auch nicht nachſchreiben ſollen! 


ee ae ı _Bg 


Thomas Coriais Cruditaͤten, ober Beſchreibung 


‚feiner Reiſe durch Frankreich, Italien, die 
Schweiz , Deutſchland und die Rebe 2 
. J ne 
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‚nebft Nachrichten von feinem Aufenthalt in 
Oſtindien. Aus dem Engliſchen auszugsweiſe 
 überfege. Erſter Theil. Berlin, bey Oehmigke 


dem üngern, 1798. VI und 400 Eeiten, 
8. Mir einem Titelfupfer, von Echubert 


gezeichnet, und Boettger geftochen. NE 4. 


Sion im Jahr 1611 follen diefe ganz eigentlichen Cruditaͤ⸗ 
ten in einem derben Quartbande, zu London vermuthlich, 
erfhienen feyn. Innern Werth har das Buch aus feinem 
Geſichtspuncte; was alfo für Engländer darin dergeftalt ans 


ziehend ift, daß auch 1776 noch ein neuer Abdrud noͤthig 


ward, mag der Himmel wiffen. Liegt diefer Mel; bloß in 
der Schreibart: die doh um 1611 noch höchſtincorrect ge» 
weſen feyn muß: fo mar das lange nicht hlnreichend, auch 
unfern Lefetreisitmit diefem veralteten abgefhmadten Troͤſter 


zu behelligen., Zwar hat der Verdeutſcher ebenfalls neumo⸗ 


difche Wendungen, und fogar Zierlichkeit im Vortrage forgs 
faͤltig vermieden; noch immer aber iſt kein Produet daraus 
erwachſen, das den Lefer von einiger Bildung für bie Kübe 
des Durchblaͤtterns auch nur Halb entfchädigen könnte. Dem 
fen, tie ihm will: ber. legte engtifche Herausgeber fand 
Coriat's Schtelbart fo originell, daß er Bedenken trug, 
Bas Gerinqſte daran zu Ändern. Gelbft die alte Orthographie 
wurde beybehaten; und hoͤchſtens ſind nur ſolche Fehler aus⸗ 
gemerzt worden, die für Mißgriffe des Setzers gelten konn⸗ 
ten. Vermuthlich bat das Ganze im Original einen Anftrich 
von Pächerlichteit, dem der nenefte Herausgeber auch im Zeite 
raume beſſern Geſchmacks noch Liebhaber, oder wenigſtens 


Apologiſten verſprach. 


Was für Gegenden diefer altengliſche Beinſtrecker, wie 


er ſich ſelbſt nannte, groͤßtentheils zu Fuß durchſtrichen hat, 
giebt dag Titelblatt an. Aber auch fünf kurze Monate nur 
wurden auf diefen Spaziergang verwendet. Alles, role man 
fleht, auf erfte Anfihe binauslaufend, die nur dann für den 
Dritten. (ebrreich werden Eann, wenn der Beobachter ein 
Mann von fiberm Geſchmack und reicher Vorkeuntniß iſt. 
. Reines won beyden war der feine Wahrnehmungen aufs Pas 
pier (hützende Dritte; und hätt’ er nicht dafür geſorgt, durch 
Anſuͤhrungen lateiniſcher Verſe und griechifcher Similar 
un 


* 
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und kund zu thun, daß er ehedem durch die Schule gelaufen 
wäre: fo würde man geneigt feyn, ihn, gleich vom erfien 
Dlatt an, für einen Erzignoranten zuerklären. Den trefflie 
chen Iſaak Eafaubon will er in Paris fleiffin befucht habenz 
‚aus feinem Umgange jedoch mir ihm letnt der Lefer nit das 
Meindefle ; und mas über Proceflionen, Kirchengeraͤthe, br 
nigliche Palläfte, und dal., bier in den Tag hineingeſchwatzt 
‚wird, ift von der Welchaffenheit, dab Kecenf. feinem Ges 
fliisie Dant weiß, mit Ueberſetzung ſolcher Armfeligkeiten ſich 
nicht befaſſen zu dürfen. In Paris ſcheint C. kaum acht 
age geblieben zu ſeyn; woraus allein ſchon erhellt, mit wel⸗ 
cher Haſtigkeit Alles von ihm begafft worden ſeyn muß. In 
Cyon war er zwey Tage nur; und was darüber von ihm 
geplaudert wird, ift mit fo viel, Allotrien durchſpickt, daß ee 
es eben fo gut niederfchreiben konnte, ohne die Stadt jr mit 
Augen gefehen zu haben. Nicht deſſer ſieht es mir Turin 
aus, mo er Äberdic Eranf war, weil er den Piemontefer 
Wein (der alfo damals ſchmackhafier, als jegt, geweſen ſeyn 
muß) ſich zu gut hatte ſchmecken laſſen. Nirgend, mit einens 
Wort, die geringft: Bemerkung, modurd der Zuftand der 
Sitten, Künfte, Bevölkerung, Betriebſamkeit, u. f. w., 
jener Zeit einige Aufklärung von Werth oder Sicherheit 
erbiefte, Zeigt er ſich nicht immer geneigt, den Legenden his 
ftörchen Glauben beyzumeffen: fo werden, eh’ man ſichs ver» 
fieht, ibm wieder. fo viel: andre Fabeleyen aufgehängt, daß 
feine Landsleute da frevlich Antaß genug zum Lachen finden 
koͤnnen. Was für Reiz aber kann die Leichtgläubigkelt eines 
fo unerfahrnen Sefellen für uns Deutfche haben ? — 


Zu Venedig, mit deſſen Beſchreibung dieſer erſte 
BSand ſchließt, ſcheint er noch am laͤngſten, das heißt, einen 
‚oder zwey Tage mehr, als anderwaͤrts, geblieben zu ſeyn; 
und ſchuͤttet daher feine Reifebemerkungen mit vollen Haͤn⸗ 

den aus. Daß die berühmten, von den Neuftanken unläng 
geſtolnen, vier metallenen Pferde ihm von-der Marcuss 
‘ kirche herab gewaltig ins Auge fielen, kann man fi vor ſtel⸗ 
‚ len; ‚daher auch keine Sylbe von ein paar weſentlichen Feh⸗ 
Seen derfelden, Das More Arſenal erklärt er ſich 
‚durch quafi ars navalis, und von dem damällgen Bu⸗ 
centaurus verfichere er, daß folder hunderttaufend Cronen, 
‘oder, drenfigtauiend enalifhe Pfund, nach Währung jenet 
Zeit, getojtet habe. So viel war. derkenigg bey weitem ur 
| I RR Se wer 


et 
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werth, den ble Srenhelfsapoftel vor Jahr und Tag in Stuͤk⸗ 
ten gefchlagen, und fein Bißchen Gold abgefragt haben. «Seine: 
Verwunderung war ungemein, alser in Frankreich den erften 
Storch, und in Welfhland Buchweizen zu ſehen befam. 
Doch mehr als zuviel ſchon von einem Schwaͤtzer, der jede 
Deurtheilung auch deßhalb erſchwert, weil man in Verlegen; 
beit kommt, bey welcher Art von Abgeſchmacktheit ver Ans 
fang zu machen fey. Da der Verdeutſcher uns nur Auszüge . 
giebt, mie mag es erft im Original felbft ausfehen? — 
Der dem Titelblatee vorgebängte Kupferftich ift fauber genug; 
bat aber gar keinen Bezug auf den Inhalt des Buches ; denn 
der Künftler bat einen Sciffbrud dargeftellt. Ueberdieß 
erinnert Kecenf, ſich genau, eben dickes Kupferblatt laͤngſt 
fhon gefehen zu haben. Wo mag folches bingehören? Vers 
mutbli an irgend einen ungfeich fehicklichern Platz. 


8b. 


Ueber Leipzig, vorzüglich als Univerfität betrachtet. 


Ein Beytrag zur Gefchichte der Aufklärung in 
Ehurfachfen. 1798. (Jena, bey Voigt.) 


De feinen Vorbericht mit M. ©. 5. D. untetzeihnende 
erfaffer ſey Magiſter, oder. was er wills ein fo entichloßnee 
Scildfnapp der Aufklärung, daß er mit ihr, Zu. ſtehen oder 
zu fallen Willens iſt, hätte wor allen Dingen doch davor ſich 
hüten ſollen, durch Hiebe In die Luft hinein, und durch Ges 
fechte gegen Schatten,‘ ſich und feine Dame laͤcherlich zu 
machen. Aber auch Eitfeitigkeiten, Uebertreibungen, Sei⸗ 
tenblie, role nur Milzſucht oder Elgendünfel fi erlauben 
kann, Ömiffisns» und Kommiffionsfünden laͤßt er ſtch 


- tin fo größer Melige ju Schulden kommen, daß, Ihr Regi⸗ 
ſtet Hier vorlegen zu wollen, neue Verfündigung an- Zeit und 


Papiet wäre. : Nicht jede Aenfferung mißmuͤthiger Schreyer; 
oder unbetufner Reformatoren, braucht -protoceflirt zu. werben, 
Menn und wie wuͤrde mar damit fertia? da fchon beauchbare 
Vorfchläge ſehr ofe Erläuterungen narhig haben, wozu ber 
Kaum unfter beurthellenden Zeitfchriften lange nicht mehr 
hinteicht. In ein Intelligenzblatt gehört fo Etwas. Hiet 
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Hier it man fon einmal gewohnt, Träume, hochtoͤnende 
Ver ſorechungen, Klopffechtereyen, und wohl gar unſre 
Schriftſteller in naturalibus zu finden. Was endlich die 
Perſoͤnlichkeiten betrifft, woran et, wie man denken kann, 
vorliegendem Pamphlet über Leipzig auch nicht fehlt: fo find 
foihe von der Beſchaffenheit, daß es nur den Vorſtebern 
befagter Lintverfitat und daſiger Bürgerfcholt zufommt, das 
Grundloſe derſetben darzutbun; wenn anders beude. nicht 
weit rachfamer finden, die ganze Seartete ibrem Schids 
fol, das heißt baldiger Vergeſſenheit, unerdrtert Preis‘ 
zu geben. | 
Und damit man nicht etwa nlaube, als 05 diefer für 
Auftiärung fo keck elühertrtende Kampfer and im Vorbey⸗ 
gehen nur uns erzähfe, was er unter dem wielfeitiaen Worte 
verſteht: So dient hiermit zur Nachricht, daß er nichts anders 
dabey derft, als: Alles wuͤſſe anders werden, als es bisher 
gerwefen ift! Wie? was? wenn? worurb? m. f w..läft ee 
überaus vorfichtig an feinen Ort geſtellt ſeyn. Ihm iſt es 
genug, ſchön über Verfinſterung laut auſe uſchreven, weil es 
in Leivzig noch Profelloren giebt, die über ſymboliſche 
Bücher lefen, und andre, die zu ihren Vorleſungen über die 
Pandetten ein aanjes Jahr brauchen! Ein Dorn, ber ihn 
unausaefebt ſticht, iſt die leidige Abhaͤngigkeit von der Kaufe 
mannſchaft, worin der dafige Gelehrteuſtand feufzen, und 
den Uebermuth jener überall fühlen fc. So wenig es au) 
den Muſen um Eleinlihen Vorrang zu thun feyn mag: nicht 
einmal fo viel wußte der hochfahrende Cenſor, daß Leinzias 
afademifcher Nector wirklich den eriten Rang tn der: Stade 
behauptet; unbärtisen Studioſis aber und Magiftellis gleiches 
Vorrecht zu ertbeilen, doch in Wahrheit ein utopffcher Einfall 
wäre! Da unfrereformirenden KRofmopoliten umdie Geihidte 
der Vorzeit fib wenig kümmern: fo erfährt man: frenlich 
auch im diefer Breſchuͤre nichts davon, daß gerade, win 
Leipzias - Handel am ſchoͤnſten gebluͤht, auch die daſtge Urivrts 
fität am meiſten emporgefommen fit; ein unzweydeutiger Be⸗ 
weis, daß Minerva bisher ganz wohl mit Merkur fib muß 
vertragen haben, und, fo der Himmel will, noch ferner ſich 
vertragen wird! Man mitte denn der angeblich niedergedriich, 
ten Aufklärung, durch Deportation ihrer ettvanigen Geg⸗ 
ner, anf einmal das Ueberaewicht gu verichaffen wiſſen. Daß 
die Leipziger Univerſttaͤts Verfaffung ihre ſchwachen Selten, 
und 


* 
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aud loealen Undequemilchkelten habe, mag wahr genug feyns 


"denn welche Univerſitaͤt hat deren nicht ? Dafür find ihr auch wies 


‚im Stande feyn wird? 


der fo viel locale Bequemlichkeiten und Vorzüge zu Theil ges 


worden, daß unter ihren Schweſtern Eeine drey vielleicht ihr 
den Vorrang flreitig machen kͤnnen. Wem in aller Welt 


aber ift mit den Urtheilen gedient, die ein junger, noch unere 
fahrner Scribent fid) über Männer erlaubt, deren Tugenden 


oder Fehler er vielleicht noch in zwanzig Jahren nicht, und, 
was eben fo mahrfcheintich iſt, wohl gar niemals zu wuͤrdigen 


Wie dürftig, unverdaut mit einem Wort und, uns 


reiſ es mit den Kenntniffen diefes Beobachters noch ausfehe, 


beweifen ſchon die Uubehülftichkeit und das Incorrecte feines 


- Vortrags; fo wie der Wortprunf, womit das Alltäglichfte 


ausgeframt wird, und die Inconfequenz, womit er für laͤngſt 
ausgemacht annimmt, was eben-von ihm hätte ins Klare 


‚ gefeßt werden follen. „Bein großer Geiſt iſt er nicht,“ 


« heißt es von einem der dafigen Profefforen, Ganz dieſem 
Sbprachſchnitzer gemäß ift die angeflickte Epanorthofe: „ee 
„will aber auch nicht dafür angefehen ſeyn!“ Wozu in aller 
Welt alſo die ganze Bemerkung? — - Daß Leipzigs Bürger 


mittelft der beyden Meflen „ohne befondere Muͤhe fich bereit» 


 „chern,* iſt ihnen vermuthlic Bisher ganz unbekannt gewes 


- 


fen. — Leipziqgs Wohlſtand fol, im Ganzen genommen, 
Aufferft bluͤhend ſeyn; und bald darauf ſchraͤnkt er diefen 


Woͤhlſtand wieder dergeftalt ein, daß man am Ende nicht 


weiß: iſt der Ort reich, oder arm? — Was will der Aus 


etor in folgender Stelle? „Die, Schivierigkeiten, mit melden 


„ein gemeinnügiges Collegium in Leipzig zu Stande gebracht 
„wird, gerährt feiner Wißbegierde (des Jünglings nämlich) 


nur felten volle Sättigung. “ Selbft wenn man gewäbs 
ren ſtatt gewäber lieft, wird es nod) immer ſchwer genug, 

beftimmten Sinn hinelnzubringen; denn auf keinen Fall ger 
‚währt sine Schwierigkeit, qua talis, volle oder halbe 
. Sättigung. Beyſpiele von den pomphaften Wendungen noch 
auszuheben, womit der Auctor, die ganze Broſchuͤre durch, 


auch den gemeinften Gedanfen zu verbrämen ſich angelegen 
feyn laͤßt, wäre um deſto unnöthiger, da man aus den 
Gchreibereyen des Tages dergleihen Schönpflaͤſterchen fhon 
bis zum UWeberfluß kennt. Herr D. betheuert in feinem Vor⸗ 


‚bericht überaus feperlich, ohne die mindefte perfünliche Ne⸗ 
ie j R vs ben: 
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benabſicht die Feder ergriffen zu haben. Eben dieſes darf xy 
von ſich ſelbſt verſichern. Er wohnt weit von Leipzig entfernt, 
und ſteht mit keinem einzigen ſeiner Inſaſſen in irgend einis 
ger. Verbindung. — — Sed | 
Okficiis, quantum poterit, bonus adiuvet:omnes, 


Xy. | 


Wanderungen in einige Gegenden um Göttingen 
im Sommer 1793. Halle, : bey Hemmerde 
und? Schwetſchke. 1797. 6F Bogen 8 
6 “ 


» 


. ige 
| Der Verfaſſer ſcheint die Wanderungen als Student ge⸗ 

macht zu haben. Won Goͤttingen aus geht es zuerſt nach 
dem Schloſſe Hahıftein; von da über Witzenhauſen nach den 
Gleichiſchen Sclöffern; dann nad den Ruinen der Pleſſe 
und des Hardenbergs; und nachdem der Verfaſſer mir feis 
ner Eleinen Neifegefellfhaft einen halben Cirkel um Goͤttin⸗ 
gen herumgemacht bat: kehrt er dahin wieder zuruͤck, woher 
es. gekommen war. N en 


Auch in Landſchafts und Natur-Malereyen, welche 
den groͤßten Theil des Inhalts dieſer kleinen Schrift ousmachen, 
liebt der Verfaſſer die halben und ganzen Cirkel. Vom thau 
enden Morgen geht es zur druͤckenden Hiße des Mittags; 
von dazu einigem Blitz und Donner, mit. etwas: Tachinits 
tagsregen untermiſcht; dann in die kuͤhlende Rabung.des 
Abends; und dann — in das fehweigende Bette; und 
nachdem. der Verfaſſer fo den gemundenen Cirkel voliendet 
bat : fo freuet er ſich wieder am thauenden Morgen, die Sties 
fel von geftetn vor feinem Bette zu finden, trire mit famme 
feiner Eleinen Phantafie, nicht chne einige Mühe, wieder 
hinein .Cdenn beym NMachmittagsregen waren fie na 
geworden), um ähnliche Cirkel wie geſtern zu wandeln, 


| Ein Tag aber dennoch vor dem andern; wenigſtene 

was die Anzahl und den Gehalt der Epitheten betrifft. So 
5. D. war es einer der fhönfien Tage, ais „ Heigende Pers 
hen fi aus thauigten Feldern in das reine Luſtoͤlau empor: 
ſchwan gen; die Sonne goß milde Lebenswaͤrme auf das 
N.A. D. B. XLI. B. 265, VIsHeft. Cc rei⸗ 
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reisende Gemalde der ländlichen Naturs Alles athmete 


einfame Größe.“ 


Sin die Malereyen find kurze Abriffe von der Geſchichte 
der einzelnen bier befchriebenen Schloͤſſer eingemifcht 5 auch 
kommt wohl einmal eine Anskdote wor. Folgende iſt nicht 
ganz Übels Der Verfafler fand bey feiner Wanderfchaft auf 
dem Grabe eines Dorffichhofs einen mit einem Pferde bes 
fpannten Wagen in einem groben Bandftein . eingebaum, 
worauf eine männlihe Figur ftond, die mit einer Peitſche 
das Pferd anzutreiben ſchien, und aus deren Munde folgende 
Worte tamen: „ So fahr ich hin zu Jeſu Ehrift,* - - 
Daß der Verfafler kein Bedenken getragen. bat, ſolche 
Geſellſchaften, in welchen er mit feinen Begleitern freund⸗ 
(haftlid aufgenommen wurde, hinterher durchzuziehen, 
ſcheint zu beweiſen, daß er fein Gefühl für ſteigende Lerchen 
und thauige Felder und für das reine Lufıblau auf Koſten 
anderer Gefühle cultiviret hat. Ma 9 | 


"Air, 


Bibliſche, hebraͤiſche, ariechifche und uͤber⸗ 
haubpt orientaliſche Philologee. 


Novum Teſtamentum graece, perpetua annota- 
tione illuſtratum. Editionis Koppianae Vol, 
VII, complectens epiflolas Pauli ad Timo» 
theum, Titum et Philemonem. Continuavit 
Joannes Henricus Heinrichs. Goettingae, apud 
Dieterichh 1798. VIH et 267 pagg. 8. 
18 Kr 


Das Aeuſſere und die Einrichtung des Werks glelchen der⸗ 
enigen, die Koppe gewaͤhlt hat. Vor jedem Briefe ſteht 
eine nuͤtzliche Einl itung Zum erſten Briefe an den Timo⸗ 
theus iſt ein Excurfus über Tim. 3, 16 hinzugefuͤgt, und, 
am Ende des Werks find mod einige Epimerra angehängt. 
‚Defriedige aber iſt Mecenf. nicht durch die Bearbeitung diefer' 
Briefe, welchen er, da fie für chriftliche Lehret fo lehrreich 
| und 


u 
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und öfnes dſrern Studiume To wuͤtdig find, eine recht vor⸗ 


treffliche Bearbeitung gewuͤnſcht haͤtte; wenn er gleich den 
Flelß und Die Gelehrſamkeit des Verfaſſers auch bey dieſet 
. Arbeit nicht verkennt. Es ſcheint, er zerftreute ſich zu ſeht 

durch das Hin» und Herſchauen auf die Erklärungsverfuche 
bndrer, anſtatt den Brief erft feltit zu wiederholten Maler 


- 


zu findiren „. und, dutch die erworbene vertrauliche Bekannte . 


ſchaft mit dem Inhalt und Geiſte deſſelben, ſich in den Stand 


zu fetgen , ihn aus ſich ſelbſt zu erklären, und immer den Zu⸗ 


Tammenharg recht zu fallen. Denn dfefer Zuſammenhang, 
der Hier, öfter defto ſchwerer zu finden iſt, je zwangsloſer und 
dertraulicher bier Paulus Tchrieb, und anf welchen doch bey 
der Beſtimmung der einzigen richtigen Erklärung der einzel⸗ 


nen Worte und Saͤtze ſo viel ankorımt ; diefer Zuſammen⸗ 


bang fcheitit dem Rec. wicht deutlich. genug dey jedem Verſe 
angegeben;- und dagegen ſcheint der Verf. bey Worterklaͤrun⸗ 
gen oft zu weltlaͤufig, und mic Eftaren zu freygedfg zu ſeyn. 
Dec. ift —— an vielen Stellen andrer. Meinung, des 


ren er nur einige hier anführen will. 1 Timvth. ı, ı Fantt 


wupıdv runs eAmiddt juov nicht zuſammen conſtruitt; fondern 
xupioc, als die elgenthuͤmllche Benennung Chriſti, muß bea 
Tonders, und 73 eArıdos yamv, als Appofition, dazu ges 
nommen. werben, für ds esıy eAmıs Fuwv. 1,2. yoyaım 
Tervo kann, wie der Beyſatz ev mise zeigt, nicht bloß alg 
ein Ausdrad der Liebe, fondern muß als Benennung eines 
ächten,, ſeinet Lehre getreuen Schuͤlers, ausgelegt, und 
yvyoıw gar nicht darauf gezogen Werden: daß, wenn gleich 
fein Vater ein Heide geweſen fen, Paulus ihn doch für 


einen aͤchten Chriſten erkenne. Berfunft und Vorfahren gals 


ten nad Paulus Lehre im Chtiſtenthum nichts. sh’ 


verdiente vieleicht die Meinung wenigſtens erwähnt zu wer⸗ 


: den, daß I, 5 der Nachſatz zu I, 3 anfahge. T, # find die 


vozod.d&susdos Iehovres eivau bie judaiſttenden Irrlehrer, 


die auch 4, ı f. beſtritten werden. I, 4 fi fcheint der Verf. 


den rechten Sinn ganz zu verfehlen. Paulus will zeigen, 


daß das Mofatfche Geſetz einen ganz andern Zweck babe, ald 
das Chriſtenthum, naͤmlich Regalität bey rohen Menſchen 
durch feine Vorſchriſten zu befoͤrdern, und den groben Auss 


bruͤchen einer unbaͤndigen Sinnlichkeit zu wehren - Wenn. # 


der Scholiaſt I, 10’ nuxrenropos für wrdparadisyg: fekt 
ſo ſcheint er nicht an einen Körperverkäufer, fondern an einen 
Selavenhaͤndler gedacht zu ie wie wear Ach sn 
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Joh. 18, 13 fuͤr Selaven ſteht. I, 11 iſt wohl evayyeksay 
ans do&ns, für ev0dofoy, zuſammen zu conftruiren, und 7y5 
doSyc uicht zum. Folgenden zu zieben. I, 14 ift nah Paulus 
Abſicht wohl darin die Fülle der Gnade Gottes gegen ihn zu 
fegen , daß er nicht allein feiner Blindheit und Verkehrtheit 

entriffen ward, 7Asy.Iy; fondern auch eine defto vollflommnere 

Ueberze ugung von der Wahrheit der Lehre Sefu, resic 

erlangte, und mit wahrer Liebe zu Gott und den Menſchen 

. nach der Lehre und dem Beyſpiel Jeſu, ayxay ev Apısa 
Iysov, erfüllt wurde. Sollten auxprwio I, ı5 nict die 

Jaden feyn, die Jeſum nicht hatten anerkennen wollen ? 
Solite ſich Paulus T, 15. 16 nicht als den erſten unter denen, 

die fih vorher Jeſu miderfeßten, rpwroy, nennen, da er 

I, 15 fih austrüdlicd, die aeAdovra; Bisevsıv entgegenfeßt, 

denen er zum erwedenden Vorbilde dienen follte? 11, = ift 

der ypewos und yauxıog Bros wohl gewiß nicht im Gegenſatz 

geaen Perfolgungen ; fondern im Gegenſatze gegen Empös 

rungen zu erklären. Zu einem pflibemäßigen Gehorſam 

‚gegen ‚die Selbe der Obrigkeit, uud zur gebührenden Ach⸗ 

tunag gegen dir Geſetze derfelben, follten fie fich dur die Ge⸗ 
bete für die Obrigkeit ftärken. Auch ift in den legten Wor⸗ 
ten mohl' nicht von der ungeftörten und mwürdevollen Feyer 
der .hriftlihen Gottesverehrungen ; fondern von einem from⸗ 
mon und anfländigen Verhalten in allen Umftänden die Rede. 
IL, 4, owIyvas ift wohl bier und an andern Orten nicht 
bloß, ein Mitalted der chriftlichen Religionsgeſellſchaft werden ; 
fondern vom Verderben des Aberglaubens und der Sünde, 
durch die Aumelfung zur wirklich würdigen Verehrung Gottes, 
‚ beirepet werden: II, 6 ift wohl auprunıov nicht ein Zeugs 
niß Gottes füg die Erfüllung der Weiffanungen des A. T, 

oder. für die in der Perfon Jeſu einleuchtend gemachte Moͤg⸗ 

‚lichkeit. vollkommner Tugend; fondern die Lchre, die zu der 
von Gott beflimmten Zeit nun verfündigt werden follte, daß 

alle, Juden und Heiden ohne Unterſchied, menu fie Jeſu, 

dem Gekreuzigten, glauben und folgen, Gott wohlgefällig 

und ewig. felig werden können. Dieß war eine neue Lehre, 

Solche Vorſtellungen hatte man vorher nicht vom Meſſias 
‚gehabt, daß er duch einen ſchmachvollen Tod von Gott zum 
Ziel feiner Beſtimmung geführt. werden, und daß es nicht 
nötbig feyn würde, ein Jude zu werden, fich befchneiden zu 
laſſen, und das Moſaiſche Gefe& zu beodadhten, um ein Bürs 
ger des Meflinsreiches, Gott wohlgefaͤllig und ewig ſelig au 
on wer, 


n 
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iverden. Darum nenne Paulus dieſe Lehre auch zusypıov, 


eine vorher unbekannte, nun von Bott bekannt gemachte Lehre 


und darum heiße fie bier eine Lehre, die zu ihrer Zeit, zu 
der von Gott beftiimmten- Zeit, verkuͤnd igt werden follte. 
II, 8 Heilige Hände aufheben, ift mohl nicht fo viel, als nicht 
mit ungewaichenen „Händen beten ; fondern ibre Anducht 
in einer wirklich Bote wohlgefälligen Gefinnung bals 
een. Der Verf. legt den Nachdruck auf xudpxz ; er meint, 
es fey davon die Rede, dab Männer allein in den Verſamm⸗ 
fungen Vorträge halten follen; aberauf cazoug iſt der Nach» 
druck zu legen, wie der Beyſatz, Kwpss opyys nıı dixAo- 
vınnov, beweiſet. Sie follen die Andadhtsverfammiungen 
nicht zum Schauplaß ihrer Zänfereyen über verfchiedene Res 


Iigionsmeinungen machen, und nicht In denfelben heftig gegen 
Andersdentende toben und eifern; fondern mit gottgehetligter, 


wirklich religioͤſer, duldſamer, liebevchher, nur das wahre 


Wohl eines jeden wuͤnſchender Sefinnung, ihre Andacht has 


ben. Il, 9. 10 iſt auch gar nicht davon die Rede, daß 


Frauenzimmer nit lehren follen in der Verfammiung; das 


folge erſt V. 11. Hier ift davon die Rede, daß fie nicht ihren 


Putz, ihren Luxus und Aufwand, in den Andachtsverfamms» 


lüngen zur Schau tragen, und nicht darin, fondern in der 
Treue in ihren Pflichten , ihre Ehre feßen, und fi nur ans 


ftändig und ſittſam kleiden follen, ohne die Auſmerkſamkeit 


der Verſammlung durch ihren Puß und ihre Pracht auf fich 
zu ziehen. Es iſt nicht bloß von einem Schmuck die Rede, 
den nur leichtfertige oder unzuͤchtige Weiber trugen; fondern 
von Kleiderprache überhaupt. Diefe gehoͤrt da nicht hin, 
fagt Paulus ; und wenn er fie gleich nicht fchlrchehin verwirſt: 
fo ftelle er doch die moralifchen und relisidfen Grundſaͤtze auf, 
die, wenn fie von chriftlichen Frauen und Jungfrauen beobach⸗ 
tet würden, dem verfchwenderifchen Luxus derfelben feine ges 
buͤhrende Graͤnze feken würden. Sie follen nicht der Eitels 
keit fröhnens fondern in dem vielen Guten, welches fie als 
Sattinnen und Mütter zu thun berufen find, ihre Ehre 
fuhen. — I, ı5 dürfte der Gedanke wohl nicht Paults 
nifch feyn, daß die Frau, durch die Schmerzen beym Ges. 
bähren,, die Sünde ihrer Stammutter abbüße, und über 
Haupt in dieſem Verſe wohl nicht mehr, wie im vorigen, auf 
AD. Mol. 3, 16 f. Nücfiche genommen feyn, Paulus 
(heine hier viefmehr auf V. 12 jurüczufehen. Kann eine 
Frau fich-gleich nicht ale u der Gemeine Verdienſte 
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um die chriſtliche Geſellſchaft erwerben: fo-mird ſte bach als 
eine gute Gattinn und Mutter (vergl. IV, 14) ſich um dies 
ſelbe verdiene machen fönnen, und Gott wird ihre Treue 
mit ewiger Seligkeit belohnen, wenn fie ihre Kinder zu chrifte 
lichem Glauben und chriftlicher Tugend erjiehe. IE, 6 
veodvrog will der Verf. durch Juͤngling erklären ; allein. eg. 
iſt gewiß ein Mann’, der noch nicht fange’ein Chrif, und im 
chriſtlicher Tugend noch nicht geibt genug it. Bon dieſem fürch« 
tet Paulus, daß er durch die Beſtellung zur. Vorſteherwuͤrdo 
zum Stolz gereizt, und verleitet werden möge, feinen Eins. 
. fiihten zu viel zuzutrauen, feine ehemaligen jüdiichen oder 
heidniſchen Religlonsvorurtheile in die chriftlihe Religion ein⸗ 
zumiſchen, diefelbe zu verfälichen, und ſich ſo eines teuflifchen. . 
— — zu machen, der als der Urheber aller Re— 
Ngionsirrthuͤmer und alles Religlonswahns gedacht wurde (Joh. 


8, 40.⸗ J,8 f. iſt nicht von Pflichten der Diafonen die Res 


„des fondern von den Kigenfchaften, welche die haben müffen,. 
bie, zum Amte eines Diakonus erwaͤhlt zu werden, würdig 
feyn ‚toollen, III, 15, bey dem Worte sulog, fängt den 
Berfaffer einen meuen Abfchnitt an, und glaust, Paulus 
wolle nun dem Timotheys die Verthetdigung der aͤchten Glau⸗ 
benslehre des Chriſtenthums empfehlen s allein IV, ı f. were 
ben. ja nur: moralifche Irrlehren beſtritten; Recenfent hält 
daher die: Abtheilung für ganz richtig, und rechnet III, 16 

noch zum dritten Kapitel, . Während Paulus V. 16 die 
“ Wahrheit beftätigen will, daß die chriftliche Geſellſchaft ein 
einas Yeon iſt: fo erinnert er daran, daß die Lehre, daß wir 
Jeſu glauben und folgen follen, ein fefter Grund wahrer Gottes 
verehrung ſey. Wir Recht zieht der Verfaffer III, 16 die Lesart 
6: vor; aber ayeuga erklärt er von-Wundern., Kaun es 
das bier ſeyn, da es dem geoẽ entgegenſteht? Iſt es nicht 
Jeſu Geiſt, der durch feine Lehre und fein Beyſpiel, nach 
feinem Abfchiede von der Erde, fortwirkte 2 Machte Jeſu 
Geiſt oder Geſinnung nicht die Ahoftel des Mohlgefalleng 
Sottes an Jeſu gewiß? ayyskoıs ſe, aurou ift ja gleichbe- 
bedeutend mit argsaloss; warum follte man es denn nice 
davon erklären, da Paulus bier wahrſcheinlich einen Vers 
eines Liedes anfuͤhrt? aueAyPIr will der Berfaffer aus. 
Ap. Geſch. I, 10. 11 ertlaren ‚aber. kann nach der 
Odtdnung, worin es ſteht, davon dir Rede ſeyn ? Iſt nicht vielmeht 
der Sinn: Und fo verberrlicht lebt er nun F Gott! 
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D. Jo. Jac. Griesbachii commentarius critieus 
‚in textum graecum Novi Teftamenti. Parti- 
-eula I.. Jenae, apud Goepferdt, 1798. pagg: . 
168. 12 9%. 5 


Ein erwuͤnſchtes Hülfsmittel für das Studium der Kritik 
des N. T., ſowohl für ven jungen Theologen, der in diefem 
Werte eine beftändige Anwendung der richtigften Grundſatze 
Der Kritik des Tertes des Meuen Teftaments, und dabey 
die Gründe, warum bey diefer oder jener Stelle diefe 
Strundfäße anzuwenden find, angegeben findet; als auch für 
den fhon geuͤbtern Kritiker, welchem der Verſaſſer bier von 
den Urſachen Rechenſchaſt giebt, die ihn bewogen, eine 
Lesart des gembhnlihen Tertes, über welche man mit elnan« 
der ſtreltet, für Acht oder für unaͤcht zu erklären. Wie alle 
abgezogne Säße durch Beyfpiele und Anwendung am bdeuts 
lichften werden: fo auch die allgemeinen Regeln der Wort 
fritif des Neuen Teſtaments; und der Anfänger, dem es 
ein Ernſt if, ſich in diefer Wiſſenſchaft zu üben, wird ſich 
am leichteften die Regeln derfelben einprägen und geläufig 
machen, mern er öfters diefes Werk ftudirt. Es ift ja aller» 
dings für einen jeden chriftlihen Lehrer, der mit eignen Aus 
gen in der Auslegung des Meuen Teſtaments fehen will, 
nothwendig, auch die Gründe zu kennen, welche die Acdıtr 
heit des Textes in Abſicht feiner einzelnen Worte und Cage 
bemweifen. * exegetiſchen Vorleſungen muß freylich bey 
ſchwierigen Stellen die Anwendung der Regeln der Kritit 
gezeigt werden; aber dieß kann doch nicht ſo oft geſchehen, 
daß der Zuhoͤrer dadurch eine Fertigkelt erlangt, ſelbſt dieſe 
Regeln ſicher und richtig anzuwenden. Datum entſchloß ſich 
der Verſaſſer zu dieſem kritiſchen Commentor uͤber das Neue 
al und lieferte davon bisher in fehs Programmen die . 
emerfungen über zwanzig Capitel des Matthäus; weil aber . 

Drogramme nicht leicht in den Buchhandel fommen ; fo ließ 
er fie jegt, von neuem durchgefehen und vermehrt, zufammen 
drucken. Er nahm dabey überall auf Mil, Dengel, Wet 
ftein und Matthaͤi Rücficht, und gab die Gruͤnde an, warum 
ex von ihrem Urtheil abwich; jedech ohne die Namen zu nen⸗ 
nen, um das anangenehme Anfehen einer polemifchen Ab⸗ 
handlung zu vermeiden. Er bezieht fich übrigens auf die 
2796 erfchienene neue Ausgabe des Meuen Teflaments, des 
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‚zen Beſitzer bier den Commentar zu jeder kritiſchzweifelhaften 
Lesart finden. Denn nur von dieſen, nicht von bloßen 

Schreibfehlern und fonft unbedeutenden Varianten, handelt 
dee Berfaffer, und erwähnt der verfchiedenen Schreibart 
eines und ebendeflelben Wortes nur da, mo diefelbe zu lehr⸗ 
seihen Bemerkungen Anlaß giebt. Der Berfaffer hat zum 
Beyſpiel die jetzt gewoͤhnliche Schreibart des Namens AxEıud 
beybehalten; er bemerkt aber, daß nady den. Älteften Hands 
ſchriften elgentlich Axvıd gelefen werden folltes doc fey es 
nicht der: Mühe werth, dieß zu corrigiren, da die Griechen 
auch In andern Worten ein B für das roͤmiſche V ſetzen. 
( So viel indelfen Recenſent ſich erinnert, feßen files nicht. 
fuͤr das hebraͤiſche 15 Recenſent hätte daher gewuͤnſcht, in 
des Verfaſſers vortrefflicher Ausgabe die alte aͤchte Schreibart 
des Namens Aau⸗d wieder hergeſtellt zu finden.) Man fins 
det auch nicht wenige biftorifchkritifche intereffante Bemerkun⸗ 
‚ gen, zum Deyfpiel Math. 19, 19 die Bemerkung, daß 
Drigenes die Worte: Liebe deinen Nächten, als did felbft, 
für unächt gehalten, und mit fo ſcheinbaren Gründen und fo eifrig 
wider die Aechtheit diefer Worte und für die Verwerfung derfels 
ben geftritten, und doch keine Handfchrift, felbft Eeine derjenigen, 
welche fonft- dem Origenes folgen, diefe Worte ausgelaffen habe. 
Daraus wird die eben fo einleuchtende, als in der Kritik 
des Neuen Teftaments wichtige Kolaerung - hergeleitet: 
1) dog man alfo den Drigenes feichtfinniger Veränderungen 
des Tertes, nach einer bloßen Murhmaßung , mit Unrecht 
befhuldiate. Denn bätte er fo, nach bloßer Conjectur core - 
rigirt: fo hätte er bier wohl ficher corrigirt. Aber das that 
er nicht; ergab den Text, wie er ihn fard, Er erlaubte 
ſich alfo nur da Aenderungen, wo das Anfehen ältrer Hand⸗ 
Schriften fie rechtfertigte. Alſo bat man auch mit Unrecht 
behaupter, daß 2) viele Varlanten bloß von den Fühnen 
Veränderungen berrühren, welche. Drigenes mit bem Texte 
vorgenommen habe, — Recenſent iſt daher überzeugt, dag 
der um die Kritik des Textes des Neuen Teſtaments fo vere 
A Derfaffer durch diefe neue mühfame Arbeit dag Stu⸗ 
dlum der Kritik des Neuen Teftaments fehr erleichtert, und 
er wuͤnſcht und hofft, daß fie zur Verbreitung der wahren 
Srundfäge diefer Wiſſenſchaft vieles beytragen möge ! 


Bf. 
Er⸗ 
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Erklärung "der Schriftflelle ı Petr, 5, 8, und 

noch einiger bieher geböriger Stellen, zum Uns 
terriche und Troft ſchwacher Chriften herausge⸗ 
geben, von Johann Heinrich Schreier, Pfars 
rer im  Sangenwiefen im Schwarzburgifchen, 
Gotha, in der Ettingerſchen Buchhandlung, 
1798- 3 Dogen. 8. 38. 


Die Abſicht des Verfaſſers iſt ſehr gut, naͤmlich theils die. 
abergläußifhe Furcht vor Wirkungen des Teufels, theils die 
der Sittlichkeit fo fchädliche, und fo manches Gewiffen beun⸗ 
ruhigende, Meinung von teuflifhen Verfuhungen, aus den - 
Gemuͤthern des Volks zu vertilgen. Aber wider das Mittel, 
welches er dazu gebraucht, mochte manches einzuwenden ſeyn. 
. Er gebt die meiften Stellen durch, worin dag —* dıeBoAog! _ 
- vorkommt, und behauptet, es bedeute nicht einen hoͤſen Geiſt: 
ſondern einen Läfterer und Feind, u. ſ. w, wie Luther es auch 
felbft an mehreren Stellen überfeßt habe; und wo er ed beys 
behalte, da ſey das nur darum gefchehen, ‘weil man im ' 
MPapſtthum die Meinung hatte, daß es. Teufel, nämtidy 
boͤſe Geiſter, die fo Hieflen, gebe: - Wo Luther teuflifche Be⸗ 
fisungen in feiner Ueberfegung nenne, da fiehe im Grund⸗ 
text, von Daͤmonen geplagt werden. Dämonen feyen die. 
beidnifchen Gottheiten, . diefe ſeyen gar nichts Wirkliches, 
wie: auch Paulus Iehreszalfo gebe es Feine Teufel. Denn 
das Wort Teufel fen Feine Weberfegung, fondern aus 
dem. griehifhen dıxBorog entftanden, woraus das latels 
niſche diabolus, und von Ottftied Das deutfche Wort Diufal, 
und daraus Teufel, gemacht Er Auch Satan bedeute kei⸗ 
nen böfen Geift, fordern einen Widerfacher. — Aber wie, 
enn ihn nun Matth, 25, 41, Kebr: 2, 14, Offenb. Joh. 
25:10, 12,9, und ähnliche Stellen, von einem ſchwa⸗ 
hen Chriſten vorgehalten wuͤrden ?:Muß er da nicht geſte⸗ 
ben, daß es nach der- Meinung der Juden wirklich böfe Gei⸗ 
fter und ein Oberhaupt derfelben gab, Yon welchen die Mens 
ſchen geplagt und zum Böfen verführt würden ? Ueberhaupt 
irrt der Verſaſſer gewiß, wenn er wirklich glaube, daß in 
alen den Sellen, die er erkläre hat, nicht von böfen Geiſtern 
die Rede ſey. Mur diaSolos und aauravad, ohne den Ars 
tikel, bedeuten „einen rn, Eyralben:; hingegen d.dundoreg 
Be £ Ä 83. \ und 
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und dauravag verſtand gewiß ein jeber der erſten Leſer des 
— Teſtaments, und alſo auch ein jeder Schriftſteller des 
Neuen Teſtaments, von einem boͤſen Geiſte. Petr, 5.8 
dahte gewiß ein jeder der erſten Leſer an den Teufel; und 
daß 2 Per. 2, 4 die boͤſen Geiſter mit Ketten in der Hölle 
gefeſſelt heilen, bemeifee micht, daß Petrus ihnen Erine 
Diaht, den Menſchen zu fchaden, babe beplegen können. 
Henn die Juden glaubten auch, daß die Teufel in der Hölle 
gefeſſelt ſeyenz aber daß fie doch moch nicht alle an Ketten 
lägen, fondern zum Theil bis zum Weltgericht in_der Luft. 
und auf der Erde und dem Meere haufıten, und Stürme, 
Ungewitter, Peft und andere Uebel erregten. Da man dieß 
nun nicht laͤugnen, und den Satan und die Teufel nicht 
aus dem Neuen Teftament mwegerflären kann; wenn man 
richtig erklären will: fo fol man billig auch in diefem Stücke | 
aufrichtig mie den Chriſten umgeben, und ihnenjes fagen, 
daß die Yuden die Meinung Yon Teufeln, : wovon das Alte 
Teftamene nichts lehrt, aus Babylon mitgebraht, und 
lange vor Ehrifto angenommen haben, und daß Ehriftusund 
die Apoftel diefen Aberglauben deßwegen nit angtiffen, weil 
die Menichen damals zu fer an demfelben biengen, und die 
beſſern Eiaſichten noch nicht erlangen und benugen konnten, 
Durch welche hernach diefe Meinung für abergläubifch erkannt 
ward, Man kann es den Ehriften begreifflih machen, daß 
Zeſus und die Apoftel bloß damit ſich begnügen mußten, dass 

enige zu lehren, mas bey mürdiger Verehrung Gottes die 
Hauptſache It, daß nämlich den Willen Gottes thun, und 
Gore im Geiſt und in Wahrheit, das iſt, durch ein auftich⸗ 
tig frommes Her; und Leben verehren, allein eine würdige 
Verebtung Gottes fey, und deu Menſchen Sort wohlgefaͤlig, 
und hier und dort ewig fellg mache ; daß fie. aber alle andre 
Meinungen der Juden, die wiche mit diefer Grundlehre ſtrit 
ten, unangetaſtet tiefen, und fo vedeten und ſchtieben, wie 
die Juden zu reden und zu Schreiben gewohnt waren; und daf 
na alfo,, wenn man die Bibel Iefe , immer fich felbft fragen 


J 


bed, 0b das, was man leſe, zu dem Uuterricht gehbre, 


— 


en Jeſus und die Aboſtel von der wuͤrdigen Verehrung Got⸗ 
tea gaben; ob nämlich da vor Sünden und Laſtern, und vor 
Den ein auf aͤußre Dienfte und Gebräuche gewarnt, 
und sur Freue in allen Pflichten ermahne werde 5 oder ph da 
mus dleſe oder jene jüdlihe Meinung angewender- werde den’ 
Glauben und die Tugend der erfien Lefer deſto leichter zu be⸗ 

tn? 


$ 


A | Alaſſiſche Phllologie. 40 
- Fieber? Stellen von der erſtern Art gehen alle Chriſten an.’ 

Sie find Gottes Wort, der eben dag durch Jeſum und: dien 
‚ Apoftek lehrte, was er jeden Menſchen duch Vernunft und 


Gewiſſen lehrt. Stellen der legtern Art gehörten nur für: 
die erſten Lefer, und nicht für Chtiſten unſrer Tage: | 


9 Em; J 


Klaſſiſche, griech. und lat. Philolo gi e, nebſt 
den dahin gehörigen Alterthuͤmern. 


Anweifung, alte und neue Sprachen auf eineleichte 

Art zu erlernen. Mit einer Vorrede des churfürft- 

. lichen Hofraths und Oberbibliothekars in Dresden, : 

- Herrn Adaung. Aus dem Franzöfifchen mit 

* Anmerkungen von Chrifian Heinrich Reichel, 

, ZittauundLeipzig,beySchöps. 1797. 14 Bogen 
. und 2% Bogen Varreden, 8. 18 4. 


Her Lefer muß fi dur zwey Vorreden durcharbeiten; 
erfährt aber weder , wer der Verfaller des Buches ſey, deſſen 
Ueberfegung bier geliefert mird, noch wenn, wo und unter 
welchen Ver itniſſen es geſchrieben worden iſt; und das, daͤch⸗ 
gen wir, waͤre eine unerlaͤßliche Pflicht eines jeden Ueberſetzers, 
oder feines Vorredners, den Leſer mit feinem Originale zum 
Voraus bekannt zu machen. Es gehört aber daſſelbe zu ders 
jenigen Claſſe paͤdagogiſcher Schriften, die den Sprachunter⸗ 
richt, ohne alle grammatifche Regeln, durch bloße Empirie 
und Hebung empfehlen, und.befteht aus 6 Gapiteln, ‚deren , 
jedes wieder in mehrere fogenannte, Stuͤcke getheilt ift, . 
1, Capitel,. Don der Erlernung Der. Murterfprache, 
3) Von den natürlichen Sprachen oder dem Ausdruck unfrer 


Empfindungen dur Schreyen und Geberden. 2) Von dem 


Urſprung artieulfgter „oder vernehmliher Sprachen, als 
dem Gegenfag der natuͤrlichen Sprache: die aber von diefer 
‚eutftanden find, Zwey Perfonen, die ſich bisher bloß durch 
Geberden und Geſchrey unterhalten hatten „. ſahen bald, daß 
eben die Organe, welche ein Geſchrey befördern. ‚auch Laufe 
bildenz und daß ‚unter dielen Lauten einige find, die nein - 
’ j 2) 
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Gegenftände nachahmen. Dieß war der Anfang einer arti⸗ 
eulirten Sprache. Mit jedem Tage fuhren ſie fort, neue Laute 
anzunehmen, um Sdeeg oder deren Verhäftniffe zu bezeiche 
wen, Voͤlkerwanderungen aber und {hre Bermifhung babem 
die Spuren diefer urfpränglichen Wörter verwirrt. In dem 
Woͤrtern der modernen Sprachen. erkennt nian nicht immer 
die Candle, aus denen fie gefchöpft wurden. 3) Verglei⸗ 
dung der natürlichen Sprache mit den artikulirten.. Das 
Band, das den Gedanfen an die Geberben Enäpft,, iſt nas 
eürtich und nothroendig ; dasjenige hingegen, welches ihn mir 
Morten vereinigt, ‚frey und conventionel. Die natürliche 
Sprache fpricht am meiften Wahrheit, ift rähtender und aus⸗ 
gebreiteter ; vermag aber nicht, die Verhaͤltniſſe der Ideen 
auszudrüden ; bat Mangel an Zeichen für eine große Menge 
von Begriffen; laͤßt fi nicht, wie der Gedanke, zergliedern, 
welches durch Wergleichung mit den neun Redetheilen erläutert 
wird. 4) Wie man die Mutterfprache verſtehen ferne? — 
Durch Verbindung vortommender Gegenftände mit gewiſſen 

Önen. : 5) Wie man die Mätterfprache reden lerne ? Die 

arur lehrt das Kind, die Sprache fo gut nachzuahmen, ale 
die Geberden. II, Eapitel. Von, der Kunſt, eine zweyte 
Sprache zu lernen. — Man lerne fie eben fo, mie die 
eiſte. 1) Iſt eine zweyte Sprache leichter, oder: ſchwerer, 
als die erſte, zu verſtehen? — Schwerer; denn man muß 
bier auf den Boden der Ideenſammlung für die erſte Spra⸗ 
che eine neue pflanzen; mas heißt das? Die Ideenſammlung, 
um bdiefes Worte dem Berfoffer -nadhzufpreden ,: bleibt 
doch wohl die nämliches nur neue Bezeichnungen ders 
fetsen muͤſſen erternt merden. Indeſſen bat eine zweyte 
Sprache wieder den Vortheil der Ueberſetzung in die erſtere. 
2) Darſtellung der Methode einer doppelten Ueberſetzung, 
einer woͤrtlichen und einer Realverſion. Bey der lateini⸗ 
ſchen Sprache, die man nicht mehr ſpricht, muß das 
Leſen den Schriftſteller die Stelle des Umgangs vertre⸗ 
ten. Es muß aber ein Schriftſteller ſeyn, den der Schuͤ⸗ 
fer in Gedanfen reden hören kann, wie er ehemals feine 
Mutter oder Fehrerinn reden hörte; folglich Fein Philoſoph, 
Dichter und Redner; alfo ein Gefchichtfchreiber, am liebe 
fien Taeltus. Der Lehrer begleitet die Worte‘ des lateini⸗ 
ſchen Geſchichtſchreibers mit einer doppelten, anfangs woͤrtli⸗ 
den, hernach ſprachrichtigen, Weberlegung. 3) Muſter 

zu Elemontarduͤchern. — Beyſpiele ſolcher doppelten Ueber⸗ 
| Iegungen, 
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fetzungen, und Methode, wie der Schuͤler daraus Latein 
fernen - fol, 4) Grund: der zu. diefer Methode geſchickten 
Elementarbuͤcher, und ihr Nutzen. Was der Verfaſſer tm» 
ter dem Grund diefer feiner fogenannten Elementatbücer 
verſtehen, find mir nicht im’ Stande anzugeben. 5) Ver⸗ 
‚Hleichung zwiſcchen dem Franzöfifhen und Lateiniſchen. 
"Der Berfalfer ſagt hierüber wiel Treffendes Die Grunde 
fäße der BVergleichung auszuziehen, würdeiung zu weit fühe 
zen; das Nefultat aber ift: daß die Franzofen den Roͤmern 
in Ruͤckſicht auf Ausdruc und Styl nicht weichen; in Ads 
febung des Mechanimus aber und der Wortftellung ihnen 
nachſtehen. Virgil und Boraz wären zwat ihnen unuͤber⸗ 
ſetzbar; doch la Fontaine und Bruyere, meint er, würden 
es den Mömern auch ſeyn; eine ſonderbate Behauptung, 
6) Woher es: komme, daß es ſchwerer fen, Dichter als Pros 
faiften zu verftehen? Die ganz natürliche Beantwortung Dies 
fer Frage erfcheint bier in dunkler Halle. Il. Capitel. 
Vom L&efen und. Meberfegen der Schriftſteller. 
2) Bon dem eignen inne eines Wortes, 2) Bon figuͤr⸗ 
lichen Ausdrüden, 3) Nachricht fürjunge Leute, die Leber 
fegung der Schriftftelee betreffend, Mir begnägen uns, 
von allen diefen Abſchnitten bloß die Titel herzuſetzen, weil 
wir nichts Befriedigendes und beſtimmt Geſagtes daraus 
aussieben koͤnnen. Ueber die Kunſt, zu uͤberſetzen, haͤtte 
weit Mehreres und Deutlicheres geſagt werden ſollen. IV. Cap. 
Von der Kunſt, eine zweyte Sprache zu ſchreiben, 
and zu reden. 1) Koͤnnen und ſollen jetzige Gelehrte 
lateiniſch ſchreiben? — Ob man ſich gleich auf das neuere 
Latein sicht verlafen kͤnne, well es nicht im Geift der 
Aten geichrieben fen (geſchieht denn diefes allemal und noths 
wendig?): fo muͤſſe man doch den Gebrauch, lateinifch zu 
fchreiben,, beybehalten,, weil es die Sprache des Gottesdien⸗ 
ſtes und der Gelehrten ſey. 2) Wie man fich bilden kann, 
lateinifch zu fchreiben,, und fogar zu reden? Man foll einen 
Gedanken erſtlich franzoͤſiſch oder deutſch denken, dann, mit. 
Ruͤckſicht auf den eigenchämlichen Mechaniſmus und &tyf, 
ins Lateiniſche uͤberſetzen, — und das auf gut Gluͤck, ohne 
je eine Grammatik aetannt zu haben, 3) Wortheile dies 
fer Methode. Sie eripare- den Ekel, die Qualen und 
Zhräuen, die der Domat erpreffe, Kinder würden binnen den 
acht Jahren, -die man gewoͤhnlich ihrer Erziehung widme, 
Zeit haben, die beſten Anctosen mehrmals zu leſen, ſtatt 
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Daß fie, wenn ſie an Grammatiken und Woͤrterbuͤcher gebun⸗ 
den wären, kaum einzelne Stuͤcke leſen köͤnnten. — Wie 
doch ein Franzoſe alles theils uͤbertreiben, theils leicht machen 
kann! Eben fo leicht werde ein Kind, nad dieſer Mes 
thode, das Griechiſche fernen 5: es Branche fich nur eine buche 
fräbliche Aeberfegung von nur 20 Geiten des Kenophon 
enzufhaffen, um diefen:ganzen Auctor verftehen zu lernen. 
Mit Hülfe folder Elementarbächer foll jede Mutter , ohne 
Schule und Privarlehrer, ſelbſt im Stande feyn, ihr Kind 
Latein zu kehren, und felbft mit zu lernen, und der andaͤch⸗ 
‚aige Poͤbel die lateiniſchen Kirchengebete zu verftehen, u, fi w. 
VI. Eapiteli: Verfuch diefer Methode mit unterfchliedenen 
Sprachen — dem Griehifhen, Deutfhen, Engliſchen, 
Spanifhen und Stallänifchen.: — Exempel von mwortlichen 
und’ Real⸗Ueberſetzungen kurzer Säge, aus allen dieſen, 
‚GSptadem 2 —— 
Dieß iſt der Aausgezogene Inhalt dieſes Buches! 
Die Ueberſetzung ſelbſt iſt rein und flieſſend, und laͤßt 
ſich, wenige Stellen ausgenommen, a Anſtoß leſen, 
zum Beyſpiel Seite 108 : „Was die Mortbedentung bez 
trifft: ſo ſehe ich in beyden Sprachen Wörter, in we⸗ 
„nig Sylben, eine aus einer zahlreichen Menge von Ideen 
‚m deftehende Muffe erregen. * Allein wir möchten wohl 
Tragen, wozu überhaupt das. ganze Buch überfegt zu mers 
den braudyte, -von dem gewiß Niemand Gebrauch machen 


wird? Fand man es ja für noͤthig, die Grille des frars.. 


zoͤſiſchen Verfaſſers, ohne Grammatik‘ und Woͤrterbuch, 
und. bloß aus. Ueberſetzungen, eine todte Sprache, - nicht 
war zum Buͤchetleſen, fondern fogar bis zum Sprechen und . . 
Schreiben ; verfiehen zu lernen, in den Annalen det. Pädar _ 
gogik aufzubewahren : fo war eln bloßer Auszug des Bude - “ 
in diefer Abſicht hinreichend ; den. der Ueberſetzer, der ſich in 
den Sinn deſſelben einftudirt hat, deutlicher und einleuchten⸗ 
der hätte ſchreiben Ehnnen,. als das Buch ſelbſt iſt. Wie 
mochten den glüdlihen Kopf ſehen, der auf dieſem Wege 
bas Latein fehlerfrey erlernt hätte. Nicht einmal feine Mut⸗ 
terſprache lernt man ohne Fehler: ſchreiben, wenn man 

ch nicht die Regeln hinzudenkt, von denen man anfangt 
nichts gehört hat, Moderne Sprachen, giebt der Verfaflee 
öhnedieh . Seite 195 zu, konne man, ohne Grammatik zu 
ſtudiren, nicht fehreiben und ſprechen fernen s.s wir — | 
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‚ daher wohl wiffen, warum diefes bey der lateiniſchen Spra⸗ 
she minder pothwendiag ſeyn ſoll, die nicht geringere Eigen⸗ 
heiten, und in den Schriften der beſten roͤmiſchen Sechrift⸗ 
ſteller, denen wir doch im Lateinſchreiben, nachabmen ſol⸗ 
‚len, einen Grad von Politur bat, worin fie ſchwerlich einer 
neuern Sprache nachfiehen wird. Es war eine Zeit, wo 
"einige paͤdagogiſche Schtiſtſteller unter den. Deutſchen, die 
äber nun das Feld geräumt haben, ebenfalls gegen die 
Srammatif, als das größte Elend ‚der Schüler, zu Felde 
zogen , und dagegen die Schwatzmethode einführen woll⸗ 
‘ten. - Man machte dazenen den Einwurf, daß auf diefemr 
Wege junge Leute allınfalls von Dingen des alltaͤglichen 
Lebens nothduͤrftig ſchwatzen; aber nimmermehr elaſſiſches 
und wiſſenſchaftliches Patein letnen würden, Dieſer Ein⸗ 
wurf nun fiel zwar ben der Methode unſers Ungehannten 
weg, bey welcher Uedetſetzungen ctaffiſcher Schrtiftſteller zum 
Grunde liegen; allein wir zweiſeln nur, ob man auf. dies 
fem. Wege, wir. wollen nicht ſagen, kuͤrzer / fondern uͤbet⸗ 
haupt zu dem Ziele "gelangen fönne, die lateiniſche Spas 
he zum Selbſtgebrauch zu erletnen, wenn der gute Kopf, 
der ihn geht, nicht feibft duch Veraleichung mehrerer Exem⸗ 
pel ſich diefenigen Regeln - und Paradigmen abziebt, die 
man ihm, durch Entziehung der Grammarık, vorenthalten 
dat. Einzelne irrige Behauptungen des Verfaſſers gu ruͤgen, 
3. B. daß Gott der unmittelbare Lirheber.nicht nur der erſten 
Menfcenfpiadie, ſondern auch der tnehreren Dialekte, nad 
der fogenannten babhloniſchen Syrxachvor wirrung, geweſen 
ſey, it hler der Ort nie > > DR SE PER 
Neuere Sprachen, 
Uebungen in ber englifihen und franzöfifchen Sprache, 
in Auffägen über alle Theile der Rede, deutſchen 
Fabeln, Begebenheiten aus der Narıt- und Welte 
gefchichte, und Briefen: verſchiedenen Inhalts, 
mit einer vollſtaͤndigen engliſch · und ſranzoͤſiſchen 
Phraſeologie, ingleichen Begebenheiten und 
Briefen in der engliſchen und franzoͤſiſchen Spra⸗ 
he, zur Uebung im Leſen, und Ueberſetzen ins 
— | — 141179 
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Deutſche, von Chriſtlan Chriſtiani, Leetor der 
engliſchen und franzoͤſiſchen Sprache in Göttin« 
gen. Hannover, im Verlage der Helwingſchen 
Hofbuchhandlung. 1798. 1 Alph. 17 B. 8. ıML. 


Der Vf. hatte vorher Uebungen in der engliſchen Sprache 


herausgegeben, die eine neue Auflage verlangten, Dieß ver⸗ 
‚anlafte den Bf. des Buchs, fie auch auf die franzoͤſiſche Sprache 


auszudehnen , damit der Schüler, nach Erlernung der einen 


Sprache, bey Erlernung der andern Fein neues Bud) anzus 
ſchaffen brauche, Dabey beruft ſich der Bf. auf feinen viels 


— 
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Proteſtantiſche Gottesgelahrheit. 


Eucyklopaͤdie der theologiſchen Wiſſenſchaften von 
VJohann Auguſt Heinrich Tittmann, der Theo⸗ 
logie Baccalaureus, und Proſeſſor der Philoſophie 

auf der Univerſitaͤt Leipzig. Leipzig, in der Weide 
manniſchen Buchhandlung. 1798. XII und 478 
S.8. 186. 12 - Ä 


ine fehr lehrreiche und empfehlungswuͤrdige Anleitung, den 
Zufammenbang und das Verhältniß aller Theile der Wiſſen⸗ 
ſchaft der hriftlichen Theologie, untereinander und zu ans 
dern Wilfenfchaften, kennen zu fernen, .den ganzen Umfang 
des theoingifchen Studiums zu Überfehen, und daffelbe zweck⸗ 
mäßig einzurichten. Die Einleitung .$. ı — 30 handelt vom - 
theologiſchen Studium überhaupt, und der erfte Abfchnirt des 
Werks felbft, vom Begriff und von den Theilen der Theolos 
fogie. Zuerft von der Neligien überhaupt, und der geoffens 
barten Religion insbefondere. Bey der Entwidelung des Urs 
fprungs der Religion werden die verfchiedenen Wege anaezeigt, 
auf welchen die Vernunft zum Glauben an Gott führe, und 
unter dem Glauben wird ein Fuͤrwahrhalten Gottes, als des 
Gegenſtandes der Religion und Theologie, außer der Idee der 
Bermunft gezeigt, wie auch, daß Religion und Theologie nicht 
aus der. Moral hervorgehe; fondern die Moral vielmehr des 
Glaubens an Gore zu ihrer Wolendung beduͤrfe. Mir koͤn - 
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nen dem Verf. hier nicht Schritt vor Schritt folaen ; empfeh⸗ 
len aber feine Bemerkungen jur forofältigen Prüfung. Aber 
5. 69 fcheint einer Segenerinnerung zu bedürfen... Der Verf, 
Außert an mehrern Orten, daß die Spekulation der Vernunft, 
wenn fie fi ein Erkenntniß des Ueberſinnlichen anmaße, auf 
Pantheifmus führe; und er ſcheint abhanniges und unabhän» 
giges Senn zu vertwechleln, wenn er behauptet, daß nur eis 
nem Einzigen das Seyn zukomme, und doc das eigne Seyn 
als Grund des vorhanden Senns im Bewußtſeyn, oder des 
Dafeyns annimmt, Er fchlieft fo: „In wiefern Daſeyn fo 
‚viel beißt, als im Bewußtſeyn vorbanden ſeyn, lieut der 
Grund dejjelben im eignen Seyn. Aber inwiefern aller, was 
da ilt, im Bewußtſeyn, als außer demjelben vorhanden wahr⸗ 
genommen wird, in fo fern liegt der Grund alles Dafeyns in 
einem Seyn außer demſelben. Nur einem Einzigen wird alfo 
Seyn zukommen; allem andern kommt nur das Daſeyn zu.“ 
Der legte Saß folgt nicht. _ Er iſt aus einer Zweydeutigkeit 
des zweyten Satzes entſtanden. Dem Daſeyn : außer dem 
Bewußtſeyn lieat ein Seyn außer dem Bewußtſeyn zum Grun⸗ 
de, wie dem Dafenn im Bewußtſeyn das eigne Seyn zum 
Geunde lirat. Aber das Seyn außer dem Bemußtfeyn iſt 
nicht das Senn eines Einzigen, fondern unzählige Dinge. 
Mag etwa außer dem Bewußtſeyn als ein Individuum wahrs 
genommen wird, das muß mie fein Dafıyn, fo auch ein eige⸗ 
nes Seyn haben. Denn es wird nicht bloß wahrgenommen, 
daß etwas außerdem Bewußtſeyn da ift; fondern auch daß das 
Eine außer dem Bewußtſeyn, nicht das Andere außer dem 
Bewußtſeyn ift. Alſo nörhigt ung die Vernunft, ein fo viele 
fach verfchiedenes Seyn anzunehmen, fo vielfach die Indivi⸗ 
duen find, die außer unferm Bewußtſeyn wahrgenemmen mets 
"den. Eine andere Frage ift, od fie denfelben ein nothwendi⸗ 
ges und unabbänniges Seyn beylesen müfle?. Dieie. Frage 
verneint die Nernunft, weil fie nur dem ein unabbängiges 
- Geyn bevzulegen aemdtbiget iſt, in welchem fie den Grund 
alles Seyns und Dafeyns außer dem Bewußtſeyn, und auch 
den Grund ihres eigenen Seyns finden kann, ‚das iſt, Gott. 
©. 38 wird $ 77 behauptet, das Streben der Sinnlichkeit 
"des Menſchen habe ein Ziel, das nicht unter den Geſetzen der 
‚Vernunft ſteht. Wie will man das beweiſen? Gehoͤrt die 
Sinnlichrelt zum Weſen des Men'chen, und‘oll die Vernunft 
dich Weſen regieren: ſo muß anch die Vernunft allein, be« 
ftimmen, wohin die Sinntichteit fireben fol. Sie iR 608 
Ä Ä "Mit 
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Mittel zut Ausbildung und Veredlung des vernuͤnftigen Men⸗ 
ſchen. Sie hat kein Ziel fuͤr ſich. Nur der Menſch hat ein 
Ziel, wonach er ſtreben ſoll, und dieß muß die Vernunft be⸗ 
ffinmen — ©, 47, wird ohne Grund, behauptet, daß Re⸗ 
ligion bey den Roͤmern bloß Reliniöficät bedeutete. Es bes 
deutete auch cultum Deorum et cerimonias facras. Sir dem . 
Sinne redeten fie von einer religione publica und von eihem 
autore et magiftro publicae religionis. $ 116 — 118, ©. 


‚59. 55 wird von der geoffenbarten Neligien behauptet, daß 


diefelbe nicht durch bloße Schluͤße aus dem Unterricht eines, 
Marines auf feinen göttlichen Beruf erkannt werden koͤnne; 
weil durch Begriffe fih ein Faftum nicht beweiſen laſſe. Sie 
muͤſſe vielmehr durch vorbergegangene oder nachfolgen⸗ 


de Wunder, das iſt, durch die gewoͤhnlichen Geſetze der Was 


tur weder entſtandene nocherklaärbate, Erſcheinung in der 
Sinnenwelt beglaubigt werden. Der Verf. behauptet hier 
und an mehrern Orten, beſenders bey der Abhandlung ‚von 
der hriftlichen Religion, bey welchex auch die Wurder und 
Weiſſagungen, als die eigentiichen Beweiſe der götilichen Ofs 
fenbarung angegeben find, daß man eine Degebenheit, die fih 


- aus Eeinen Naturgeſetzen erklären laffe, für übernatürlich, 
. und mithin für nöttlich halten dürfe. Allein wie will man 


das jemals bündig einem Gegner beweifen ? Unmoͤglich dürfen 


wir ſo ſchließen, daß Gott das unmittelbar gewirkt habe, was 


wir aus feinem Naturgeſetze erflären konnen. Wir kennen 


ja nur einen fo Eleinen Theil der Natur, daß wir einen ver« 
nunftwidrinen Stolz, eine thörichte Anmaßung, und eine gaͤnz⸗ 


liche Vergeffenheit der engen Graͤnzen unferer Erfenntniß vers 
rathen würden; wenn wir uns. anmaßen wollten, jede Bes 
gebenheit aus Naturgefeßen erklären zu konnen, die nicht von 


‚» 


m 


Gott unmittelbar bewirkt waͤre. In Abficht deffen, was 
wir nicht zu erklaͤren vermoͤgen, geziemt es uns, unſte Uns 


wiſſenheit zu geſtehen; aber nie duͤrſen wir unſre Unwiſſen— 


heit zur Erkenntnißquelle des Uebernatuͤrlichen, oder zum 


Grunde unſerer Ueberzeugung von demſelben machen, wenn 


wir der Vernunft folgen wollen. Die alte Welt hielt freylich 


‚alles, was fie nicht erklaͤren konnte, für uͤbernatuͤrlich; jetzt 
"aber, ‚da wit ein folhes Dafürhalten für grundlos erkennen, 


muß daſſelbe nicht mehr befördert werden. Ree gehoͤrt nicht 


zu denjenigen, die in den Nachrichten von Jeſus Ehriftus und 


“ von der Entftehung, der hriftlichen Kirche, alles erklären wol ⸗ 
Aen. Die Geſchichte iſt uns dunkel und nicht eigentlich erkläre - 
2 D d 2 
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har. Aber daraus, daß mir nicht wiffen , wie das zugegan 
gen ik, und baß auch die Verfajfer der Machridıten das nicht 
wußten, tann doc unmoͤglich vernünftiger Weiſe dewieſen 
werden, daß Gott dieß unmittelbar gewitkt habe! Wie kann 
irgend ein Menfdy wiſfen, daB Gott anders, als durch or 
‚Aentliche Mittel auf ihn witke? Wie kann er «6 wiffen, wenn 
er das auch meint? Wie können mit denn einen Menſchen 
‚glauben, was er ip went, als ein andrer Menſch wiſſen 
tan? Damit fällt alfo alles hinweg, was der Verf. für uns 
„nittelbare Offenbarung überhaupt, und befonders durch die 
Verf. des A. und N. T. ſagt. Auch nicht ein: hoher Grab 


der Wahtſcheinlichteit, wie der Verf. in einer Note ſagt, fine 


det in der Hinficht ſtatt. Dennda von, Wahrſcheinlichteit zu 
teden, too gar Fein Grund ift, übernatürliche Wirkung anzu⸗ 
nehmen, außer dem, das wir nicht wiſſen; wie es zugegan⸗ 
den iſt, das muß die Verrinnft verwerfen! Sollte. von dem- 
ons. wahricheintich fen, geredet werden: fo muͤſte das ‚Lt 

cheil fo lauten :. wahrſcheinlich it and) dieß alles narürlich zus 

gegangen, wenn wir gleich nicht wiffen, mie es zugegangen 

if. Denn es kann Auf meht als eine uns unbekannte Art 

natürlich zugegangen ſeyn. Saͤhen wir z. B. einen Wem 

ſchen wieder, aufleben, von deflen Tod wir, ſelbſt als Aerzte, 

durch Spuren der Verweſung ans völlig gewiß gehalten haͤt⸗ 

ten: fo müßten wir. doch uttheilen, daß dieß wahrſcheinlich 
feinen natuͤrlichen Grund habe, ben wir nur nit wiſſen. 
— Aber damit fällt Doch der Begriff einer Offenbarung, das 
ift, görtlichen Wirkung, gar nicht hinweg. Mir fchließen fir 
cher von der Lehre und dem Endzwed eines Menſchen auf ſei⸗ 
nen Beruf von Gott. Wer durch Erkenntniß feiner. Pflicht 
fich leiten läßt, den (riter Gott. Denn Gore iſt der Urheber - 

des heiligen Geſetzes, dem wir folnen follen. Die Stimme 
der Vernunft und des Gewiſſens iſt Gottes Stimme, Wer 
in feinen Lehren und Thaten diefer Stimme folgt, der lehrt 
und handelt auf Gottes Antrieb. Der Verf. fagt, ein Fate 
tum laffe ſich dutch Begriffe nicht bemweifen. Aber von 
welcher Art ein Faktum fey, das läge ſich duch Begriffe 
beweiſen. KHiftoriiche Zeugnifle beweilen, der Mann trug 
eine hocıft wichtiae, und der Vernunft als nothwendig eine 
leuchtende Lehre vor, und machte überall Gottes Endzweck zu 
feinem Endzwed. Es ift unläuabar- der. Wille Gottes, daß 
wir diefer Lehre folgen follen!. Wie könnten wir denn laͤug⸗ 
nen, dag ein folcher Mann Recht haste, wenn es ſagte: un 
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| in niche ae Bere; fondern Gottes Pehret Gott hat mich 
berufen. dieſes zu lehren! Die Bernunft seurtheilt das Fab 
tum, und entfcheidet; ja, den Mann leitete Gott wirklich 
zur richtigen Erkenntniß f-ines heitinen Willens, und tegierte 


ion durch dicfe richtige. Erkenntniß, zu welcher er ihn geleiter 


* 


heiligen 


hatte, und lehrte und wirkte in ihm und durch Ihn! Das iſt 
fo gewiß, ſo gewiß Gott der Urheber der Vernunft, und aßer riche 


tigen Ertenntnip feines Willens it! Hat nun ein ſolcher Dann 


eine Anftalt getroffen, vermittelſt welcher diefe richtige Er⸗ 
tennfriß des Willens: Gottes allgemeiner und wirkſamer, als 
vorher geſchehen war, unter den Menſchen befördert ift, und . 
ferner befördert werden kann; find wir gewiß, da es Gottes 
Wille if, dag dleſe Erkenntnißhefordert werde: wie konnten’ 
wir denn Anſtand nehmen, dieſe Beranftaltung für eine adtt- 
liche Veranſtaltung zu ertennen? So iſt es aber mit Jeſu 
Lehre und Leben, und mit der durch ihn, und nach feinem 
Auftrage von feinen Schüler:., geſtiſteten Nellgionsgeſellſchaft/ 
in er ie Verebrung Gottes durch Gehorſam Pe feinen 

illen zuerſt zum Grundſatz einer öffent! lichen Relis 
gion erhoben wurde. Ungezweifelt gewiß iſt es uns baber, 


daß Sort durch Jeſum auf eine wuggegeichnete Weiſe zum Heil 


der Menſchen gelehret und gewirkt, und durch ihn eine ber’ 
—* Veranſtaltung gemacht hat, die wichtigſten Grund⸗ 


lehren aller wahren Religion unter den Menſchen allgemeiner 


und wirkjamer, ais vorhin, befannt zu madyen, und folglich 


| iſt die chriſtliche Religion eine geoffenbarte, von Gott durch 


eine befondere. Beranftaltung befannt gemachte Religion! 
Gleht es feine Beweiſe, wodurch eine unmittelbare Of: 


fenbatung dargethan werden kann ; fo fällt auch das hinweg, 


mas der Verf. von unbegreiflichen Lehren faat, deren Wohr⸗ 


* Beit. einen goͤttlichen Geſandten auf fein bloßes Wort geglaubt. 


werden muͤſſe. Der Verf. fagt, man moͤge den, der nichts 
Unbegreifliches glauben wolle, nur fragen, ob er denn an 
Gott glaube ? und er erinnert auch an fo viel Unareifiches in 
der Natur. Aber iſt dieſe Erinnerung wohl treffend? If 
es nicht etwas anderes, an Gott'glauben, (wenn Sort gleich 
ganz unbegreiflich iſt,) weil die Vernunft uns dringt, an 
Gott zu glauben, und weil wir ohne diefen ©lauben am» 
nehmen, weder das Dafenn und die Ordnung der vernünftie ° 


5 gen und«verhunitiofen Melt uns als möglich denfen, nach in 


einen andern. Glauben einen Grund — Zuſriedenhein und 


met | Dd 3 Kraft 
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Kraft zu allem Guten finden koͤnnen; und iſt es nicht wieder 

etwas anderes, an die Wahrheit unbegreiflicher Saͤtze auf 

das bloße Wort eines Menſchen glauben, wenngleich keine 
Vernunftnothwendigkeit uns dringt, dieſe Saͤtze für wahr zu 

halten? ft es nicht ein anderes; Naturwirkungen zu glau⸗ 
ben, die ic) erfahre, wenn id) fle gleich nicht begreiſe; und 
wieder ein anderes, Säge glauben ‚für deren Wahrheit: idy‘ 
keine binlänglichen Sründefinden kann? — Folglich müffen- 

auch in der Bibel alle Säße, von deren Wahrheit keine Ue⸗ 
berzeugung duch vernünftige Einſicht ſtatt finden kann, zwar 
nicht wegerklaͤrt und moderniſirt; aber nur als Zeitideen bes 

trachtet werden, - welche eine allgemeine Gültigkeit haben, 
welche alfo nicht für allgemeine und wefentliche Slaubensichz 
ren, und überall.nicht für gottliche, oder von Gott geoffen⸗ 
barte Rehren ausgegeben; fondern als die wandelbare menſch⸗ 
liche Vorftellungsare von den unmandelbaten göttlichen Bahır 

Beiten unterſchieden werden muͤſſen. 


Der Berf. erklaͤrt ſich ©. 412 u f. wider: bie Bereinfas 
— des kirchlichen Syſtems, und ſpricht der hoͤchſten Obrig⸗ 
keit im Staate das Recht zu, uͤber die Lehrform zu entſcheiden, 
und zu beſtimmen, in wiefern dieſelbe deybehalten oder abge⸗ 
aͤndert werden ſolle. Allein wie kann durch Staatsgeſetze 
entſchieden werden, was Wahrheit, und in chriſtlichen Staa⸗ 
ten, was chriſtliche Wahrheit ſey? Wie kann das erſtere an⸗ 
ders, als durch Vernunſtgruͤnde, und das letztere durch Et⸗ 
klaͤrung der Bibel entſchieden werden? Es wäre doch. unver⸗ 
antwortlich, zu gebieten, etwas als chriſtliche Wahrheit zu 
lehren, wenn es entweder nicht mit Gewißheit erwieſen wer⸗ 
den koͤnnte, daß es chriſtliche Wahrheit ſey, oder wenn gar 
das Segentheil erwiefen werden Eünnte, Denn wer das als 


entſchiedene Wabrbeit vorträgt, was nidyt. entfchiedene 


Wahrheit ift, der bringt den Menfchen einen Irrthum ben, 
indem ev für gewiß halten lehrte, was ungewiß ift; und wer‘ 
fo zu lehren gebeut, der gebeut einen Irrthum zu lehren, 
Wer netrayt fih wohl, das vor Gott und feinem. Gewifien 
zu verantivorten ? Xu ift der. Grundſatz wider die. 
fyınbolifßen Buͤcher der proteliantifchen Rircbe, nach 
welchen geiftlicbe und weltliche Gewalt nicht in einan⸗ 
der gemengt, alfo von der Obrigkeit nicht vorgefchries 
ben werden. foll, wie man lebten folle; fondern die. 
geifiliche Bewalt der Kehrer das Evangelium zu leb« 

ren 
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| een allein von Bart abbängig demadhe wird, fo daß 
Bo:: allein durch Vernunft und Bibel enefcheiden foll, 
was Glaubensartikel ſeyn! 


Es iſt ja eine allgemeine heilige Pflicht aller Menten, 
nicht nur keinen zu hindern, in der Erfenntniß der Wahrs .. 
heit fortzugeben; ſondern einem jeden nach Vermoͤgen dazu bes 
förderlich zu ſeyn. Diefe Pflicht hat alſo auch jede Obrigkeit. 
Wie kann nun diefe Pflicht damit beftehen, daß die Obrig— 
keit gebietet, dem Volke dieß oder das vorzutragen, was doch nach 
dem einſtimmigen Urtheile vieler, oder gar der meiſten Sach⸗ 
kundigen, nicht für wahr geachtet werden fann? Mit Necht 
macht die Obrigkeit nur das dem Lehrer zur Pflihe, was ihm 
Vernunft und Gewiſſen ohnehin zur Pflihe macht, feine 
neuen Dieinungen zur Verwirrung der  Aubsrer auf die 
Kanzel und in die Katechifationen zw bringen ; allen Anftog 
zu vermeiden; der Schwachen zu fehonens und gewiſſenhaft 
nad) der Lehte der heiligen Schrift, chrifklichen Glauben und 
ee Tugend bey der * — Gemeinde zu be⸗ 
ördern. 


Mer. findet ©. 344 bie Reethſchlůge und Anweiſungen 
ſehr naͤtzlich, melde ſungen Theologen gegeben werden. Frey⸗ 
lich aber kommt viel darauf an, wie gut oder ſchlecht vorberei⸗ 
tet jene auf die Univerſttaͤt kemmen. Allein zu einem Ta— 
gebuch über das fi ſittliche Verhalten und den Fleiß, den er 
bewieſen habe, möchte Rec. doch einem Studirenden nicht ras 
then; da er aus Erfahrungen weiß, mir leicht ſolche Tagebuͤcher 
fhädlich werden. S 419 möchte Dec. nicht ſagen, das die 
hriſtliche Moral jeden. Menſchen als einen Branten ber 
bandle oder bebandeln lehre. Unſchuldige unverdorbene _ 
Kinder behandelte Jeſus nicht als Kranke. Er lehrte fie vich 
mehr als folche anſehen, die den Unterricht im Guten nern 
annehnien, und für deren Belehrung und Bllinna deifo mehr 
geſorgt werden muͤſſe, je alücklicher die Bildung und Vered⸗ | 
lung des Menſchen gelinge, wenn fie fruͤh angefangen werde, 
Nach diefen Bemerkungen theilt Nee. nun noch die Haupt— 
zůge des Entwurfs dieſer, hie und da. nur etwas weitlaͤuftien, 
und verhältnißmäßig vielleicht zu toeitlauftigen, ober fehr leſens⸗ 
würdigen Schrift mit. Im zweyten Kapkel ! es erften Abs 
ſchnitts iſt von der chriſtlichen Religion ausführlich achans 
delt, uud im dritten Kapitel, von Syſtem der chriſtlichen 
Religion oder Theologie. Sir * Jundamenf — 
chen 


* 
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lichen Blaubenalebre erklärt. der Verf. den Bass. 
nach dem Willen Bortes durch Jeſam alles gefche 
. fey, wodurch alle Menſchen zur Tugend und Glas 
ligkeit gefübet werden Eönnen. Allein dieß ift nur da 
Zundament einer Lehre vom Glauben an Jefum; hingegen 
bie chriftlicbe Blaubenslebre foll die Glaubensleb 

Jeſu Chriſti feyn, fie ſoll das enthalten, was Yefus von: 
Bott glauben lehrte. Das Fundament diefer Glaubenslehre 
iſt nach Jeſu eigner Belehrung der Glaubensſatz: Es HE 
ein einiger Bor, Matth, 22, 37: wo Sefus auch gleidy 






das Fundament feiner Sittenlehte angiebt, wie der Verf. es, _ 
ganz richtig nad des Rec. Einfiht aunimmt, das Gebots 
Bott. über alles und feinen. Naͤchſten als fich feloft: zur : 


lieben. Es ift wahr, die chriftliche Glaubenslehre ift mei⸗ 
ſtens hauptfüchlich als eine Kebre vom Glauben au es 
ſum behandelt: : Aber es ift dem Geifte und der Abſicht Jeſu 
zuwider, wenn. man nicht Gortzum Gegenſtande feines Glau⸗ 


bens macht, und Jeſum als den, den Sort gefändt hatz daß 


wir den, der allein wahrer Gott ift, „recht erkennen, "würdig 
verehren und dadurdy ewig felig werden follen.’ — Der zwey⸗ 
te Abſchnitt handelt von den theologifchen Huͤlfslenntniſſen, 
H von den Philologifchen und Eritifhen, 2) von den philofes, 
phiſchen und 3) von den Giftorifchen Huͤlfskenntniſſen, 3. B. 
von. todten und lebenden Sprachen, Hermeneutik, hiſteriſchen 
und kritiſchen Unterfuchungen , und eigentliche Auslegung ; 
von der Philolophie überhaupt und ihrem: Verhaͤltniß zur. 
Theologle und Religion, und von den bey der Rellgionswiſ⸗ 
ſenſchaft nörhigen philoſophiſchen Wiſſenſchaften; von den all⸗ 
gemeinen und beſondern hiſtoriſchen Huͤlfskenntniſſen und 
Huͤlfswiſſenſchaften. Der dritte Abſchnitt enthält die theolo⸗ 
giſche Methodenlehre, und handele 1) von der theologiſchen 
Diſciplin, wobey von der Orbnung des Studiums, von dee 
"Vorbereitung zu demfelben and vom eigentlichen theologis 
; fhen Studium gehandelt wird; deimnächft von der Merbode 
die Wiffenfchaften nach dieſer Ordnung zu erlernen, durch oͤf⸗ 
fentlihe Vortraͤge und Privarftudium, und weiſe Eintheilung . 
und Benukung:bder Zeit; mobey ein Entwurf zu einem drey⸗ 
jährigen Curſus mitgerheilt wird. Das zweyte Kapitel hans 
deit von der theologifhen Architectonik, und in derfelben von 
der wiffenfchaftlichen Behandlung der Religion überhaupt, . 


«) von der Religion ale Wiffenfhaft, 6) vom Verhaͤltniß 


ber chriſtlichen Religion, als einer. geoffenbarten Religion, 
— — zur 


ua 
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wu Rellgionswifjenfchaft,); y) von der allgemeinen Merhode; 
He chriftliche Religion, als Lehre Jeſu, wiſſenſchaftlich zu 
behandeln. . Ferner. vonder wiſſenſchaftlichen Behandlung 
der einzelnen Iheile der Religionswiſſegſchaft insbeſondere, 
der Slaubensichre, Dogmarit und der Sittenlehre. Das 
‚dritte Rapitel iſt der theologiſchen Pädevrif gewidmet, worin 
©) von. der Theorie dest Meliaionsunterrichts, Hewmiletik, 


Wahl der Materie, Fotm des Unterrichts, Anorenung, 
Deatbeitung und Vortrag FKatechetik und Form und: Inha 


er Ratecheien gehandelt wird; 3) Tyeorie ver Amtfihrung, | .. ie 


Paſtoraltlugheit, Anweilung zu den gewoͤhnlichen Anitsgee 


fhäften, »zumlinterricht , zur Seelforge, zur Sorge ſür die —* 


äußern Verhaͤltniſſe und Eafuiftik, 


> J 
J 


| | Em; $ es 
Theofogifche Nebenflunften. Erſte Sammlung, | 


von L. P. G. Happach. Deffau, bey Tänzer. 
1798. 88 ©. gu. 8. —— 


Fünf Eleine Auffäge folgenden Inhalts, TI) Weber die Fra⸗ 
ge: warum fagen Pbilofopben fi von Xeligion 
‚und befonders vom Chriſtentbum los? Zur Beantwors 
tung der Frage wird bier wenig gelägt, fondern nur hin und‘ 
ber davon geredet. Es gebe wenige wahre Philofophen, und! 
unter diefen einige für, andte wider. die Religion und dag. 
Chriſtenthum. Wenn wahre Philofophen fi wider beyde. 
erklären; fo habe das theils einen allgemeinen, theils einen bes 
“ Sondern Grund. Der allgemeine fey in ihrer Natur und 
Bildung zu fuchen, vermöge welcher fie, wenn fie conſequent 
feyen, nicht auf andre Nefultate ommen können; der and de 
aber in dem Standpuntt, wovon fie ausgeben, Ausgefühit' 
find hier diefe beyden Säse nicht. Es ift mir bemerkt, daß‘ 
weder am Ehriftenthum, noch am wahren, Philofophen tie, 
Schuld liege, wenn jener fih von diefem losfage. Aber woram, 
fie denn, liege, foll eine künftige Abhandlung zeigen. 2% 
cheineod. Ein Sragment zur Pfychologie. Wi 
Scheintodte hören, mas neben ihnen geredet wird und vom 
geht: fo fchließt der Verf. dag die Seele durch den unfihtbas 
sen Urfoff der Elemente noch mit dem organiſchen Körper in 
Verbindung fen, wenn dieſer in fo abgefpanns ſey, daß —— — 
| | | 5 u 
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ihn nicht mehr wirken koͤnne. Es müffe einen feinen Stoff -. 
geben,’ wodurch; die Seele auch ohne die gewoͤhnlichen ſinnli⸗ 
hen. Wertzeuge zu gebrauchen, wahrnehme, wie auch Nacht⸗ 
wandlor ſehen und fihreiden, ohne die Augen zu oͤffnen. Der 
feine Urſtoff moͤge vorzuͤglich Luft ſeyn, und dem ſey, wenn man 
einen goͤttlichen Urſprung der Sprache annehme, auch der. 
NMame man, vrrvavun, gemäß, der Seele beygelegt.- TI) Sure 
Ka ehe der von Moſes verbotenen. Faͤlle im 
rachen. Der Verf. nimmt einen unmittelbar goͤttlichen 
Urſprung der moſaiſchen Ebegeſetze an. Die Eheverbote ha⸗ 
ben, ihren Gruud theils in Colliſion der Pflichten, theils in 
der Abſicht, Unzucht zu verhuͤten. Es ſey ein Poſtulat der, 
Vernunft ı) daß Eltern eine Autoriärüber Kinder, Kindes⸗ 
Binder WR W. haben, ‚und 2) daß Ehegatten gleiche Rechte 
haben. (Das legtere Poftulat war meniaftens unter den 
Iſtaeliten noch nicht anerfannt.). Alfo wuͤrde eine Colliſion 
eritfteben, ivern Eltern und Kinder einander heyratheten. 
(Sin ſchwacher Grund! die Vernunft fordere nur fo lange 
eine Autorität der Eltern über die Kinder, fo lange dieſe noch 
nicht im Stande find, fich ſelbſt zu regieren ,. alfo nicht ges 
rade über vollig.ermachfene Kinder. Aber der Grund, der 
von der Verhuͤtung der Unzucht hergenommen ift, gilt bier 
vorzuͤglich. Eltern ſollen die Pfleger der Keuſchheit ihrer 
Kinder auf immer ſeyn, und daher keiner Geſchlechtsliebe zu 
denſelben beh Ach Raum geben; vielweniger aber den Ge⸗ 
ſchlechtstrieb an ihnen befriedigen.) Bey den übrigen Ebes 
verdoten wird bie Abſicht gezeigt, Unzucht zu verhuͤten. IV), 
Pſalm XVI. Eine Ode Davids. Eine Ueberſetzung mie 
Anmerkungen, und gar mit einer Vergleichung zwiſchen dies’ 
fer Ode, und Horazens Ode an den Maecenas; aber alles 
nicht nur höchit mittelmaͤßig und ohne Geſchmack, fondern 
auch größtentycils Iprachwidig. V Mer Wortverfland ” 
Der biblifcben Weiſſagungen iff nur ein einziger. Uns 
ter dieſer Ueberfchrift rast der Verf. der auch den fechjeßnten . 
Paalm als eine Weiſſagung von Chriſtus Tod und Äuferſte⸗ 
hung betrachtet, ſeine Meinung von den Weiſſagungen des A. T. 
von Chriſto vor. Dieſe iſt foljende: Die Erklärung der Stellen 
des A. F. im N, T. muſſe beweiſen, ob eine Stelle des A.T.. - 
eine Weiffaguna von Ehrifto fen, oder nicht. Wenn das er⸗ 
ſtere aus dem N. X erhellt: ſo fep es gewiß, DaB biefe Stsle, 
ſich loreim einzigen Sinne nach auf Chriftum beziehe. David 
und den Ptopheten ſeyen ſolche Stellen in einer Viſion Er 
| a | Pr ee ott 
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Gott genffenbaret. Sie verftanden fie aber noch nicht ale 
Weiffagangen son Chriſto, fordern deuteten die Viſion auf 
fi). "So redet-David Pf. XVI und XXI bloß von fih ; 
aber das DM. T. aebe den Schluͤſſel zu ſolchen Stüden des 
U: T. und zeige," daß einzelne 'Derfe Pf. XVI und XXI ſich 
nach der Adficht der göttlichen Offenbarung ; die aber den’ 
Propheten noch dunkel wär, als eigentliche Weiffagungen auf 
Chriſtum bezogen. Dieß ſtimmt alſo ungefaͤhr mit Seilers 
Meinung überein, der einen göttlichen,” oder von Gott brabs- 
fihtigten, Sinn propherticher Ausfprücde, von dem untere i 
ſcheidet, was die Propheten bey. denſelben dachten. 


I 
u 


D. Sam. Er. Nathan. Mori, Theol: quondam — 
feſſoris in academia Lipfienfi, commentarius exe- 
getico - . hiftoricus in fuam Theologise chriftianae 

‚epitommen.: Edidit et indicibus inftruxitwCarolus- 


Auguflus Hempel. Tom. u. Halae Saxonum, 
798. 7626. — 


* 


Di Commentar über die Epitome, iſ in n.diefem zweyten 
eile vollendet. Die auf dem Titel und in der Vorrede 
verfprochenen Indices, hat Rec. bev feinem Exemplate nicht 
gefunden. Sofern Rec. von der Frage abittahirt, ob uͤber⸗ 
haupt Collegienhefte edirt werden follen, die einem. Lehret 
nachgeſchrieben ſind, als woruͤber ſchon bep der Recenſi ton des 
erſten Theils, was ihm zu erinnern Pflicht ſchien, etinnert 
iſt; und ſofern hier bloß der Nußen dieſes Buchs in Bes 
trachtung kommt; in foſern iſt Rec. überzeugt, daß bey wei⸗ 
tem der größere Theil dieſes Buchs vorzüglich nuͤtzlich ſey; 
theils eing richtige, und zugleich populäre und, praktiiche An-⸗ 
wendung der vornehmfien dogmatiſchen Stellen der Bibel zu 
lehren; cheils mir dem kirchlichen Syſtem befannt, und auf. 
dasjenige, was darin ſchwierig, und der Bibel nicht gemäß 
beſtimmt iſt, aufmerkfant zu machen ; theild den gangbaren 
nicht ganz bi bliſchen dogmatiſchen Ideen, eine richtigere, der 
Vernunft gemäßeund der Bibel, die darüber nichts beſtimmt 
bat, nicht widerſtreitende Erklärung zu geben. Denn dieſe Eigen⸗ - 
(haften entdeckt man überall, wo Morus nicht. durd) An⸗ 
haͤnglichteit an den Duchflaben der E Dich retleutt — 


458: Protaft, Gortengefaßufit 


Myſterien anzunehmen. Es iſt freylich kaum als eonfegizeme 
29 wertheidigen, daß Morus an vichen Stellen den. der Ver⸗ 
naunft begreiflichen möglichen Sinn "darum voljieht, teil eg 
der Vernunft begreiflich it, und. doch an vielen Stellen dem 
übervernünftigen Sinne den Vorzug nieht, wo ein der Very 
nunft faßlicher. und begreifliher Sinn, ftatt finden. kann. 
Alber dieß minder confequente Verfahren ift allen ſelbſtdenken⸗ 
. + ben Theplogen rigen, die die Bibel als ein. wirkliches Wert 
unmittelbarer aöttlicher Offenberung anfehen, und fie doch 
grommatifch erklären wollen. Sie wollen das nicht als Zeitz 
idee und als Vorſtelſungsart betrachten, was nicht durch Ders 
nunft als wahr erkannt werden kann; fondern nur das, was 
ı ' Bee Vernunft widerſtreitet. Was abet der Vernunft wider 
ſteire, und afodegrperas zu erklären fey, haräber find dern 
wieder die Meinungen fo verichieden, fo verfchieden bie. ſub⸗ 
ſective Geifteshlldung der Erklaͤrer iſ. Morus bat z. B. in 
leſein zweyten Theile ſich an vielen Stellen für die Vernunſt 
begreifllche Ausledung ſchwieriger bibliſcher Redensarten er⸗ 
laͤrt, und ein fa gelehrier, gruͤndlicher und im Denken ge⸗ 
uͤbter Theolog, wie Morus, würde gewiß auch "in andern 
Stellen anders erklaͤrt haben; wenn nicht druͤckende Verhaͤlt⸗ 
1: wille. ſeinen Geiſt von jedem freyern Aufſchwunge — die 
rt Furcht abgehalten haͤtren, daß er dadutch mir ſeinen Zuhoͤ⸗ 
rern ſchaden, und die ihnen mögliche wohlthaͤtige Wirk- 
ſfoamkeit zut Beförderung der Religioſitaͤt etſchweren wuͤrde. 
Unter die vorzüglich gut abgehandelten Materien rechnet Rec. 
! die Materie vom Tode Chriſti zur Vergebung der Suͤnden, 
>. den welcher Morus fich nicht nur ganz in den Gränzen der 
| bel haͤltz fondern auch zeigt, — der Dibel nur 
daos gelehret werde, daB Chriftus Tod eine Urfache der 
Vergebung der Sünden; aber nicht, daf er dieß gerade im 
‚donmatifhtn Sinne fen, oder es der göttlichen Gerechtigkeit 
durch feine Genuzehung erft möglich gemacht habe, iraend eis 
nern DMenfchen die Strafe der Sünden erlaffen. Er fagte 
gerade ©. 130: Cum Chriftus-dicitar Aurpoy dovvar, non 
* dicitar proprie; fed tertium comparationig et, adminicu- 
font tiberarionis, id, per quod quis liberatur, Xettungs. 
| Eifeiradormtteh, und ©. 144 heißts; Satisfaliunem 
©. Chrilk patlıyam defcripfi ita: leſum tuliffe  peccati 
' poenam, mortem; five aliis verbis, eum morte nerferen- 
: % Me iberafle homines peccati mijeria. Und in wiefern die 
See; dab Chriſtus Gott genug gethan habe, d — — 
mm 
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ſtimmt er, ©. 130 fü, non Opus efle, aripfi liberemusnog 
mileria peccari per noftras expiattones, per noſtrea epyas 
man ſieht, dag er epyx'durd) expietiunes erklärt!) per, 
mortem. Chrifti fatisfrttum efle eonlilio Dei, quippe qui 
voluesit Felum möri in-pectati veniam; hoc ergo futhiierd 
nec opus efle, ut amptiäs quid (feil. expiaro queedarnı) 


addatur a nobis. Die kirchliche Zätisfüchnsrhsotie wird Be: 


Äsrigens hinortſch/ nach ihrem verfdt:denen Görtnsfl, aud) der 
Krensiten, ©. 136, vorgetragen, und hinzugeſetzt: Et haed- 


ef; eriamnüam "volgasis meihodus:'differendi de 'daris« " Bu 


Möge denn nur, vollendeter Morus! dein Geift, der Geiſt 
der Tiebe und untermüdeter Wahrheitforfhung, deine Schüler bus 

feelen,, dag fie .meniger am Bagſtaben, als am Geiſte bein ı . 
ner Lehre feityalten, und ſo wie Da, während deines verdicnitr 


vollen‘ Erdenlebens, zwar ſich beſtreben Allen Alles zu wer⸗ — — 


den; aber vod auch nie vergeſſen, daß Jelus nicht denen, die, 
Herr! Herr! ſagen; („dern nur denen,. die den Willen 
Gottes thun, die Sreligesit verheijen hat 


2 
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Groffe. 1797. 2 ı6 ©- 9% 8. EL —— 


Ein ſolches Gemiſch von Unwiſſenheit und Halbgelehrſam⸗ 
keit, von Gutem und Schlechtem, iſt dem Dec. küͤrzlich nicht 
vorgekonunen. Es ſcheint, der ungenannte Berf. wollte die 
Vorbereitung auf ein doymatiihes - Examen ericichtern , und: 
wirklich zum ehemaligen, vonder jetzt eingegangenen preußir 
ſchen Examinationseommuſſion herausgegebenen Examinatlons · 
ſchema waͤre dieß ein treffendes Seitenſtuͤck; auch iſt es Kern 
don Wöllner gewidmet. Der Leſet mag ſelbſt nach ein Paar 
Proben über dieſe Schrift urtheilen. S. 9 iſt unter die Bes 
weile der Aechtheit der Heiligen Schrift, der Ausiprud Chris 
fi Matth. s, 16 gerechnet, und es. Heiße weiter: „Wenn. 
nad) dieſem nicht einmias: folche Kleinigkeiten. in da Schrife 
od? ver⸗ 
—W 
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verfaͤlſcht werden follen, dergleichen der Eleinfte Buchſtabe -in 
‚der griechifihen Sprache, nämlich das Idta und der Puntkt 
- unter. den Lautbuchftaben ‚ift: fo muß noch mehr die ganze 
> Schrift unverfälicht feyn., Man kann dieſes mit einer ans 
‘dern Stelle, nämlid mit Eph. 2, 20 unterfiägen. Denn 
»wenn die Schrift irgend worin verändert und verdorben wor⸗ 
den. wäre, fo würde die Kirche Chriſti Eeinen fichern Grund 
haben. Nun beruber fie gleichwohl nach diefer Stelle auf 
dem Grunde der prophetifhen und apoftofifhen Schriften, 
-felslih, muß auch das erfte falſch feyn, daß die Schrift. vexr—⸗ 
faͤlſcht worden wäre. Es müßte dieß entweder mit dem 
A. oder mit dem N. T. gefchehen fern. Das erfte hätte 
von den Juͤden geſchehen müffen. Dieſem Verdachte aber 
ſtehen die Zeugniſſe Roͤmer 3, 2. Joh. 5, 39 and Apoſtelgeſch. 
10.43 entgegen. Wenn es nun den Juden als ein Vorzug 
‚angerechnet wird, daß fle im Beſitz der göttlichen Schtiften 
find : fp.müffen diefelben in guten Händen bey ihnen geweſen 
feyn ; und wenn die Juden irgend eine Verfälfhung damit 
vorgenommen haͤtten; fo hätten Chriftus und die Apoftel nicht 
"auf eine Forfchung diefer Schriften diejenigen an'denn Orte 
*Hinweifen koͤnnen, wo man es fogleich entdeckt hätte, oder fie 
hätten es doch. nicht unangezeiat gelaffen. Eben fo wenig hat 
eine Verfaͤlſchung des N. T. ſtatt finden koͤnnen. Es hätte 
ſolches von den Chriſten geſchehen muͤſſen. Man Eann aber 
dieſem Verdachte wiederum die Stelle Eph. 2, 20 entgegenſetzen: 
wir ſchließen, fo wie die eine Art dieſer Schriften ein ſicherer 
‚Grund des Glaubens der Kirche ift, foiftiesauch dieandre. Sie 
wuͤrde aber Eeiften fihern Grund haben, wenn die Schriften. 
der Apoftel, welche eden das N. T. ausmachen, verderbt wor 
‚den wären. Dieß bemeifer auh'r Tim. 3 15. Wenn die 
Kirche ein Pfeiler, und eine Grundfefte der Wahrheit heißes 
fo kann man glauben, daß fie für Gelehrte geſorgt haben toitd, 
welche auf den Text der Blbel ein forgfältiges Auge gehabt 
haben, damit derfelße nicht verfälfcht werden möge, und diefes 
iſt geſchehen. Die Abſchrlften z. E. wurden jedesmal durchge⸗ 
ſehen; ja da dieſe Sorge noch immer fottgeſetzt wird: fo kann’ 
„big diefe- Stunde kein‘ Fehler einfchleichen, ohne daß man e 


nicht fogleich entdecken und anzeigen follte.“ 


Maur noch eine Stelle, ©. 12 heißt er. „Einen abtte 
‚lichen Urfprung lege fi die Schrift in einigen Stellen ſelbſt 
bey, baß as nicht. erſt eines: langen und Me 
| du 
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durch biele Schlůſſe bedarf. Eine ſelche iſt Tim d 16. Das 
eine liche ſich dabey einmenden, daß der Apoſtel nur von den 
Schriften des A. IT. reden könne, teil das M. T. damals 
noch nicht vorhanden gewefen fey. Das rane ypxPy with ' 
‚nämlich durch epx Ypzuuzra erklärt, wovon Joſephus B. 
1. gegen den Apion fagt, dag fie .die Juden furndoyuera 
rou Scou deßhalb gehalten hätten, weil fir ev mves® roufzoy; 
»Clo bat der Verf. drucken laffen; deſſen forderbore Interpunk⸗ 
tion Ree. auch beybehalten hat; eigentlich ſteht im Joſephus 
KET& TV Erımvodv Twv ano Jeov uohfevrav)“ unter 
dem unmittelbaren Einfluſſe Gottes, afflatu divino, von 
Mofe-und: den Propheten geſchrieben worden wären. ' Die 
Juden hielten hadlı iym und den Dbilo diejenigen — 
fuͤr heilig und goͤttlich ⸗ die vom Propheten hetkamen, die 
ſich als goͤttliche Sefahdten fegitimire hatten, und den Mile 
en Gottes, und nicht ihre eigenen Gedanken vortruien. Al⸗ 
das Wort alle Schrife zeigt: offenbar ſo viel als Sie 
ganze heilige Schrift an. Wir ſchließen demnach, was von 
dem Ganzen als wahr eilt, dns muß auch von det einzelnen 
Theilen als wahr gelten. Mun uf die Schrift ein‘ Werk, 
das feinen Urfprumg ven Gott hat;z es. mug olſo auch 
das N. T es ſeyn, welches einen Basel dieſes Werts aus 
macht.‘ — | 


Diet eben treu —— ei, — 
man auf dem Blatte findet werden hoffentlich hinreichend 
ſeyn, junge Theologen und beſonders Canditaten zu warnen, 
"Daß fie ihr Geld nicht unnuͤtzer Weiſe ausgeben. "Mir unter 
finden ſich auch lateiniſche Brecken eingemiſcht, die dem Gon⸗ 
zen an Gehalt gleichen, z. B. ſeſicitas Dei, für Seligfeit 
Goͤttes, Alialitas: vom ehne BGottes; und von den: hiſtori⸗ 
ſchen Kenntniſſen des Berfaflers mag: das. zur. Probe bier 
nen, daß er das Micdnifche Concilium auch das Athanaſiani⸗ 
"fe" nenne, und behauptet, daß da die Lehre von. dien 
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} Grundriß des Handelsrechts (,) insbeſondere des 


Woechſel⸗ und Seerechts ()) von Georg Fried⸗ 
rich von Martens. Goͤtlingen, bey — 
1798. XIIl und 210 S. 8. 109%. _ 


M Das Frochtfahrerrecht. Von C. €. —** 
Daoct. und adjungirt. Procurat. bey (ver) kön. churf. 
Juſt. Canz. zu Selle. Erſter Theil. "Hannover, 
im Bert: d. REN: — 1198. en © 
8. 14 Kr | Ä 


Seitdem der liegen: aebtiehine brauchbare Verſuch des Hei 
Wilb. Tbomfon, ber fi noch vor eiriiger Zeit in Dulsbur 
afhielt, und in der Literat. der Handlungswiffenich- A 
—* angenommenen Mamen: . C. Ibbecke bekannt iſt 
auch Wienteis Gel. Deuſchl. ate Ausg. 2 Bdo. ©. 218; 
nad gr Bd, ©. 22), einige Örundlebren von den Rede 
’ ten der Handlung Cır Th. Heidesh. 1777, 42 Den: 8 
enthielt, hat: Hr. D,..%, Muſ⸗us ebenfalls Grundfin 
bes Sanblungseechre zum Bebrauche akademiſch. Vor 


efungen herausgegeben, (Hamb. b. €. E. Bohn, 1285, - 


64 ©. 8.) die alle frühern Werke der Art, ivelche man dem 
Marguard, Stracchä, Toubeau, Mialienes, Anſaldi de 
Arnſaldis und Scaccid verdanft, two nicht gaͤnzlich verdrängt, 
doch wenigſtens entbebrlid; gemacht haben. Zwar enthalten 
Teſtart dd Brevil (nouv. comment. des loix du Com- 
merce; a Paris 1787,4-), J. &. Gries (Hamb. Staats 
und Priv. Necht, in Bezieh. auf Hamb. Handel. ır Th. 
geb 1795, 8.), und .einige andere frühere und fpätere 

legenheitsfhriften, die dieſen Gegenſtand abhandeln, brauch⸗ 
bare Matetien, die einem Lehrbuche der Art, dem beſten und 
ſicherſten Stoff darbieten; aflein ihr. Umfang ſchräntt ſich 


zu fehr auf einzelne, oft nur lokale Nechtsfälle ein, als baf . 


fie zum allgemeinen Leitfaden zu empfehlen wären. Um diefen 
wirklichen Mangel der deutfchen Literatur in gedachtem Face 
abzubelfen, uͤbernahm es Herr. Hofe. von Martens, ein. 
Manny Der unter dan Deutfchen, mit am en dazu im 
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Siande war, Sem Beduͤrfniſſe abzuhelfen. DB aber Die 
— Schri t unſers Hrn. Verf., | | 


: Nr, Leben dieſelbe ift, weldye in dem Oſt. m. vaa. 
Vern f. 1797 als herausgekommen angekuͤndigt ward, kann 
‚Rec. nicht genau beſtimmen. Aus der Vorr., die den 13, 
Mov. 1797 datirt iſt, läßt fich fchliegen, daß Feine andte, als 
die senenwärtige, vom Hrn. Verf, über diefen Gegenftand, 
bis dahin noch die Preffe vetlaſſen bat. Der Unterſchied der 
damaligen Ankuͤndigung, mit dem vorliegenden Titel, beſteht 
eich nur indem einzigen Anfangsworte. Denn in jener heißt 
es: ee des HAandlungsrechts 2, und diefer 
Srundriß des 1.5 und doch hot. die gleichzeitige Schrift 
br% Hrn, Klefeker, von der Havareygroße, ©. 23. Note 
1) Sött, 1798, 8., gedachte Grundfaͤtze des Zandlungs⸗ 
rechts $ 6 angeführt, das er nicht Härte thun können, wenn 
jene Schrift, wenigſtens für Göttingen nicht wäre vorhanden 
. gewefen, : Rec hat fie aber nie gefehen, wiewohl er ſeit mehr 
als einem Ssahre, ſich In den Buchhandl. Deuſchlands vergebe 
lich, darnach umgefehen, und immer zur Antwott erhaiten 
‚bat: fie wäre. nody nice erſchlenen. — Wir glaubten dieſe 
Bemerkung machen ju muͤſſen, um uns nicht des Verdachts, 
‚gleichgültig bey einem offenbaren ei Zweiſel iu. ſeyn, 
auszuſeten. Doch dur Sage ſelbit: 


Hru. v. M. Grundriß jerfält ih deep Bäcker, ſeder 

“ An.befonderg Abfchnitte; nebſt einem Anhange; alles in fort 

laufenden Sphen, ‚deren 237 ſind. Da dem’ Buche eine In⸗ 

baltsanzeige fehlt: ſo wollen: wir. eine Ueberſicht von dem gu 
‚ben, was hier vorgettagen. wid 


Einleitung. &. 1==:10, Hierin wird der allgemeine 
Begriff vom Haͤndels Wechſel⸗ umd Seerecht uͤberhaupt, 
von den Graͤnzen dieſer Wiſſenſchaſt, ihrer Geſchichte, Quel⸗ 
len und literariſchen Huͤlſsmittel im 7. Sphen erteilt. 


Erſtes Buch. Zandelsrecht überhaupt. SS 
0.88 — 45: Seiler Abſchnitt. Yon dem Rechte ʒu 
bandeln uͤberhaupt, und dem Groß? und Kleinhandei Ins 
beſondere. Wen Kandel zu treiben verboten, und wen das 
Met der Rauflente zuftebe.. Sweyter Abſchnitt S. 18 
= 33. Von den, bey einzelnen Sandelagefebäfften ein» 

; teetenden Rechten. Der Kauptgegenftand diefer Rechte 
| ee in Tauſch, Kauf und Verkauf, Be —— 
‚WARD, xui. 0 vus Heft. Ce Aut⸗ 





024° | Rechtsgelahrheit. 


Auftrag und Meftrderungshandel, Kredlibrlefe. Dieß alles 
ann ſowohl in Propere als in Privar » Handelsgeſellſchaſ⸗ 
- ten flatt finden. Legtere kann man in gemille Gattungen, 
nämtich. dır gewoͤhnliche, Comanditen und unbekannte oder nA» 
menlofe Societaͤten eintheilen. Ihre befondre Rechte bey 
Aufhebung dee Haudlunas-Compaqnien. — Dritter Abs 
ſchnitt. ©. 33 35. Von den zum „Handel dienenden 
Llebenperfonen. Dazu gehören der Faktor (inftitor), die 
Buchholter, Coniteirbediente, Lebılinae und Maͤtler. — 
Vierter Abſchnitt. Von einigen öffentlichen Anſtalten 
in Besiebung auf den Handel. S. 36 — 40, Hier 
werden der Meflen und Maͤrkte, der Börſen und Banken ges 

dacht. — Fünfter Abfchnitt. ©. 40 — ar... Vom. 
Proceß in HAandelsfachen. Diefe gehören eigentlih für 
die Handelsgerichte 5 wo deren aber Feinafind, für die, zur In⸗ 
ſtruktion berechtigten Dres Obrigkeiten, wobey fih dann die 
Partheyen legitimiren, "und den Beweis, entweder dur 
erufmännifhe Pareres, oder durch Handelebuͤcher führen. 
müffen. : Letstere haben gewiſſe Erforderniffe, bevor fie als. 
tecbtsträftig angefehen werden fünnen. — echfier Abs 
febnitt. S. 48 — 50. Don Accord and Salliffemensen. 
Ein eiferner Brief (moratorium), und eine gütliche Webereins _ 
kunft, gehen gemeiniglich einem Salliffement voraus, welches. 
die Infolvenzerklärung enthält. (Schade, daß der Hr. Hofr.. 
v. M. nicht die erefflihe Erläuterung der Hamburgi⸗ 
fen Sallitenordnung, des Hrn. Doct. Baſche ır Th. 
Hamb. 1797, 406 ©. 8., gebraucht hat, da fie doch in wies 
jer Hinfiht, wahrer Gewinn für die kaufmaͤnniſche Rechts⸗ 
wiffenfchaft iſt! Aber wer kann auch gleich alles haben und 
brauden ?) | vn. 


Zweytes Buch, Wechſelrecht. S. s— 130. 
$ 46 — 140, Erſter Abfchnite. Don gemeinen Schuld⸗ 
briefen und Anweifungen nad Brundfängen des gemeis 
nen Rechts ©. sı— 57. Hier kommt das Recht der Schuld« 
brieſe, Ceſſion derſelben an andre und deren Folgen; Aſſianatio⸗ 
nen, und was daraus für den Uebergang zum Wechſelrechte 
enefteht, im der deutlichſten Darftellung vor. — Sweytee 
Abſchnitt. Geſchichte und Literarur des Wechfelrechts 
S. sg — 71. Hierin wird vom Alter der Zablungen auf 
Meflen; dem Gefchäffte der Campſoren; dem Entſtehn der 

traſſitten Wechfel auf Meſſen; dem Stunde des — 
| | e 
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Wechſelrechts; der eigenen Meßwechſel 5 dem Alter des Wech⸗ 


ſelrechts und der Wechſelgeſetze, in Abficht der Außer‘. Meß ⸗ 


wechſel; des deutfchen Wechſelrechts, in Ruͤckſicht tes allges 


meinen und befondern ; Ihrer Kterarffchen Quellen, Sefchichte 
der Literatur, und Bibliothek, des Wechſelrechts gehandelt. — 


Deitter Abſchnitt. Von. wechfelfäbigen Perfonen, 


x 
* 


Sa271 = 75. Wer ſich nach Wegſelrecht verbinden könne, 


darin macht das Geſetz Ausnahmen, die auch bey Wechſel 
fürftt. Perfonen und Sefandten flat finden. Faͤlſchliche Ans 
gabe der. Wechfeifählgkeit, Tann; ans Wedfeln nie gewiſſe 
Rechte erwerben. — Vierter Ybfchnitt, Gattungen 
und Beftandtbeile dee Wechſel S. 76 — 79. Diefe 
beitehen in traſſirten oder elgenen, in Meß- und Aufermeßs 
wechjein, and in Wechiel auf Zeit. — Sünfter Abſchniit. 
Von traſſirten Wechfeln. &, 80 — 107, Diefe Branche 
zerfälit in mehrere Hauptſtuͤcke. Das erfte befhäftiger ſich 
mit eg des Wechſelkontrakts; das andre mit den 

Pflichten des Ausftellers und Nemittenten. Das dritte, mit 
dem Judoſſamente. _ Das vierte, mit der Praͤſentation der 
Wechſelbrieſe; das fünfte mit der’ Acceptation; das fechfte, 
mit der Zahlung des Wechſelbrieſes und deren Folgen; das ſie— 
bente, des Wechfelproteftes und deffen Folgen; und dag 
achte, mit der Intervention zur Ehre bes Wechſelbriefes. — 


- Sechiter Abſchnitt. Von eigenen Wechfeln und wech⸗ 


feläbnlichen Sandſchriften. S. 108 — 112. Weldhe - 
Rechte und Verbindlichkeiten eigene” Wechfel haben, twie ihre - 
Acceptätton, Indoſſament und Zahlung geichehen, auh Schuld» 


verfchreibungen in Wechſelform (Cambia con la ricorfa), 


Handſchriften mir der Wechfelclaufel, und andre dergleichen 
Dapiere und Anterzeichnungen behandelt werden muͤſſen, 
wird mit der genaueften Puͤuktlichkeit gezjeigt. — Sieben» 
ser Abſchnitt. Sicherheits mittel fuͤr Wechſel. S. tı2 
— 114... Dazu werden entweder Pfand und Hypothek, 'odet 


Buͤrgſchaſt erfordert. — Achter Abfchnitt. Won Aufs 


bebung der Wechfelverbindlichkeit. S. 114 — 119. 


. 


Dieles kann auf, vieleiley Arc und Weiſe, es fen duch Ele ° 


willizung der Partheyen, durch einfeichgen Widerruf, durch 


Bereinigung des Glaͤubigers und Schuldners, durch Verjähe ° 


rung, oder durch Aufhebung der Wechſelklage geſchehen. — 
Veunter Abſchnitt. Von dem Recht der Wechfel im 


Eoncurs. ©. 120 — 122. Bekanntlich erfireckt ſich leßtes 


zer auch Über ae wie.alsdann diefelben zu loel⸗ 
— Se e 2 


ren 
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‚ten find? Ob und wie ein Abfonderungsredht, oder wenn eine. 
Collifion mebrerer. Coneurſe entſteht, ſtatt finden fol? — 
Sebenter Abſchnitt. Vom Wechfelprocef. ©. 123% 
130. Allgemeine Weberficht deſſelben, vor welchem Gerichte die. 
Klagen anzufiellen, und tie die Klage felbft beichaflen iegm. 
mäfle Das firenae Wechſelrecht macht bisweilen das Ben 
fahren in contumaciam nytbig. . Wie-dann das Verfahren 
einzurichten fey, ‚wenn der Jmplorat erſcheint, und entweder 
dilatoriſche, oder peremtorifche Einreden wider die Vellſtaͤn⸗ 
digkeit der Wechſel führe... Erkenntuiß und Appellotion. — 


Drittes Buch. Seerecht. &. 131 — 210, $ 14. 
— 222, Erſter Abfchnin. Begriff, Ouellen und Lis 
terarue des Seerechts,. ©. 131 — 145. 8 giebt einen 
allgemeinen und beiondern Begriff des Seerechts. Beine 
- "Quellen find, von dem Ältern ; das roͤmiſche Recht, das Con- 

_folato del mare, das Oleroniſche, Wishyifheund Hanſeatl⸗ 
ſche Seerecht. Die neueren Quellen find Die allgemeinen und. 
befondern Seegefege der polleirten Seebandel —— Staa⸗ 
ten. Die Bibliothek des Seerechts enthält ine Samm⸗ 
lung von Seegeſetzen mehrerer Lander, und ve haben die 
Deurfchen viele auſzuweiſen. — Zweyter Abſchnitt Vom. 
Recht, Schiffe 3a bauen und (zur) Fracht zu fabren. 
©. 146 — 147. Begriff von Fahrzeugen. - Wie die Frey 
beit der Schiffahrt und des Schiffbaues entſtanden. Dritter 
Abſchnitt. Von den Rechten und Verbindlichteiten 
zwifchen Rbevern und Schiffbauern. S 148 — 150. 
Was ein Rheder fey. Ueber den Bau eines Eciffes, iſt 
dte Aufitellung eines Kontrakts noͤthig; daraus entſtehen 
Pflichten für Me Contrahenten, und gewiſſe Rechte der Sci: 
* auf das Schiff. — Vierter Abſchnitt. Von den 

echten der Mitrbeder unter einander. ©. 150 — 154. 

Eigentliche Rhederey; der Antheil und das Stimmrecht det 
Mirgkieder ; dirinirender Rheder; Beytraͤge, Dauer und 
Aufhebung des Mbederepfontrakts.: Votkaufsrecht der Mit 
eheder. — Fünfter Abſchnitt. Von den Rechten un? 
es 3wifchen den Kbedern und dem 

Schiffer. ©. 154 — 158. Letzteret fit diejenige Perlen, 
der die Aufficht und Führung des Schiffs anvertrauet wird. 
Beine Annahme und Abſebung. Pflichten des Schifiers 
ſowohl vor der Abreife, als in Anfehung der Neile feld 
und nach deren Vollendung. Wie weit endlich die ur 
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fir die Dandlungen des Schiffers haſten. —Sechſter 
Abſchnitt. Mon den Rechten und Verbindlichkeiten im 
Derbäleniße zwifchen dem Schiffer und dem Schiffs: 
volte. ©: 159 — 165. Ein allgemeiner Grundfag, aus 
der Reß. Drd. entiehne, geht voran. Wie die Heuer und 
Entlaffung des Schiffvolks einzurichten fey. Weränderungen 
in Anfehungder Reife. Beide Pflichten das Schiffvolk übers 


Baupt zu beobachten, und wenn diefe verlegt werden, twiefern. 
alsdaun der Schiffer das Necht habe, es zu beſtrafen! Endi⸗ 
gung des Kontratts. — Siebenter Abſchnitt. Rechteund: 


Verbindlichkeiten zwifchen den Befrachtern und Schifs 
fern und Deren Rbedern. ©. 164 — 172. Allgemeiner 
©:undfag, der ſowohl auf die Eerte oder ganze Schiffsbeuer, als 


auf einzelne Städgäter paßt: Won leptern müllen einzelne: 


Eonoffemente ausgegeben werden. Was durch Fauiftacht zu 


verſtehen fey. „ Nichte , wenn Schiff und Gut wicht abgehen, 


oder ſouſt die Reife verzögert wird. Verbindlichkeit des Scifr 
fers bey Ablieferung der Waare am Loſungsplatze, und. bey 
Empfang der Frachtgelder ;s oder wenn die Waare beihädige 
anfommt. Grädladung. — Achter Abſchnitt. Ver⸗ 


haͤltniß zwiſchen dem Schiffer und den Paſſagiers. 


®&. 172 — 173. Unterhalt der re und ihre gegenfeitigen 


Verbindlichkeiten gegen den Schiffer. — — Neunter Abi: 
ſchnitt. Von “Anvarey und Seeſchaͤden. S. ı73 — 
379. Begriff und Eintheilung derfelben „ und zwar in parti⸗ — 
tutäre » und kleine » aroße s oder etraerdinaͤte Havatey. Zu" 


letzterer gehoͤrt eine Verklarung, woraufdie Difpache frigt. 
Rechte vom. An r und Ueberſegeln der Schiffe. — Zehn 
ter Abſchnitt. Von Convoyen und Admiralſchaften. 
©. 180 — 1i81. Was beyde find und worin fie beſtehen. 
Eilfter Abſchnitt. Von Veräußerung und Verpfäns 
dung des Schiffs und pon der Bodmerey. ©, ı8ı — 
187: Verkauf des Schiffes. Stillſchweigendes Pfandtecht 
Und ausdruͤckliche gemeine Verpfaͤndung. Bodmerey, und 
wer fie fchließen inne. Melde Rechte aus dem Bodmerey⸗ 
briefe entfpringen. Wem das Vorzugsrecht von mehrern Vod⸗ 
mereygebern zuſtehe. Bodmeren auf Güter ıc. und Großer⸗ 
Aventuͤr » Konträtt. — Zwölfter Abſchnitt. ©. 118 — 
so:, Von Affekaransen. Der Anbang S. 703 — 
210 Handelt von dem Recht der Raperey. $ 223 — 237 
und iſt größtentheils auf des Hrn, Verf. Verſuch über Ca⸗ 
per ꝛc. Ott. 17955 216 ©. de 8. gegründet. = Das Sans 
e.3 


[2 


428 Riechtagelahrheit. 


ſo kurz auch immer diefer Grundriß iſt, indem et. mır.zu ala⸗ 
demiſchen Vorlefungen beſtimmt worden „ if ein ſchaͤtzdares 
Reperiorium, welches faſt unter, jedem Sph, auf. die: dahiee 
gehoͤrigen Schriften mit der püntlichften Genauigkeit, ſo wäe 
man fie an den Werken des Hrn. Hofr. gewohnt tft, zu⸗ 
weiſet. — ©. s9 Ein. 5. v. o. iſt ung ein Drudiehler aife 
" gefloßen ; lies: Befchäften — fi. Geſchichten. *- 


5. Ne. U. SR ebenfalls ein fhägbarer Betrag zur kauf⸗ 
männifhen Jusisprudenz, der nicht nur Kaufleuten, ſondern 
auch Staatsbeamten willkommen ſeyn muß. Denn ſeitden 
daß Ferd. Chriſt. Harprecht das Recht der Fuhrleute (Zelle 
. 3206, 4.) beſchrieb, iſt wenig eigenthuͤmliches der Art in un⸗ 
ferer vaterländiihen Literatur erſchienen, dag diefen Bemuͤ⸗ 
ben des Hrn. Muͤnter's an die Seite geſetzt zu werden ver» 
diente, viel weniger ihm den Vorzug ftreitig machen fünnte. — 
Eine Vorrede hat der vorliegende Ike Theil nicht: alfo kann 
"man. über den Umfang des Plans, nach der Abſicht des Verf. 
niche urtheilen ; doch erklärt er fich In der Einleitung $ Fr. 
über die Veranlaſſung und das Sntftehen dieſes Werks, wo⸗ 
von hier nur der erfte Abſchnitt in zwölf Bapiteln (im Bu⸗ 
he werden cs Stuͤcke genannte) geliefert wird, DHevor wit 
das Ganze überfehen koͤnnen, dürfen mir ung in- Feine genaue 
Ausefnanderfigung des Iuhalts wagen: Wir ſehen daher dem 
zweyten Theile: mit Vergnuͤgen entgegen. —— 


- P} ' . J 
NER, Mo: :* 4 
; 


Bon ber Havareygroßa oder ertraorbinaire, beſon⸗ 
ders nad) den Gefegen und Gewohnheiten der 
Reichsftade Hamburg. Won Franz Mathias 
Klefeker (,). bender Rechte Doctor. (Mir dem 
Motto:) — Quidquid praefenti opufculo deeft, 
fupplebit aetas. — Göttingen, bey Dieterich. 
1798. 5 BR. 8 AH +... 


Dieſe zwar kleine, doch wohl gerathene Schriſt, deren Stoff 
der Hr. Verf. anfaͤnglich zu giner Aateiniſchen Inaugural diſ⸗ 
fertation beffimme hatte, iſt dadurch, daß fie deutſch erſcheint, 
ungemein nuͤtzlich fuͤr Viele; beſonders fuͤr das kaufmaͤnniſche 
Publikum geworden. Seit Simon van Leevens Zeiten, 

der 
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der bekanntlich in der erften Hälfte des vorlaen Jahrhunderts 
ein felten gewordene Schrift von Avareyen (Lüb. 1653, 
3.) bAausgab, ift diefe Materie,’ auf wenigen Seiten nie fo 
ruͤndlich, ald hier abgehandelt worden. Freyllch konnte der 
Verf. nicht alle Seegefege, Uſanzen und einzelne Rechte, wel⸗ 
de die große Haverey in allen Ländern, wo pofitives Sees 
volkerrecht ſtatt findet, mic dem Stoffe feiner Schrift ver we⸗ 
den; dazu waren, wie in der Vorr. bemerkt wird, der Raum 
und die Dießmalige Abficht, viel zu eingeſchraͤnkt; aber Hr. 
K. verforicht doch, dieſe Materie in der Folge noch meiter 
auszuführen, wozu wir ihn, im Namen aller Seehandel reis 
benten Kaufleute, zum Beiten der, in dieſem &tücke noch man⸗ 
gelhaiten deutſchen Literatur auffordern. Doch muͤſſen wir 
ihn, bey der Erfüllung unferg Wunſches bitten: auf die neu⸗ 
ern ſtanzoͤfiſchen Dekrete, Betteff der Havareyen und Koſten, 
worln marı, mie Ree aus dem Munde vieler Franzofen ver⸗ 
fibern Farın, in neuern Zeiten von der bekannten Ordonnf 
de la marine de 1681, in vielen Stuͤcken ab ewichen en 
ſoll, vorzuͤglich Rüdficht zu nehmen; und: Äbrigrns von aus» 
ländiihen Schriften, den Zmerigon, die bibliotheca di 
Giüus Nautico (di. Fr. Rau, Alk. Rivani, Kp, Sılla), den 
Baldafferoni, James Allay Park, — andı frühere, naͤm⸗ 
ih Mayers und Wedderfopp nicht aus dem Auge zu vet 
lleren. Erſt dann haben wir ein autes Handbuch für diefen 
Gegenſtand des Serbandlungsrechts zu erwarten, woran es uns 
‚ feier deutſchen Piterasur noch mangelt. 


Hr 8, handelt in der Einleitung vorliegender Steift, 
Rap, ı. ©. 13 — ı5. Von Aavareyen überbaupt, und 
theilt $ 1. Begriffe und Eintheilung der Havarey mit, die 
$ 2. mit der Havarey und dem Schadenerfaße für dein Aſſe⸗ 
curateur, nicht verwechſelt weiden muͤſſen. Das 2. K. S. 
15 — 24. begreift die Eutſcheidungsquellen, welche in 
“amburg, bey ſtreitigen Foͤllen der Havareygroße in 
Anwendung kommen. Hiebey liegen: die Aſſekuranzord⸗ 
nung von 17313 die Statuten von 16035 das roͤmiſche Recht 
und die Handelsgewohnheiten In’4 $ohen zum Grunde. Jetzt 

folgt Die eigentliche Abhandlung uͤber die Havareygroße. 
Dieſe zerfallt von S. 25 — 78 In 4 Kapitel. Zuerſt wird 

dieſer Gegenſtand, ohne Ruͤckſicht auf das Aſſekuranzgeſchaͤfft 

vorgenommen, i. Rap. S. 25 45. Von ver Entſtehung 

der Havareygroße und ur dabey Rechtens iſt. Hier 

e4 | wer⸗ 


3. Oedhesgelahefet, 


werden zuerſt bie rechtlichen Erſorderniſſe der ‚Kavareygr a 


überhaupt unterfucht, und dan Sweytens von ten ver Hie⸗ 
denen Arten Schaden gehandelt, welche geſetzmaͤßig zur groBen 
Havarey gehören. — 2. Kap. ©, 46 — 43.. Vom es. 
weife der Savareygroße, Zufdrderft muß —** wer⸗ 
den, a) der erlittene Schaden, und b) Die aufgeopfer ten 

ter, das Intereſſe und die Größe des Schadens ber Eigen 
thuͤmer. — 3. Kap. S. 54 — 72. Von der Kontribu⸗ 
sion der Havareygroße. Dazu tragen a) die Guͤter aͤber⸗ 
haupt» b) das Schiff, c) die Fracht, Einige Scifiseffeften : 
find davon ausgenommen. Der Ort, wo die Havareydiſpache 
regulirt wird, iſt, bey geretteten Schiffen, der erſte * 
Bungs.».oder Loſungeplatz. Von dem Proceſſe über die 
gulirung der Havareygroße. — Das 4. Kap. handelt 
72 — 78.von dee Anvareygrofe, in Beziehung & | 
das Aſſekuranzgeſchaͤfft. Nach allen Seerechten ift der A 
ſekurateur verbunden, die Verbindlichkeie felnes Werfiherten, . 
aus der Havareygroße zu übernehmen. Doc gebe e8.$ 19 
einige befondere Rechte des Affekurateurs, in Hinſicht des 
Sdhadenerſatzes; der aber in einer gewiſſen Zeit entrichtet 
—werden muß. Wie das Verfahren einzuleiten ſey, wenn zwi⸗ 
ſchen dem Aſſekurateur und dem Verſicherten, uͤber den Scha⸗ 
denerſatz Streit entſteht, datuͤber giebt det legte oder 21 $ 
Nachweiſe. — Ueberall wird auf die neueſten und zuverlaͤſ⸗ 
figften Quellen und Huͤlfsmittel verwieſen, worin wir viele 
nachgefchlagen und richtig eitkre befunden haben: wir erneu⸗ 
ern daher den Wunſch, daß der. Hr. Verf. ung bald die wei⸗ 
tere Queen diefes ri ſchenken möge. Ä 


f, . .. 
* 
| Pm. N 


D. Juſtus Claproths — — von rich⸗ 
tiger und“ vorſichtiger Eingehung der Vertraͤge 
und Contracte. Iurisprudentia hevrematica. Er⸗ 

ſter Theil, welcher den allgemeinen, alle Con⸗ 
tracte und Verträge betreffenden Abſchnitt, und 
die beträchtlichften Vertraͤge enthält. Vierte ver« 
beſſerte Auflage, Göttingen, 1797. 540 ©, 
8. Zwevter Theil, welcher die eigentlichen Con⸗ 
Atraete enthaͤlt. 1796. ©. 541 — 1010. 
Du | . Die 


® 
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Hiefes Merk des berühmten Verf. von welchem mehr die 

Formularien,, als die damit verbundene Theorie ſchaͤßbbar; 

jene auch eben daher von neuern Schriftſtellern oft abgeſchtie⸗ 
ben worden find, iſt zu befannt, als das wir noch etwas meh 
teres darüber fprechen könnten. Mur diefe neue Ausgabe ars 

zu zeigen, halten wir uns ſchuldig; allein da der Verf. ſelbſſ 

von derſelben laut der Vorrede feinen Leſern nichte zu ſagen 
weiß, und fo viel ſich Mer, da er die vorige Ausgabe nicht vor 

fid) liegen bat, aus dem Gedaͤchtniß erinnert, dieſe Ausgabe 

Eeine Veränderungen oder neue Zufäße von Erheblichkeit Hafr 
fo laſſen wir es hlebey beiwenden. en 


Emb, ., 


P. Ge. Iac. Fried. Mtiferi, Principia juris Erin ; 
minalis Germanise communis. Editio. tertig 
multum emendata, : Goettingae, : 1798, Ohne 


= bie Borrede und Confpedtäs' von XVI S. undden 
Index von XIIS, 436 ©. 8. Beygedruckt iſt; 
Kaiſer Carl des fünften und des heil, Rom. Reichs 
Peinliche Gerichtsordnung, nach der-Alteften Aus⸗ 
gabe vom Jahre 15 53 abgedruckt. 130 S. 1 MR: 
12, | Baar Te 


. % t L * 

Von dem Verf. diefes Lehrbuchs welß man ſchon, daß thin 
bie Worte; multum emendata, nicht ohne Bedeutung find; 
und auch Diefe Ausgabe feines Lehrbuchs, welches immer hey _ 
gtuͤnbllchen Rechtsgelehrten feinen Vorzug behaupten wird, 
glebt hlevon den Beweis, Zwar der dritte Theil de judicio. 
et proceſſu criminali, enthält beynahe Feine ‚Veränderung ;\ 
befto mehrere aber finden ſich In den beyden erften. ‚Mittler, 
bergehung der durchaus nachgetragenen neuern Literatur wol⸗ 
ten wit einige der wichtigſten Verbeflerungen anzeigen, mit 
der Bemerkung, daß fm Allgemeinen die Ordnung und da s 
Syſtem der vorigen Ausgaben beubebalten worden find, Gleich 
im ıten $ hieß delictum in der vorigen Ausgabe: fagtam, 
eontra legem poenalem libere admiflum , und poena; mä- . 
Jum, quod propter crimen commiflum delinquenti vilegig. 
infligirur; wenn nun jenes: — illicitua poenale; a 

ZA PYPESOEE EN ken 
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ze 


u Köchtsgelahfkeit. 
> aber gnod proptet fadtım legi kontrariam trans- 
gıellori ſegis wi landtionis legalis infligirur, genannt wird 
‚fa können wir auf dieſe Verbefferumg keinen großen Wert 

Ben: Unter den Quellen des peinfichen Rechts iſt nun ob» 

ervantia communis anſtatt ‚univerfalis, und das fanonifche 
Mecht mit der Einſchraͤnkung: quodammodo gefegt; uncer 
die Gubſidien deſfelbon iſt uum au C$ 7) mentis humanae 
Audiom aufgenommen. In $ 26 hatte der Verf. zum de- 


Ars reitetsro ouch erfordert, daß mehrere Verbtechen eirca 


‚direrfumiobietum beganzen wären, mir den Zufaße: quod 
in eodem obie!to repetitur, adcontinnatum delictum ma- 
gis refertar; jetzt iſt jones Erforderniß bes delidi reirerati 


meageiaffen, und dajür gefegt, ut circa idem quoque, ob-. 


jetum ea commilfa int, ad deli&um reiteratum in ſenſu 
Rrictiori famtom defiderari, et quod in eodem öbjeäto rei 
—— ad continuatum delietum referri ſubinde faler. 

er Einthrilung in Civil⸗ und Eriminalverbrechen, und dem 
Unterſchled unter Pollceyvergehen und peinlichen Verbtechen, 
welche zuvot nur Auhaug des 929 waren, if} nun der eigne 
830 gewidmet, und die Policeyvergehen haben nun eine ei⸗ 
gene Definition erhalten. - Die Lehre von Hauptverbrechern 
und Theitnehmern in $ 36 — 42 iſt ſehr Ins Boffere abgeaͤn⸗ 
dert/ und die Begriffe vom autore und coautore dolicti, vom 
dei piene, proxime und remotẽ concurrentibus find ſeht 


berichrlat worden. Im 5 43 wird es jeft bezweifelt, ob eine. 


univerfiras ein Verbrehen begehen koͤnne, und in diefer Hin⸗ 
ſicht ik auch der $.78 von der Strafe derfelben ſehr adgeäns 
dert und abgekürzt worden., Yin 5 6 wird neuerlich bemerkt, 
daß die VBerbinditchkeie aus Verbrechen zur Entſchaͤdigung mit 


einem gefeßliben Pfandrecht nicht beqleitet, in $ 62 daß von 


Strafen auch caltigationes zu unterfheiden feyen. Won dem 
öffentlihen Arbeiten auf Lebenszeit ſagt nun der Verſ. daß 
fie entweder ein Surrogat der Todesfttafe feyen, oder. an dies 
| —— eharänien: noch: immer ſchwankt der Verf., 06 
er Hffetuliche Arbeiten und langwieriges Gefaͤngniß zu den 
koreslihen, oder zu den die Freyheit befchränfenden Strafen 
redhiienfolle ; das richtigfte iſt, wie $ 65 fagt, daß fie heut 
u Tag in die Stelle der meiſtens abgenangenen körperlichen 
eingetreten feyen. Der Begriff der außerordentli⸗ 
ben Strafe iſt im $.72 beſſer und genauer beftimmt worden, 
Wichtige Verbefferungen hat beſonders das 3te Kap. ‚des 2ten 
Buchs Ae poteſtate criminali in Ordnung und Inhalt erfah 
— * ren; 
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zen; der erfie-$.(83)-emrhält davon die allgemeinen Grund⸗ 
ſatze, beſonders wenn, und dag fie den Untershanen nicht ze 
ſtehn, der 5 84 zeige den Inbegriff derfelben, und die deße 
bald. den Regenten obliegenden Pflichten, wo mir. noch die 
Sürforge beygefegt Härten, daß Wohl und Sicherhelt bes 
Staats und ‚feinee Bürger. mittelſt derſelben geſchuͤtt 
werden; wie die, Nechte ‚derfelben; > sheils zur geſetzgeben⸗ 
den, theils jur gerichtlichen Gewalt, theils zur Dperaufs 
ficht gehörten, wird. i bſt den- Auefluͤſſen der ‚erfteren In $ 88 
ı gezeigt, und dann deren Beſchaffenheit In Deutſchland angen 
Heben, : Das forum delicti wird nun nad einer genauern 
Beſtimmung mit Wealaffung feiner Begründung’ anf eineprei 
rogationem neceflariam, gegründer per delittum eommiſſum 
coram eo indice, intra euius diftritum peccarum el; und 
der locus delici ex eriminis perfatione beurtheilt. Sehe 
: gut find.in $ 98 der Lehte vom privilegirten: Gerichtsſtand eis 
nige allgemeine Grundſaͤtze vorangeſchickt worden. "Die Come 
mutation der Strafe begreiit.nun nach der genauern Beſtim⸗ 
mung in $ 1,14 omnem ſubſtitutionemalius generis poenae, 
tum in locum poenae per ſententiam iudicis definitae, tung 
lege determinatae, quatenus ab hac recedere ex iufta juris‘ 


caula non licet; den Vorbehalt der Ehre in dem Urthel hält 


der Of. $ 1 16 allein in Injurien, und andern geringen Sachen, 
oder wo nad den Geſetzen keine Ehrloſigkeit folgt, jedoch nach 
Bolksvorurtheilen entftchen Eonnte, dem Richter für erlaubt. Im 
zweyten Theile will uns die neue Unterſcheidung unter caedes ho⸗ 
minis und homicidium, wo jenes als die That der Toͤdtung uͤber⸗ 
haupt, biefes.als das Verbrechen der Tödtung angefehen wird niche 
- bebagen, und ‚die Sache fcheint ‚ung. in der zwepten Ausgabe 
beffer vorgetragen zu ſeyn. Bey der Vergiftung, im Fall nicht 
der Tod darauf erfolgt, neigt ſich der Verf. in $ ı55 zu gen 
lindern Serafen. Vom Verbrechen der Kinderabtreibung 
iſt in $ 171 bie beffere Definition anfgeftellt: delitum,. quo ° 
..foetus humanus immaturas. ex uteroexpellitur.: Das ı wi 
Kap. von damno initria dato iff ganz neu, und damit eine 
weſentliche Lücke, ergänzt; gleichwohl iſt es fehr ‚kurz in 265 
vorgetragen, wovon der letztere ($ 202) ſolche Beihädigungen 
bemerkt, mit welchen gemeine Gefahr und Schaden vekbun« _ 
den find, wie .aggernm ruptprum aut perforstorum, Der: 
neue $ 214 handelt vom corpore delicti,beym Diebſtahl und 
deſſen Beweis, und der neue $ 216 enthält allgemeine 
Grundſaͤtze vom qualificisten Diebftahl, Diele sriniite 
Rn. ers 


⸗ 


233, Rechtsgelahrhelt 
Verbeſſ· tunaen find im sten Kap. vonrerimine Talff gemache, 
der Unterſchied zwiſchen dieſem und dem Stefliouar wird 5 
naurr angegeben, und von beyden ſind die Fälle ganz and 


wufgeführe: Der neue $ 244 zeigt, wie in Ermanglung eines 
Erforderniffes ein fallum der Materie; ‚aber nicht der Form 





dach begangen werde. « Nichtiger wird nun zur eigentlichen 


Commiſſion in $ 257. nur ‚gerechnet, wenn durch rechtliche 
Drohungen etivas. erpreßt wird, Ein neuerer -$ 270 han⸗ 
delt vom Beweis über bag ftuprum. Zum Aupro non vor. 
luntario nee violato wird nun auch der Kalk eines Aupri 
gerechnet, welches an einer Betrpgenen begangen wird. Die 
haerefis wird nun in 6 3:18 definitt; diflenfas a religione 
publiea eivitatis; im engern Sintie: diſſenſas aformula”fi- 
de; eius ecclefiae, euius quis memhkzum eſt. Das erimen 
fallae monetae heißt jeßt: falfi rimen in monetam commif: 
fatn, und auch diejenigen wird gedacht, welches am Papiers 
getde begangen wird. Der neue $ 332 enthält uͤber dieſes Vers 
Biechen gefindere Stundfäße der Praris. Tumultus und 
. feditio werden nicht mebr unter der vi publica, fondern In 
dem eigenen 7ten Kapfıel abgehandelt, wo deren Begriff, Er» 
forderniſſe und Unterfcheide von andern Vergehungen in $ 
930, und die Strafe, das Verfahren und die Drittel fie zw 
verhüten, in 6 351 angegeben werben; auc die Verlegung 
der publicorum programmatum,, fignorum et manülten- 
sorum iſt nunmehr bey der vi publica bemerkt, und die di 
fentliche Gewalt, welche an’einer öffentlichen Perfon als fols 
her ausgeubt moird, iſt meiter ausgeführt. “Der Darbanas 
riat wird neuerlich in $ 358 befchtieben, quod committator 
#bjis, qui lucri copiditate adduti illicite quid agunt, quo 
aunonas aliarumve. mereium in publicum venalium de= 
fectus, vel infrequentia er caritas nimia oritur. a u 


— ad lus boruſſieum commune, Scrip- 
"fit Chrif, Lud. Pentzow, Faſce. J. — IN. Be 
-ralini 1795 7.97: Br 18 HR 


te gelehrte Welt wuͤrde nicht viel verloren haben, wenn 
i,.P. mis feinen Bemerkungen über dag prenfifche Geſetz⸗ 
Buch zurüchdebtfehen märe: &ie enthalten mehr Witzeleyen 
md gelegentliche Ausleerungen feiner Eollectaneen + m. 
ung, 





Riechtsgelahrheit. 435 


kung. als treffende Kritiken. Bon tief eindringenden Bes 
merfaugen' kann gar nicht die Rede fein, - "Was uns-in diefen 
'eeften Fafeiteln am beiten gefall:n hat, iſt dac, was er Faſe. 
über den. Kindermord und Fale, IV. über die Strafe des 
Hochvetraths ſagt; 0b wir "ibm gleih auch ben dein Falc. 1A 
nicht Überall Beyſall aeben können. In dem Fafc. III, wel⸗ 
"het das. Corpus delicti betrifft, erinnert der Verf. zwar den 
Leſer an nuͤtzliche Wahrheiten; aber er iſt wicht tief genug In 
die Dache ringedrungem, 9J er ’ ut 
Eine offenbare Chleane iſt es, wenn der Verf In der 
Obf. XI! fagt, das A. 2. R. ſtehe P. 1. T. N. $. 58 fg: mie 
fi feidft im, Widerfpruche, wenn e8 in rubro dag rewedium 
& I.» C. de relc. E. V. auinchme und in .nigio ver« 
werfe, da doch das rubıum nur die Worte: Von der Ver, 
| legung über die Hälfte lautet, und in nigro wirtlich «inte 
ge sechtliche Wirkungen derfelben angeführe werden. 


2gh. : | 


Die gefegliche rbfolge:nach Luͤbſchem Rechte, ende 
; worfen vom Profeffor. Meblen zu Greifswald. — 
+. Stralfund und Greifswald, bey Lange. 1798. 
am age. — 


Ha der Verf. einmal über das Luͤbeckſche Recht Idireibt : fo‘ 
mag es ihm nicht verdacht werden, daß er gleich in der, Vor⸗ 
‚rede diefem Recht eine ſtattliche Lobrede hält; es als eine der 
wichtigſten und vortrefflichſten Statutariſchen Rechte Deutliche 
lands, ſowohl für den Flor der Handlung, als auch, Ti diis 
placet, für die Kultur des deutſchen Rechts übrrhaupt ae . 
eiſet, und befonders die Lehre von.der Erbfolge nach diefem 
beckſchen Rechte Außerft intereffant finder. . Der Rec. muß 
geſtehen, daß er nicht ganz diefes Slaubens Ift, und daß wer. 
. nigftens mehrere VBorfchrifgen, 3. B. die Ausſchlleßung uneher 
Ucher Kinder ſogar von der Erbfolge ihren leiblichen Murten, 
ihm nicht fonderlich gerecht und lobenswerth vorkommen; dr 
läßt aber darum doch gern dem Fleiße, den der Verf. dieſer 
intereſſanten Lehre gewidmet hat, volle Gerechtigkeit wider⸗ 
fahren. Richter und. Sachfuͤhrer an Otten und Enden, to 
‚entweder Lübfches Recht ſelbſt gilt, oder sin Abglan, davon 
ae ur ja ee dar⸗ 


Luͤbſchem Rechte betreffend. 


| wur Richtſchnur dient — der Verf. bemerkt uͤber do Staͤdte 
‚and Dörfer, die ſich des erſtern oder wenigſtens des Letztern zu 


erfreuen haben — finden bier die Ordnung der. Erbfolne im 


ziemlichem Zuſammenhange vorgetragen, 'und, ‘was den Fleiß 


des. Verf. vorzuͤglich auszeichnet, dutchgängig einereidhhaltige- 
Nachweiſe, um ſich bey andern Rechtsgelehrten, Über einzelne: 
Rechtsſaͤtze und Controverſen weiter Raths zu erholen. Nur 


ESchade iſt es, daß eine Menge der akademiſchen Streitſchrif⸗ 


ten, worin ſo mancher Gegenſtand des Luͤbſchem Rechts vor⸗ 
zuͤglich aut abgehandelt iſt, fo ſchwer zund zum. Theil ſaſt 


gat nicht zu erhalten iſt; wiewohl dieſem Mangel nun ſchon eiai⸗ 


getmaßen durch einen elgenen the/aurum iaris Lubecenſis, und 
eine andere aͤhnliche Sammlung abgeholfen iſt, welchen bepy⸗ 
den Werken der Verf. daher auch techt ſehr eine gedeihllche 


Fortſetzung wuͤnſchet. 


Er hat feine Sorlft in zwey Abſchnitte abgetheilt, und 


- . Im erften vonder Gürergemeinfhaft und Abfonderung der Kine 
‚der; im zweyten aber. von dei gefeklichen Erbfolge ſelbſt ges 


handelt. Angehängt find ein Paar Meklenburgfihe Landes⸗ 

eſetze, wornach die. Scußjuden In ihren SchxId und Con⸗ 
Cursfahen nach Fübfehem Rechte, wenn es an ihrem Mob“. 
orte gilt, gleichfalls behandelte werden folen. — Ferner eini⸗ 
ge Protokolle und andere Akteuftücke, die Erbthellung nad 


u Ze 
Arzneygelahrheit. 
Kauſch's mediciniſche und chirurgiſche Erſahrungen 
in Briefen an Girtanner, Hufeland, Loder, Gua- 
rin, Richtern. . mw, nebſt den eingegangenen Ant⸗ 


wotrten. Leipzig, in der v. Kleefeldſchen Buchhand⸗ 
lung 1798. 444 S. 8 1 WM. 10 


Ri 35 Briefen, die an verfchiedene berühmte Aerzte Deutſch⸗ 
lands gerichtet find, und fich über die nefammte Arznepfunde 
erftrecken, theilt der Verf. feine Gedanfen, mehr oder weni⸗ 
ger umſtaͤndlich, bier und da auch zu declamatoriſch, - mit, 
je nachdem der Gelft voll war, . Er ſpricht über Erfahrung, 
anderer, berichtigt oder beftätigt fte durch feine Erfahrung, er 

. d 
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fo kann der Leſer pruͤſen, weſſen Erſahrung die einzig wahre, - 
ſey, kann, wenn er will, feine dritie Erfahrung Dagegen hal 
ten. Wir wellen dem Verf, folgen, und ganz kurz referiten, 
meil wir mit dem pro und Contra zu weit ing Drrail gehen, 
müßten. ı) An den rn, Brafen von Guarin üb 
die Wurzeln and Blumen der Wolterley, innerlich un®, 
Gußetlich, Viel Gutes, und mit eigener Erfahrung befläe. 
tigt. 2) in Ken, Hofe, Aoder über den Nutzen den, : 
Areica im äußern, Brande. Außer der näbern Beitims, - 
nınag des Uebels, die beſte Betätigung der Faͤulnißwidrigen 
Kraft des angegebenen Mittels, mir Eiuſchraͤnkung der. Nele, . 
erdinas wider von Larrey einpfohlenen Amputarlon. 3); ; 
An Hrn. Prof. Noloe bber Medicinaltaxen und Volta» 
arzneykunde. Es werden Erhöhung der Zaren nad den: 
Staͤnden oder Penflonen von Seiten des Siaaıs vorgefhlar. 
gen, weun man beſſere Aetzte ud. Wundarzte haben will, - 
ingleiben die Ausdehnung des Nold. Archivs auf mehrere. 
Gemeinnüßiakeit. 4) An Hrn, D. Bapp ber die Bucht. .: 
nach neuen Mitteln Von dieſen werden, als probat, em» - 
pfohlen — die Wolferl:y, das Atonitılm in Reifen, 1 Gicht 
und rer, Ya Sisländiiche Moos in der anhebenden ur, 
genfucht, die Rinde bevm offenen Apoſtem, der Dampf des 
kalten Waſſers im Stidhuiten der. Kinder, : der. Eicheikaffe, 
in der Kinderabzehrung von Verftopfung im Unterlei 
gegen Die Würmer das Stärkfhe Mittel, mit etwas Eifen! 
triol verſetzt, auch fogar der verfchrieene Bublimat un 
die Plentkiſchen Pillen, am ſicherſten das verfüßte De 
filder. 7) An Hın. Prof. Heder über aͤußere Miittel,, 
wenn die inneren nichts belfen. Urin und Stuhl würde, 
durch Sthaukeln in Tuͤchern veichlich bewirkt, laues Bad im, 
Krampfhuſten und Verſtandesverwirrung, Effigfriction im, 
Faulfieber, uͤbergeſchlagene Kampfermiffur in Zuckungen, 
eingeriebenes Opium in Kolifen von Britopfung mit Nutzen 
gebraucht. Dabey noch etwas über Erbrichen vielfarbinee, - 
Materie, rein und unvermilht. 8 — ı2) An,Yen. Hoft. 
Richter Über Das gaſtriſche Seilverfahren. Darüber- 
viel Wahres mit Difererion und Datlegung der afheniidyen” 
-Uebertreidungen in Browns Schule, mit Prophejeihung des 
antipblogiftifhen Unfugg, mit Belegen für die kluge Deybehals 
tung dev Haftrifhen Methode... 13) An en. Bofrt. Bir: 
tanner hber Abortus — befonders von Frfchätterung, 14 


16, An raum. Hoft. Gruner uͤber —— 


> j —— 
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Ein PER... gu der. in Loderſchen Idurnal gelleferten 
Size, mit mauchen treflichen Reflexivnen, ‚Über das, was 
der Phyſikus ſeyn und vorſtellen ſollte, über die Verfchiedens 
heit der Fundicheine, über beftimmte Angabe, was und wie 
‚er Über Todtkichkeit denkt, mit der. Negative, daß ein durch 
Ermürgen: / bewirkter und mit Extravafat, verbundener: Ton 
für ſchlechter dings tödlich zu achten fey. 17 — 25) An Irn. 
‚Hofe, Yufeland Über feine (deg-Verf.) Krankbeit: Der 
Berf. hält fie für eine Leberentzuͤndung mit einem ſchleichen⸗ 
‚den Nervenfieber 26 —.32) An Ken. Hofr. Sömme 
:zing über hyſteriſche und Achte Aarnrube und — 
brechen, u. d, viel Gutes aus der Fülle der Erfahrung. . 

— 35) An Sen. Öberbofge. Aff. sen. D. Bebaro, 
Ueber die beffere Einchellung ber Todtlichkeit der. Wunden 
‚fpriche der Verf. als aͤchter Phyficus, und bemüher fich zu 
‚zeigen, daß bey der Beftimmung auch auf Ort, Zeit, Beſchaf⸗ 
fenheit des Subjekts u, ſ. w. Achtung gegeben werden muaͤſſe. 
Das alles wird mit Beyſplelen belegt. Den Beſchluß mas 
“hen einige Ruͤckantworten von den beehtten Herren, Girtan⸗ 
‚ner, Nolde, “Aufeland, Koder, well der Verf. ihnen 
‚feine Säreiben dor dem Drucke uͤberſandte. Sie enthalten 
—— oder — und reciprocirliche Kom⸗ 
plimente/ Av. R. w. Man ſieht daß der Verf: Kopf und 
Erfahrung * im noch vieles in det gelehrten Brieffotm 
fagen und ſchreiben kann, was zum Theil längft bekannt, 
‚zum Theil gruͤndlicher and vollſtaͤndiger beſchrieben If; aber wir 

wuͤnſchen es; zu feiner Ehre, nicht. Auch der use Btieſfton hat 
‚feine Eigenheiten, wie der Brieſſchreiber durch Gemeinſaͤtze und 
Veitſchweifigkeit nicht laͤſtig werden ſoll. Indeſſen ſcheint die gan 
ze Arbeit in mercantilifcher Abſicht Ch, Vorr.) Bi au 
feyn, Und dader Bf. wieder zuruͤck, als Phyſiter und Praktiker, 
“gegangen iſt: fo. wird es wohl bey dem erſten Barde bleiben, 
- Start deffen möchte es rathſamer feyn, feine praktiſchen und ges 
tichtlichen Erfahrungen in beſondern Pr kurz und ohne. 
Wortklang, mitzurheilm, und dann — ihn die an 
Aerjte und denkenden Jutiſten gerne hoͤren. 
| "Eh 
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"acadenilis palma adĩudicata. (et) Acad. einsdein 
‘de Optima gene gerne - in imedicina ra. 

», „gone liber ſingularis, er differtatjo de forcipuin 

- "Zindole et actione, Cunı: tabulis in aere exptef- 

ſis Vol. I. Lingae fumtib. Jülicher. 1798. 
Em 


Scqhriſten wirlich großer Männer Rerben nicht mit Ihnen 
ab. Sie leben durch diefe bey der Nachwelt, die meiſtene dag 
wahre Berdienft unpartheyiſchet ſchaͤtzt und richtet, als dieris. 
valiſirenden Zeitgenoſſen. Und dieß Prognoftikon kanri man 
auch Campers Schriften ſtellen. Sie athmen ſammilich 
Kopf, Muſe und Feile, und vielen ſtehet man das Hor aziſche 
Nonum prematur in annum deutlich on. Deſto beffr! 
Die meiften diefer Schriften, die Hr. Herbel hier mirtheile, 
find ‚bereits gedruckt, und be Gelegenheit aufgegebener Preiß⸗ 
fragen gefertigt, meiſtens mie Vollſtaͤndigkelt und Gruͤnd⸗ 
lichteit; andere erſcheinen hier zum erſtenmale "Wir begna⸗ 
gen uns, bloß die Titel der enthaltenen Abhandlungen ann. 
merken, da die Prüfung und -Beurtheilung zu fpät oder tod 
unnuͤtz fhn wuͤrde: Der Verf. iſt nicht mehr! 1) Dein. 
fantum regimine.' 2) De emoltientis et optima me- 
thodo ihfitionis varlölarein, 3) De incömmodis ab un.’ 
jentorum abulu otiandis, er de eorum emehdationi=-" 
us in ulcerum curatione, 4) De theoria et curatione 
möorborum thronicorum pulmonum,, nicht edirt. 5) Sur - 
les inflnenges, que l’air par fes diverfes qualites peu avoir 
dans les matadies: chirangicales’ et fur les moyens de ie 
rendre falntaire dans leur traitement, Chenfalls jum er» 
ſtenmal edirt. 5) De vera er praecipua caufsa morborum 
inter pecora et armenta  epidenaice-feu epizoorice gral=_ 
ſantium. Sie ſtehet deutſch in den Abh. der Berl: Natur. 
Geſellſch. So weit der. Inhalt des erſten Wander, Im fola 
genden ſollen folgende änedira erſcheinen. 7) De remedio- 
zum Ipetialium reguißis, genuina hiftöiia er uptima ad- 
minifirandi merhodo, nee non de morbis, quorum Ipe- 
eiales carationes deſiderantur. :8) De fomnı er vigiliag 
indole, atque —— — qjn manvu curdntur, 9) 
edmment. le vige des difierentes exeretions peut infaer, 
für 1es maladies chirargicales.?.. et quelles fort les regles _ 


MAD», xLL. B. 3, St. VIlo Hefſt. Bf de 


a: er . | en 3 


— 


de ratigue selstives a ger 'obier ? 10)" Dokybroptnee 
m: indole , ‚saulsis et — 146) De Optima ; 


agendi'vel exfpeftandi in medicina rationeliberfingularie, =. 
Die Ronftellation der jetzigen Zeit, wo man, nah" Brown 


und Frank, immer thätig ſehn fol, wird diefer Abhan dlung 
ein neues — — —5 hört doch gerne er 
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* 
4, 


‚ten. Geſammlet und. herausgegeben von Zohann — 


Dionys John, Dokt. d. A. und A. in Dplitz. 


— und Dresden in der — e * R 


handlung. 1798. 315 S. 8. ‚208. 


‚Der Verf. ſugt einige beſſere Schriften ober — Abe.“ 


bandlungen Boͤhmiſcher Aerzte vor ihm. z. B. eines Scrinci, 
Rlinkoſch, Probaska u. d. oder mir ihm lebender Yerite,. 


4. B. eines "Scherer, Melitſch, Zarda, u.f. w. durch ue⸗ 
berfegungen. in beffern Umlauf zu bringen, liefert alſo dimkis 
terator laͤnaſt bekannte Abhandlungen, Alſo davon Fein Work, - 


weiter! Als Anhang, ik ein Verseichniß der lebenden 
boͤh miſch » medicinifcben Schriftſteller aufgefiellt , nach 
deu Anfangsbuchftaben, wodurch der Wifibegierige (oder auch 


nur Hr. Meuſel) in ven. Stand geſetzt wird, mehr oder minder 


Dream Autor en nach Namen und Sarifıen lennen; zu Wenn. i 

St bie febe — Eine — A } 
pathologiſche Abhandlung von Joſeph Daͤmm⸗ 
ling, Dort. d. Phil. und A, — bey Ah, 
‚1798. 828. 8. 78. 


Lieber den- Mugen. der. Reber in vlel und. —— PR 
und deräfonnirt worden, und dis jetzt iſt hlsr noch Immer.terra 
or Die alten Kaya hohe die AR aum me: | 


* + ja dan * 


fuchen bier. die Phyſtelegen bloß. das Draan der Gallen 
6 : und Ausfonderun 


Heße ſich alſo finder Lie oblse. Frage an aber der Verf. 


— — 


rungen find meiſtens eitjeitig oder — 5*5 | 
blendet die Becbachter, und diefe verführen ce Leſer Dar 
dutch find wir am Ende des. arhtzehnten Sabrbanderes an 
Aufttäretn und Nevofütionärs rei, und arm an zuverlaͤſſi⸗ 
gen Beobachtungen. Mir find erft Skeptiker und Zweiflee : 
an. allem geworden emdiidyin die verächtliche SHafje dei Hy⸗ 
pothe entraͤmer und Empiriker herabaefunken, ve 
Schon in der Vorrede kündigt ſich der Verf. als Brow⸗ 

nianer und. Franfiauer an. (Das iſt jetzt in der Wiener ptak⸗ 
tiſchen Schule einerley). Cr har ih ain Krankendette (leider, 
ein ſehr truͤgllches und hyvothetiſches Mittel zur Erfindung 
der medicinifhen MWahrhriten) von der Untichtigkelt der Stols 
Vieh ⸗Richterſchen Theorie der gaſtriſchen Fieber, fo wie dee 
Debanptung, dag die Leber ein Meinigundsorgan feh, vols 
Formen Übergenge, amd fucht num durch fein Büchlein dem 
falſchen Wahn der Aftgläubtaen zu zerikören. Wäre es nur 
keln Don Quixoitiſcher Mindmihlertucm,. Zugegeben daß’ 
bie gewoͤhnſichen Praktiker in der Ausleerung zu weit gien⸗ 
ger, und mir Recht den Tadel des Verf, verdienten , Cenn 
eine färfd:iegte Zunge, bifterer Geſchmack a. d. kaun au, 
ohne. Unrath von Schwäche, da aber deßhalb deuten 
— bisweilen auf gaſtriſchen Stoff) ſo werfantn die Brow⸗ 
nlanet wieder in das andre Extrem. Wenn ſich in ihrer Pra⸗ 
xis auch in der praktiſchen Schule zu Wien, lahrer aſthen⸗ 
ſche Krankheiten, lauter Peripneumoniae afthenicae und 
gar keine fihenicae vorfinden: ſo muß man das glückliche iin 
efehr bewundern, daß den Franklanern ſauter willkommene 
Faͤlle, zu Begruͤndung ihrer Meineng, vorkommen, und“ dat 
keine. in contrarium; aber man muß auch zugleich mißtrauiſch 
4 7 NE a dia ! i gm 
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gegen folhe Beobachter werben, ba ſich dergleichen d. I. ſthe⸗ 
diſche Krankheiten im oͤffentlichen Kraukenhauſe zeigen⸗ und 
nach der alten‘ Lehre, Lverftche ſich wit Diferetion) glucklich 
| Preisen Iaffen, Es wäre doch nun einmal Zelt, dotz uns diefe 
Beobachter aud die mißlangenen Säle aus ihrer Praxis ebre 
(ic) und ohne Reuͤckhalt mittheilten. Dann würde ſich die 
Parallel am beſten ziehen.laffen, dann würden ſich die beps 
en Eptreme von felbit nähern. Die Ideen und Negat ivbe- 
eift, daß. die Leber kein Reinigungsorgan ſey, find kuͤrzlich 
gende. Es giebt Organe, welche unnuͤtze Tueilchen aus 
dem. Körper fortſchaffen aber ob die Leber ein ſolches Reinis 
gungsorgan, ſey, das iſt eine andere Frage. Als folhes muß 
he Ausmerisftoff gar feinen Nugen für die thieriihe Wa⸗ 
Sine haben, muß nad) der Abfonterung noch nuͤtzlich, bleß 
durch die Ausſcheidung, folglich. bloß negativ nüßlich feyn. 
Außerdem müßte jedes Organ, z.B. der Hoden, die. Mutter 
u.d, dergleichen Reinigungsorgan ſeyn (fie ſind es auch wirklich, 
und das llegt in dem Begriffe, Secretion und Eyceretion). 
Kolalich kann es Die Leber nicht feyn. (Warum nicht? Nur 
die Anforderungen des Verf. find ſalſch Und wozu dienet 
die zue Unzeit annebrachte, und aus "Haller genommene Hye 
nothefenjaad ?) GBoldwit’s Meinung fagt der Verf. iſt nicht 
alibar; aber des Verſ. Gegenmeinung auch nicht, daß die 
—* Daunngsorgan, keinen andern Nebennutzen haben 
noe, und nichts, als Galle abſondere. Genen Planer - 
wird eben nichts aufgeftelle, als phyſiologiſche Subtilitaͤt ges 
gen Suptilität, Vorausſetzung gegen Vorausſetzung. Gegen 
Aildebrandr's chymiſche Gründe paradirt nichts weiter, ale 
chemiſche Gegengründe. ‚Aug dem, was im Foetus vorgehet, 
bt ficp nicht wiel für die Gallen» Geſchaͤffte des Erwachſe⸗ 
nen bernehmen, ‚und des Veif. Behauptung, daß der Sarg 
des Nabel » Benenblurs nicht zut Reinigung, fondern zus 
* Bruſthoͤhle diene, iſt hypothetiſch, und kann 
{m dem vorliegenden Streite nichts helfen. Die Hppotbeien, 
über Größe der Leber beym Foetus und bey Flſchen find uns 
brombbar- Denn am Ende muß der Verf. (S. 49) feioft" 
gefteben, „man wiſſe nicht, was- die Natut mit der. bier. be, 
findlichen großen Menge Del beabfichtige. ; Anlangend’die pas) 
thotogiihen Gründe ,. die von der Gelbenfucht hergeuommen 
werden :- fo bilft ich der Verf. damit, Die übergegangen: Sale 
iur Fotae des krankhaſten Reberzuftaudes, es kogıme al6 
auf Die. Mrfache ans; Gaulfigber fan fie gap nichi machen, (4 


— 
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voon der Bewels nach Frankſchen Sägen, vermoͤge welcher de 
Mein. Faulfieber giebt): will er einige 2m in ton- 
trariam auführen, yud alfo aus den — der Gelbe⸗ 
cht folgern Fönnen, daß die Galle kein Auswurſ des Biutes 
Jey · Welcher Salto mortale!) Den Goldewig ⸗Plattnet⸗ 
toll⸗ und Richterſchen Behauptungen, als Thatſatzen, aß 
Krankheiten durch gallichtes Brechen, und Durchſall geboben 
‚wurden, ſchiebt er eine andere Erklärung unter. Sie waten 
gt er, oͤrtlich, und fo wurde nichts ang dem Blute geſchle 
ben. ‚Die Ausleerüng if nur Kriſe der berlichen Krankheit, 
Die mit der allgemeinen koexiſtitt, oder eine Metaftafe; Diele 
letztexe, fagt er, beweift nichts: für die Eriſtenz des Leben 
Mrinigynge s, Digans, und man kommt weiter, wenn man 
alles auf Das Lebensprineip redueiret. (Alſo das Befaunte nf 
das Hubefannte), So weit der Verf. Es iſt bier der Ort nicht, 
eine weitlaͤuftige Prüfung feiner neuen, gleich unhaltbaren 
Theorie anzuſtellen, oder das Kinfeitige feiner Argumente 
-Datzutegen, feine Blößen gegen die Bloͤßen feiner Gegner in’ 
Darafel zu ſtellen; aber da jedes Organ, das abfondert und 
ausfondert, Schon ſtillſchweigend auch den untergeprdneten 
Zweck der Reinigung d. i. der Fortſchaffung Überflüffiger, un⸗ 
nuͤtzer oder in der jetzigen Form ſchaͤdlichen Theilchen, verſtat⸗ 
tet: fo ſehen wir nicht ein, warum die Leber fein Reinigungs⸗ 
organ feyn und beißen folle.Die ganze Einrichtung zeigt, doß 
In der Leber. eine fehr beträchtliche Abſcheldung erfolgen muͤſſez 
daß. dieſe Saflenabfonderung den erften Nutzen für die. Liter, . 
‚den andern für die. Dauung ‚und den Darmtanal, der eut⸗ 
fernten für den ganzen Körper haben muͤſſe, doß das cher; ne 
te Fortſchaffen mancherley uͤblr Kolgen durch, Menge und Rei— 
zung der feften Theile nach fich ziehe, ſelglich auch weht gallich⸗ 
te, oder bes zurücgebliebenen Gallenſtoffs, und durch ſoge⸗ 
nannte gaftrifhe Krankhelten Raıt- hahen koͤnne, man miay 
ſich die Eutſtehung und Wirkung denfen, wie man wolle. Es 
kann alle gar wohl gaſtriſche Krankheiten ſtheniſcher und 
aſtheniſcher Art geben, Die verfchiedentiich behandelt Senn wol⸗ 
fen, weder durch uͤbertriebenes Abiühren, noch durch allzu 
große Erregung in Browniſcher Manier, Jedes Extrem 
en — bedentlich, und wegen des verkehrten Heilart 
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Vried. Hreming, MD; et. | ract. RKatdenſie Ans- 


leca literaria epilopliame : pedautis. EIÄf. ap. 
. "Grasfl, 1793. 29 © 4. RG 1b. 


Lueeratiſche Sammlungen haben in der jetzigen Periode das 
. Angie; melitens verranut oder ſchief beurcheilt zu werden. 
Ber. Grund ift leicht zu finden — Literatur iſt jegt nicht mehr 
 ' wi Tayesordnung, Folalkh kann man au von den ger 
.. woöhnlichen Ausrufern nicht’fotdern , daß fie «dergleichen Ar 
. Kelten, die meht Mühe: und Zeltverluſt Ins Sammilen, mehr 
* Kopf in Beurthellen vorausſetzen, "als die meiſten hingewor⸗ 
fenen Herbacitungen in den Journalen — u. (m. 
3 gehorig —* ſchaͤbem follten: - Wie wollen nicht hop 
en, daß es dem Verf ieſer Sammlung auch ſo gehen moͤch⸗ 
2. get Er hat das "Müfter vom Pioucqueffchen Repertorlum 
genommen. Dort iſt die ganze Medlein in ei Um⸗ 
— * hier nur dos Kapiten von der Fallſucht in litetari⸗ 
I feber, vathologiſcher und pratktiſcher Hinſicht behandelt. Je 
5 ‚weniger Monogtaphieen wir von einſemen Krankhelten ha⸗ 
„ben, deſto willkommener muͤſſen uns dahln abzielende Verſu⸗ 
&e ſeyn. Wer ohne Voruttheil bedenkt, wie viel Henntniſe 
der. Mame;, Literatot An ſich begreift ; die ſogenaurte Eiteras 
aur nicht auf blohe Buͤchertitel befehranft,, (und doch muͤſſen 
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4* dabey Maurit aquam cribro „ fagten unſre 
euren Alten qui Vale gileere fine libxo ) wer zualeih 
8 rleat, mie ffir an Bew dem beften Willen und höthl 
3 gen Koſtenauſwande, die'meiften älter, ‚von Kennern ge⸗ 
— — vor, Nigtkennetn als unnuͤtz verworfene Buͤcher 
‚aufzutigiben Mnds un da⸗ für unſere Zeiten Brauchbare aus u⸗ 
| er det. vitd dem Wer. vielen Dant wiſſen, daß er das Eis 
"Brad, wird voͤnſchen , daß er aͤhnllse Sammlungen in det 
 paaktifpen. Mile Beforgen möge. Er ſcheint die dazu erſot⸗ 
deruichen Rennratffe und Neigung zu haben. Daß ft 
Whevext nicht vollſtaͤndlg iſt, und, feiner Natur nach nicht ſeyn 
„=. konnte, tann dem Woerthe nichts benehmen. Wir wuͤuſchen 
nur, daß ihn unfere Meditinalliteratoren, Adermann, B 
"Dinger, Gruner, Yeder, Kuͤhn, Sprengel, u. 0. vie 
Behirege übermarhen mögen x. Dadurch wird. der Verf. erſt Im 
Stande feun, dem vorgeſteckten Ziele der Volikommenheit nahe 
zu tommen. Non omnia poſſamus omnes. 
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— Weltweisheit. 445 
Alexander Thomoſon Unterfuchung der Natur, 


VUrſachen und Heilmerhode.ber Nervenbeſchwerden. 
Nach der vierten engl. Ausgabe uͤberſezt, und mit 
einigen Anmerkungen begleitet von D. Georg 
Friedrich Muͤhrb. Hannover, bey den Gebruͤ⸗ 
3 bern Hahn, 1798. 86: 8. 68. n 
URREA ogrsien tn, a re 
Abermals eine.populäre Schrift Über Hypochondrie und Ho 
— Nietie, die nichts Neues enthält; aber das Werdienft Hat, dap 
© fe faßlich und lesbat ſtt. 
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Mene Ideen zur Begtanzung det einzelnen Gebiete 
des Maturrechts. ſon wie zur genauern Be ⸗ 
NAſtimmung der wichtigen. Lehre von Demi Eigen» 
thumsrecht überhaupt. Won M. J. D, Weſt⸗ 


— 


phah Privatdocent zu Roſtock. 1797. Gedruckt 
Ben Ahlers Eden sr © a 


Kg Neue Ideen im Naturrechte ſtrͤmen uns jegtivon allen 
Seiten zu.‘; Diefer Verf. faͤngt mit dem Problenie an, 
wie dem verderblichen Luxrus ein Diamim- entgegen. zu feßen 
ar g ‚ ‚ohne. den Rechten des Eigenthums und der Kuitur zu 
— ‚über trecen ? „Man feht:von Tage, zu Tage, ſagt er, den 
ang, Beduͤrfniſſe der erften Nothwendlateit In Mittel des 
Be R⸗ au — — ſich greifen. Huͤt⸗ 
sten, die dem armen Tageloͤhner einen kuͤnmmerlichen Schutz 
3gegen Kälte und Witterung gewährten, werden zur Auffuͤh⸗ 
„tung von Pallaͤſten zuſammengezogen — Fruchcgaͤrten an 
PLuſtoͤrtern, Felder zu Parks umgeſchaffen, und h*crhanpt 
Ibdie moraliſche Ordnung dee Sachen gaͤnzlich anf den Kopf 
Ä geſtellt. — Auf-der einen Seite IR nun der Aublick der 
. mdärfeigen Motbleidenden für den Menſchenſteund empoͤrend; 
> „aiıf der andern Seite aber das Elgenthumsrecht dem Ber. 
mehrer der Serschtigkelr niche minder heilig, PP die Mens 
©. nge der eigenen. Pferde, der Haarpuder ꝛec. Dieſe Artitel 
REDET Bid, „dis 
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wdes Luxus mit Auflagen belegen heiße Hoch «ea 
„Rechtmäßigkeit uͤberbaupt außer Zweifel feßen, fondere. iger: 
oderſelben Zuläffieit für die. Regierung Inccativ machen“; = 


—. Der Derf. glaubt nun jenes Problem folgendermaßen 
zu loͤſen. „Man mache diefe Mittel des Lurus zum augfchiiehe 
lichen Segenftande, cheils des bärgerlihen Erwerbs, cheüs 
mder bürgerlichen gemeinfchaftlichen Verwaltung. und sheits 
„der bürgerlichen Policy, Wollte fih z. B. Jeder, dem. 
„fein Vermögen es eriaubt, ein eigen Pferd Halteir, woelde 
„Konfumtion des Futters wärde dieß erfordern? welch en 
„Aufwand von Mitteln der erften Notbwendigkeit, welch ein⸗ 
„Theurung mürde daraus entfliehen? Jedem dem fein Beruf 
„eigne Pferde unentbebrlich macht , fey eg erianbt fie zu 
holten; andern durchaus nie. Aber wie ſoll man denn 
„das Vergnügen des Gpazterenveitäng gerieben, wie Diele 
Art von Kultur der reitenden Menſchen und der jit' reiten⸗ 
„den Pferde erwerben? Auch bier iſt die ſchoͤnſe Harmouie: 
„Dran made es zu einem ausfdoließlichen Begenftand des 
„bürgerlichen Erwerbs, mit andern Worten, man bediene fich 


” 
I. Die Aufführung ungeheurer Yalläfte für einzelne Fa⸗ 
milien ift nicht minder eine. Ungerechtigkeit gegen die äumere 
Bolksklaſſe. Man mache auch hier wieder einen ausſchließli⸗ 
air Gegenſtand des bürgerlichen Erwerbs. — Solenne es 
felfhaften werden in -Gafthäufern gehalten. — Aber die. 
Ausfuͤhrborkelt diefer Ideen ? Nun darna hat bekanntlich 
bie philoſophirende Vernunft gar nicht zu fragen, pder ſich 
fragen zu laſſen. — „Der Haarpuder iſt ein Mißbrauch 
gegen die unveräußerlichen Rechte det Menſchheit, und daber 
ein Segenftand der Policey, die ibn gerade zu verbieten. nuß, - 
— ‚Begenftäude der gemeinicaftkichen Verwaltung find alle 
Aujtalten, wobey nur.die Geſanuntbeit die. entſprechende Wir 
Eung bervorbeingen Erin, pder der Zweck ihrer böchflen Vers 
vollkommnung ſich mit der Tender; des buͤrgerlichen Etwerbs 
nicht vortraͤgt. Z. B. Erzichungsarifialten, oͤffentliche Lands 
ſtraßen ze. Eigenthumsrecht überhaupt ift alio unſerm Verſ. 
das Recht auf die beliebige Erwerbung und Anwendung aller 
Sadıen der erſten Mothroensigkeir mnd-des Lupus, in fo fern 
fe, kein ausſchließllcher Beger.fland deg bürgerlichen Etwerhes, 
ber gemeinfchaftlichen Verwoltung nd der Pollcey find. — 
Der Verf, giebt. hierauf sine ſunſſoche Abthellung des geſamin⸗ 
ee 3 — um 


— 






‚nen Gehiets bes natuͤrlichen Rechts. 1) Das Urrecht — ver 
Errichtung der bürgerlichen Geſellſchaſt — begreift a) Alle 
Mechte der Perfon, 5) das Recht auf Eigenthum überhau | 
‚aber noch fein Recht auf. ein wirkliches, Bigenthum. — 
2) Das (marürliche) bürgerliche Recht, oder Inbegtiff Det - 
‚echte in der bürgerlichen Geſellſchaſt — alle Rechte auf 
wirkliches Eigenthum , die. erft mit der Eultue beginnen, 
«weil durch die Cultur ſelbſt erſt · Eigenthum hegruͤndet wirds 
ferner alle Rechte auf die Derfon des Andern. 3) Das 
Staatsteht, — Das Bolterreht — 5) Das Belt 
bürgerreht — Inbegriff der Rechte aus dem Gefichrspunfte a 
bes. ganzen Menfchengefchlechts als Einer Familie. — Der 
Berfaffer glaubt durch diefe feine Ideen befondres auch im 
Anfehung der urſpruͤnglichen Eriwerbung des Eigenthums 
eine wichtige Luͤcke ausgefüllt zu haben, welches nach Kants 
Bemerkung in der Metapbyfiihen Rechtslehre zu den ſchwer⸗ 
ften Aufgaben der Wiſſenſchaft gehört... Er wuͤuſcht daber fein 
nem Sbdeengange die Prüfung des großen Dbilofophen, und 
feiner Schrift einen geſchidten Ueberfeger im die-franzöfiiche, 
Sprache, um ben inhalt derfelben-vor den welfen Ausihuß 
der großen Nation zu bringen. Gewiſſermaßen addreſſirt er 
ſch nicht unrecht, da er die eignen Pferde ziemlich in Requi⸗ 
fition nimmt ‚auch Frieden den Hütten, und Krieg den Pal 
läften verkündigt, . Auch Eündigt er noch eine Schrift am, 
Aber die Wölkerverträge der Griechen, melde naͤchſten 
erfcheinen fol. Ä | ö 


— Mathematit. 
Arghimedts gen Bücher über Kugel uud Eplinde. 
Eben deſſelben Kreißmeſſung. Ueberſetzt mir Ane 


merkungen und einem Rnhange von Saͤtzen uͤber 


Kugel, Kugelſtuͤcker, und durch Umdrehung ebe⸗ 
ner regulairer ‚Figuren entſtehende Körper aus 
Lucas Valerius Tacquet und Torricelli beglei. 
ter, von Garl Friedrih Hauber "Tübingen, 
in der Kortaifihen Buchhöndinng. 70: VL - . 
und 150 S. 6Kupfth. 168; * 
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Ms "oe 
FE zuerfe Antegriren; veriand — 
Berfahe 


er Groͤßen au finden ehren, hatten den A 
id ſeine Nachahmer ſtuditt kuͤrzten nur derſelden 
Aen durch Rechnungen ad, wie Cartefins'fär 
Seomeee gelehrt ‚hatte, 8Se iſt, Fleiß auf d 
Geometri —— eine fehr nuͤtzliche Worbereit 
— ng der neuern Kunſtariffe. Hr. Dr. pflei: 
—— ver ih um dar Studlum der griechiſcher 
e fo. verdfene macht hat ohne Zweifel auch 
du, argengoärtlger Arbeit veranlaft,. Im Griecilfche 
BE "Ausarbe Archimeds gebraucht. worden, 
doch in ihr Siniages zu werbeflern.. Wie e u 
artten möretih ft, fo find doch zumellen die ch 
RE kt’ gewoͤhulichen arithmetiſchen Zeichen, Neid 
inet Dataeflellt; Von des Eurofins Erkfär 
E Aeidhrinffe"pöpnebracht. -Lucits Valerius de 
4 gravitatis fökdör; Romäe; 1404 ; Tacquet. ayli Ari 
nularia,‘ Anıw. v6) Evangelifla: brrice 5, 
metsie#: Flor. 1644, beweiſen nah Art des Griechen, 
foicher ‚Körper, die aus Umdrehung 
‘benet Aguren, um. eine Are ande Ar | Ho alfo hier 


ARE HRRRD ONE, ander. 2 


Eulud⸗ Klemente, funfzehn er aus dem Grie- 
ebifchen , 3 übenfe Ir ‚von Joh. Friede. Lorenz. 
Zweyte durchaus. verbefferre. Ausgabe.” Halle, 
in der BWaifenhäusbuchhandlung. — 
und 48,8. 8 ee: Tg 


‚4 Ehrtioe Elemente » ‚acht Bücer,.. die —— 

nebſt dem. eilften und groöiften, ‚aus dem Griedi« 
ya, Siben, uͤberſetzt von 30%. Friede. Loreng, nad 
der zwehten Ausgabe ſaͤmmtlicher —— —* 
we Det: Elemente Halle c. J 
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a rxy⸗ hab He Torenʒdie ſeche aſten Bäder E. ober⸗ 
2.» Jeßt heraus, mit einer Vorrede des Hru. v. Segner. Die 

Uehetſetzung der ganzen Elemente: erſchlen 1281. Davon 
war auch das eilfte und zwoͤtfte Buch heſonders mit den ſechs 
erften zu haben, fuͤr te, welche den: Theil.der, Elemente von 
Zahlen amd Irrationalgroͤſſen 7.. 10 Bund das 13..15 

entbehrlich hielten. Vor gegenwaͤrtiger neuen Ausgabe der 
85 Buͤcher, befindet fein Nachtrag zu. der Einlelung die 
Schon bey der rien ſtand. (Bregory giebtin feiner Ausgabe 
Deutllch zu verftehen: er Habe Handſchriften gefehen, welche 
© "In den arithmetiſcheu Büchern die Zahlen ulcht durch Puncte 
- "fondern durch Buchſtaben darſtellten. Heir: Körens Außerte 
fchon bey feinet Beſchaͤfftigung mit: —— Ahcfabe ge⸗ 
gen Hrn, Profi Sorfter in Halle den Wurſch aus einer der 
Handſchrifter, bie Gregory vermuthlich verglichen harte, eine 
— Gelehrende Probe zu ſehen; Hert Forſter ſchrieb deßwegen 
san Herru Hornsby, ſaviliſchen Profeſſor zn O 
ſandte Figuren aus einer dortigen Handſchriſt; ſce 
als die Ueberſetzung ſchon abgedruckt war, und. we jeht 
erſt mitgethellt. Es ift ein Blatt init Linfen, und neben 
Ihnen ſtehenden Zahlbuchſtaben z. E. beym 7 B. 3 Gag, 
drey Linien mit , 24:9, bezeichnet „neben ihnen  ftehen In 
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* Alterhüme, sole aus den neuetn Zeiten 3. das 13. behan⸗ 


efe die regulaͤren Körper. deren Betrachtung dem Geiſte der 
Alten nicht ohne Grund ihre war uf eine Art 


Me Marhimalil. 
er Sreblenteh, ale Foriſthung, Eukilds Werte Gengdlige 
Du wer ··· — — 
rormulae lin earum ſubtan gentium acfübnormali m 
taugentium ac normalium, et caftigatae, et dili. 
” e- quam fieri folet explicatse a Ariderice 
» Pheophilo Buffe. Nebſt Erörterung und Anzeis 
gen für Gelehrte und Buchhaͤndler. Lipſiae. 
— in Eommiffion bey Erufius. 1798: 56 Seiten. 
8 1 Kupit., 59 — ur i 
—8 ‚Prof, Buſſe erinnere, daß die Formeln fie Subtan- 
esıten und dergi. melde man durch die Rechnung des Un⸗ 
endiichen Muder;, noch Weftimmungen für die Lage der Sub⸗ 


tangenten noͤthig haben , bb diefe Linie von dem Puncte mo _ 


die Ordinate. in: die Abfeiffenlinie trifft, mach dem Anfange 


ber Abſciſſen liege, oder nach der enrgegengefegten Seite. 


Dieſe Veſtimmung wird daraus hergeleitet, ob dle Subtan⸗ 
genten dag Zeichen 4 oder — hat; aber bey dieſen Zeichen 
kommt es wiederum darauf an, ob Abſciſſe und [Ordinate „. bes 
zaht oder verneint ſind, wachſen oder abnehmen. Daher ge⸗ 


ben guch ſonſt gute Lehtbuͤcher, unfichere Vorſchriften wegen 


ber Lage der Subtangenten, wenn fie etwa zuviel ins kurze 
zieben wollen. Hr. Prof. B. fetzt dieſes ſehr deutlich un 
umſtaͤndlich aus einander. Cr kuͤndigt auch fertige Werke an. 


Ueber den Gebrauch des Entqgegengeſetzten in der Erometrie, .. 


wir Anwendung anf AKruͤmmunashalbmeſſer, auch Saͤtze, die 
iv Euler Mechanit vorkommen Amenter Band, Bey 
träge jur Mathematik und Phyſik. Vom Bifiren, Mecha⸗ 
nit, Mine, Hodrotechnik. Nech ein dritter Band. 
Eulers Lehren vom vortheithaftelten Gebrouche der Mär 
ſchinen. Taf in für praktiſche Arichmerit zum Summiren ges 
naunter Zahlen, uf, w· Weber das Schachſpliel. Hr. 


dletet dieſe Schriften auf. @uhfeription an. Seine atändiie 


een und tiefen Enſichten, feln Beſtreben, mas er liefett aufs 
Weite zu lefern, find aus meht Proben fo befanut, d 


Freunde der Wiſſ/ iſchaften allerdinge die Erſcheinung dieſet 


Zufföge winſo⸗nwerden 
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Darftellung bes Weltfoftems, durch Peter Simon: 
Aa Place, Mitgtivd des franzöfifcyen Rational⸗ 
inſtituts und der Commiffton wegen Der Meeres: 
fange, aus dem Franzoͤſiſchen ‚übetfiße von Joh. 
Cari Friedrich Hauff. Frankſurt, bey Varren. 
entrapp und Werner. 1797. 8. Erſter Theil. 

354 © Zweyter Theil · 342 S. 3 ME aM. 


Nar aAle Ueberſetzung iſt dieſes Werk anzuzeigen. Won et 
nem berühmten Verſaſſer, und reich an den neueſten Unter⸗ 
——7 — verdiente es duch einen Kenner der Saſben, in 
Ä er rc bekannt gemacht zu werden. Herr Sof, Def 
Ber Mathematit zu Marburg, eignet es den Binde: Carl 
Sriedrich Reinbard, Demifter der frauzöfifihen Rpublik'in 
imburg zu, von dem er das Driainal bekommen hatte, 
Schon das tann die Zuelgnung rechtfertigen, wenn man auch 
nicht weiß, daß %. und R. Schmwäger find, Deutſche Staris 
£er, unter denen es bekanntlich mit inter "an hlädtfäpe 
Käpfe giebt, haben geniutymaßt, dieſe Zueignung fey ein Anfang 
zum Frieden zwiſchen der deuiſchen und frangaflichen gelehr⸗ 
sen Republik, die doch eben keinen Krieg gehabt: haben. In 
der Boterinneeutg melder Herr 9. la Place tiefere nicht ein 
Syſtem der Aftrongmie, aus den eiften Gründen hevriſtiſch 
Hergeieiter; denn ſo was fünne man ans befannten Urſachen 
ur. von Deutſchen aufweiſen. Er fielle das Soſtem der 
Aftronsinie fo dar; wie es fih nur in dem. Kopfe deſſen bil⸗ 
den Fann, dem bey jedem Schritte, Poyfit,. Geometrie 
und Analufis in ihrer jetzigen Vollkommenheit zu Gebote 
« ehe, Wenden erften Cablteln hielt Hr. %. nicht für unmdg⸗ 
lich das West: durch Anmerkungen und Zuſaͤtze den erſten 
Anfängern verſtaͤndlich zu machen ; .er fand aber bald, daß es 
mehr Roten als Text erfordern wuͤrde, und uͤberlaͤßt es alſo dem, 
Urtheile des: Publikum, ob er etwa in einem eignen Bande 
Erläuterungen : geben. fol? (wodurch er - allerdings Nutzen 


ftiften wurde.) 2 


‚Dee erſte Theil Handelt nach einzu Einleltung ia Dep. : 
Boͤchern. 1) Von den Erſcheinungen anı Himmel, von -&en. : 
fait der: Erde, - Veränderung der Schwere auf ihrer Dberan : 
flüge / Ebbe und Elm, ee ee: 


[2 
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453 Mathematik. 

It. Sefege‘ der wahren himmtiſchen WBerdegingen. DIE ' 
Mechanikhe Geſetze der Bewegung. Der zivenre Theil 
IV. Algenteine Schwete, ihre Folgen, in  Strörunaen, -- 
Ruͤckaang der Nachtgleihe. u. f. m. V. Ueber der Ges 
ſchichte der Aftronomie, Zuletzt Betrachtungen Uber dag . 
Weltfuftem, und kuͤnftige Fortſchritte der Aftronomie.. 2a 
Place braucht die neue franzoͤſſſche Eintheilung der Zeit und 
des Kreiſes; behält aber den Pariſer Fuß. Sa. . 


3 8 N . » Ho nu An 
—P ⸗ 2 e — ⸗ wir „rt 
u 1 LER HR AR —— — Rn. 
J N * ⸗ . 
4 } n . 2 2 — 


Die ſchöne Landbaukunft, oder neue Ideen und. . 
vVorſchriften zu. Landgebäuden ,- Landhäufern. 
‚ and  Oeconomie.: ‘ Gebäuden in. 'gefällipen ' 
Ideen zu ‚Gehäuden im ernfthaften und edien 
Style, in Grundriffen, Aufriflen 'und’Durch: 
fchnitten, Dargeflelle-durch Kupfertafeln von ° 
einigen der beften Bauineitter und. Conducteure. 
in Sachfen. Erläutert von Friedrich: Meinert,. 
königt. Preufs. Ingenieur Lieutenaüt, 'Profelfor 
der Mathematik und der Kriegswiflenfchafften 
aufder Friedrichs Univerfität zu H alle, des Hoch- 
+ für@l. Heflen - Caflelfchen Staatswitthfchaftlichen 
Inftitituts za Marburg auferordentliehem und dee“ 
® Hetzogl. -Sachfengothaifchen Societaet der Fort" 
“pad Jagdkunde zu Waltershausen Ehrenmitgliede. 
Leipzig. : Bey Leo, 1798,.31.Seiten. Royal4.. 
“und 19 Kupfertafela. 5 RKß.. — 


| Ns auf ſtarkem geglaͤtteten Schweizerpapler "groß und 
prachtig gedruckte, und mit ſaubern fein’ gezeichneten Kupferu 
verſehene Wert macht den deutſchen Kuͤnſtlern Ehrte arid 
kann mit Recht aͤhnlichen Werken des Auslandes an die Seite 
geſetzet werden. Der Hweck iſt zunaͤchſt, Landguhebeſiern 
durch Ideen der griechiſchen, roͤmiſchen, eghptiſchen, cine 
ſiſchen, gothlſchen und neuern Architektur zu Safe zy-komisil. 
wien, um darnach ihre etwa zu etablirenden — * * 
. * * nv 
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Gegenſtaͤnde ſelbſt zu charakteriſiren, ns an Arts 
chitefrem von Gefchmad ihre ‚eigenen, Di übungen möthig. 
macht. "Die erſte Erfindung ift ein Landhaus einer wehlha · 
denden bürgetlihen. Familie, in einen tutftlojen gefalligen 
Sole. Zwey Grundeife, ein Aufrib und ein Stuͤct vaum 
Durchſchnitt. Die zweyte. Kin. Landhaus für eine reihe, ; 
bürgerliche ,* oder. für eine adeliche Familie, in einem edlen 
Style, imit Reichthum und Geſchmock, zwey Orundrifle und >; 
ein Aufrif. Die dritte, Ein Bauet haus, Oder die Werbe, 
nung eines wohlbabenden-Bauers,. die den baͤuet ſchen Char 
tatrer nur im veredelten Dthle darſt eltt. Zweh ran 
und ein Aufrig.) Diewierre,. wozu zwey Kupferlafein geb 
ven‘ zeiget ein etwas großes Landhaus init efiter Arrdique:euf. .. 
dem Dache, in zwey «Srund» Und zwey Aufinlens Die 
faͤnfte ein’ Landaebäude an einem Fluß, cder an einem gro⸗ 

fen Teich: zu Blaciren , wozu wieder zwey Platten eine mit. ©; 
dem Vorder⸗ und Seiten ⸗ Auj;iß, umd die andere mit. zwep. . .. 
Gründriffen aeberen. Die aanze Bauart Diefes Gebäudes, . 

“ faat Here Meinert ſeht richtig, Seite 19, drüdt —— 
flandtgeeit als Pracht: aus Sie verfchoffe der Mälagereim., 
gefetstes und zterliches. Anfehen, ‚und die" dar in "herefchende 

edle Simptieiräe iſt unvertenndar. Ju dieß Urtheil ſtimmt 
Kesonfenfunm ſo mehr ein, da, et es. für eins der stem. .ı 
Etäcke ber gauzen Sammlung bält, Dir fechfte. 'Ei — 
ehirches Bartenachände Für eine Heine Fariilte. "Ein Auftig, ; 
und ehr Grundrĩ. Die fiebenre. Ein Waſſerkabinet oder, , 

ein Bruimnenaebäudey: wozu, wieder. zwey Pattengehoͤren, 
wovon die erſte den Grundtiß und die Hauptfogade, die an⸗ 
dere den Aufriß won der Ruͤckſeite, und grey Quetdutch ⸗ 
ſchnitte enthäfe.: " Die achte noch ein Landhaue für eine mitt -· 
lere Familie in’ zwey Gruedriſſen and einem Auftiß. Die. 
neunte endlich iſt ein Gartenſaal ‚im engliſchen Geſchmack, 

ein Grundtiß nach einem kleinem, und ein Auftiß nach eis, 


E . ⁊ ⸗ 
ur 


nem verar ͤſſerten Maaß ſtabe . 
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‚> ‚Können dieſe Speen da ausgeführt werden, wohin, | 
fie eigentlich gehören und mo-ihnen die Gegend anpaſſend 
it ’,® und fo serma; wie Hert Meinert fie beftimmg m, 
werden fie‘ durch geſchickte Mebenpareirenf gehoben: -fo werden, 
"unfehlbar eine qute Wirkung bervorbringen, da fie durch 
aordnung und: Verzierung, ihren Charakter entfpreaen, Iris 
zvoliähen ſcheinet es dem; Receufenten, doß in Cirtgen. der Um⸗ 
ei, wegen der gar.au handen Ansladung der Gefimita,.a, Dr 
a: EEE a yo 


454 | - Mathewatlk. 7 | 
vorglich in der weyten und vierten Erſindung, ın0 fie bey⸗ 
nade zroeh Dresduer Ellen betraͤgt, gar zu eckigt iſt; ſerner 
daß in der zweyten, deſonders in der. untern Etage die Gens: 
flier wohl etwas breiter und hoͤher haͤtten ſeyn ſollen; und. 
 endii weifelt er, ob, wie hier, die Halbzirkeloͤffnung zum⸗ 
Eingange in einem zur ſteten Wohnung und geielligen- Um⸗ 
gange beſtimmten Gebäude, und nad) mehr, ob fie in einer: 
"ehren Etage mit Recht Fönne angebracht werden? Die. Furte 
fesung diefes eleganten Werts foll dev zu boffender Unterſtuͤ⸗ 
Kung der Freunde ber ſchbnen Architettur von Meſſe zu 
Meffe ununterbrochen erfhelnen. Diefe Unteritüsung 
wuͤnſcht und Hoffe Recenſent ungeachtet * hohen Preiſes⸗ 


> Ära e se 
2. vi; G — 
Gz. 


"Ointeltung” Kit Kenntniß, der, engfifien gandwirth · 
ſchaft und ihrer neuern, ptoktiſchen und theoretie 


033 fehen Fortſchrute (,) in Roͤcſicht auf Vervoll- 


- fommung deutſcher Landwirthſchaft für denfende 
"+ Gammeräliften (5) - von Aldrecht Thaer' C,) 
EM D. des. Kön. von Großbr. Churf. teibarzte; 
bes engern Ausfhuffes Rdn. Ehurf. Landwirthſch. 
Geſellſchaft ordentlichen, , und Des Boards of 
Agricault. von Großbr, auswärtigen. Mitgliede. 
:« Hannover, ‚bey den Gebr. Hahn. 1798. XXXII 
md 813 ©. ge 2s6æc... — 
Ein Merk ‚wir das gegenwärtige ;- verdient die Anfmerks 
imeeit des deutſchen Publikums, befonders der Guths⸗ 
Berger und kandwirthe, tu welchem Winkel Deutſchlanda fie 
auch immer wohnen moͤgen. Hat der Herr Berf. bisher. 
wenig geſchrieben (7); mm fo mehr verdient er für dieſen 
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trefflich gerathenen Hauptverſuch ben Dank Aller derer, die 
fein Bud); dem mehrete Bände folgen duͤrften, zum Leitfas 
den in der Landwirthſchaft theotetiſch und praktiſch berußen - 
koönnem. Necenſ. geſteht auftichtig, daß dieß Wert, wenige 


ſteus nad) ſelnet Einſicht und Ueberzeugung, anu die Seue 


der beſten Schriften gelegt werden darf, die in nyuern Zei⸗ 
ten über die Landwirthſchaft, überhaupt und im Beſondern 
erſchienen ind, und wovon ein ziemlich vollffändiges Verzeich⸗ 
niß in dem allgem, epett.. der Kir. f.; 1785.-- 1790% 
ar: Dd, Xl Fach;. No. 192495 auch-ır. Bd. VIII Fach; 
No. 614 —6291! und No. «123 — 11155 Jena 1793, 
gr. 4 antrifft, ohrie zu gedenten, was Hr. Hofr. Beckmann 


von neuern Schtiften der, Att, in feiner pbyfi. Skon. Bibl. 


a ſchaft in — S — 34. Unterſuchung der Fra⸗ 


von 17 — 20ten Bdes ıted &t angeführt und -diejeiben bes 
ureheilt hät. Selbfl in’ vieien- Brücken darf es mit dem be« 
rübmten Noungſchen ‚Werte und deffen Annalen. des 
Ackerbaues werteifern, wiewohl Hre Thaer oſt dem Roung 
wlderſpricht. 

Doch, wir inäffen die Verjüige und Eigenhelten biefer 
Eint zur engl. Kandwirthſchaft genauer erwägen; und 
unfere Leſer mit den Hanpigegentländen des Buchs in’ efnem 
kurzen. weſentlichen Auszuge bekannt machen. "Gelegentliche 


Einfchattungen follen anf ausdruͤckliche Veranlaſſung des ** —* 
Verf. (S. VI.) dazu beſtimmt ſeyn, ſeinen Unterricht 
ganzen oder ihn Mit landwirthſchaftlichen Zerrichtunge ̃ am 


derer deutſchen Gegenden befannt ju Machen. 


Einleitung S. ı = 1%. Der Herr "Bar, vitd ber⸗ " | | 


anfafı, Laudwirthſchaͤſt praktiſch und theorecif, ju irrſben; 
dadurd gelangt er zu wiſſenſchaftl. VBervollkonimung-biefeg. 
Kunſt; Bräft dagegen S. 4 — 16, die mannichfaltfgetidewte 
en Werke det Art, die S. 11 — 16 von den Engl. Buͤhern 
—— uͤbertroffen werden. Seite 16—8 werden 


die Deutſchen auf die Engl. Haushaltungskunſt, dur einige 


VBorerinnerungen aufmerffam gemacht, . 
Weites Rapitel;: Verfaffang der Bandwierb: | 


art 
B Ye; Diele ötngabe aber im ste en Sadıme a Abtheilun 
** Seli⸗ ann SPEER , WIR den Hern Verfaſſer deswegen fünfa 
‚a tig wegläffen 3 vi om er aber nunmehrfeigen Bar: 
ag im zten ‘ be. stem. Ausgabe, an nıer, 
0.4.0, 3,K01, 8... En Vlledef. 63 


\ 


lamente verworfen wurden. (Rec, If eben der Meinung, 
bag geoße Pachrhefe , wenn fie die Anzahl von 80 ıc 


56. Haispaktungswiffenfehafk 
ge: 05 größe oder Flelue Pachtumgen für den Staat vorcheil⸗ 


baſter ſeyen? Hr: Thaer erklärt fi &. 26— 28 für das 
engl, Syflem, nach welchem die kleinen Pochtungen, fi 





bey der größen Gitraid, Theutung im Sabre 1795, vom Pa 


hol: Morgen, jeder zu 600 Q. NAuthen, oder 77,01% fig. 


.D. F. nad) Nelkenbrechers Tafchenb, Bte Aufl, Seite 9 


Berl. 1798: 8, nichrüberfkeigen, ungleich vorrbeilhafter für 


ben Staat find , ats iverin Die Hufen, ad) Den Grunde 


virthſchaft/ brachte in Eugland anfänglich ad Bu, | 
‚nie 


fügen Friedrich des Großen ,' zu ſehr vereinzelt werden. 
Sn manchen Gegenden det Preuß. Staaten, woſelb ‚ge 

mäßig krin Landwitth oder Wächter a Höfe , jeder Hier so 
holl. Morgen groß ‚nicht pachten darf, find die beiten Ge⸗ 
traidereicheiten Gegenden, feit dem fiedenjährigen Kriege ders 
neftelt vereinzelt , dag eine Menge Tagtöhner und. Kolı iften, 
bisweilen auf 13 Morgen Kol. und minder’wohnen, und 
outer dem Tagelohn, eigene Wirthſchaft treiben. Der große 
König glaubte dadutch die Popifation auf dem platten Lande 
zu befoͤrdern; zog ‚aber, dadurch, gewiß wider ſeinen Milten, 
eine Menge hlechter Wirthe und Bettler in feine Stanten, 
die Heöffern Bauern und Suthsbeſitzern, durch Trägheit 

uͤblen Haushalt nachtheiliq geworden find, wie 3. D, im Clev⸗ 
then, wo über dieſen Punkt, mancher thärige. Landwirth 
Elagt. Ungeachtet die Bereinzelung der Hufen, in den Prenf, 
Staaten, fo viel dem Rec. beroußt if, noch nicht aufgehoben 
iſt; fo HE doch dieſerhalb Hichts naͤher es beflimme im allg. 


Landr. fuͤr die Preuß, Gitaaten, ır Tb.’2r BOXXI 7 


$. 399 — 625.) Untetſchied zwifdien gemeinen und vornebs 
men Pächtern; ihr Auftand und Verdienfte um die Landwirth⸗ 
fhaft, nad Arth. Noung ©, 28 — 34 Der Berfafe 

Khteibt immer; Simp e Farmers und Öentlemen, ar⸗ 
ers woru das? da das Bud dod Deurih, und uͤbrigens 
recht deutlich und flleſſend geſchebe iſt! — Die-wenigfien, 
ſelbſt die beguͤtertſten Landwirthe verftehen engliſch.) — 


— Zweytes Kapttel Vervolltommung ‚der 
Zandwirtbfchaft in England, als Miffenfchaft betrach ⸗ 


tet, in den neueſten Zeiten. ©. 3562. Bee 
der Gelehrten in die, als Kunft nunmehr ah and, 









die A. Roungs Benmhungen und lein ausdaurenden. 
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: PN Ehe: $dufigen Berfache und Säriften pen, nut zu 

beben wußten. Darkuf entladen (wie In Deurfchtard) 
Randwirthichaitssiöe felrnsten )”’ and dag Acketbauamt 
(Board of Be) deflen Zweck S. 56 — 62 ” ſhrie · 
ben. wird; 


., Deittes, Bapi, tel. Wirthſchaftsarten in Eng 
Aand, S. 65 — 36° ren Henvisrten der Wirthſchaft, 
—— ) Korn, oder Aderwiethſchaſt; 2) Gras, oder 

idevwoirchfhaft; und 3) Wechieiwirthidaft.. (Das it ja 
auch bey uns in, Deutihland!) Der Zuſtand der engliſchen 
Grafſchaften, wo der Aderhau das Hauptgewerbe aucmacht, 
iit ungleich beffer als die Gegend, mo mehr Fobriken getrier 
ben werden. (Im Ganzen ift dieß überall der Fall; doch lefe 
des diefe Regel Ausnahmen in deyden, und in umaefehrten 
Fällen. z. B. In der Gegend um Erefeld, im füblfhen Theite 
des Fuͤrſtenthums Moͤrs, werden die Fahrifen ganz vorjüge 
lich, die Landwitehfchaft nichts defto wenlger beherziget, und 
tegtere fteht daher, weil eben ber Boden dofer Gegend ziem⸗ 
lich günftig iſt, eben fo ſehr, wie der Fabrikflor in gutem 
Mufe, : Eiberfeld, : Gematte, Solingen, Remſcheid, Kro⸗ 
nenberg, und einige Diſtrikte vom nordöftt. Setzeorun 
Berg; woſelbſt tie Voltsmenge ſchon fehr beträchtlich iſt 
giebt .e6, bey einem fchroffen „;-umfruchtbaren Hoden, sloße 
Fabriken, wenig —— chaft ‚ und dennoch wenig oder 
- gar keine Bettler. Indäkrie und weile Steafs » Doiicey 
vermindert die Dürftigkeit mid: Betteley, ſomohl in Deutſch⸗ 
land als allet Oiten. ‚England: kann alſo hlerinn nicht 
— fepn, 24 | 


"Diertes. Kapitel. Der Erdboden. Er 
* 138. Die bisher äntichen Ausdrücke und B: ‚ariff von 
ber. Beſchaffenhelt des. Bodens, muͤſſen nad Der Meyn ung 
des Hrn, Thaer durch beſtimmtere zu einer wiſſenſchaft ichen 
Behapdlung der Landwictthſchaft erhoben werden. Geuauer, 
edoch bey weitem nicht hinlaͤnglich, find datin die Englaͤnder 
gekommen. Die Haupipunkte, worauf es (Seite ——— 
dep der Unterſuchung und D: ſtimmung des Bodens antoͤmmt, 
beitehen (©. 92 - 134) eritens- in Etkenntniß der Bei _ 
fandrhelle- der ackerbaren Oberfläche des Bodens; zweytens, 
deren Tiefe; Drittens Beſchafſenhelt des Untergrundesy” 
viertens/ Lage dis Bodens = deſſen Neigung gegen ._ 

— g 2 eine 


57 — 
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eine: Himmelsgegend ;- fünftens, Clima, unb ſe | 
Page des Ackers im Verhaͤltniß der umliegenden Gegend. Ohne 
diefe beſtimmte Kenntniß des Bodens bieibt, (©. 135 fo.) 
die Bere vonder Guͤte des Ackers ſchwankend. — « 

-  Sünftes Kapitel. Vom Dängen. &. 1398— 
214: (Ein wichtiges Hauptſtuͤck, das voll theoretifch - prak⸗ 
tiſcher, naturhiſtotiſch⸗ und chemiſcher Lehren und Verſuche 
it. Der Hetr Verf. handelt datin vom thierlichen — ve⸗ 
getabiliſchen — miner aliſchen und otmoſphaͤriſchen Dünger 
und zeige uͤberall die Mittel und Methoden am, wie bie ver⸗ 
ſchledenen Arten der. Dünger gewonnen und vernutzt werben 
innen. Es würde zu weit führen, wenn wir davon einen 
Auszug lieferten ; wit muͤſſen daher auf das Leſen diefes Ab⸗ 
ſchnitie ſelbſt vetweiſen). a. 

Sechſtes Bapitel. Vom Aoplaggen . ind 
Brennen des Raſens. ©. 215 — 272. Sol diefe Ver» 
eichtung, mit Nuten für Acer und Erndte dauechaft ſeyn: 
‚fo muß das Land befonders dazu beſtellt, und dabey auf oͤrt⸗ 
liche Verhältniffe gefehen werden, _, — een | 

Siebentes Kaptrek Vom Pflaͤgen. Geite 

223 248. Die erforderlidien Eigenſchaften der Werk⸗ 

ge x, geben dem Bau und der: Einrichtung der englifchen 


P 


flüge; Im Abſicht ihres Gebrauchs, einen Vorzug für dem 
nirigen. : (Nicht immer; Rec. ſah in England Pflüge, die 
en in einigen Gegenden von Ober» und. Rleder ſachſen, und 
am Niedertheine gebraucht werdenden, —— — mußten.) 

Od es rathſamer ſey, das Land wor ‚oder nach dem Winter 
ymzubrecyen? und wie oftıman pflügen- ſol? wird © 23 1— 

835 zum Vortheil des Herbſtſtreckens, und im Fruͤhlinge durch 

Durerpflügen eutſchieden. Tin Dialog Üben tief oder flach, 

krumm oder in die Queete zw pflügen,. befchäfftiger dem 

Fintereicht des Werfaffers Seite 235— 248 auf eine fehe 

empfehlende Art. J * 

Ach tes — Vom Eggen und Walzen, 

©. 249 — 257. Verſchledene Meinungen vom Eggen un⸗ 

mittelbar nach dem Pflügen, oder auch Futz vor der naͤch⸗ 

ſten Furche. Der Verf. bezweifele (©. 250 — 253) , daß 

man durch Fägen die Quecken im Lande ( Ader)) zerflören 
koͤnne. (Darinn Hat er ganz recht. Rec. verfichert, daß 


die S. 252— 255 vorgefhlagene Methode, den Ader quele 
A kentrein 
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kenreln zu machen, in feiner Gegend, ſeit mehr als so 


Jahren üblich gewefen it. Inzwiſchen hat das häufige Egs 
gen, zumal in einem leeren, von Sand und Gartenerde 


 gemifchten Boden felbft dann, wenn der Boden Lehm und 
£leyartig it, einen großen Nugen. Unmitelbat nach der Erndte, 


im Auguſtmonat das Feld, oder die Stoppeln geftrichen, oder 
Mad) gepflügt; dann oft geegt, und die Quecken fleißig ge» 


 famnılets; giebt in Gegenden, mo minder Wieſewachs, ald 


Futterkraͤuter gezogen und angetroffen werden, nidht-rur ein 
reines Ackerland, ſondern felbft die Quecken, wenn fie forg- 


- ‚fältig an der Sonne und in frever Luft; getrocknet, und täg« 


rich mehrmals mit Heugabeln gelüftet und dadurch von der 


antlebenden Stauberde befrept werden ,. neben im Winter ein 
recht brauchbares Futter für das Hernvieh, womit diel Heu 
und Gruͤmmet verfpart werden Fann., Nur muß han im 
Trocknen der Quecken, ofle Sorgfalt anmenden-, ‚daB dir In 
den Gelenken oder Gliederknoſpen diefer Pflanze, befindliche 
Feuchtigkeit abftirbt, damit, wenn fie ‚zufällig in bie Streu - 
unter das Stauibleh getreten, und im Frühjahr mit unger dem 
Dünger auf das Land gefahren wird, die Knoſpe feinen neue 
en: Saainen der Fortpflanzung bes Unktauts erithalfe , wel‘ 
ches unvermeidlich iſt da die Erfahrung es heftäriget, daß 
eine nicht vollig gedoͤrrte Quecke, unzet ſtoͤrbar iſt. — - Nee 
kentit ganze Gegenden am Niederrhein, zumal ander Seite: 
des holaͤndiſchen Geldern) tw der Betuwe, det Lymers, und. 
einen Theil des Clebſchen, zu beyden Seiten des Mhelns in 
der Niedrigung, wo Quecken ſelten, und immer eine Folge 
das vernachläßigten Ackerbaues ſind. Das Doͤrren und 
Vernutzen der’ Quecken als Futterkraut, kann Recen⸗ 
ſent an die Stelle des Verbrenneus in aller Abſicht 
empfehlen.) ). J an GISER Bad Iagrzack jr X 
YLeuntes Rapirsl.Trodenlegung des Ackers 
durch Waflerleitungen unter Der. Erde, ©. 258 —266. 
Die Wichtigkeit und der große Mutzen dieſer Einrichtung wird 
hier en und Ya < 6X ſa eine * 
rechnung ertheilt. Des Durchſchnitt ‚aller Verſuche dieſer 
Waſſerleitungen, die aber aa aeg feiisar (in 
England) angeftellt; worden, ‚bettägt 2 Pfund ti Schilling 
(Sterf. ) für den Acker Calfo 3 Di. 28. 5 Prg. Sterling 
oder ungefähr: 34 Gulden 8 Stüw, ‚hell. das in 19 Rihlr. 
9 Srofh, Saͤchſiſch. — Sollte der deutſche Landwirth das 
bey wohl feine Rechuung indenn 
— ef 7 ce Gh |; 7 
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Zebntes Kapitel. don der Brache und. Dem) 
une S. 267,296: 1. Die Norhisdndigeett: und 
Entbehriichteit.der Brache wird beſtritten, vercheidige ,; wie 
der beantwortet, und vom Ks Verf: durch den auf ‚prakt 
tiſche Verſuche geſtuͤtzten Fruchtwechſel entbehrlich "gemacht. 
&. 281 fg. wird ein Beyſpiel augeſuͤhrt, daß ein Feld te ich⸗ 
tern Bodens, 21. Jahre ‚nach einander, ohne alle Duͤnge 





bloß durch Feuchtisechiel in England waͤte vernutzt worden 
(Das geht an einigen Orten In England wohl aus we ein 


gelinder Himmelsſteich, — die Urverdroffenheit der engliſchen 
Landwirthe; ihr. Neißines Pfluͤgen, ihr oͤſteres Auflochern; 


ihre Art au Diinaen, und unzählige andere Dinge, an 'deuen 


es den meiften d-utichen Oekenomen fehlt, das: Unternehmen 
des Feldbaues kroͤnt. %:1d doch iſt die fo ſehr geprieſene engl, 
Landwirthſchaft, noch immer großen Moaͤngeln unterworſen, 


ſo daß man nicht alles ohne Unterſchied annehmen und für baate 


Münze erklaͤren muß, was davon in manchen‘. Büchern uud 
Reiſedeſchreihungen erzählet wrd.. Dieß feat: feibit die auet ⸗ 
kannteſte Duelle der eugliſchen Lindwirthſchaft, der beruͤhm⸗ 
te Arth Poung, der in. vielen — vielen Stellen feiner 
trefflichen Werke, feinen Landeleuten ihre Fehler dteiſt ver 
Augen ſtellt, und fie zur Bert efkrung derielben ermmntert.— 
In Deurfbland laͤßt man die Aeckerü — mit Unterſchied broche 
legen; man tburr nad. des. Rec. Einficht, Erfahrung - und 


Vteberzeugung wohl daran., Im Seife: Uetrecht, in Morde 


holland, im holländ, . Geldern ‚und in den daran grenzenden 
Rhein» Niedrigungen des Herzoathums Cleve bis eine Halbe 
oberhalb Rees, llegt der Adersdurchgängig um: das vierte 
Jahr btach, das heißt; man pflüge dhn Im: Auguſt des zien 
Jahrs nach der Erndte flach, eat und walzt ihn; im Maͤrz, 


“wen tan tr die Erde kommen kann, und. den Boden troden 


ft, och einmal wie zupor sim Mayınder wird er tieſ, Fur⸗ 


che au Furche gepfluͤgt ohne zIu egg⸗n und zu walzen, das 


mit das etwalge Untraut zerflört werde 5- and dieß iſt die 
Brache dieför Gegenden, die fo reiche Fruchtfelder, reine Acts 
ker und vorteefflih: Erndte fefern. Diefe Bebandlungsart 
wird Zoomervooren / Sommerpflügen, Brache) genannt, 


Sie hat in mauchen Stuͤcken viel aͤhnliches mit der englifchen 


Brache, die man in dem lehrreichen Brieſwechſel des Ars 
tbur Poungs Annalis of Agriculture ‚erc, Vol. XII bes 
ſchrieben fiudet, und vovon man einen kernhaften Auszug, 
nebſt einer Beſchreidung der Maſchine finder, wemit mon, 


= 9 + . 
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Die Aecker dom Unktaut trinigen Fand, und Knifsladd „ges 
nannt wird; weiche tm: Sommer 1793. in Norro Upland 
erfunden worden, und abgebildet ſteht in Ny Jousnal-ury 
Hustialaingen; for 17945 BHO)... nen oo 


Eur} 


‚:ilften Kapitel. Die Yörfolter Wirtbſchaft. 


©. 297-315. Ihre wichtlgen Verdeſſerungen In der Land 
wiethlcbaſt, bringen einen fterilen Boden zu einem atffire 
ordentlichen Extrage. Daran find aber auch Clima und 0: 
den , mie Wetriebfamfrit der Bewohner, deren Einzaͤumung 


der Felder, und ihre Düngen mit Merarl ſchuld, und eine 


Saupturſache des dortigen Wohlſtandes. Sonderbor daß Hr. 
Thase der großen Pachtungen, als die Seele der Norſolker 
Wirthſchoft nicht gedeakt woron Voung, wor Funnen 
wir nicht genau beſtimmen, ſagt: Wo man in Norjeit die 
beſte Wirthſchaft ſteht, da ſind gioße Pachtungen. Ohne 
dieſe ‚wird: die ganze Provinz vol Bettler und Unktaut mer, 


den. Ein beguͤterter Wirth ſotgt für einen reichen und ret 


nen Boden) 7. 


a Eng * Er El ide Y b 4 EN‘, SAW. 44 
B3vwoͤlftes Kapitel. Der Ruͤbenbau. Selte 
316 — 334. Welcher Boden dazu. am ſchſcklichſten Ten? 


wird, mie die Beteitung des Ackers, die Ausſaat, das Beha— 
Een, und das Auſnehmen des Saamens bier kurz ause inam 


der geſetzt. Dem S. 330 vorgeſchlagenen Mittet, die Erde 


flöhe zu vertifgen,. welche der aufkeimenden Ruͤbſaat fo firäd* 
iich find, tritt Rec. gern bey, well ex, nach der Anmrilung- 
des Verf., die Ausſaat eines Pachtets in ſeiner Geaend das 


Burch erhalten hat ‚während. ein Nachhar deſſelben, ein Feld, 


15 hof: Mötgen groß, ſchon im Anfange Sept. Lausumahe, 


tig zerftöre: ſah. (Faſt in gang, England werden die Rüben 
ſtatt der Brache gebaut, worauf alsdaiın Arabulich Gertie 
folgt. Das hat: Rec. in England felöft geſehen aber Here 
Tbaer erwähnt nichts davon, jo deutlich er ‚auch, die Vers 

ar der Ruͤbenſaat S. 333 fg. im Gegenſatz der Drache 
deigt. | ö ee Zen 


Deyzebntes Rapitel. Der Wiährenban. ©. . 
335 — 364: Umftändlih befcbreiben. ©. 339 eine. Tabelle 


‚Über den Aufwand) Ertrag und'relnen Ertrag des Möhren, 


bau ous Noung. ©. 353 —355 andre. Werednungen, 


* 


otunter eine vom Hru. Verf. iſt, die ſich anf eigene, i. J. 
SH 4 1796 


nn 


43... Nausfalsngsiiffnfiift, . 


1795 angeftellte Berſuche gruͤndet. ( Die engliſchen Berech ⸗ 
nungen ſtimmen / aber nicht mit Moody und Lyrants Ber: 
face, ‚die. Ree vor ſich llagen hat, und die wir ‚der Weite 
laͤuftigkelt wegen, nicht mitheilen dͤrſen) 
vierzehntes Kapitel. Der Koblbau. Seite 
365 — 375. Wichtige Erfahrungen jedoch nicht überal 
für ¶ deutſchen Boden anwendbar. (Allerdings behält die 


Milch und Butter einen Beygeſchmack, wenn der Kohl den 


Kuͤhen auch noch ſo tein; aber roh und einzeln gegeben 
wird. Den Verſuch dieſes Futters Seite 352 ſ9. Hat mehr⸗ 
mals Recenſent den Landwirthen wit -glüdftichen Erfolge 
angeratben. ) Toren ao TA. — 
—Fuanfrzehntes Aapitel. Der Rartoffelbau 
©. 376 —430. Ganz ausführlich beſchrieben In’ den melr 


" be IE 


ſten Faͤllen ſtimmt die englifhe Vernugung der Kartoffeln, 
niit ber Bewirchſchaftung dieſes Ptoduets im'Efköfhen und 
fübtichen Thelle des Koll, Geldern üserein,wofeibfl "duch eine 
ſchoͤne Stärke davon gemacht wird, wie img 1795 ber 


Fall war, wo der-Weigen mißrietb. » .- =; 
Sechzehntes Bäpitel, Allgemeine Bemer⸗ 
tungen Über die Gotraidearten und Deren Bau, &, 
451 = 468. Vleſe drſtrecken ſih iher Fa Ger⸗ 
fie, den Hafer, ven Roggen und den Buchrmeigen, und find 
minder oder mehr Jebrreich, für deu Deutſchen bau: wo.fie Ans 
wendung ‚finden, : Doc. iſt Diefes nicht in allen Gegenden - 

eur eg #'r Audd yginen. Snaland au 
»&Siebenzehbntes Kap itel Von den’ Hälfens 
frühen ©. 49 gr. Blend von Din und der 
eng). Behandlungsart der Bahnen, der-Eubienaund.tor Wicken 
gehandelt. (Dem Herrn Berk. Scheint die engliſche Etfahrung, 
die M;cenf vor ein paar Jahren in engl. Blaͤttern as, und 
fle auf einigen Aeckern feines Mohnerts mit gluͤcklichem Ers 
folge nachahmen lies, nicht befannt ;y ſeyn; wenigſtens uͤber⸗ 
geht fie Her Thaer mir Stillſchweigen, ſo ſehr fie aud ber 
Eanıt am werde: verdiene Sie deſteht darin + Eibſen gegen 
des Vogelftaß ru fihiern, ſaͤe man des Abende na Bonnens 
Untergang im Frirhiinge, und zwar nach anem heitern Tage, 


meh ber” Ebay and beim Boden zu ſteigen Anfänge!" Man 


lajie die @iwar Alegen, daß fie die Nacht binduech ganz vom 
Thaͤue denetzt werde. Ftuh Morgens mit — 
* t 
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beE Dade Ahae und ui are jur fo with kein 
Vogel ſo wenig die € verzehren , noch der oufkeimenden 
Pflanze, und ſelbſt nachher der Huͤlſenftuchte baden, well 
die Erfahrung beftätige , daB Vögel fich te an Erbſen + Frucht 
felder, die auf diefe Art beſtellt werden, zu wagen pflegen. 
jrere Landwirthe haben diefe Probe gemacht) 


..:Abrzebntes Bapitel.. Die Deill’» oder 
Pferdebaten: Wierbfehofe: &.:483 — 531. Der Ur 
fprung und die Bedentung des Worts Drill Wirthſchaft, 
wird aus der Befchichte diefer Beſtellungsart ©. 484.492 
abgeleitet. 9 Daß Srillen won plagen. beli igen’abflam» 
wen follte, läßt fich, wie der Verf. richtig. bemerkt, wohl 
sicht denken. ’f, KLiederfächfifches. Wörterbuch; ' ır, Th. 
Seite 245 fg. Bremen 1767. 2. vergl. Nolang’s grams 
matit. krit. Wörterbuch ır-Db. Sol, 1417, Art. Drillen, 
so 1774 Of. 4.). Vorthelle die man fi, von diefer 

elungsart verfprechen fann, werben Lurch Erfaprungen 
aller Art in England und Deutichland beftätigt. 


leunsebntes Kapitel, Vom rothen Klee. 


Seite 532— 558. Here Thaer widerforicht im Klecbay 
verſchledenen Landivirchen , und zeigt durch Noungs Bere | 


ſuche, daß ber Acker des Kleetragens cudlich mude wirb. 


Utſachen hlevon. RR . 

Smenteee: Kapitel, Caucerne Eoparceti⸗ 
und andre Fucterkraͤuter S. 559-592. Die Zugerne 
wird in England weniger häufig, als die Esparcette, der 
Sainfoire, und anderpfänfliche Futtertraͤuter gebaut. Ete · 
ſtere pflegt man auf dreyetley Art zu beftellen: u. f.w. 


Einund wan ig ſte ⸗ —— Behand 


"Jung der Wieſen. Seite 4935615... ntegeflant find 


Die Hier vorkommenden Bemerkungen, bie de chen deut . 


ſchen Gegenden Nachahmung verdienen. 


Ä Zwey und zwanzigſtes 5 tel. Die 
Rindviebzucht. ®. 616 — 643. Verſchiebene Arten ders 
ſelben, in Abſicht der Maſtung und der Moltenwirthſchaſt. 
Letztere hat (©, 638 fa.) auſſer in Kaͤlemachen, nichts 
vorzüglihes. (Das —6 viele oͤbonomiſche Reiſebeſchrel⸗ 
ber, auch Dec. war vor einigen jahren davon Augenzeuge; 
und ”s neulich bat Hr — in ſeint landwirib· 


ſchaft · 


a Se 
febaftliehch Rachnungsweſen ©. ı ao—raal Braune - 
ſchweig 1796, gt. 8.) beiviefen, daß die Molkenwirthſchaſt 
im nordweſtli ti Chevſchen, ungleich ſtatk die engliſche 





üubettteffe) 


Dreey uud swanzigſtes Aapitel. Die 
Schaafzucht,, O6 680... In Großbrittannien 3 
let man 4 Damprauren det Schatife. Unterfuhung der 
Frage; Ob. bey der Ochaafzucht mehranf: Wolle, als auf 
Sch achin eh zu Fehan ſeu⸗ Die englifchen Landwirthe behaup _ 
ten jun, Shell. ES g ig Mletzterag. ERecenſent hält die 
Berteppilung, dan Natzeuns fuͤr barde Gegenſtaͤnde · anr zu · 
traͤglhſten. MWie ſehn anan in Deutſchlaud dleſen zwiefachen 
Vorheil cherzige undeihn din manchen Diſtrieten über die 
engliſche Schagitucht echrbe, hat Berghaus a. a. O. Seit⸗ 
129 034: Durch Vaobachtungen und. Berechnungen gezeigt.) 
gig ee FTacsfchrife gegen des Hrn. Me· 
Bicas Buch; Uẽber die wahren Brundfäge des Futter⸗ 
baues;Peinztg, bey Gfaͤff. 1796. 8. gerichter. — 
"Sept folgen einige Nachtraͤge zum erfien, zweyten 
und-dritzen Aapisel, ©. 697 — 8135 die allerley nuͤbl 
Bemerkungen, ‚für die, Landwirthſchaſt uͤberhaupt, und’ für 
Bie ber engliſchen insbefondere eritaiten:? Was der“ Hert 
Verfaſſet von der. beahanter und beiatfben-Ocköriemnfe , Seite 
793—807 fgatzift bloß auf den dem Balſamo oder Annalis of 
Agriculi.e — entlehnt. « Hier koͤnnte Rec det Hen. Tb. 
fehr merkuch ergaͤnzen, wenn es ber Raum verſtatten wuͤrde. 
Was wir daher, nad dem: Wunſche des Verf. ©: 807 und 
Vorrede 8. VI, nur beytäufis angefuͤhrt haben, iſt bloß dazu 
beſtimmt, Hrn. Thaer, bey der Ausarbeitung des 2ten 
Bandes, auf ein und. anderes auſmerkſam zu machen, Wir 
feben ‚Daher, der Fortſetzung mit Wergnügen entgegen;' nur 
belorgen wir der fplendite Druc werde das Werk zu fehr 
a Rn N 


* * 


Ueber den Gebtauch und. Nuzen (Nugen) verjün 
ter Wagen ‚bey ‚dem Fruchthandel („): nebſt einer 
Anweifung zu doren Verfertigung (3) von: Jo · 
eye N | 247 hann 


* 
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dann Ehrlich: "Frankfurt und Leipzig. (ohne 
Namen des Werfegers) 1797. 808. . 936° 


Dt Name des Berl. und des Verlagsorts feinen, da fi 
berdem, Eein Verleger ‚genennt-Hat,.die Anonymitaͤt diefet, 
mit dem Getraidehandel praktiſch befannten Schrift anzudeu⸗ 

ten. Was aber Verf. und Verleger dabey beaͤugen, if nicht 
abzufeben, da im Ganzen dadurch kein Menſch directe delei⸗ 
diget, und durch die Verbreitung der darinn auf Erfahrung 
geſtuͤtzt ſeyn ſoſſende Anleitung , die Betruͤgerey beym Frucht 
handel dadurch zu nerbüten , «wahrer ünd einziger Zweck wird. 
Mer alfo der. Menfchen‘ Wohlſahrt beftrdert, durf fich kuͤhn 
nermen, ohne jedoch in Pomp und Geraͤuſche ausznarten, 
Dob, wer der Verf. auch immer Tepn mag, wir, wollen 
Ihm..in diefem: &tücde nicht: vorgreifen, weil er, bey dem 
beiten Beroußrfeun einer guten Sache, gewiſſe Nebevabſichten 
gebabt Haben mag , ſeiner verdienftliden Arbeit einen , Sehr 
wahrſcheinlich, fingirten Namen voriufegen. Dec zur Schrift 
fetbit: Sie zerfällt in vier Abſchnitte, In „denen ‚gejeigt 
wird, daß die innere Güte, einer ötonomiihen Wrodfrucht, 


ganz allein die Wanne beſtimme, ohne welde man nie mit 


Zuverläffigkeit, den Merrb oder die innere Belchaffenbeit.der  ; 
© Maidearten auszumitteln tin Gtande fey. Die allgemeine .. 
Erforſchungsmethode Aber die Gare der Brodfrucht, fey aber 
einer Menge Swierigkeiten Unterworfen, melde bisweilen 
die Anwendung dabon, unmbglich mache. Durch die vom 
Verf nunmehr ſelbſt erſundene Waage, wuͤrden nunmeht alle 
Beſorgniſſe aus dem Wege geraͤumt, die bisher der Dill 
mungsart hinderlich· z8weſen waren? Gtart pitier Einleitung 
bat der Verf: im erfken Abſchnitt ©, $— 3% eine Entivfites 
tung einiger, hiebet gehörigen Benriffe erigeilt, die einp'ge- 
naue praktiſche Bekanritkbaft: mit feinem Gegenſtande vot mis · 
ſetzt. Im zweyten Abſchniit S. 33 —52. Wird von der Ver⸗ 
ſchiedenheit der Guͤte des Getraides und deren eigentlichen 
Urſachen gehandelt. Der Dritte Ahfchnitt 8. 5253 bes 
ſchaͤfftiget ſich mit der Entwidelung des Kuotens,,‚d, £ mit 


der Hauptfache, wie der Brtrügeren im Getraldehandel ent - . 


aegen gearbeitrk ;, und wo moglich gaͤnzlich verhiudert: werde. 
Der vierse Abſchnitt enthält die nähere Beſchrelbung einet 


verjüngten Waage, die Anteitwag Ju deren Bebrauh und. .. J 


Verfestigung, nach einem beſonders einfachen a 
tet, 
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eichtet. Dergleichen Waagen haben zwar mehrere frühere 
Belehtten beſchrieben; indeſſen verdient die Art der Waage 
des Bf. Auſmerkſamkeit; nur Schade, daß bie zwar deuillche, 
aber doch Immer noch trockene Belchreibung non bet Zubereitung, 
Berfertigung und dem Gebrauche diefer Wäage, durch keine 
in Kupfer geſtochene Zeichnung , twelche die Geftalt und Be⸗ 
ſchaffenhelt verſinnlicht, ‚erläutert wird. Man muß Seite 
‚ 63—80%dte ſeht deutliche, Biswellen wigige Beſchreibting die⸗ 

fer Waage in der, Schrift ſelbſt leſen, wenn man fich davon 
eine richtige Vorſtellung machen will. die fragmentarifc ges 
liefert‘, zu nichts, weiter dient, ale den. Leſer unbeftiedige zu 
fafjen. Wir zweiſeln daher" nicht; diefe kleine, Schrift werde 
den Zweck ihrer Beſtimmung "vbNtgi: Kefrtedigen, -und eine 
Menge Verſuche weranlaffen , die in der. Folge nice nur der 
Haushaltungskunf ſondern auch dem Getraldehandel aͤuſſerſt 
willkommen ſeyn zuͤrften. 
Sie Däreisart ‚des, Verſaſſers i frhr geſend, bis 
wellen etwas fpöteiihs aber ſeina Otthogtaphle nicht die 

le: - 
i 08 ! ; Tr 


m N Sr * 


Hr Mu: 
Oekonomiſche Beobachtungen über einige bisher in 
„den Gegenden des Rheinſtroms gebraäuchliche 
Dungerarten, beſonders ‚über, das auf Salzwer« 
ken bereitete Düngefalz, und; deſſen nusbare An- 
„wendung jür den Sandmann, von Carl Friedrich 
Auguſt Sigmund; Thiele Sürftsichen Heſſ. 
Controleur, und zweytem Saljwerfs Beamten 
„zu Carlshaſen. Mit angehaͤngtem Gutachten des 
; Sum Geheimenraths von Springer zu Rinteln. 
Öttingen, bey Echröder. „1797. . 23 Bogen. 
| 2 
Huf dieſen menigen Blaͤttern hat der Werfaffer nur die Bes 
kanntmachung geliefert, daß -er. aufden angeführten Ealze 
werke aus den Abfälle, als der Setzpfannenerde und dem 


“ Pfannenftelne;‘ die: vorhin ungenuht weggeworfen worden, 
Ri mit 
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mit Genehmigung der Fuͤrſtl Rentkammer, ein Düngefalg 
zu bereiten angefangen habe, Das er nun den Oekonomen 
feiner Gegend zur Anwendung empfiehlet. Loͤblich if es, daß 
er dieß nicht: mit den fonft gewoͤhnlichen übertriebenen Vers 
ſprechungen, Tondern nur unter gemaͤßigter Einſchraͤnkung 
gethan hat. Auf einen daſigen Morgen von 1a50 Duadtais 
ruthen beſtimmt er Himten, den Himten zu drey Caſſe⸗ 
ler Metzen gerechnet, weicher zu 4 bis 6 quten Greſchen vers 
tauffet werde wobey der Landmann die Haͤlſte des ſonſt ge⸗ 
woͤhnlichen Duͤngers erſparen könne. Da dieſes Duͤngeſal 
groͤßtentheils aus Gyps beſtehet ſo kann es allerdings au 
ſolchem Boden, dem es daran mangelt, von Nutzen ſeyn. 
Zum gehoͤrigen Gebrauche iſt auch dabey Auweiſung erthei⸗ 
let worden. N re - 

Das Gutachten des Herren von Sptinger zielet eben - 
dahin ab, in Vorausfekung, daß dürdy ſolches Düngeſalz 
. ben zu erbauenden Sewächfen nothwendige Beftanbtbeile zur 


- geführt merden fünnten, das angefangene, ©e affte mis ſel⸗ 
‚ner Empfehlung zu begiei c. er 
| | 5 D. 


* G or gt . ee br —* 
Aſſecurirtet wnee DReffioneftand Im 
dogthum Sulzbach‘ forebht gehörig Frfdlitett, 
auch gegen Angriffe‘ gejienend vertgelßtgen, "dm 
Mit ſo dlelen Beiegen, als das Wahtheit und 
Rechtliebende Publikum zue gtuüͤndlichen Beur⸗ 
cheilung dieſer wichtigen Sache nnd zur vollkom⸗ 
menen Ueberzeugung rechtlich Begehren kaun. 
Leipzig, bey: Fleiſcher 1797 nebſt Vorbericht, 
Innhalt 303 G.“ 8. Bor 


Zur Beurthellung biefer mit vieler Befcheibenheit und Grund⸗ 
839 ya ar eg ſich im Vorberichte 
Joh. 


aus 






teph. "Geetzel,;evang. Stadtpfarter und In⸗ J 


- fpektor- (zu Sulzbach) ‚nennt, wollen wir zufoͤrdetſt hier foi⸗ 
gende hiſtotiſche Momente ausheben. Der erſte ‚Regent, * 


‚108 VBeſchichte. 


‚biesaugtburg, Confeſſion und ihre behtform im Herogtchune 
Sulzbach Jors5 42 einfährte, war der Pfalzaraf Getheintich. 
Durch feine Nachſfolger wurde. die evangelische Religion in 
der Dbernpfalz exhalten, dig nach dem Tode des Pfalet. 
Pbilipo Ludwigs, der Im J. 1614 ſtarb,/ und das Leud 
unter ſelne zween Söhne durch ac her ſo wertheil, 
daß der ältere Bohn, Wolfgang Wilhelm; das Krriig 
thum Neuburg ; ‘der Jüngere aber, Pfahzar. Auguſt/ Gut 
bach betam. Denn da jener Pfalzar.. Woffqana Wilhelm 
ſchon vor ſeines Baters Tode in den Schoos der katholiſchen 
Kirche, — durch jefultiſche Kuͤnſte, zuruckgelockt worden 
war: ſo führte er im Neuburglſchen, — And ſo weit et 
Fonhte, ſeit 1627 Sud im Snlzbachiſchen, — die kathoſſche 
Religion wieder mit gewaſtſamer Hand ein, > fo da: oe 
evangeliſche Belfiliche und Scillebrer, weun fie fich nicht 
pr katholiſchen Religion accomodiren wollten, (wie es in 
m ſaubern Religionsmandat heißt,) ſich innerhalb- drey 
Wochen mir Sack und Pad aus bern Lande fortmachen muh / 
ten, und daß allen nichtkotholiſchen Bürgern, Beomten und 
Landſaßen bey ſchweter "Strafe beſohlen wurde, alle ihre 
evangeliſchen Buͤcher herzugeben, Ad) des Leſens aller nid 
katholiſchen Hausvoſtillen zu enthalten, dem katholiſchen Bot: 
tesdienſte fleißig nd ankehtige beninwohrren, ihre genen 
Kinder fo wie ihre "Pfleg» nnd Stieftinder, in die farhölie 
Shen Kinderlehren und Schufen zu ſchicken, die kathol. Fehr 
Abſtineng and Feyertäge zu halten "in Eheſachen nur allein 
vor dem zu Neuburg angeftellten Chor - und Ehegericht zu dt 
fheinen. u. ſ. w. S. 42 fo. Run hatte-das Herzogehum 
Sulzbach zwar das Stück, daß in demſelben, nach dem im 
Weſtvhaͤliſchen Frieden Keftimmten Normaljahre 1624, in 
welchem Kanzley, Landrichteramt, Maaiſteate und andere 
Livilſtellen nur mit augsburgiſchen Confeſſionsverwandten be⸗ 
ſetzt waren, das oͤffentliche Dekenntriß der evongeliſchen Her 
tigion wieder hergeſtellt wurde. Allein dieſes Gluͤck wat von 
turzer Dauer. Denn ſchon im J. 1652 errichteten der da⸗ 
wols noch evangeliſche Pſalzar. Chriſtian Auguſt von Sul 
bad, und der Neuburgiſche Erbprinz Philipp Wilbelm 
an Coiin insgeheim einen Weraleich oder" Stacisvertrag mit / 
eidander, wodurch das ſogenannte Simultaneum Im Sulz⸗ 
hachiſchen, ungeachtet aller dagegen erhobenen Vorſtellungen 
der Staͤnde, der Geiſtlichkeit und detr Magiſtrate — vn 
ſaei eingefuͤhtt würde. Hiedurch erlangten => 
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Kacholiken auch im Sul;bachiſchen mir den‘ Evangeliſchen 
nicht nur gleiche Freyheit dre oͤffentlichen Gattesdienſtes, ſon⸗ 
dern auch die Haͤlfte after geiſtlichen Guͤter. Nun gaben 
zwar bie beyden Pfalzgrafen Chriſtian Auguſt, der nun auch — 
wohl nicht aus Ueberzeugung — zur katholiſchen Kircheuͤber⸗ 
getreten war, und Pfalzgt. Theodor, fuͤr ſich und ihre Mach⸗ 
olger die feyerlichſten Verſicherungen, daß ihre evangefiichen 
-Muterehanen au ihrer, Bewiſſensfreyheit und unbeſchraͤnkten 
Meligtonsüdungs. fo wie an:anderu Rechten, die‘ te durch 
den Frledenſchluß und durch die demfelben gemäße Reſtituion 
erlangt haͤtten, und deren ungetraͤnkte Ertyältuhg-ihnen’bey 
der Einführung des Simultanenms zugefichert worden, anf 
feine Wile beeintraͤchtiget werden felltens und daß ins be ſon⸗ 
dere die Sulzbachiſche Landesregierung; auf alle künfrige. Jets 
‚ten jedesmal auf eine der ſimnltuaniſchen Landis» und Keks 
glonsverfaſſung gemäße Wrife ‚vergeftatt beitellt werden follte, 
‚DaB. fie den evangelifhen.alle Vortheile eines befondern Con 
fitoriumssgewähren Eonnte, Aber da 6:4 Simnltar eum im 
Suljbachiihen, wie unſer Verf & 13% 8. XI: darchut, 
auch das Cibilweſen angieng, indein dag ſimultaneum res 
ligionis cathol. exercitium bier niot bloß in der kirchlichen 
Meligioneübung,, nicht blog in dem Bekenntulße der gegenſel⸗ 
‚sigen. Glaubenslehren und iin Beobachtung ihrer relinieien 
ebraͤuche beſtand, ſondern / Bar die Evarigeliichen auc Ihre 
a und Kirchenguͤter mis: den Katboliken theilen mußten, 
und Konzley, Landridteramt nd andere Civpilſtellen auch 
mit Katholiken beſetzt werden dur ften: fo wurde alſo eben dar 
mir ſchon ein. großer Bruch in deu. durch dag Normaljahr 
des Weſtph. Friedens. den Suhzbachern zugeficherten: Veſitz⸗ 
ftand gemacht; die Katholiken griffen, wie fir es au allem 
Drten machten, wo man fie fo. nebenber mit aufnahm, im⸗ 
mer weiter um fich ; fie wurden bey Wiederbelebung der Eivils 
flellen immer häufiger dorgezogen, und die Proteftonten dar 
von verdrängt und ausgeſchloſſen; die Rirchennüter wurden 
zwar zur Hälfte unter - den beyden Religionspartheyen 
getheilt: jedoch fo, daß die Evangeliſchen nie zum voͤlligen 
ruhigen Genuß ihrer Haͤlfte gelangen konnten. Und fo muß⸗ 
ten jene jeſuitiſche Kniffe und Kabalen, die fo kuͤnſtlich auf 
- Berbreitung und Vergroͤſſerung der katheliſchen Kirche berech⸗ 
net waren, einen immer freyern Spieltaum und gröffere 
Ausdehnung gewinnen. FR | 


Uebri⸗ 


ektrigens findet man dieſe Geſchichte der achiſche 
Melialonsveraͤnde? ungen und Bedruͤckungen in der hier angezeig⸗ 
ten Schrift nicht fo Deutlich und kurz dargeſtellt, als es Re» 
‚cenfent: geroinfeht haͤtte; fondern der Verf. gab fchon im J. 
1794 eine Schrift unter chen .diefem Titel: Affecuriries 
evangelifcher Keligiönsftand im Herzogthum Sulzbach, 
bey Gelegenheit der 1790 aufgehobenen fimuftuanifchen Her 
gierung daſeldſt, heraus. Diele Schrift fand an einem ange 
nomen Schriftfteller , ‚der im 3 1795 zu München eine 
Schrift unter dem Titel: Ungekraͤnkter evangelifcber . 
Religionsfiand im H. Sulzbach, als ein Segenftüd zu je⸗ 
her, derausgab, einen Wiverieger. In dieler Schrift fuchte 
Ber iatonome Gegner die im I. 1649 gelchehene Reftirutien 
der Evangeliſchen ungültig, die ſurſtlichen Drklarationen und 
Verſicherungen unfräftia zu machen, und. den ganzen Reli⸗ 
> gioszuftand der. Sulzdachiſchen Proteftanten zu einem une 
aflecutirren bioß ‚prefären Zuſtand heraßzumürdigen. Jene 
Widerlegungsſchriſt gab daher dem Verſaſſer Anlaß, ſeinem 
eben nicht: ſehr richtig und billiadentenden Gegter zu Muͤn⸗ 
Hen in der hier angezeigten Schrift gehoͤrig ZU antworten. 
und ihm zurecht zuweifen. Dieſe Schrift aber enthaͤlt, auſ⸗ 
fer den Hinten angehängten Deylagen , vier Adſchnitte. Der 
eſte erzaͤhlt die-Altere Staats » und Kirchengeſchichte von Sulz⸗ 
bad. In dem zweyten werden einige namhafte Irrthuͤmer 
des Manchner Gegners auf eine ſeht gründliche, buͤndige 
Lad beſcheidene Art beleuchtet und widerlegt. So behauptet 
3. ©: der Münchner Gegner: das Eutſcheldunqgejahr des 
Meftphätiihen Friedens 1624 komme ben Evangeliſchen in 
Suizbach gar nicht zu Starten, weil die fulgbachifdre Reſtitu⸗ 
tiönsfache in dieſem Ärtedensinftrument nicht namentlich * 
eirt worden ſey· Unſer Herr Verſaſſet aber. zelat bier ©. 
36 wie notoriſch und unläugbar gewiß der Beſitzſtand der. 
Evangellſchen im J. 1624 Im Sutzbachiſchen geweſen Tepn. 
und wie ‚wenig alſo die Auslaſſung jener Inſertion bedenkli⸗ 
be Folgen haben konnte. ‚Eben fo beweiht ver Verfafler ger 
gen feinen. Maunchnet Gegner S. ı 16 $. VIII Fa. ſeht bar dig, 
Bag die Fürften, weiche den ſtatum relig. quo: im Sulzbachichen 
aſſeeutitt Härten, ihn nicht nur für ihre Lebent zeit, ſondern 





ali auf die Zukunft „ und auf eine fuͤt ihre Nachſolgere 
Bindtiche Are aſſecurirt haben, und teitöfräfrfe affcukitı 
konhten. Aber freylich weiß man, feiber, aus ber Erfahrling, 
ng gar zu wohl, wie wenig der Wuliglrunggfunb RE am 
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. gelifchen in elnem Bande aſſecurirt ſey, 16 FJeſuitenliſt 
aͤlle noch fo genau beſtimmte und noch ſo feyerlich bes” 
ſtatigte Taaktaten nach dem Jurtereſſe ihrer allvinfeligmas 
enden Kirche zu drehen, und dieſes über alle andere Ruck⸗ 
Idıten Des Landesherrn auf das geiftliche Oder zeitliche Wohl. 
feiner Unterthanen zu erheben. weiß. Im driten. Abſchnitt 
werden noch anderweitige Unrichtigkeiten des beſagten Geg⸗ 
ners berichtiget. Und der vlerte Abſchnitt enthält enolich eine 
Ehrenrettung des Verfaſſers vor Gott und der Weit. Zur 
Erlaͤuferung der vom Verf. behaupteten Edge und anderer 
Umftande find noch 23 Beylagen beygefügt worden. | 
Mit dieſer Schrift ſteht folgende in der genauen 


‚Verbindung: 


Aktenmaͤßige Geſchichte des Coͤlniſchen Vergleichs 
und des darauf eingeführten Simultaneums im 
Herzogthum Sulzbach — ein wichtiger Bey/⸗ 
"trag zur Oberpfaͤlziſchen Etaats und Kirchen⸗ 
geſchichte von und im Namen. der evangeliſchen 
— Geiſtlichkeit daſelbſt, mir XXXIV Beyhla- 
—gen, auffer vielen in dem Werke ſelbſt befind⸗ 
lichen Belegen. Leipzig, bey Fleiſcher. 1797: 

©, 14 und 334. 8. ES 


Durd) diefe ganze aftenmäßige Geſgichte wird dns, was 
mir oben Yon dem immer weitern Umfichareiffen der fo unduld⸗ 
famen Fathol. Kirche an Derteri, wo. man ihr das: Simul⸗ 
taneum geftatter, geſagt haben, auf dag volltommenflöpeftärk 
get. Bey dem Coͤlln iſchen Vergleich der, ©. 205 unter dei Bepl. 
No. V ganz in extenfo “angeführt: wird, muß man fich nur 
wundern, wie eiti fo frommer und edeldentender Fuͤrſt, wie 
der beym Abſchluß dieſes Vergleichs noch evangeliſche Dfaizar: 
Ebriftian Auguft, war, die Rechte ſeiner evangelifchen Um 
terehanen fm Sulzbachifchen fo fehr aufs Spiet-fegen konnte;  ': 
daß er mit dem kathol. Erbprirzen von Neuburg, Pbilipp 
MWilbelm, ganz Insacheim und ohne alles Vorwiſſen feiner 
Unterehanen einen Vergleich eingieng, der nady &. 10, dem 
Weioh. Frledensfhluß offenbar entgegen war, und det 
V.A.D. B. XLI. B. 2. St. VIls Heſt. 2 alle 


— 
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alle durch denſelben erlangte Defisungen und Rechte der 
Evangelifhen ganz prefär und von der Willführ ihrer undulb⸗ 
ſamen herrſchſuͤchtigen Mirbefiger fehr abhängig machen miute 
Denn fo f:yerlich auch die Werfiherungen waren, die ib» 
nen ihre Randesregenten zur Aufrechthaltung ihrer Gerecht⸗ 
ſame in Religions » und Kirchenſachen gaben; fo fonnte man 
ja doch ſchon feir dem erften Religlorßfrieden aus fo vielen Er⸗ 
fabrungen gar wohl wiffen, mes fih die Fatholiihe Geiſt⸗ 
lichkeit aus fanatiſchem Eifer für die Versröfferung ihrer al⸗ 
' "leinfeeliamachenden Kirche für Berdrehüngen und Berlebuns 


gen oller auch der helliaft - fancirten Friedensfchläffe erlaubt, 


wenn fie einmal die Herzen Der Regenten und ihrer Rathe 
mit ihrem unduldöfamen blinden Religiongeifer umſtrickt 
bat. Unter ſolchen Umſtaͤnden iſt es ganz — 
und fruchtlos, wern die aus dem Beſitzſtand ihrer 
und Güter immer weiter hinausgedrängten Proteftanten ih» 
‚ren von Sefuiten und Pfaffen umringten Regenten auch noch 
fo unterthänigft Eriechend und hochflehentlich, oder, wie es ©; 
7 heißt: „um des hohen theuerbaren Verdienſtes und, roſen⸗ 
„ farbenen Blutes Jeſu Chriſti willen bitten, dieſelben moͤch⸗ 


* —* doch gnaͤdigſt geruhen, ſie bey der eingefuͤhrten evange⸗ 


liſchen Religion, und bey rechtem Gebrauch der hochheill⸗ 
Sem Sacramenten , wie fie von Chriſto Jeſu eingefcbt-tdore 
„den, zu manuteniten, und die Einführung des ſimultanei eker- 
„eitii nicht zu geftatten * Solche hoc fiehentliche Ditten 
rühren das in der Glut des heißen fanatifchen Religionseifers 
geftähite Fürftenherz fo wenig, daß dieſer feine bedrängten 
Untetthanen, S. 31 vielmehr darüber lobt, wenn fie aus 
unterthaͤniaſtem Reſpekt und aus Gefälligkelt gegen Ihn von 
ihrem ——— zuruͤckſtehen. O was waͤre wohl 
ſonſten aus der freyen evangeliſchen Religionsuͤbung geworden, 
wenn die Proteſtanten auch in andern von katholiſchen Fuͤr⸗ 
ſten regierten: Laͤnders eine ſolche unmaͤnnliche Sprache ger 
fuͤhrt, und eine ſolche ustterthänigftrefpeftvadle Nachgiebigkeit 
im Zuruͤckſtehen von ihren Rechten bewieſen hätten! ! Aus 
dem Grunde erglengen dann auch von Seiten ber katholiſchen 
Geiſtlichkeit ale die Dedruͤckungen uͤber die armen Sulzbachl⸗ 
ſchen Proteftanten, die fie In ihrem unterthänfgften Bitiſchrei⸗ 
ben. vorher geahndet hatten, befönders nachdem der Pfalzar, 
Ehriftian Auguft {m . 1656 felbft a —— Religion 
uͤbergetreten wat, ‘ da wurdeh dm Ci en von 
den —— * und nach bald aus ln ivilftelen ang 


L 


| 
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allen Dtteſtetlen sau allen bedeutenden und undedeu⸗ 


tenden. Aemtern verdrängt und ausgeſchloſſen der collniſche 


Vergleich wurde nicht einmal ganz erfüßlt., S. 35, ſondern in 
einigen Stuͤcken nach dazu piolirt; fo daB "die halftige Ver⸗ 
theilung der Kirchenguͤter nie ganz zu Stande kam, und der 
gröſſere Vortheil immer der katholiſchen Seite zugewandt 
wurde. Durch dieſe Gutervertheilung wurden verſchiedene 
farreyen nicht nur in ihren Eintänfrengefcmälert, jondern 
Aucy ihre Anzahl im Gahzen durch Eombinktion meh · 
rerer vermindert. Wollte etwa ein Evangeliſche 
Reltgion uͤbertreten ĩ fo wurden ihm von Seiten be 
alle Mittel u, Wege dazu gebahne u. geebner 5 
Katpolit zur evangeliſchen Religion übergehen : 6 kai der 







edang. Geifttiche, ‚der ihn’ adfnahm, ficher die größten Dam -- 


dei und. Verdrießlichkeiten. Manche ſelbſt evang. Kirchenſa⸗ 
chen betreffende treitigkeiten wurden von kathollſchen Rich⸗ 
tern und Rathen, ohne nur die geringfte Confultation emes 
evangelifhen Raths entſchieden. Baufallige Kirchen foflten 
die Foangelijderr allein reparicen oder gar neu aufbauen 5 die 
Katholiken hingegen wollten‘ jene wohl mit gebrauchen; aber 
zu den Baukoſten hits beytragen. — Nahm ſich ein 
evangeliſcher Geiſtlicher etwa die Freyheit heraus, etwas 
nachdruͤcklichere Vorſtellungen oder Klagen Über die von den 
Katholiken 'erlittene Bedruͤckuugen zu erheben: fo wurde ihm 
von allen Seiten aufgelauert, er wurde jur Verantwortung 


"gezogen, oder gar, wie der Sutgbachifche Supetintendent 


M. Jan, ©. 124 ſeines Amtes entſetzt.An einſeitigen ka⸗ 
Ben Feyettagen wurde den armen Ptoteſtanten alles 


rbelten, auch in' den Haͤuſern, qufs ſtrengſte verborii, - 


Endlich wurde gar Pr die fimultantiche Landesregierung zu 


Sulzbach, ‚die einzige noch Übrige Stuͤtze des enangeliiben - 


Weine, die bis daher nech die Stelle eines. Coufiitöriums 
für die Evanqgeliſchet vertreten harte, im 371790 aufg ho⸗ 


Bin ,. und tale der“ ang Barböl. Weateruinn ji Anbern verein” 
Het. Dadurch wurde die evangeliſche Rellaionsverfaffung vet - 
zu ihrer Aufrechthaltung in-Politicis et Ecclefiafticis unente ” 


behrlichen Fundamente ganzlich berauht, das Pant: tur“ el⸗ 


ner ſchleunigen unpartheyſſchen Juſtizoflege die ebang liſche 
SGeiſtlichkeit ihres fori privii egiat verluftig gemacht, uud die. 


proteſtantiſchen Untertbanen im Sutzbachſſchen allen P: ‘cher 
reyen, Schikanen und Rechtsetſa verangen aueneleki . Wie 
| Vans en bey ſolchen Aminen. den wans· — 

h 2 BSulz⸗ 
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Sulhzbachiſchen aſſeturirt heißen könne; das eife Mcenfehs 
möcht ; wuͤnſcht aber recht herzlich, daß die fo tlefntedergedrüdkte 
Sache der dortigen proteſtantifchen Gemeinen durch den beſ⸗ 
‚fern Genius unfter Zelt bald eine deſſere Wendung befommen 


möchte, . .., | 


Weber . die Wirfung :der weſtphaͤliſchen Sriedende 
handlungen auf Das, Keligionewefen in der Uns 
terpfalz ‚. und das durch den Frieden darin bes 
ſtimmie Normaljahr. — Eruttgardt ,. ‚Beh 

WMietzler. 1798. XXII und 1319 Seitens 8; 


Die Veranlaſſung zu der hier angezeigten - Abhandlung: iſt 
nac der: Vorrede S. VII ein im Sahr 1794 zu Mannheim 
im Drud erſchienenes Schtiftlein, das die Auſſchriſt harte: 
Geſchichte dei weſtphaͤliſchen Friedenghandlungen zur Beleuch⸗ 
tung der vorgeblichen Streitſrage über das Entſcheiduigt jaht 
für die Pfalz. In demſelben ſucht -der wahrſcheiullch in jes 
jultiſcher Caſuiſtik treffllch geübte Verfaſſer die fofhweren Des 
druͤckungen, welche die proteſtantiſche Kirche in der Untere 
Hal; immer noch. won Seiten der vom alten Jeſultengeiſt 
befeeiten katholiſchen Kirche erdulden muß,. zu rechtfertigen, 
und argen den kuren Buchſtaben des weſtphaͤliſchen Friedens⸗ 
ſchluſſes zu behaupten, daß das-in-demfelben, füe die Unter⸗ 
pfalz beftimmte Normaljahr/1 648 den peoreftantifchen Unterd: 
Anen diefes Landes, fobald der Fuͤrſt feine Religion ändertey 
gar nicht mebr zu Starten komme, fondern daß der. Fuͤrſt 
allein ſich deflen zu erfreuen habe, weil mm ihm die Unter⸗ 
pfalz mit allen geifttichen und weltlichen Guͤtern und Getech⸗ 
tigkeiten zurückgegeben tourden ſey. Diefe Behauptung ‚die; 
fib,, wie. man leicht firhe, Bloß -auf das vorgegebene Recht 
gründet, als ob ein katholiſcher Regent uͤber feine proteſtanr 
ifchen Unterthanen nicht nut: die Befugniß, ſondern auch die 
Pflicht habe, dieſelbigen bald mit liſtigen Ueberredungen bald: 
mit gewaltfamen Bedrohungen in den Schooß · der alleinfetlige 
machenden kathollihen Kirche zuruͤckzuſuͤhren, hot nun der 
Verfaſſer in der vor uns liegenden Abhandlung Fehr binz dig 
und gründlich widerlegt, und gezeigt, daß den .n tiſchen 
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Pfätgerubie Mechte,;lefledure dastär Ne be ftimmte Motmal: 


 Jahe..16n8-aufdie damals von Ihnen befefjene Guͤter erlangt 


„bätten:, micht anders als mit großer Ungerechtigkeit und dem 


ansdehdlicen Geſetz des weſtphaͤllſcheũ Friedensveritags zu⸗ 


"wider entriffen werden kannten. Dieß hat ver Verfaſſer Hier 
in. zwey Abfchnitten bewieſen. An dem erflen erzählt er die 


Geſchichte der weſtphaͤllſchen Frirdenshasdlungen in Abfiche 


ihrer Beziehung auf die untere Pſalz von Selte ı — 30 mit 


| vieler -Ausführkichfeit und Genauigkeit, und mit einem Mn die 


damaligen Berwicrlungen der mannichfaltigen Bortheile, 
Forderungen und Abdſichten der mit einander Kriegſuͤhrenden 
-Mähteitief-rindringenden Forſchungsgeiſt. Im zwehten Ab 
ſchnitt erklaͤrt er die Grundſatze des deutſchen Staatstechts 


Aber den Einfluß der we ſchen Friedenshandlungen auf 


das ſuͤr die imtere Pfalz im Frieden ſelbſt beſtimmte Normal⸗ 
Fahı, — Allein, fo ſehr auch der Verfaffer dutch dieſe ſeht 
druͤudliche Abhandlung allen unvartheyiſchen, bellerfehenden 


Kennern der pfaͤlziſchen Kirchengeſchichte Genuͤge thun, und 


das Mitleiden für die ſo tief niedergedruͤckte proteſtantiſche 


Kirche iin der unterm Pfalz rege machen wird; fo zweiſeln 
wir doch ſehr daran, 2b die gegenfeltige Kirchenpatthey dar 


durch vewogen werben koͤnne, auch nur das Mindeſte von ih⸗ 


ren «ben ſo unrechtmaͤßigen als uͤbertriebenen und unduldſa⸗ 


men Forderungen und Anſpruͤchen nachzulaſſen, wenn fie nicht 


durch maͤchtigere Zeitumſtaͤnde dazu gezwungen wird. Denn 


gewih iſt 06, was der Verſaſſer Sekte 117 faat, daß unser‘ 


aflen deutſchen Provinzen noch Erine von ihrem durch den 
Frieden errungenen Religions/ und Klrchenzuſtand mit einek - 


fo beyſpielloſen Argtift und Gewalt verdrungen worden, als 


f 


. Die Unterpfalz, und nun iſt feit det Duelle ihres Ungemachs 
ln ganzes Jahrhundert derfioflen , ohne daß die proteftantir 


fchen Unterthanen dieſes Landes“ eine thaͤtige Hilfe dagegen 
‘erhalten konnten, die ihnen dieſes Reichsqrundgeſetz, der 
weſtphaͤllſche driedensſchluß, fo buͤndig zuſichert. 


Grundriß der Pfaͤtziſchen Klrchengeſchichte von der 
Gruͤndung des Chriſtenthums in den Rhein, und 
» Mesbargegenden. bis zu Bam Babe des — 
Bu: nn re a = we arl 
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Er er Phillpps, oder dem Jahrse 1792: Von 
- D. 8% Wunde. sehrer der Gottesgelahr 

auf. der hohen Schule zu Heidelberg. Heidel⸗ 
berg, bey Gebr. Präpler. 1796. 244 Seiten. 
Der Zweck dtefes ſehr gut entworfenen Srundeiffes der 
pfalziſchen Kirchengeſchichte ift nach der kurzen Vortede ©. 4 
biefer den unter des Heren Verfaſſers Leitung ſtuditenden 
Sünglingen einen Leitſaden in die Hand zu geben, der fl, 


dem ange der Geſchichte nachzugehen, in den Stand fehh 


Dieſen Zweck wird der Herr Verfafler auch durch gegenwaͤr⸗ 
tigen Gruudritßß gewiß erreichen Denn je: leichter ſich ein 
Lehrling der Geſchichte nach Zeit, Ort, Perſonen un Um 
fläuden. zu orientiten, und das Ganze nebſt feinen größten 
 Xheilen mit einem Blicke zu überfehen gelernt hat, deſto 9 
ſchwinder kann er dann auch in: Die weitere Ausführung 
jeder einzelnen Theile der Geſchichte eindringen und ſich 
damit befannt machen. -Diefer Grundriß enchält auch nicht 
‘bloß ein dDürres und mageres Skelet der in den angezeigten ' 
Derioden yortömmenden Namen und Wegebenheiten, ſon⸗ 
dern man finder auch hie und dort ſchon wie 4. B. 60, 80 
73% und andere mehr fehr gute und sreffende "Bemerkungen, 
„le zu erkennen geben, daß der Herr Werfaffer ſehr tief in 
den Geiſt eines jeden Zeitaiters eingedrungen If, und Mid 
- Fehr genau damit bekannt gemacht hat. Solche ſcharſſinnige 
.. grattifhe Bemerkungen werben deßwegen auch bev dem Pur 
blitum den Wunſch erregen, daß die goͤttliche Vorſehung dem 


Derrn Berfaffer fo viel-Jeit und Geſundheit ſchenken moge⸗ 


um fein Verſorechen zir erfüllen „und die ganze pfoͤtziſche Kt 
ennefhlchte, nach uprhiegendem Plane welter zu bearbeiten. 
Ein der Thar führe uns auch Die Kirchengeſchichte wirgend6 
"> auf einen ſo merkwuͤrdigen Kamofplatz, wo dig drep in Deutſg 
fand’ privilegiete Kirchen, die katholiſche, die evangeliſch 
iutheriſche und evangelifch zeformirte, fo fange, fo heſtig 
und mit’fo uitgletchen: Kräften um kirchliche Worrechte mit eins 
ander gefieitten hätten, mie in der Churpfal; am Rheine. 
Und da es dem. Herpa Verfaſſer gewiß nicht am der 

der Unpartheylichkeit und der Flügen Mäkigung fehle: ſo w 
das Studium der Kirchengeſchichte Überhaupt durch eine von 
feiner Jeder weiteh ausgeführte poigtſche Nicchengefhichte 1 


“ 
"a 
1, 
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viel gewinnen. Uebrlgens ſtellt der Verfaffer biefen Grunde 
riß nach einer vorangeſchickten Einleitung, weiche die merk⸗ 
wuͤrdigſten Begebenheiten des Zeitraums vom zten oder aten 
Jahrhundert bis zum Jahr 1476 enthält, In ſieben Perioden 
dar, Die erſte Periode enthält die allmählige Vorbereitung 
zu der großen Kirchenrevolution im ı6ten Jahrhundert, von 
der Wiederauflebung der Wiſſenſchaften bis zur Einführung 
des fonenannten Interims, oder vom Jahr 1476 — bie d- 
31548; die zweyte won der Einführung des Interims 1548 
> Bis zuc Bekanntmachung und Einführung des heldelbergiſchen 
Catechismus 1563 ; diedritte von der Einführung des heidelb. 
Catechismus und der fehmeizerifhen Lehrform 1563 bis zur 
Wiederherſtellung derfelben, nachdem fle eine Zeit lang war ab» 
geſchafft worden 1583 5. die vierte von der Wiederherſtellung 
der eingeführten ſchweizeriſchen Lehr» und Kicchenjorm 1383 
bis zum erſten Ausbruche der boͤhmiſchen Unruhen 1618; - die 
fünfte von dem erflen Ausbrudhe der böhmifhen Untuhen 
1618, bis zum weſtohaͤliſchen Frieden 1648; die ſechste vom 
. meftphälifchen Frieden 1648 bis zur Erlöfchung der Stimme 
riſchen Ehurlinie 16855 die fiebente endlid von dem Regie⸗ 
- rungsanteitte des Durchlauchtigſten Haufes Neuburg 1688 
bie zum Tode des Ehurfärften Carl Philipps 1742. Möchte 
doch der Here Verfalfer nicht nur diefe fieben Perioden der 
 pfälzifhen Kirchengeſchichte, fondern auch noch die achte in" 
diefem Grundriß noch nicht enthaltene Periode bis anf unfere 
Zeiten herab au beſchreiben, Reit, Muße und Kräfte 
üsrig haben! - | —— 
a. Matthiae Schroachhii, Hiſtõr. Profeſs in Acad. 
a Vireberg, Hiltoris religionis et eceleſtao chri- | 
2 Pianad— adumbrara ih ulus lectionum, Rdiio 
“_quarta emendatiof et adctior., , ‚Berolini, apad 
. » Mylium. 1797. Ohne Debieaf, und WVorrede. 
332 S. 8. 5 27.2275 DS *3 
| Dis diefe neue Ausgabe des Schtockhlſchen behrbuchs ber 
eligions+ und Kirchengeſchichte, gegen die worige dritte 
. Ausgabe um vieles vermehrt worden wäre, das kann man 
eben nicht fagen. Mecenfent fand beym Durchblaͤttern und 


Vergleichen mit der vorigen Ausgabe nur, Wie und da etwas 
‚ganz undedentendes verändert, wie z B. Seite 298, wo num 
ee RE 


% 
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auch ein D. Semler, Michaelis Morus, Döderlein, 
unter den vornehmften Theologen der proteftant. Kirche ange 
zeigt werden ; von den neuern fo wichtigen Veraͤnderungen in 
der Thestogie und chriitlichen Kirche wird: nody micbts gemels 
det, auſſer in der angehängten chronologifchen Tabrile der 
:. vierten Periode, wo Unter andern auch. der Tod dis D 
Babrdis, det Martin Berberis, H. P. C, Heikii Li. 
neamenta. inftitutr. fidei chrift; hift, .eriricar, und Kanti- 
anae leu cıiticae Philafophiae in omni Theologia effects ° 
vortommen. ne 2 2, 


— 


Kl aſſiſche, griech ind fat. Philologie, nebft 
‚den dahin gehörigen Alterthuͤmern. 


Lehrbuch der fateinifchen Sprache, oder Anleitung 
zum Lateinleſen. Ven M. K. F. Gerſtner. 
Praͤceptor in Alpirſpach. Stuttgardt, bey loͤſ⸗ 
lund. 1797.. LXX und 650 ©, 8. —J 


Auch unter dem Titel —— | 
„ Elemente fuͤr die Anfänger der (in-ber)- fateinifchen 
ESprache. Siwepter Theil, u. fe wm. TMR. 


Di ‚gegenwärtige Recenſent Eennt zwar den erften Thell die⸗ 

fer Elemente nicht; kann auch dahex nicht ſagen, in wiefern 

‚= fi diefer zweyte an dem erften anfchließe,, und auf dem dort 
gelegten Stunde fortbauez da fndeffen, nach dem befondern. 
Zitel zu ſchlieſſen, dieſet zwehte Theil auch alg ein fuͤr ſich bee 
ſtehendes Werk betrachtet werden foll: fo Kann die Unbekapnt⸗ 
‚haft mit dem vorhergehenden auf das über den vor un leer 
— au faͤllende Urtheil auch keinen unmittelbaren Einfluß 

aben. — eu | | 


| Der Plan, den der Verfaſſer bey der Ausarbeitung dies 
ſes Bu des beſolate, war, nach Seue IH — IV der Votrede: 
ı) Sorileitung pom Zeichten zum Schweren bis dahin, 
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mo der Knabe einem tmiſchen Schriftſteller ſeſbſt zu leſen im 
Stande wäre; 2) Darlegung der Uebereinſtimmung 
und der Abweichungen Der lateiniſchen und der deut. 
fiben Sprache, um init dem Geifte der beyden d+fto cher 
bekannt zu wmachen; 3) Selebrung in den zum Berſtand⸗ 
niffe eines römifhen Schriſiſtelers nörbigften Kenntniſſen 
aus den Alterrbaͤmern, der Befchichte, ver Erdbefchrei. 
bung,.den Auctoren/ u, f m. Weber jedes der drey Stuͤck⸗ 
erklaͤrt er. fich in der Vorrede umfiändtihee, und ſucht die 
Zweckmaͤßlgkeit und Nothwendigkeit die ſes Ganpen anzeigen, _ 
und von einigen Einwuͤrſen zu retten, die ihm emma darüber 
gemacht werden koͤnnten, daß in den letztern Abſchutten ade _ 
was Leichteres, als in den eiſtern, unrtomme, und dag kel, 
ne ſiſtematiſche Ordnang nach den Megeln der Grammarik 
beobachtet ſey, u. ſ. w. Recenſent, welcher Ma nicht ge - 
trauet, ohne genauere / durch den wirklichen Gekrauch dies 
ſes Duches erworbene Bekanntſchaft daruͤber zur entſcheiden, 
ob jener dreyſache Zweck, den der Verfoſſer vor Augen hatte, 
durch daſſelbe voͤllig erreicht werde, glaubt dennoch verfichern 
> gu dürfen, daß der Verfaſſer nicht nad Att fo vieter unferer 
Jugendſchriftſteller zu Werke aegangen ſey, die, wenn fle 
einmal den Gedanken gefaßt: haben, ein fareftiifeher oder anider 
tes Leſebuch für die. Jugend zu ſchtelben, nimm das‘ Eiſte, 
Beſte, was ihnen in die Haͤnde kommt, und was dem Kun 
- bextalter angemeſſen ſcheint, zuforimen tragen, ohne fib dar⸗ 
um su bekuͤmmern, in welcher Orbnung die vorgetragenen 
Sachen unter fi ſelbſt ner: Mit dent, mas vorbergegannen 
Aſt, ſtehen. Vielmehr leuchtet aus ällem eine lang und wohl 
uͤberdachte Ordnung, und Bas Voſtreben hervor, den Plan, 
den der. Berfajler für ‚gist hielt, beſtmoͤglichſt Ju befolgen, und 
den vorgelegten: Zwech zu:enteichen. 


Was Reconfent an- dem namen; Plane, oder wenigſtene 
an der Ausführung defielben: nicht gefaͤlt, iſt dieſes, dah dieſe 
gu weitlaͤuftig iſt, und nicht auf die Zeit brrediner zu fun 
ſcheint, in welcher der lateiniſchlernende Knabe mit dem be 
tannt ſeyn muß, was zur Vorbereitung auf das Leſen der roͤ⸗ 
miſchen Schriſtſteller ſelbſt dienen ſoll. Der Verfafler ſagt 
zwar Vorrede &, 5: „Zu hinlaͤnglicher Uebung in den 
Sprachgeſetzen und Spracheigenheiten, und umes einem 
Knaben moͤglich KT) zu machen, durch Uebung in dieſem Bu⸗· 
che zum Leſen eines —* 0 ——— 


. TORE", 
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ber Denipiele vlele ſeyn. — Allein man nehme ein 650 

— ſtatkes Elementarbuch, das ein Knabe erſt ganz dur 
gelefen haben foll, ehe es ihm möglich, und ehe er .zhc 
tolrd , einen leichten römischen Scehrifiſteller felbft zu verflehen, 
und welches Buch noch obendrein der. zwehte Theil des gan⸗ 
jen Elementarunterrichts iſt, dem noch ein dritter folgen: fol, 
welcher den ganzen Curſus erſt fließt, und frage ſich dan, 
Mas bag für ein tardum ag pingue — — 

„das fo viele Vorbereitung noͤthig bat, oder wie yiele n 
- in folder Curſus erfordern würde? Muß es nichr ‚einen 
 Muaben ermüden , wenn er 20, 30 und mehr Depfpiele Aber 
eine Regel, die er vielleicht bey den erſten 5 oder 10 ſchon begrifr 
fen hat, zufammen gehäufe flieht, und.eine Reihe abgeriffener 
Oentengen überfegon follte, nach deren Endigung er zwar 
manche Wörter und allerley gute umd nuͤtzllche Sedaufen; 
aber im Grunde doch nur fragmentatiſche Kenntniſſe geſamm⸗ 









let hat? ⸗ * 


Hier Hätte der Verſaſſer alſo kuͤrzer ſeyn können ohne 
‚feinem Plane. Im getingſten zu nahe zu treten ;. härte and 
Färzer ſeyn muͤſſen, menu er nicht geglaubt, . daß ſich die 
‚Knaben bis zum ı2ten oder 14 Jahre mit den Broden be 
gnuͤgen follen, die ihnen von der reich befeßten Tafel der 
alten Schriftſteller zugeworſen werden. Mecenfent giebt ühris 
gens das gern zu, was &!-XIX ff. vor dem guten Gebrauche, 
den ein geſchickter Lehrer von ſolchen Sentenjen machen kann, 
ebrt iſt; mar miuß die Gensengenfsetäre nicht zu iange 
durrger man: das Kind gängelt ;:. dato fpd, 
"Her feine es alehn gehen. © = en 


r . - 
F —ð fi dure I" 
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Das Buch lelbſt zerfällt in zwey Abſchnitte. Im erſten kar⸗ 
Y — And fe Bepfpiete gewaͤhle dle fin Knabe woͤrtlich 
ur Is Deufheüßirteagn fanın ; durch die Beyſolele dee zmuep: 
"tem, -faR- hen Behniheite des Ganzen: in ſich begrelfenden 
"Abfchuieis‘ follen: die / Cigenräthlichkeisen und Abmweidyungen 
. der Tabrindfähen und. Beuefhen Sptache dert Peßrlingen anfahaue 
U und beuelich gemacht werden. — O5 es nichf’Keffer gi 
weſon wäre, bey den erſten woͤrtlich "zu überfeßenden Bropfike 
ALn letz ſolche zu wahlen In denen das fateinifhe-Worr feie 
Tue erſte amd urlut aͤnallche Bedeutung Hat, 7 te Recenfent 
bern Bayfafirr anbeim geben, da es befaume if, tie vier Im 
Hder Bolge zar richigen Aufladung Aare anı 


| 


ar * 
- 6. * 
> w — " + — 
⸗ ." , 
* f t 


Fointet, Bob bet Knabe die etſte Bedeutung kenne, und 
nit bloß die,’ wenn glei gewoͤhnlichere unelgentlicht. 
Jach ſieht Reeenfene den Nugen nicht ein, marum die hin⸗ 
ter jedem lateiniſchen Abſchnitte ſtehenden Vocabeln, befonders 
in den erſten Beyſpielen, nicht nach der Reihe, mie fie wor . | 
Foimmen, fondern in alphabetiſcher Ordnung geſetzt find, und 
noch weniger begreiffe er es, warum: bey einzelnen Senten⸗ 
zen, die etwa aus dem Phaͤdrus genommen find, auf die Far 
bel hingewieſen wird, wodurch fie eigentlich Lie und Sinn 
erhalten? Dee Knabe, der dieß Buch liefer, fol ja den Phaͤ⸗ 
drus noch nicht gelefen haben, und der Lehrer, wenn er nicht 
felbft noch Tiro iſt, roledi ja wohl wien, woher zum Beh⸗ 
ſpiel veftigia me rerrenr genommen ift, und was es eigen 
lich Heiße, Unter diefen Vocabeln ‚find auch diejenigen ausges 
laſſen, deren für das gemählte Beyſpiel fhicliche Bedeutung 
in Schellers kleinen Wörterbuche flieht, weil der Verfaſſer 
vorausſetzt, daß .diefes in den Händen der Knaben fey. Auch 
dieß, glanbt Necenfent, hätte nicht geſchehen müflen , um dem 
Knaben die Zeit des Nachſuchens In einem Wörterbuche zu 
etfparen ; auch möchte wohl nicht an allen Orten Scheller 
Woͤrterbuch fo key her Hand ſeyn, als: der Verfaffer zu glau⸗ 
ben feine, | | 
dDas indeffen dieſes Buch von einem verfländigen Lehrer, 
ber die Fuͤlle des Berfaflets mir kluger Hand zu vertheilen 
weiß, und der ſich in den Plan deffelben einſtudirt hat (wo⸗ 
zu die hinter der Vortede ftehende Erklärung der grammatl⸗ 
(chen Regeln, über weiche die Beyfpiele gegeben find, ſehr 
dienlich ſeyn Eönnen ), ntit Mugen werde gebraucht werden Ehns 
nen, daran zweifelt Recenfent keinesweges; und um fo we⸗ 
niger, da der Verſaſſet wie fchon geſagt iſt, ſelbſt nachge⸗ 
dacht, und mach einen heſtimmten Geſichtspuncte grarbeß⸗ 


set hat, — Rache | 
Auch das angehaͤngte Scheiftiteller / Verzeichnißz, aus der 
ven Schriften die Bepfpiele gensmmen find, mit ganz kuk⸗ 
ven literariſchen Notizen, und das" sgrammatifche und hiffge 
rifche. Megifter find ganz zweckmaͤßig. — Ein Schriftfteller 
tber,. der Unterricht in feiner Mutterſprache zu einen Haupt⸗ 
jegenftand feines Buches macht, müßte ſich beſonders eines 
‚einen tele und einet richtigen Schreibart beſſeißigen, + Ä 


as⸗ Ricflifche Philologie. 


nicht diß ſuͤr dieſes oder dieß anmaſſend für annapend: 
kreiſende Berge ir Ereißende Berae ;.überfezen fürhber. 
ſetzen und: ſo weiter (reiben, und Am "wenigften nimm 
ich jür nebine ich fogen. — Die Diudfehler fcheinen 
eucbnicht alle hinten angezeigr zu. ſeyn, welches bey einem 
Shulbuche der Art durchaus nothwendig iſt, wenn ber Cot⸗ 
sector einmal ſeine Schuldigkeit nicht beobachtet hat 

. a - a Tre, uf z deiü BR Yo EA ST L 
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. Von deu: Zeiten der Zeitwörter‘,- und. ihrem. 


.d 
braische im lateinfehen Gefchiehtafly. ae 


logifcher Verfuch yon Gufav Schadeloerk, Doch, 





* 
vod öffentlichen -(w):Lehrer der Philof; hie 
Su Roflock - ‚Gedruckt in der Adlerfchen Offlig 
1797. 119: ©. ge. Te — 8 


Pr Vitfaſſer fühle leibn. daß dieſe deutſche Benennung 


er grammatiſchen Kunſtwoͤrrer etwas SBezwungenes imb 
Undeutliches babe, "und braucht daber in der "Abhandlung 


ſelbſt lieber die lateinifchen Wörter und Endigungen : tempora 
‚verborum, ‚Der erfle Abihnitt der erften Abtheilung pay : 
‚belt fhelie don den temporibus verharum überhaupt, theilg ı° 


ins beſondere von der Bedeutung der temporum praeteritp- 
. ram; der zweyte Abſchnitt ſucht ‚das Vorhergefagte' dur 
Mevfpiele au den lateinifchen Claſſikern zu: beflätigen. Der 
erſte Abſchnitt det zweyten Abtheilung enthält die Gruͤnde 
- ‚ber Veränderung der tempprum Im lateinifben Geſchidtsſtot 
‚ber zweite Abſchnitt aber , Kegeln für den Gebrauch der iem. 
porum = "r) bey ben. Hauptgefhicdhtsumftänden -&) bey 
ben Vor⸗Saͤtzen in den. Perioden s 3) bey den Mebenum⸗ 
fländen, Es iſt freplich nicht zu Hlauben „ daß Schriſtſteller, 


us denen fo viel Seinheit Genauigkeit und Sorgfalt <im 


‚Darftelund ihter Ideen ‚hetvorleuchtet, don denen man melf, 
aß fle , wie beſonders Cicero, Liebhaber Htammatifdyer Une 


terfuhungen, ja fogar, wie, Cäfar , ſelbſt Schriliteller in: > 


bdieſem Fache waren , nicht follten darauf geſehen haben ,: daß 
‚auch bepin Erzählen I Hbfche der Werfchledenheit , die bey 


Das 


den 'vergangnen' Zeiten vorkommt « edesmal im Ausdtuck ⸗ 
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| ; | | Re 
tempua gewaͤhlt werde das ſich zu der ernähften: Hand⸗ 
in Ruͤckſicht auf ihte Zeit ſchickt ie mögen fich num, 

des Verfeſſers Worten, dieſe Unreifchiede der Zeitaus⸗ 
fe deutlich nach Regein gedacht haben, "oder. weriafteng 
dden Redeg⸗bdrauch eine duufte Vorſtelunag und ein.uns 

ickeltes Gefuͤhl davon gehabt haben. Damit aber doch 
der: richtige Gebrauch ver. lateiniſcen temporum nicht 


‚ wie Adelung fagt, ein Wert der-Uebäna und des das 


y erworbenen Gefhmads und feinen Geſühls bieibez 
um. den Deutſchen, die weder in Alten nody in neue 
mmatitern befimmte Regeln hierüber kennen, und denen 
er ame ihr Imperfecrum in-den Weg tritt, gewiſſere 
ritte zu zeigen : fo zieht der Vetfaſſer aus dem Schatze 
r Collectaneen, und aus deu verzůglichſten lateiniſchen 


hicht ſchreibern, Livius, Salſuſtius, Nepos, Tacitus, 


beſonders Caͤſars Bemerkungen und Regeln ab; die der 
merfamteit des Philologen nicht unme th find. Wenige 
s find folgende Regeln uber den Gebrauch) der temporum 
teritorum beſtimmter, als die, welche mir felbik ım 
sellers- und Bröders Gtammotiken leſen, ob ſie gleich 
e der Verfaſſer ſelbſt eingeſfeht) auch ihre Ausnahmen 
mo. Die Hauptgeſchichtsumſtaͤnde werden erzaͤhlt im 
fecto , ‚im „Praefent, im Imperfecto und im lufie 
vo, x — — ⸗ v i ‘ u F > 
—— 45. 


a u Pa | j | en e 277 
ı)Das Perfect, ſteht, wenn die Begebenheiten bloß als 


gangen oder geſchehen gedacht werden follen ‚und dieß ale 
die Abſicht des Scriſftſtellers I; ohne dabey eine Vor⸗ 


mit ertegen zu wollen, — 


lung eines gewiſſen Zeittheils, wohin fie vorzüglich zu ſehen 


24 


2) Das praeſene ſteht da," mo der Geſchicht 
elber Dinge éerzaͤhlt, die gegenwaͤrtig ſind, oder 


ſtaͤnde, die wenigſtens noch zu feiner Zeit vorhanden - 


ren; welches ſich auch ſchon von ſelbſt verſteht. Aber bep 
‚ählung vergangener Dinge wird. das Praelens gebraucht, 
um das Voracfallene defto lebhafter vrtzuftellen;- bey Wen, 
enbeiten,, welche ſich durch viele Handlungen auszeichnen, 

von. den. Handeluden mit einer gewiſſen Hitze bettieben, 
weder bald hinter einander oder gar neben einander gen 
heun finds bi Es ſteht überhaupt ſtatt des: Perfecti 
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und Imperfecri zum‘ Theil häufiger, zum Thell weniget 
wenn es dem Gchriftfteller einfalr, die Sache fo zu ver⸗ 
ſinnlichen; auch kann, nah Caͤſar's Bepfpiele, von jedem 

Schriftſteller das Praefens ohne Bedenken gebraucht wer⸗ 
den, der, fo wie dieſer, feine eigenen Tharen beſchreibt 
e) Mitten unter dem Perfecio erfheint das Praclens, wenü 
eine Handlung erzählt wird, die ganz unmittelbar auf wor: 
hergegangene aufgeführte Begebenheiten , glelchſam als Air 
ung von ihnen, gefolgt if. oder tweniaftens,, ohne daß. jene 
vorauf (vorher) aegangen find, durchaus nicht hätten ſtatt 
finden Eonnen. d) Endlih wird auch das Praef. überbaupt 
bey umftändlicher Belchreibung einer getroffenen. Einrich⸗ 
‚ tung und Beranflaltung gebraucht, wo es Auch. befonderg 

zum Ausmalen det Degebendeiten genußt wird. — 


3) Das Imperfectum wird Äberhaupt gefebt „ wenn 
eine Handlung nur auf eine gewiſſe Zeit gezogen werden 
kann, oder der Schrififteller will, daB fie auf die Zeit ‚ger 
zogen werden fol, welche eigentlich die Zeit ihres Wer⸗ 
dens iſt, und die alsdanh aus den Umitänden leihe ethel⸗ 
fet. Auch kann es wohl ganz Allein gebraucht werben, 
went es nur Kleine Begebenheiten betrifft, die ſich Auf eine 
gewiſſe Zeit, bezießen, melde bey dem Leſer als bekannt 
worausgefeßt werben kann; oder weil fie Umſtaͤnde find, 

oben der Geſchichtſchreiber ‚wirklich Telbft zu gegen war, 
ion zum Beyſpiel Gellius erzähle, was bey feiner Ans 
weſenheit zu Athen geſchah: fo faͤngt er oft mit dieſem 
—— kleinen Erzaͤhlungen an, und vollendet auch 
damit, Curtius erzählt auch in langen Stellen im Imper- 
fecto. Dieſes tempus, meint er, werde zwar auch bey Dex 
ſchrelbung des Zuſtandes eines vorkommenden Objects ober 


Bubjectd oft gebraucht; "her man müſſe befonders den Um⸗ 


fand. nicht aus der Acht laſſen, daß dieſe Zuſtaͤnde gerade 
in die Zeit der erzaͤhlten Begebenheiten fallen müffen; und 
fie da erft ihe Daſehn erhielten. - Es werde oft gebtaucht: 
a) bey kurzen 'eihgeftreuten Anmerkungen und Erlaͤu⸗ 
teruingen , die der Gecchchtſchreiher gieichſam aus ſich 
andringe Aut befleen Belehrung der Lefer i zur Verbinden 


mit dem Votigen, und Einleitung zum Folgenden $:Hte-jedonp:: - 


keine —* ſondern o beſchaffen find; ' daß deren, 
Daſeyn in. die deit der ernäblten Segebenbeiten kin 


. 


an’ 
“ 
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fe; 5) wenn ‚der Geſchichtſchteiber die Gedanken, Abs 
ten, Gefinnungen und Ueterlegungen der handelnden 
rſonen anführt, welche ihnen nicht etwa beſtaͤndig bedzu⸗ 


en find, ſondern welche ſich bloß auf die Zeit ein⸗ 


wänken,, wo die erzählten odet zu erzäblenden 
ndlungen bingebören ;, c) ‘ben Ebaratterifirung 
\ vorkommenden Perſenen; bey genauern und umfländiie 
en Befchreibungen  interellanter Gegenftände , wo auch 
ft dag Praelens ftcht; imgleichen bey kleinen Swifchene 
eſchichten; doch nur in fofeen, in widfernes auf Die 
rbandene Seit paßt; d)-wenn von dem Etzaͤhlten die 


runde kurz angegeben werden, In fofern ſich dieſelben auf 


e Zeit Der Begebenbeit allein besieben, und nicht alle 


meine Sachen enthalten, Re mögen uͤdrigens Zuftände oder 


egebenheiten betreffen. — N 


4) Der Infinitiv lebt, außer, daß er bie und da eins 


n mie durchläuft, etwas anhaltend in eben denfelben Fäls 


1, vwoo fonft auch das Praelens oder das Imperf, gefetst wer⸗ 


n könnte; befonders wenn viele Handlungen dringend Kids 


e eimander erzählt, und wenn zugleich Vergielhunden ans 


‚ftelle werden; aber am fcönften, wo: Handlungen vot⸗ 


‚mmeri , bey. denen der Handelnde Aus Unentſchioſſenheit | 
yer tim Affeet nicht lange verweilt, fondern bald dieß, bald. 


38, immer wieder was Neues vornimmt... 


Dieß iſt das kurze Skelet der, aus langer Lectuͤre der 
lten Geſchlchtſchreiber abgezogenen, Bemerkungen des Ver⸗ 
affers über den verſchiedenen Gebrauch der Zeitwoͤrtet 
ey, Erzählung vergangener Buͤcher; die freylicy unfern Les 
‚en verftändlicher und antvendbarer geworden ſeyn würden, 
senn mie ung hätten erlaubeh wollen , die ausgejogenen Res 
eln durch bepgefügte Beyſpiele alter Schriſtſteller zu er. 
&utern; aber eben dadurch audy unfere Recenſion zu verlaͤn⸗ 
‚ern. Wir werden aber doc dadurd) den Zweck erreichen, 
Schulmänner auf diefe- Schrift Auftmerkfärh ju machen; jene 
yadurd) zu veranlaſſen, diefe bev Erklärung der Alten zu vere 
zeichen, und die darin angeſtellten Kegeln durch ihre eignen 
Wahrnehmungen zu beſtaͤtigen, zu erweitern, oder einzu⸗ 
chraͤnken. ER | Ä 
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VWVermiſchte Schriften. .- -’ 
Das Welb, ober Fompenbidfe Zibliorpef äles Wi 


ü : feuswürdiaften über weibliche eſtimmung ond 
— Aufklaͤrung Elſenach und Halle ‚- ber Gebauer. 
„. 1797. Viertes Heft. 48 S. 6 ger 7 
Pie Tugenden welche das Weib, ' * —— 
„mäß, baden, die Mängel uud Be ee 
ben muß, find bier nah der Wahrheir angegeben. Dio 


muß man die Borerinnerung, ©. ı nicht auffer Aec-j laſſen 


Die gegenwärtige Schrife ih, dem REICH. | 
Blbliothet gemäß, auf die —22 ee 
Meib einfchräuft r Bad man alſo nicht bier ſondern ih 
Pbitofopben und Keligiomslebren zu fdyeri Habe, nad i 
allgemeine Beſtimmung des Menfchen ‚nie: Minfg angeht, 
Vernunftausbitdung Beligionsefnfihren Bl 


Unter, den Begriff Geſchichte der | en © 
ſchlechts gehören wohl -Eeine Biogenpbeen 
Larizens Anzeige eines neuen Mittels, Waffer vor dem Ver⸗ 
derben zu bewahren, und faules Waſſer wieder trinkbar m 
a . unter den Begriff: weibliche: Bekonomie und 
Lechnologie; fir mußten zwey befondere Hauptabrheilungen 
ausmachen; wenn fie akderg überaff in den Plan diefer com 


peudiöfen, Bibllothet paßten, 
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Neue Alfgemeine E 
Deutſche Bibliothek. 


Ein und vierzigſten Bandes Zweytes Stuͤck. 

— Achtes Heft. 

— 
Intelligenzblatt, No. 55. 1798. 








Weltweisheit. 


Die allgemeine Religion. Ein Buch fuͤr gebildete 
Leſer, von Ludwig Heinrich Jakob, Doctor und 
Profeſſor der Philoſophie in Halle. Halle, beym 
Verſaſſer, und in Commiſſion hey Hemmerde 
und Schwetſchke. 1797. XXXII und 576 ©; 
gr. 8 1 PR: 20 abs er " 

Es iſt nicht die Adficht dieſes Buchs, die allgemeins Rell 
gon zu lehren. Dieſe kann, wie der Verf. behauptet, gab 
nicht gelehrt werden. Man kann fie nur theils erwecken und 
beleben, theils ihre Entſtehung aus einer urſpruͤnglichen Arts 
lage und Gemuͤthsſtimmung des Menſchen erklaͤren, und ge⸗ 
gen die Zweifel rechtfertigen, die etwa dagegen aus fpekulas 
tiven Öränden erhoben tderden Mmödhten. Die Erklärung ift 

S. XV ber Vorrede Furz fo gefaßt: „Es iſt dem Menfchen 

weſeutlich, daß er fich durch die Vorftellung der Pflicht für 

verbunden hält. Hiervon läßt ſich Feih weiterer Grund an— 
geben; ſondern es iſt fo, und diefe Einrichtung wird als urs 
fprünglich erkanut. Ieder Menfc fol, Aus diefer imo» 
raliſchen Natur des Menfchen entiprinat die Idee von einem 
maodtaliſchen böchften Gute, das der Menſch, indem er fidh 
den möraliſchen Geſetzen als unterworfen dent, für möglich 
hält, und, hiemit fegt er zugleich den Grund der Möglichkeit 
bes hoͤchſten Guts, das if, Bott, voraus,“ Des Menſch 
n.a. D. B. XL1,2, a. St. Vllio Heft. Si nimmt 


— 


488 Wbeceltwelsheit. 


nimmt alſo Gott, vermoͤge einer Vorausſetzung, an, wozu 
ihn feine moraliſche Natur atıtreibt, ohne daß er anfaänglich 
den Zuiammenhang davon einſieht.“ Man fiebt, es kommt 
“Hier alles Auf drey Fragen an: 1)0b ſich von der mora« 
liſchen Verbindlichkeit kein Grund angeben laffe, und diefelbe 
dennoch als dem Menichen weſentlich und urfprünglid er⸗ 
Fannt werde? 2) Ob aus der angenommenen moraliſchen 
Berbindlichkeit die dee nothwendig folge, daß ein moralis 
ches hoͤchſtes Gut möglich fen? 3) Ob das moraliſche hoͤch⸗ 
ſte But nicht ats ohne Gott möglich denkbar fey? Bey der 
erſten Frage ſcheint eine moraliſche, oder vielmehr eine dem 
Zwange des Inſtinets nice nothwendig unterworfene, Nas 
tur mit einer Pflihe oder moralifchen Verbindlichkeit vers 
wechſelt zu ſeyn. Weſentlich und ursprünglich" ift bey dem 
Menſchen nur eine dem Zwange des Inſtinets nicht noth» 
- wendig unterworfene Natur. Nur von diefer gilt es, daß 
fich kein Grund von derſelben weiter angeben laͤßt, als daf 
fie fo tft, oder daß der Schhpfer fie fo gefehaffen hat, weil er 
. fie fo gewollt hat. Aber die moralifche Verbindlichkeit, und 
deren Anerkennung, iſt dem Menſchen nicht weſentlich und 
urfprüänglidh eigen. Sie muß ibm erft: durch Unterricht und 
Erziehung einleuchtend, und durch Ueberzeugung eigen ges 
macht werden. Nur die Anlage dazu ift dem Menſchen 
weſentlich. Er kann das moralſche Geſetz als ſein Geſetz ans 
erkennen, und ſich verbunden achten, demſelben zu folgen. 
Er kann aber: auch die Befriedigung feiner Neigungen ſich 
zum Geſetze machen, 1A feine Beſtimmung halten, und 
die Vernunft bloß als ein Mittel, Eiger, länger und mehr, als 
alle andre Bewohner der Erde, von ſinnlichen irdiſchen Guͤ⸗ 
tern zu genießen, betrachten. Da die Erfahrung das letztre 
durch das Beyſpiel ſo vieler, ja faft der meiften Menſchen, 
und felbft Dusch das Beyſpiel von ſyſtematiſchen Vertheidigern 
diefes Satzes beitätigt: fo kann daram nicht. gezmweifele mers | 
den; und es ift nicht einmal noͤthig, erft daran zu erinnern, 
dag der Menſch, ohne Erziehung von Menfhen ‚unter Thies 
ren aufgewachſen, nicht einmal vernünftig, werden mürde. | 
. Muß aber die Anerkennung einer moraliſchen Verbindlichkeit 
durch Unterricht bey dem Menſchen bewirkt werden, den ihm 
andre Menſchen geben: fo muß auch die Vernunft Gründe 
für diefen Unterricht anführen tünnen, und er muß geredits 
fertigt werden, wenn andre Menfchen ihn verwerfen wols 
> ten. Es ſtuͤnde wahrlich ſehr (hlimm un die Moral und Re 
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ralltaͤt unter den Menſchen, wenn man zu geben muͤßte, daß 
ſich kein Grund angeben laſſe, warum ſich ein Meuſch durch 
Pflicht der bunden ahte,.und wenn-man ſich bloß auf eine 
angestihe weſentliche und urſptuͤngliche Einrichtung berufen 
müßte, die am Ende nur die Moͤglichkeit, moraliſche Vers 
bindlichkeit anzuerbennenz 3 aber chi orhtwenigkei der 
ſelben bewleſe. Zu een 


ee ® 


Su Abſt cht der Wwehlen Frage — ee: — wenlger 
problematiſch zu achten ſeyn, ob. dey den Menſchen, welche 
die moraliſche Verbindlichkeit allgemenſet gernunftgeffbe ana 
erkennen, aus dlefer Anerkennung ihrer‘ moraliſchen Berbinde 
lichkeit. nothwendig die. Idee der Möglichkeit des ſogenannten 
hoͤchſten Guts, oder der Heiligkeit, vereint: mit Seligkeit, 
und der genauen Proportien der. phyſiſchen Gluͤckſeligkeit zur 
Tugend folge. Grandet ſich die Anerkennung ihrer moralle - 
ſchen Verbindlichkeit bloß darauf, daß ſie als vernünftige We⸗ 
Ian dem Geſetze der Vernunft folgen: muͤſſen, wenn fie die 

Wuͤrde vernuͤnftiger Weſen behaupten wollen; wiſſen fie nichts 
weiter in Abſicht ihrer Beſtimmumy, als daß fie vernuͤnftige 
Weſen find, die hier eine kurze Zeit leben, und dann ſter⸗ 
ben, um andern Platz zu machen; koͤnnen fie nichts. Davon 
willen, od die Welt ein Wert verhunftlofer. Nothwendigkeit 
ſey, ob fie vielleicht ſelbſt eiln Werk eines bloßen vernuuftlo⸗ 
ſen Mechaniſmus ſeyen, oder ob ein vernuͤnftiger Urheber die 
Welt und ſie geſchaffen habe; ſagt ihnen die Vernunft, daß 
fie von dem allen überall nichts wiſſen fonnen: fo berechtigt 
hre Auerkennung der Verbindlichkeit des Vernunft geſetzes fie 
garnicht zu der dee von einer moraliſchen Ordnung und 
Regierung der Welt, und von der Möglichkeit des hoͤchſten 
Gute, Derin fie müſſen Zu fi ft ch ſeldſt ſagen, daß ihre Vers 
hindlichkeit dadurch weder gardßer had) geringer werde, dag 
hoͤchſte Gut fey moͤglich oder nicht.“ Wollten ſie denken, 
Städten gkeit zu begehren fen ihret ratur nothwendig? Duͤrf⸗ 
ten ſie darum eine der Tugend proportiouirte Gluͤckſe ligkeit 
erwärten, wenn die Welt und ihr eignes Daſeyn ein Werk 
Side Roib vendigten iſt? Oder muͤßte deßwdegen eitte mo⸗ 
raliſche Weltordnung ſeyn, weil fie alles nad: moraliſchet 
Geſetzen zu gebrauchen ſich verpflichtet achten? Wie wenn 
Fee bloß darch ihren ſchwaͤrmeriſchen Stolz auf ihre 

uͤrde als verhänftige Weſen, netäufcht würden? Es waͤre 
ia möglich daß fie, e, — dem — einer unvermeidligjent 
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Nothwendlgkeit, bloß Elänere Thiere feyn ſollten! Es haͤnat 
ja von ihnen ab, ob fie der Vermunft oder dev Neigung fols 
gen, ob fie Gluͤckſeligkeit oder Selbſtachtung vorziehen weh 
fen! Knaben ſte Urſache zu Elagen, wenn ihnen zu Th :il wird, 
was fie felbft wollten? Wir aus der —: Ver⸗ 
bindlichkeit des tzes nuf eine Moͤglichkeit einer 
feiner Tugend- Be bon Kbhiffelinkeit fhtöffe, der vers 
gäße ja, daß die Vernunſt ihm mach der Behauptung des 
Verf. ſagt, daß ſolche Achluͤſſe nar nicht ſtatt finden. Et 
hätte alſo gar —— vernünftigen Grund zu der Idee, daß 
27 ce moglich fey;» Der. Verf. führt am 
x Ende auch fe # wa ur, daß ed nur⸗erlaubt fen, die 
Idee dieſer⸗Moͤglichkeit allenfalls zu Hülfe zu nehmen, um 
unmoratifhen Triebfedern entgegen zu wirkten. Nun ja, 
mer das auch glaubte, daß ihm dieß erlaubt fey, der müßte 
ſtch doch zurufen: Du viſt doch Dr cher Menſch, daß 
du einer ſolchen Idee noch bedarfſt! Er muͤßte ſich bemühen, 
eine ſolche theoretiſchleere Idee gar nicht mehr kuͤnftig au bes 
dürfen: Das hieße deun doch im Grunde iüır fo tel c- = 
meiften Menfchen find fo ſchwach, daß ſe dieſet Idee 
fen. Man kann auch nicht wiſſen, ob nicht immer die er 
ſten ihrer bedhrfen werden. ‚Daher muß man ihnen Diefelbe 
laſſen, und ſie nur vor einem Mißbrauch derſelben, und vor 
Anmaaßung theoretiſcher Erkenntuiß bewahren; Aber fo 
wirkſant dieſe der Für: Moralitaͤt bey Schwachen: Manfchen 
Ir La mag: fo ganz. leer. ift fi fie doch theoretiſch betrachtet: 


Allein in „singt, der. dritten Stade ruͤrften man auch) 

bt ſchlechthin behäuipten.: mer das Haag e Gar für möglich 

halte, der er voraus, 4 Gott ſey die * 

X teligenen; nd die ganze finnliche Welt, für ew ıd die 

—— Pr tur nach fir —E a ſich 

immer mehr die Sinnenwelt nach dem Maaße ihrer erlang⸗ 

ten moraliſchen Volllommenheit zu unterwerfen; ſich in der 

intellettuellen Welt nach diefem Leben mit gleichgefinniten mos 

"Yalikdieiten Zutelligenzen zu vereinigen; And-urttereinander 

Ddie Shiefeligteit nad) Behälni ihrer — Borzüge 
RER „au veßbeiten. Ne, 


Ree. alaudt daher — PM der bloß moraiſch Reli⸗ 

3, _Honsalaube” weitet: herechtfectigt werden. time, als daß ek 
> & nad) moralifhen Principien erlaubt fey; wenn Jemand defs 
felben Bass, ob dont dieſer Glaube in der Hiuſicht Ka 
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Rechtfertigung kedürfe, ob. jemand u Aie-ungiorafife. ex» * 
klart, ob man nicht vielmehr nur den Glauben an das witt . 
liche Daſeyn Gottes für grundlos ertlart babe ? das iß 
eine andre Frage. An Abſicht des Glaubens an. das wich... 
Hase Dafeyn Gottes, an wirkliche Unfterblichkelr der. Die " 
- fe, an eine zuderlicheimioraliichedegierung den Melt, kennte 
und wollte der Verf. nichts beweiſen, da nach ‚inem Das 
fürhaltemäher'diefe Saͤtze gatckeine entſcheidende Urthede ge: >, 
falt werden können. Sein Buch beſteht aus drey Theilen. 
Der erſte ſtellt die Gruͤnde und don; Inhalt der allgemeinen 
Religlon dar, oder wie aus dem Bewnßtſeyn des Solleng 
das Bewuſſeyn der Freydeit, amdırbataus an. ‚Blaue Alm 
eine moralifhe Welt, an Gott und Unſterblichkeit hervorge⸗ 
ben koͤnne. Dann wird der Begriff der Religion fo beſtimmt, 


beitefien. Die leßtern werden darin gefepf, daß man Rah“ 
dieſer A, — enig 
Freyheit, das Daſeyn Gottes und die Unſterdiſch 





gion anzufangen; ſondern ſie das Daſeyn Gottes als unge⸗ 
zweifelt gewiß zu lehren, Ind nur gegen Zweifel das mora⸗ 
liſche Argument zu gebrauchen, Auch iſt in der That die Art, 
wie in dieſem Buche die Religion behandelt iſt, nur für dies 
jenigen, welche den Sag der mer Pheileſophie ir wählt 
halten, daß bie Vernunft von überfinnlichen. Dingen gar 


yichts wiſſen Forme. » Fig se 2 
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Vermiſchte philoſophiſche Abhandlungen aus ber. Te⸗ 
leologie, Politik, Religionslehre und Moral, 


von Ludwig Heinzich Jakob, ordentlichem Pro, 
feffor der Phitofophie auf der Königl. Preußiſchen 
Friebrichsuniverfität. - Halle, im Werlag ver 
Baiſenhausbuchhandlung. 379% ARH und 463 
© 8. ı MR- 


n der Varrede iſt manches Wort zu ſeiner Zeit gefagt, über 

e Schädlichfeit der Parreyfucht und Genieſucht in det 
—28 über dert Unterfchied zwiſchen dem Selbſtden⸗ 
ken und dem Erfinden — rter Formeln, Werte und 
Wortſyſteme, und über die Norhwendigkeit, eine Menge von 
Erfahrungen, und hiſtoriſchen, mathematiſchen, phyſiſchen 
und andern Kenntniſſen ſich zu ſammeln, ehe man an das 
Philoſophiren gehe: Sechs Abhandiungen ſind in dieſer 
Sammlung enthalten. 1) Weber die Kehre von den 
Zwecken. in philoſophiſcher Vorſuch. Die Vorſtel— 
fung eines Zwecks Heißt die Vorſtellung eines Dinges, fofern 
der Begriff deffelben feine Urſache if. Daraus wird gefpl; 


gert, fie fey nur durch Vernunft möglich ‚weil uͤberhaupt zur 


Vorftellung einer urſachlichen Berbindung Vernunft noth⸗ 
wendig fen. "Alto habe Fein Thier eine Vor ſtellung eines 
Zwecks. (Man kann aber den Thieren die Vorſtellung von 
urfachficher Verbindung nicht abiprechen. Sollte es - nicht 
beſſer ſeyn, einen Zweck dur den Gegenſtand eines ver; 
nünftigen Wollens zu erklären, wenn man Zweck für Wer 
nunftzweck nehmen, und vom Segenftande des finnlichen Ani; 


— — — 


triebs unterſcheiden will, wie es allerdings noͤthig unde nuͤtz 


lich ift?. Der Verf. fagt:. Die dee des Künftlers wird. die 
Urſache feines Kuuſtwerks. Doc nicht bloß die dee; 
fondern hauptſaͤchlich die Fertigkeit, bie er fich erworben 6 
feine Idee durch den Pinfel; Grabſtichel oder Meißel in einer 
finnlich auſchaulichen Form Muſelen. Ach kann mir mei⸗ 
nen abweſenden Freund fo anſchaulich vorſtellen, als ob ich 
ihn vor mir faͤhe; aber abbilden kann ich ihn richt, Duͤrf⸗ 
ten wir auch wohl das realifirte Ideal eines Kuͤnſtlers feinen 
Zweck neunen? &ein Zweck war die Realiſtrung ſeiner 
Idee. Dieſer Zweck wurde die Urſache des Kunſtwerks feirrer 
Kunſt.) Wahr iſts, was der Di. fernen bemerft, der Menſch 


kann 
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* Earin nach Ideen nur Formen und Ordnung, nieht Materie her⸗ 
vorbringen Wahr ifts, die Unterfcheiduhg zwiſchen Kunſtwer⸗ 
Een und Werken der Natur ſetzt Erfahrung voraus. Aber folat 
daraus wahl, daß wir nur durch Erfahrung in der Sinnenwelt 
über Zwecke urtheilen, und Eeine Zwecke erkennen Können, wo 
feine Erfahrung’ uns vorleuchtet? Oder heißt es wirklich 


unſre Unipiſſenheit zur Quelle der Wiſſenſchaſt machen; wenn 


wir von demjenigen , von welchem wir feine Erfahrung haben 
£önnen , etwas zu wiflen behaupten ? Wie werin es ſich bins 
gegen zeigen ließe, daß es zu einer vernunftwidrigen Zweifel⸗ 


ſucht führte, wenn wir nicht das mit Gewißheit für ein Merk - 


der Vernunft erkennen wollten, was had) allen Erfahrungen 


ſeit Jahrtauſenden nicht anders, als durch Vernunft bewirkt 


wird? Man muß es nämlich nicht vergeffen , daß wir. die 
Urſache, warum die Klarurkeäfte fo wirken, wie fie wir 


ken, nicht willen, und daß es alfo offenbar eine unſtatthafte 


Anmaaßurig wäre, zu behaupten ‚- daß diefe Urfache eine 


bloße mechaniſch wirkende Urſache fey oder ſeyn koͤnne. Denn 


woher in aller Welt wiſſen wir, daß fie das fen? oder nur, 


daß fie das ſeyn kͤnne? In unferm Begriff von mechaniſch 


wirkenden Urſachen liegt gar kein Grund, es als moͤglich zu 
denken," daß die Urſache dev Naturwirkungen eine bloß mecha« 
nifdy wirkende Urſache ſeyn Eönne! Denn nad) allen unfern 


Erfahrungen von mechanisch wirkenden Kräften muß immer. | 


erft eine-vernänftige Urſache da ſeyn, weiche die mechaniſch 
wirfendin Kräfte in eine folche Verbindung, und in ein fol 
ches. Verhäftniß unter. einander feßt, worin fie zweckmäßig 
wirken und. etivas Zweckmaͤßiges hervorbringen. Die Kraͤf⸗ 
te, die in einer Uhr und in jeder küͤuſtlichen Maͤſchine wir— 
fen, find mechaniſche Kräfte. Der Kuͤnſtler ſchafft fie nicht, 
Sie find da. Aber fie feßen die Uhr nicht zufamımen, Sie 


freten nie in die Verbindung, worin fle zweckmaͤßig wirken 5 j 


wenn auch die Materialien einer Uhr und einer Maſchine nach 
fo lange bey einander. liegen. .Dieß vergißt, man, wenn 
man behauptet, es fey denkbar, dag ſich die mechaniichen 


Kräfte, die in der Welt wirken, ohne eine’ vernuͤnftige Ur⸗ 


ache in die Verbindung gefekt haben, die alles übertrifft, 
was der Menfch von zweckmaͤßiger Ordnung und. Wirkung 


Ju denfen vermag. Man fchlebt immer unvermerft die Des 


auptung unter, daß Naturmwirkungen bloß mechanische Wirs 
ungen ſeyen. Woher weiß man das? Vermeidet man dies 
ia fen 


— 
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fen Fehler -des.umporggtihen Erſchleichens, und "Traar Mr 
dann, ob man irgend. pizen ‚Bcund. babe, Zweckmãßigkeit 
als durch bloßen Mochaniſmus möglich zu deuken: ſo tuire 
man Amen ah aufrichtig ron. will, die Frage werneitten 
müffenz: dem daraus — daß die Ratur ‚ohne Beyhiire” Ber 
Menichen fo viel Zweckmaßges wirkt; folge höhe, daß otrb,et:- 
bloßer, vou keiner Vernanft geordneter, Mechanitirris ’ritts- ‘ 
fe. Das’ heißt alio in Der That unfee Unwisfenbeie 
zur ar der en des Moͤglichen machen, 
wenn ‚mic bebauptes, as ſey „oͤglich und. Denktbar, 
daß, ein bloßer —— — — —— — 
mäßigiten "Wirkungen ſeyn kLöönne Wir miiſſer nicht 
Natur und Vernunft einander entgegenſetzerz und u 
gen, was als Maturwirkung dentbar fed; uund daraus fols 
ger, was als Namtwirfungdenikar ſey * y ohne ver, 
Nuͤnftige Urſache denkbar —— — ME era“ 
wieſen werden Eanızisdaf Marnurirkung ein Werf eittes-bioh‘ 
ſen Mechaniimüs;nohige: Veruunft als Alrſache der, Hrhnting“ 
gngunehmen, ſeyn koͤnne Wir nauſſen den Begtiff des Gloßen 
Mechanifmus und des Begriff der Vernunft geden dinam ' 
der halten, und datın werden wir finden;daß der Begriff bloß 
mechaniſch wirkender Kraͤfte Erin andret fen, als der Begriff 
ſolcher Kräften, die dutch ſich ſelbſt keine Ordnung "zu einer 
zweckmaͤßigen Wirbung hervorbringen können; Die aber die 
Vernunft ſo opdnen bamm daß fie etwas Zweckmaͤtzlges wit⸗ 


keit. Mithin folgt das Bernunfturcheil „ daß da, wo eine 
einleuchtende Zweckmaͤßiabeit. am chaniſch wirkender Kraͤfte At 
konnt werde, ein erdneuder Verſtand als die Urfache derſeb 
ben zu betrachten fey, Es iſt alſo nicht bloß, der, ana dee" 
Bernunft, alles. vollftändig zu erklären, und noch tWhırlder‘ 
die morallſche Nothwendigkeit, eine moraliſche Weltordnung 
amgunehmen, welie die Vernunft zum Glauben, ME “einen 
vtnunftlaen Urhederder Welt leitet; ſondern es beuchtet der 
Voernunft ein ‚daß: ſie den Urheber wer Welt: nicht. auders deli 
gen kann/ ohne ſich ſelbſt zu widerlprechen· ‚Die Norhwen⸗ 
djgkeit / eine moraliſthe Weltordnung anzunehmen, Bloß dat⸗ 
un, wett die Vornunft mir dag, wag recht und gut ft,‘ Bike 
Ußen kalnz and Geharfam you ung fordert, laßt ſich ſchwer⸗ 
lch boweiſenin Denm geſetzt, daß pie Vernuuft uns ſagte daß 
Alles außer ums mE als ein Work · veruunſtloſer Nothvendig⸗ 
Belt zu betrachten ſey- wuͤrde rs. darum weniger für uns 
Pflicht ſeyn, dein Geſetze der Vernunft zu folgen? Ober 
würs 


Bettwelspe  gggr: 


wuͤrden RN Bakıı an unſet Redte zwelfeln tdanen alle 
Naturwerke mach. Wernunflgejeßen kc brachen Ess iſt 
ja uafıe Pflicht, und vou der Vrnanft gelotin; “bi die Natur· 
nad dBernunftgefegen- shi, „gebranchen.. Was aderd — 
Pflicht iſt, dazu babe. ih, auch ein Re tie Raster 



























Wie welt es fuͤhrt, wenn Mı Bl n und Rt > 
mifche Wirkungzm Tcylesbehin. gleich Kt, Re Sl —* 5 wor⸗⸗ 
ber Bf ſchreibt, daß der — — ehr —— 
halten daß auch die ung. BERRUNIEN Sutcligem 7ER 
vorsjenganung. RUF, ni cht beton — — bepvorgewsr. 
bracht ſeyen. Ale müßte ja u — 

Mechaniſmus nichts einander Be tgegen Grfetzen 
tes und das Bernunftloie NH, * “ar eh — 
ERS; ©. ..45 „möchte, Is un —* —* 1, 
behaupten, daß ji jeder‘ Be iche Nici 

turwerke als ein, Zweck des 8 
durch den Verſtand und die act, a F 
tet Bi aussden Materie Ehee us 
fo viele neue ——— mach —* fi 
—* erheben Bit 8, 45° topb AR s 
daß alles auf der Et t X 
willen, aber doch — vilſen da ſey/ 
und zwar, wicht bloß um hre Moralitaͤt; ſonderu ach Sa 
ihre Slüchfeligkeit vorzuglich zu befördern. Man hat nicht 
—* wie er zı geſagt wird, FACH: dab n “= 

ttes der abſolute Zweck ‚der e.fe ele Weltwei 
und Gottesgelehrte en Beate Ina Br 
fen; “aber die moglichſt voll ae chſeligteit 
an ge den org Fa 9 ae — 
die moͤgli thiche Aus de 
für. ‚den, letzten Zweck der Welt er — 2— * 
hingegen, MB, die Melt ein W HB Ntens Meishei, 
ei und Güte’ Try, nörbigt — 
mimenheit ——— ef — 
vernünftigen Weſen, als den Endzweck 8 elt 
u. ift ja das —* der re Be or. 
exnunft uns ·vorſchreibt; ON 8 ch der ide des Ur⸗ 
hebers der Welt: und. a Vernunft —* — ehr 
uns hekannt macht. Doß der Uchehor — 
ber der: Vaterie ſeyn weſſe kann zwar, Yeie & 8% 2* 
iſt teine Erfahrung. behren. Aber Se Beriihft, Tatıw wie 
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Grund des Daſeyns der Welt finden kann; alfo nicht ber Ma⸗ 
erie, die nicht den Grund des Daſeyus der Weltenthalten kannz - 
fondern allein Gott. | Diefer muß als unabhängig ir Abſicht ſel⸗ 
nes Seyns und ſeiner Hraft gedacht, alſo muß auch die Materie 
in der Welt, mit allen ihren Kraͤſten, ats fein Werk gedacht wer⸗ 
den, Was der Verf. So93 von Erforderniffen zur Annehß. 
mung einer theorstilchen Hypotheſe ſagt, und was wider die 
Hypotheſe vom· Daſeyn Gottes gelten foll, das läßt fich mit 
groͤßerem Rechte ‚wider ‚Die Hovotheſe ſagen, dag die Melt 
vielleicht das Werk, eines bloßen Mechaniſmus feyn Eine; 
Kein Menſch kann fih je Hoffnung machen ‚einen bloßen 
Mechaniſmus, aus Erfahrung oder a priori, kennen zu ler⸗ 
nen, durch welchen etivas Ziverfmäßiges entſtanden wäre _ 
Hingegen iſt es a priori, aus dem Begriff eines bloßen Me⸗ 
chaniſmus erkennbar, daß er nicht als Urſache des Zweckmaͤſ⸗ 
figen gedacht werden kann. Alſo ein-über alles, was wir 
denken koͤnnen erhabener Verſtand, und eine uͤber alles er⸗ 
habene Bernunfe, muß als die Utſache der ordnungsvollen, 
Kdewundernswuͤrdig zweckmaͤßigen, vernunftloſen Welt, und 
als Urſache der Vernunft, und aller Weisheit, Tugend und 
Willensguͤte, in der vernuͤnftigen Welt gedacht werden. Die 
Uebel und das Boſe in der Weit ſiud nicht, wie &. 108 Ber 
hauptet iſt, ein unbeantwortlicher Einwurf gegen die Lehre, 
daß aus der Betrachtung der Welt erkannt werben £ünne,‘- 
daß Soft. iſt. Sie. find "undermeidliche Einfhränfungen der 
Vollkommenheit endlichet Weſen, und die Uebel können alle, 
wie die Erfahrung: den Menichen lehrt, von ihm zu feiner 
Veredlung und Vervollkomnmung benußt, und dadurch eine 


Duelle von Gewinn. an wahrer Gtückfeligkeit werden. Ser 


nug, daß die Welt voll weiſer Ordnung, und die Vernunft; 


* 


Weisheit und Guͤte der: Menſchen, die Wahrheit unwider⸗ Er 


ſprechlich lehrt, daß der Urheber der Wekt unendlich weiſe 
und gütig.fenm- müffe: Mit dieſer Meberzeugung muffen wir 
an die Betrachtung der Welt geben „und nach diefer Grund⸗ 
wahrheit alles im der Welt beurthellen! °- >. 
II;Heber Die Religion. Diefer Aufſatz iſt zuerft in 

den. vom Verfaſſer herausgegebenen philofophifchen Annalen, 
bier aber verbeffert erfienen: . Alle Religion muͤſſe wie 
‚Kant Iehie, aus der Morab hervorgehen, und auf-Moral ſich 
gräuden.;, Der Begriff von narlirlicher und geoffenbarter‘ 
Roligion, ais Erkenntnißbegriff, fey nach der Kritik ein ganz 
leerer Degriff. Mur als Reflexionsbegriffe Haben-beyde = 
Br: — gri e 
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griffe fubjektiven moralifchen Nußen , indem jerier.die Natur 
aus dem teleoiogifchen Geſichtspuukte anficht,, und dieſer uͤber 
Wundererzaͤhlungen und ein heiliges Buch als Über eine goͤti⸗ 
liche Wirfung. reflectiet.:- Das Volk glaube num eimmal an 
Die Bibel und die Wunder. -Diefen Glauben müffe mar mg 
raliſch benutzen, nicht feine theoretiſche Wahrheit erweiſen 
wollen, auch nicht aus der Bibel beweiſen; aber den Etzaͤh⸗ 
lungen und Ausſpruͤchen dee Bibel, die doch alle eine mora⸗ 
liſche Tendenz haben, eine ſolche Deutung geben, die der 
Moral gemaͤß ſey, wie Kant gelehret habe. Uebrigens ſeyen 
nach Kant ſowohl die Orthodoxen als die Heterodoxen auf 
dem · unrechten Wege; weil beyde die natürliche und geoffen⸗ 
barte Religion, und zwar die letztre aus einer unmittelbaren 
oder mittelbaren Offenbarung theoretiſch erweiſen wollen, da 
doc) weder ein Wunder erwieſen, noch überhaupt eine goͤtt⸗ 
liche, und affo-überfinnliche Wirkung, theoretiſch erkannt 
werden koͤnne. — Auf die letztre Bemerkung kommt es 
bier vornehmlich an. ‚Kann die Vernunft ung theoretiſch 
lehren, daß Goit iſt, und was Gott iſt; nur nice alles, 
was Gott iſt, und wie Gott iſt, und das iſt, was er iſt: 
ſo kann ſie uns auch allerdings lehren, ob in der Geſchichte 
der Menſchheit Veranſtaltungen angetroffen werden, die eine 
richtigere Erkeuntniß und wuͤrdigere Verehrung Gottes allge⸗ 
‚inelner und wirkſamer, als vorhin, unter den Menſchen zu 
befördern gedient haben, und mithin als Weranftaltungen 
. der Höstlichen Weltregierang zu diefem Zwecke, der gewiß 
Gottes Zweck iſt, zu betrachten ſind. Sie kann uns alla 
yon Offenbarung Gottes beichren , wenn jie gleich feine. uns 
mittelbare und überrfatürtihe Offenbarung beweiſen kann; 
weil fich.freylich eigentliche Wunder weder erteilen, noch zum 
Beweiſe der unmittelbar göttlichen Wahrheit der Lehre eines 
göttlichen Geſandten gebrauchen laſſen. — 

IIE Etwas uͤber die Freyheit. Diele philoſophiſche 
Abhandlung ſteht auch vor Kieſewetters Schrift über das 
Moralprineip. Man koͤnne die Freyheit weder beweiſen, noch 
widerlegen; denn fie. gründe ſich auf eine Thatſache {7 uiſſerm 

moraliſchen Bewußtſeyn. Alles, was die Vernunft gegen 
hie Freyheit geſagt habe, ſey aus der Bemuͤhung, dad Une 
erklärbare zu erklären, und dieß Bemühen daher entftanden, 
daß die Vernunft vor der. Entitehung der kritiſchen Philofos 
phie ſich und ihr Vermoͤgen noch nicht kannte! — Aber 


wie, 
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wieda * nn Re "Ba Nas ee 
einer tranfeendent?flen und abfeluten Freyheit eine bloß 
ſchung, und nur aus Verwechſelung der —— Dei 
fettibilicae dee menſchiched Geifins; inte eihefumgedi 
Willensfreyheit enrftanden ft? „Kann woHf vein 
gar Wille je Boͤſes wollen Wanif er wollen, mas er feiner 
Natur nach verwerfen muß? Iſt der Wille nicht ein u 
perhäftfziger, von der Sinnlichkeit und. Be ie 
Mi ‘ 






nunft berkituniden Mille wenn erdas, PR 
ihm angenehmen Genuß verheißt ? an ————— 
nat, daß wir anders gehandtlt habe yparden, men, 
unſre ſiimlicher Neigung uns nicht ee 3 
Erfahrung und Verinunftꝛ ſag zen uns auch op wirn 
Klat erwerben Finnen und ſollen, dieſer fi —J5 9 
zu widerſtehen nnd guch in: diefer —— dem jebote " DE, 
nah a Bl are 2 > — iR, Nina —— 


| w, Nach welchen — ſoll min polm̃ 
ſche Meinungen un Een en beurrbeiten? Zuerſt 
im Journal Deutſchlan at Vler aber mie einem drite ⸗ 
ten Theile vermehrte. Der Unterfchied, je nachdem man ders 
gleichen: Meinen Hahdiungen: vonder Seite dar 
beit, oBet dos Meihts;sioder.der:Moral: beustheile, wird,} 
- Fehr einfeuchtend gemachgur * daran zweifelt Regx 
ein jeder Staarsbürger, era En Recht auf die — 
ſchaft p Deep, —J Ay re zugleich die M ar 
bat, adbordh *— was auch ei; 
— von ne ee. könnte; ohne ſih darugt iu 
mern⸗vb her Prhtendrtit eu Recht habe zu gebicren, DO 
nicht.,“ Es iſt ihm erlaubt zu gehorchtn, wenn ewes 


ur kann, meh nSepalt Erin Recht gilt. 
33 rdlendent feine Macht — 
N Mi 13% "bes: Wtante ;mdräch dee 
Aa 1 me i en There der Birger rs San 
!ten vr "re ein guter Buͤr ger verpflichtet, Hit 
aftliche Sache zu machen; die dem N 
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und die Mocht des Konvents — ihn — ſo * 

delte er RG Ag auf der Flucht anhielt. 

wenn es — — mit Unrecht dem 

Konvent widerſetzte: jo hätte er. objektiv recht gehandelt, 
Bar er berzeugt daßz Ludwig mat aba ſch dem Kon⸗ 

vent widerſetzte: ſo haudelte er narh ſeiner lieber gung recht, 
oder fabjektio recht. Bios su enstichalbigen war er, 
wenn er. aus Furcht vor der Macht des Konvents, und bey 
feinem Alnyaundden ‚fi dieſer Macht zu widerlegen, den 
Befehl des Konvents vollzog, weil ibm eine näbere Selbfls 
pflicht gegen fib und die Seinigen die Rettung des KH 
ia unmAalich madıte ; wert er ihn gleich als / einen artit Uns 
recht verfolgten Regenten detrachtete. BE" re sr, Fl 


SET s Er up? 
V Ueber das woraliſche Gefoͤbl. Zuerſt „als, Ge⸗ 
legenheitsſchrift erſchſenen "Der Verſ. ‚zeigt dem Irfpı ung, 

die Befchaffennheit und die Mittel zur Ausbildung defleiben an. 
Reece. glaubt übrigens nicht, daß ts unmoglich ley, Die Natur 
der Gefuͤhle zu ectrgrunden wenn dag nur hehßen folly das, 
was fie find „nicht, wie fie dos ſuid durch Beobachtneng zu 
ergründen; MNach dis NM Beobachtung Find, bie Eeluͤhle 
eftie welentliche Empfänglichkeit der finmlichen und vernüufti⸗ 
gen Natur des Menſchen, für ünmitteibare Eindräde theils 
ſinnlicher, theils überfinnlicher Gegenſtaͤnde. Die Ausbil⸗ 
dung dieſer Anlage, oder weſentlichen Einpfaͤnglichkeit, haͤnat 
von den Umſtaͤnden ab, woriu der Menſch ſich befindet. Je⸗ 
doch iſt ach der Grad dieſer Cmpſaͤnglichkelt von Natut bey 
einigen Menſchen größer oder geringer. | u; 


Fa 


Vl., Ariſtaͤus, oder ber die Vorfebung. Ein 
pbilefopbifches, Geſpraͤch. Der Berf. wurde bey der 
Ausarbeitung feiner Schrift uͤber die allacmeine Religion zu. 
einer neuen Prüfung der theoretischen Gruͤnde, die-für eine 
reife und gürige Worfehüng angeführt werden, veranfaßt, 
und da in jener Schrift alles Polemiſche vermieden werden 
folte: fo beſchloß er'die Unhaltbharteit der theoretiſchen Gruͤn⸗ 
de in dieſem Geſpraͤch einleuchtend darzuſtellen. Vier Freun⸗ 
“de, Kleant und Cineas, Philo und Ariſtaͤns haben dieg 
Unterredungen mit einander, und bey der dritten iſt auch 
Philaxete, Kleants Frau, zugegen. Kleant und Philo be— 
haupten, eine weiſe und gutige Worfehung Gottes koͤrue 
nicht, wie Cineas verſuchte, aus der Betrachtung. der Welt, 

Ä und 
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und dei vielen Anſtalten zur Gluͤckſeligkeit der Lebendigen ber 
wieſen werden. Denn es’ ſey noch ſehr problematiſch, ch 
mehr Elend oder mehr Gluͤckſeligkrit in der Welt ſey; und 
wenn die Betrachtung der Welt eine gutige Vorſehung bewei⸗ 
fen ſollte? fo müßte gar kein Elend, oder dieß doch nur under 
deutend ſeyn. Ariſtaͤus endlich legt den Streit durch die 
Bemerkung bey, daß in dieſer Sache keine thedretiſche Tr 
kenntniß ſtatt finde; ſondern der Glaube an eine weile und 
guͤtige Vorſehuug aus der Achtung für Tugend. hervorgehe, 
— Der Verf., läßt aber doch Cineas die theoretiſchen Grüm 
de ber Ueberzeugung von einer weiſen und gürigen Worfehung 
wohl nicht in ihrer ganzen Staͤrke vortragen, da er’ dir Melt 
betrahtung nur -auf die Betrachtung der. Anftalten zur Gluͤch 
ſeligkeit dee Lebenden einfchränft. Diefe Betrachtung kann 
. die Güte Gottes nur beftärigen; aber ‘richt für ſich allein 
beweiſen. Die Betrachtung der ganzen, nicht bloß vernunft? 
loſen, ſondern aud vernünftigen Welt, uͤberzeugt die Vers 
nunft, daß die Welt eiren unendlich volllommnen verrünf 
tigen Urheber haben muͤſſe. Der Menfh, das Merk dies 
Urhebers, erkenner nun ih dev, Stimme der Vernunft und 
des Gewiſſens, die ihm nach einer immer vollfommineren Hei⸗ 
ligkeit, Weisheit und Guͤte zu ſtreben gebeut, die Stimme 
feines Schoͤpfers, und mithin feines Schoͤpfers Heiligleit, 
Weisheit und Guͤte. Bon diefer Erkenntniß erleuchtet, geht 
er nun an die Betrachtung der Welt, und findet dieſelbe über 
all Heftätigt, wo er Anftalten erkennt, Leber und Wohlſeyn 


bis ing Unenbliche zu vernielfältigen; und die. Uebel in dei 


Welt machen ihn nicht in feiner Ueberzeugung irre, da el 
fie theils für Folgen der Einſchraͤnkung endlichet Weſen, theils 
für Mittel erkennt, die Menſchen zu einer immer vollkonm⸗ 
nern Weisheit, Tugend und Gluͤckfeligkeit zu führen 


Die Zeichen ber Seit am Ende des achtzehnten Jahtı 
hunderts. Erſtes Stuͤck. Wolfenbüttel, bey 
Albrecht. 1798. VI und 176 Eeifen, 8 
x Per Ausdruct: Seichen der Seit, ſcheint dem Ree. nicht 
ſg idlich gewählt zu ſeyn, da der Verf. nicht von * 
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berrfchenden moraliſchen Verberbniflen; fondern von theo⸗ 
retifchen Säßen und Meinungen redet, die nichts weniger, 
‚als allaemein angenommen find. Sollte Rec. von Zeichen 
unfrer Zeit reden: fo würde vr nicht anders, als mit Dauk 
‚gegen Gottes Färfebung davon reden Finnen. Denn der afs 
gemeine Charakter unfrer Zeit ift unldugbar ene mebr als 
jemals erböbıe freye Wirkſamkeit des Verſtan es und 
Der Vernunft. Sat dieſe gleich eine Revon'on in Abſicht 
vieler, nicht allein bishet ſeht wichtig geachteter, ſondern 
auch gewiß ſehr wichtiger Begriffe beroorgebracht ; iſt gleich 
zum Theil das erfreuliche &efübl des_freyen. Gebrauchs der 
Geiſteskraft, in einen Freyheitsſchwindel ausgeartet, . der 
‚manche excenttiſche Ideen, und Mißgebutten der Dhantafie 
Jur Folge gehadt hat: fü verſpricht doch zuvertäflig diſe Geis 
— einen künftigen reihen Gewinn für die Menfche 
— unter der Regierung einer unendlichen Weisheit und 


uͤte— — | 
—Frehylich aber handelt der, wie der Verf. ganz richtig - 
fagt, menſchenfreundlich, der feinen Zeitgeneſſen zur Mars 
. nung .auh die Gefahr drobenden Zeichen bemerklich 
macht, um-fie, mo möglich, zu überzeugen, daß nur dann, 
wenn die dutch die erlebten’ Ereigniſſe ven der Fuͤrfſehung gen 
gebenen Belehrungen weile benutzt werden, glückliche Tage 
nadı fo großen Siuͤrmen zu been fi:d. Der Buf will 
‚nicht Unglück weiſſagen; ſondern nur durdy Darftellung bee 
Wahrheit nuͤtzen, und fein Wahlſpruch iſt: Wahrbeit! 
ſfucht fiel. Wie? Durch Denken, nicht durch Phan⸗ 
taſie! | en Se —— 


Das erſte Zeichen drohender Art nennt der Verfaſſera 
das Mißverhaͤltniß der Religionsauftlaͤrung und der 
gegenwärtigen Aufklaͤrung. Ein ſehr wahres, und, ſo 
ausgedruͤckt, viel umfaſſendes Thema, in deſſen Behandlung 
der Berf. ſich aber nur auf Erinnerunzen, toider die Des 
Bauptungen der neuern Philosophie, einſchraͤhkt, daß das 
Daſeym Gottes kein Gegenſtand des, Wiſſens ſey, und daß 
. keine Wundet ein Gegenſtand der Erkenntnig ſeyen. Dolls 
kommen einftimmig mit dem Verf in der Walrheit, daß 
die ganze verwünftige und vernunftloſe Welt den. verhänftig 
nahdentenden Menſchen zu den: Schlufe‘ dringe, daß die 
: Welt das Werk eines unendlich mächtioen, weifett und -alitis 
gen Urhebers fey, jo daf er nicht zweifeln kaun am Dafeyn 
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. Mel ‚wie? Betrachtung - über das —— 

J———— verbunden. wird; wenn es uhs P euch ee 

: per Menfdroikes;, was.cr. wird, nicht ſich Allein zu Bfrdans 

ten babe; ſondern der Werbindung ;_ werein er fe 4 dern 

Menſchen, und mit der ibn umgebenden Melt 9 3 
ach und nach die Menſchen zu einer immer vellkommneren 
Welgheit und Tugend geleitit nd} und daß alfo 


daß 
ver Welt auch als SE Sol e Vernunft, miles 
beit amd alles Busen, aller. AGefs — — zu betrach⸗ 
te iſt; 9— tefatih_ di Sn, det, Vernumft md d Bi 
* wiſſens die are auıd ech te Ne, tb das 
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giſtoriſche und ſtatiſtiche Auffäge Aber die Edihft 


ſchen Sonde, geſammlet und herausgegeben von 

Friedrich Grafen von Beuſt. Etſter Bandı 
‚> Altenburg , bey Richter. 1797. 138 Seiten: 8: 
Herr Graf von Beuſt, der fich ſchon durch mehrere Schtif⸗ 
ten vonder Art um die Saͤchſiſche Geſchichte und Statifti£ ver 
dient gemacht Hat, Liefert Bier dert Anfang eier neuch Samnmi⸗ 
lurig verſchiedenet handſchriftl. Nachtichten und Abhandlun⸗ 
* wodurch manche nuͤtzliche Keunthiſſe in ſeinem Vaters 


ande verbreitet, ünd dem kuͤnftigen Geſchichtsforſcher brauch⸗ 
are Materialien zur Bearbeitung der Geſchichte Sachſens 
mitgetheilt werden. Det vor ung liegende Band enthält fol 
geride Stüde: " —— ae 


i) Giſtorie der Phedẽ zwiſchen einen Grafen 
don Gleichen und Diertichen von Hellbach, beſchtie⸗ 
ben und in deutſche Reime verfaßt due Johan Ger⸗ 
hardum, Pfartherrn zu Rüffelsbeim am Mein; dem 
fetzigen Dietrichen von Hellbach zu Müblberg ünd 
dem ganzen Befcblechte zu Ebten. Mit Annerkungen 
dom Herrn Math Hellbach zu Wechmar. Obgleich diefeg 
Gedicht zur Erlaͤutetunig der Thuͤrltigiſchen Geſchichte wenig 
beytraͤgt: ſo war es doch als eine literätiſche Seltenheit des 
wittlern Alters der Bekanntmachung werth. In welchem 
— daſſelbe verfertigt worden iſt, darauf hät. ſich 
err H. Hellbach in dein Annietkungen nicht eingelaſſen; fon⸗ 
bern ur verſichert, daß det Verf. deſſelben keinesweges der 
berfihtnte Gottesgelehrte Johann Gerbard geivefeh ſey. 
Diele Vetſichetung wat nun wohl ſehr oͤberfluͤſſig; dent Jo⸗ 
hann Gerhatd zu Jena lebte im 17ten Jahrhundert; da hin: 
| 43 dieſes Gedicht, nach dem Genius der Sprache zu ür- 
theileii, ſein ſchon im sten, Jahthundert eröaften 
— Das Metkbuͤrbigſte darin iſt wohl dieſes, daß der 
raf von Gleichen fiir den zu Muͤhlberg gefangenen und im 
Btande uͤmgekommetien Hatinß von Hellbach (wöruͤber ei» 
gentlich die hier erzaͤhlte Fehde entſtanden war), der Hell; 
N.⁊. D.B.xLi. B. a. St. VIis ʒeſt. Rtboaͤchi⸗ 
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bachiſchen Familie eben fo viel Silber geben ſollte, als der 
Verungluckte fchiver war, Der Graf verglich ſich nachher 
mit Dietrichen von Hrllbach dahin, daß er ihm daftır jaͤhr⸗ 
lich ein Bohlen aus dem Klofter Reinhardsbrunn geben woll⸗ 
te, Die dem Gedichte — — enthalten 


zum Theil gute Erlaͤuterungen. 


2) Curiſtian Ulrich — de pagis Saxonicis. 
Schon der Name des Verfaſſers, als eines berühmten Alter⸗ 
thumsforfchers,, „giebt von dem Inhalt dieſes, zur Auf.ik 
rung der mittlern Geographie abzweckenden, Auflaßes ein gutet 
Boruriheil. Den Anfang macht der pagus Nördthuringae, 
deflen Gränzen feit dem sten Sjahrhunderte mandyen Veraͤn⸗ 
derungen unterworfen waren, weiche bier aus aͤchten Ge⸗ 
ſchichtsquellen entwickelt werden. Nach dem Ende des Tduͤ⸗ 
ringiſchen Königreichs erhielten die Sachſen das ſogenannte 
Nordthuͤringen, oder denjenigen Strich Landes, der zwiſchen 
dem Harz, der Saale und Unſtrüt gelegen mar. Im Jaht 
568 führte Koͤnig Siegbert in dieſe Provinz eine aroße Ans 
ahl Schwaben, Helen und andere Völter ein, von welchet 
Ber an fidy bier verfchiedene Sauen bildeten, die unter den 
Namen Schwabengau, Haßgau und Derlingan bekannt 
geworden find, Nur einem gewillen &triche zwiſchen der 
Bode und Elbe blieb der Name Nordthuͤringen, im engern 
Sinn, eigen. Von dieſem unterſcheidet ſich §. 6) der 
ſuͤdliche Theil von Thuͤringen; der aber ohne weitern Zus, 
ſatz meiſtens nur pagus oder provineia Thuringiae genannt 
tourde. Zuletzt ($. 8) liefert der Verf. mehrere Auszirge 
aus Urkunden. von den Jahren 937 — 1083, welche den 
pagom Nordthuringiae betreffen, und nicht nur viele dahin. 
gehörige Ortſchaften, fondern auch die Grafen namhaſft mas 
hen, welche dicfem Gau vorgefeßt waren. Der am Schtuffe 
verfprochenen Forfegung diefes Auſſatzes feben wir, und gee. 
wiß auch jeder Kenner der mittlern a mit Vers 
langen entgegen. 


) wie iſt der — in das Sicfi sche 
Mappen gefommen? Die Beantwortung diefer. biftoris 
fhen Frage enthält keine neue Entdeckung; fondern nur eine 
Deftätigung der, in Heinrichs Sächftiher Geſchichte, Th. J. 
S. ı7t, angenommenen Meinung, daß der Sachſiſche Rau⸗ 
tenfranz nichts anders, als eine rautenfoͤrmige Krone, — 
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Geſchichi. 5 


weiche der neue ‚Kerieg Bernhardt von Warlen vom Sr & 
Friedrich l. im J. 1180 erhalten haben fol. 


Fa; 4) Nachricht vom Amte Dippoldiswalde. Ah 
“ Aurdh-dielen mapern Aufſatz hat die Geſchichte und Statiſtik 
ie“ Sächfiichen Pande wenig oder nichts gewonnen. Selbſt 
die, in Leonhardi's Erdbeſchreibung befindlichen, achr ich⸗ 
ten von dieſem Amte übertreffen die gegenwaͤrtigen bey weis 
tern; und jeir muͤſſen daher dem Herrn Herausgeber wohl⸗ 
-eitiend rathen, den Werth feiner Sommlung, durch dep 
Weichen unintereflante Schriften, nicht herabzumürdigen. 


5) Anderweite Nachtraͤge Ju meinem Verfuch ei⸗ 
ner Literatur der Saͤchſiſchen Geſchichte und Staats⸗ 
Eande; dom Herrn Geheim. Fiintmprocurator Weinatt in 
Dresden. Diele Supplemente Rd als Fortfegung der, bes 
teits in Kern D. Weiflens Maſeum der Saͤchſiſchen Se» 
chichte (TH. I. ©. 234) Clrigerücten, Nachtraͤge anzufes 

en , und daher den Beſitzern des Weinartiſchen Werks und 
2 Freunden der Literatur zu empfehlen. . Der Verf. ſucht 
dad urch feinem Buche, deffen Werth allgemeih anerkannt iſt, 
immer mehr Vollkommenheit zu geben; und es waͤre zu wüns 
ſchen, daß er von mehrern Saͤchſiſchen Gelehrten in ſeinem 
ruͤhmlichen Unternehmen nachdrücklich unterftügt, und da» 
durch in den Stand geſetzt werden moͤchte, bald eine zweyte 
vollſtaͤndigere Ausgabe jenes nuͤtzlichen Werks zu veranſtal⸗ 
ten. Auch in den gegenwaͤrtigen Nachtraͤgen vermißt man 
noch manche, beſonders in andern Sammlungen eingeruͤckte 
Schriften, die der Aufnrertfamteit des Herrn Verf. entgans 
gen fenn mögen; 3:D.: bifkoriihe Nachrichten von dem Deut: 
ſchen eiserne, welches neuerer Zeiten dem 
Kürhaufe Sachſen, mit Ausfchliegung des S. Erneftinifden 
Haufes, verlichen worden iſt, nebſt einer kurzen Bemeikung 
über die von Kurſachſen ptaͤtendirte alleinige Jagdfolge; von 
3.3. Schultes Chi, Fabri’s Beytraͤgen ıc. ater Band, steg 
&. ©. 198). = Ertract aus den K. Kommil, Acten, die 
©. Hildburgh. alienara berreffend, 1772 Cebendaf. ®. 109). 
— Diplom. Nachrichten von dein Urfprunae der Lehnshert⸗ 
* des Stifts Würzb. über-das S. Meinungifche Schloß 
und Amt ——— 1790 (im Journal von und fi 
Franken. ®.l. &. ı— 180), — Von ber hiſtoriſch / ftatis 
ſtiſchen Belchreibutig der Graffhaft Henneberg, 1794, hät 
Hert W. (S. 133) nur ber — erwaͤhnt; da doch 


a 


‘ 
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u gleicher Zeit auch die Beſchreibung des Kurfächfiihen Ans 
"tbeils an Henneberq, und nachher (1796 ) die Befchreibung 
des gemeinfchaftlichen Amtes Thernar mit rk. im Drud er⸗ 
ſchienen find. Deraleihen Mängel, deren wir noch mehrer 
re wahrgenommen haben, gereichen aber dem Verf. keines⸗ 
weges zum Vorwurf. Denn wer mit deu vielfachen Schwie⸗ 
rigkeiten bekannt iſt, die mit Arbeiten von der Att verbins 
‚den find, der muß den rühmlichen Fleiß bewundern, mit 
welchem Herr W. feinem titerarifchen Werte, ohue Unterfü- 
gung anderer Gelehrten, den gegenwärtigen Umfang gege⸗ 
ben bat. Auch ift es fchr lobenswuͤrdig, daß bin und wiedet 
. ‚manche handichriftliche Auflage angemerkt worden ind, die 
der Bekanntmachung nicht ganz unmärdig waren. Hier darf 
man aber noch Hielweniger Auf Vollſtaͤndigkeit rechnen, weil 
e8 , ohne Zutritt zu Archiven und großen Bibliotheken, bloß 
fer Gluͤckszuſall ift, dernleihen im Manufeript eitculitende 
ſtaatswiſſenſchaftliche Schriften kennen zu lernen Ne. 
darf atfo wohl nicht den Vorwurf der Weitlaͤufigkeit beſuͤrch 
ten, wenn er von einigen, dem Vetrf. unbekannt gebliebe⸗ 
nen, handſchriftlichen Aufſaͤtzen, welche einzelne Zweige det 
Bächfiihen Geſchichte und Ctaatsverfaflung betreffen, hiet 
folgendes Verzeichniß mittheilt: 


Tob. Pfanners, Fuͤrſil. &. Sothaiſch. Hofrath⸗, 
Bericht von den Landestheilungen des Fuͤrſtl. Hauſes Sad 
fen, von ao. 1349 bis nach Herzogs Johannſens zu Sachſen 30. 
1605 erfolatem Abiterbenz; -aus, den Adis der Weimatiſch. 
und Gothaiſch. Archive verfaßt, Dieſer weitläufige, aber 
durchaus gruͤndlich abgefaßte, und. in. 15 Kapitel abgetheille, 
Auflag beſteht wertigftens In einem Ries Papier. 

2) Deſſelben Bericht vonder Bormundfchaft Über des 
 gefängenen Herzogs, Sohann Friedrichs des mittlern, UM 
mündige Herrſchaft. ——— 30T 

3). Deffeiben Bericht vor dev Chur, und Fürftl. Vor 
mundchaft über Herzog Friedrich Wilhelms zu ©. nachge— 
laſſene Fürftl. Söhne, am sten Auguft, 1689. 


4) Deffelben Bericht von der, zwiſchen Churſachſen 


> und &, Coburg beftrittenen, Vormundſchaft über Hırz09 


5 Dehannſens zu ©. Weimar nachgelaſſene unmündige Soͤhne. 
| | ;) De 
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5) Deſſelben Bericht von der Churfuͤrſti. Sachſ Bor 
undfebaft über Herzog Johannſens zu S. Weimar nachges 
ſſene junge Hertſchaft und deren Reſignatlon am aöften 
pril, 1689. 

6) Deſſelben Bericht von ber Vormundſchaſt uͤber 
er Johann Ernfts au — Weimar hjaterlaſſene Fuͤrſtl. 
uder. | 

77 Deffelben Bericht von den Vormundſchaften vi 
jur s und Fürftl. Haufes Sachſen überhaupt, | 


8) Deffelben Bericht von den Berschtfamen der Land 
inde in den Chur-⸗ und Fuͤrſtl. Saͤchſiſchen Landen, 


9) Deffelben hiſtoriſch s polieifher Bericht u ‚die, 
heilnehmung-des Churhaufes Sachen an der 1583 ausge 
wbenen Grafſchaft Henneberg. (Ein ſehr merkwuͤrdiger 
ufſatz; worin aber Churfauͤrſt Auguſt in keinem veneitvaß⸗ 
+ Lichte erſcheint. 2, 

10) Deffelben gründlich bewaͤhrte Vorſtellung, was 
mit dem Seniorgt in der Landesregierung des Bürfientfunns, 
zeimar fuͤr eine Beſchaffenheit habe. 


10) Recht des Chur» und Fuͤrſtl. Hauſes Baden auf. 
e zwey Koͤnigreiche Neapolis und Sicilien, ao, pr 


12) Reeeß und actenmäffige Nachricht yon dem Hen⸗ 
berg: Schleufingifchen gemeinfchaftlichen Reichs » und Kreis⸗ 
to; —— im Jahre 1744 von Johann Friedemann 
on Olldburghauſiſchem Hof: und a 
th. | 


13) Nachricht wegen dee; auf: dem — Fuͤrſtl. 
auſe Sachſen, Erneſtiniſcher Linie, ſowohl wegen der Ober⸗ 
hſiſchen als Fraͤnkiſchen Sande, Reichsmatrikularanſchlaͤ⸗ 
‚ und wie ſolche nach und nach bey den vorgegangenen 
uccefionsfällen vertheile tuorden find; von Ludwig Andr. 
otter, ©. Gothaiſch. Hofrathe, 1736, 

14) Entwurf. de moda faccefionis in dem Fuͤtſtl. 
aufe Sachen ; vom Hofrathe 3. Geb. Rob, 1743, 

15) Reeeßmaͤßiges Shebenfen, das ea Coburg. · 
eichsvotum betreffend. 

N. | Pr, 3 16) 0% 


se VOGeſſchthee. 


16) Geſchichtsmaͤßige ausführliche Nochricht von dem, 
der. Henneberg. Herrſchaft Roͤmhild zuſtehenden, beſondern 


— vom Hof⸗und Ban > — Kob, 
1703. 


Alle bisher angefuͤhrte —* Auffaͤtze AB; nicht 
nur in Hinſicht ihrer Gegenſtaͤnde, ſondern auch wegen ihrer 
gruͤndlichen Ausfuͤhrung, der oͤffentlichen Pekanntmachung um 
ſo würdiger, da fie über die Geſchichte und Verfaſſung der 
Saͤchſiſchen Lande ber mittlern und neuern Zeiten ungemein 
viel Licht verbreiten; allein bey dem jetzigen Geſchmack des 
leſenden Publikums wird diefer Wunſch nech lange ein 
pium delidersum bfeiben. u 


Den Beſchluß dieſes iſten Bandes macht ein Merbdeor⸗ 
diges Actenſtuͤck vom J. 1601, unter der Aufſchrift: 


6) Exinnerungsſchreiben des Sofmarſchalls von 
Goutard an den Herzog Johann Kaſimir zu S. Eos 
burg, nebſt (der) Antwort hierauf. Die Zerruͤttung 
der Herzonl. Finanzen und die unwirthſchaftliche Haushals 
tung des Herzogs machten. es der damaligen Nenierung zu 
Coburg zur Pflicht, demſelben die nnangenehmen Folgen ſei⸗ 
ner Wirthſchaft mit einer Freymuͤthigkeit ver Augen zu legen, 
die nur im jenen Zeiten gewoͤhnlich war, wo bye: Dark nod) 
durch feinen kriechenden, fubmiffen Vortrag verwohnt war; 
foudern genen Wahrheit und Warnung meht Fmpfänglichkeit 
hatte, als in unfern Tagen. Die bier mitgetheſlten zwey 
Schreiben liefern hievon einen fpredenden Beweis. Die 
Schnuldenlaſt des Herzogs belief fid) damals auf 199,060 Fl., 
weßwegen feine Närhe zn Coburg fich veranlaßt fahen, die 
Gebrechen der Staatsverwaltung anzuzeigen, und dem Her⸗ 
309 eine iparfamere Sinsichtung feiner. Hofhaltung zu empfebs 
len. Letzterer nahm diefe Erinnerung. ſehr wohl, aufs. und 
legte in der. Antwort das Bekenntniß a: . 

D 


„Er. habe daraus eletlich und augenſcheinlich befun⸗ 

‚ „den, das fein Vermoͤgen und Einkohmen, itziges übers, 

⸗maͤßiges Aufgehen die Laͤnge nicht ertragen kann ſen⸗ 

Idern do es dergeſtallt länger geführt werden ſollte, 

„das endliche Verderben mit merklicher Verkleinerunq 

und Schimpf erſolaen, und hernach ſawerie oder 
lzngſam iu belfen fein mwürbde* Mo 
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So ſehr wir auch die Fortſetzung dieſer Sammlung wuͤnſchen; 
fo muͤſſen wir doch auch die Bitte damit vereinigen, dag 
Herr Sr. von Beuſt dabey mit einer jirengen Pruͤfung and 
Auswahl der ihm zugeſchickten biftoriichen und ſtatiſtiſchen. 
Aufſaͤtze zu Werke gehe, und keine triviale Nachtichten aufs 
riehme; denn aufferdem dürfte auch diefe periodifhe Schrift 
von kurjer Dauer kyn. 
— Nu, 
Synchroniſtiſche Tabellen aus Schroͤckhs Lehrbuch 
der allgemeinen Weltgeſchichte, zum Gebrauch der, 
niedern Claſſen in den Sdyuien. Bon M. Johann 
- Auguft Philipp Hennicke, Rector der Staſts⸗ 
ſchule zu Merfeburg. Leipzig, bey-Lrufius, 
- 3797. s DB. 4. und 78. Fol. 10. r 


PD“ H hat das Schroͤckhiſche Lehrbuch zwar uͤberhaupt für 
chulen brauchbar; aber nur nicht für den erſten Anfänger‘ 
in der hiſtoriſchen Wiſſenſchaft, gefunden, weil, wie er ſagt, 
„deu dieſem auf weiter nichts zu ſehen ſey, als daß er die 
„Namen einiger weniaen Maͤnner von vorzüglicher Wichtige 
weit, danır die erheblichften Begebenheiten und Jahtzahlen 
„dem Gedbaͤchtniſſe recht feft einpräae, um dieſes Kachmerk, 
welches aber, al$ Grundlage betrachtet, ganz unentbehrlich 
„it, in der Folge mit nuͤtzlichen Materialien ausinfullen.® 
Da nun dieſer Zweck ben den srften Anfangern durch nichts 
beifer erreicht werden könne, als durch Tabellen; und zwar 
durch folche, die nur das Unentbehrlichfte enthalten, um weder 
die Augen des Anfangerg dur die Menge der Brgenftände . 
allzu fehr zu zerftreuen; noch das Gedaͤchtuiß zur Unzeit mit 
einer Menge entbehrliher Dinge zu uͤberladen: fo hat er Hier 
ſolche Tabellen entworfen, aus welchen er alles für den er 
ften Unterricht Entbehrliche entfernt ; nur fich Hin und wieder 
erlaubt hat, kurze Winfe zu geben, die den Lehrer zu auss 
fuͤhrlichern Chatakterzeichnungen und nüßlichen Betrachtun⸗ 
gen veranlaſſen ſollen. re . 


2 Manche Leſer, die mit jenem Lehrbuche bekannt ſind, 
moͤchten welleicht mit dem Dichter ſagen; Quod petis, hie 
FAME 5 a: eh} 


sa Befchichee;: 


et! Denn wenn gleid, in demſelben bie auefuͤhrliche Erzaͤh⸗ 
lung der Weltgefchichte für den allererften Anfänger nicht 
brauchbar ſeyn follte: fo * ja der Verf. diefer E 


lung einen zivenfachen Curſus hergeheuel — 


ſelbſt in der Anleitung zum Gebrauch ſeines 


ehrbuchs ſagt, 


vecht eigentlich für jenen Anfänger beſtimmt its von bemem.- 
er ſogat ihm nur dem erſtern empfiehlt. Auch nee 
ide, dos 


be feines Buchs Zeittafeln ,- wie fie ein folder Lehrlin 
bat; umd fo ſcheint Die Forderung des Herrn Henni 
einige wenige Männer von. vorzuglicher. WidstigEeit, 
dann die erbeblichfien —— —* und Iebrsablen 
mir fegen hinzu, aud die beruͤhmteſten Nanonen) dem’ 
Gedaͤchtniſſe vorgelegt werden, damit erfüllt zu fun = 


Da es unterdeflen jedem Lehre, der aus ‚fa 
foricht,, frey ſtehen muß, die Methode zu wählen, vi 
er als die nüglichfte Befunden hat: fa wollen wir mie 






2. darüber garnicht ffreiten, DAB die bg An Biene 
| At 1 


bellen beſteht. Nur haben wir das Bedenken gegen | 


ben, daß ſie zu ſehr mit Namen und —— | 
bisweilen mit kleinlichen (5 B. man dringt in Parie | 


auf den Frieden; Unruhen in Dublin; es eutſte ı Uneus. 


ben in Srießland und- Grhningen, 1. dergl. ir, )s ; berfa 
—* Kaum die Hälfte der hier angeführten Furſten 
egebenheiten mar fiir die eriten hiſtoriſchen Anfänger 
big. Auſſerdem ſcheint aud der Verf; Manches in Biefe 
Tabellen Bloß aus dem Bedächtatfle eingeruͤckt zu he. 
ber find nicht wenige Berbeffeiungen In denſelben nötbig. So 
wird im ızten. Jahrhunderte in ber Feanzoftichen Sefchidh: 
die pragmatifche Sanction genanne, die ing 15te gehört, 
Beym Sabre 1557 ficht, neben dent Paflauer Baı vage, 
auch der Keligionsfriede, Unterm Sabre 1684 wird 









/ 
x 


Schlacht bey MFoba’cs gedacht, die im Jahre 1526 ppk — 
fallen iſt. Nach Boßhet ſteht erſt Halilät. Ynter Me - 


fons VI. ſollen erſt die Portugieſen ihre offinpifchen Ber 
ſitzungen verloren haben, / und erſt beym Jahre 1795. kom⸗ 
men die Methodiſten vor; anderer ſolcher Stellen ni 
zu gedenken, bie der Verf. beym Gebtauche feiner Arbeit 
ſelhſt gefunden haben duͤrfte ER NR; 
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Hiftorifehe Weltcharte, nach: der ‚englifchen des 


format... 


Dodtors Prieflley, 4 Bagen im Landcharten- - | 


Hiftorifch - fummarifche Darftellung der vorzüg. 
lichſten Staatsveränderungen, die fich in den ver« 
fchiedenen Völkerbeherrichungen, fo. weit die 
Gefchichte reicher, eräugnet (er£igget) haben; 
als eine Nachlefe zu der hiftorifch- chronologi. 


\ 


fchen:; und geographifchen Weltcharte, etw 


Von Fofsph Wilhelm Bayer.: Wien (bey Blu- 
 mauer). 1796. 12 Bog. 4. Ä i | 


Waͤhrend Herr Bayer die Hiftorifche Weltcharte des De. 


Prieſtley in einen größeen Umlauf zu bringen fuchte; war 
feine Abficht, denenjenigen, welche fich mit der Beltgefchichte 


in ihrem ganzen Zufeinmenbange befannt machen wollen, das 
durch ein faft unentbehrliches Hülfsmittel an die Hand zu ges 
ben. Nach feiner‘ eigenen Aeuſſerung foll alfo dieſe Eharte 


ein Gemälde feyn, welches alld Zeiten und Derioden der 
Weltgeſchichte umfaßt; ein Bild „welches die yorzüglichften 
Monarchien der Vorwelt in ihrer Folgereihe darftellt, und 


worin man nicht nur die Gründung und Zunahme aller Reis 


he und Freyſtagten, die von der Sündfluch an bie jegt ges 
bluͤhet haben, erblifen; fondern auch die Dauer ihres hoͤch⸗ 
ften Flors, ihr Entfräften und endlihes Hinſinken, nebſt 


dem ganzen Zufammenhange der alten Geographie mit der. 


neyern, mir einem Blicke raſch überfehen kann. Die Läns 
der find daher in chronologifcher Ordnung ſo, wie fie in der 
Sefhichte nach und nach berühmt geworden waren, darin 


aufgeftellt ; jedes der Weltreiche hat eime unterſcheidende Haupt⸗ 
farbe. Die Zeitrechnung iſt ober : und unterhalb diefer Charta 


bemerkt, und die geographifchen Abtheilungen find auf der 
rechten Seite derſelben angebracht, damit man von dem ger 


gen:wärtigen bekannten Zuſt ande der Staaten auf den ehemas 


figen unbekannten ohne Schwierigkeit uͤgergehen kann. Dev 
erfte Erfinder einer ähnlichen Charte war, wie der Berf. in 
ber Vorrede ſagt, der Mailänder Martignoni, welcher fie 
im Jahre "720 in framanptäee, KPycae Tu, Mor —5 
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aab. Ex hatte ſich aber darin bloß auf die Darftellung dei 
Revolnzion von Frantreih. und England eingeſchraͤnkt. Bald 

> darauf, nämlich im Jahre 1749, Keferte ein gelchrter Prie⸗ 
‚fter des Predigerordens rine folche Eharte zu Paris. Dies 
fem folgte endlich Prieſtley. (Warum führte der Werfailer 

Le; revolutions de Univers erc., divilces en 30 inter 
valles er reprefentces en 60 cartes, par Mr. du Pre, Pa» 

26, 1768, nicht an?) | | x 


\ Da die bier. gelieferte Charte nichts anders, als bie tro⸗ 
ckenen Namen derjenigen Länder und Völfer, enthält, deren 
Errfirben und Vergehen darin andezeigt wird; und Daher 
bloß zur ſchnellen Weberficht deg Ganzen: beftimme iſt: fo if 
derſelben die ſummariſche Darftellung beygefuͤgt, welche gieich⸗ 

fan als Commentar dazu dienen kann, und worin der Ur—⸗ 
ſprung und -die weitern Schidfale der angeführten Otaaten 
Wer Nationen furz erzänfe werden. Diejchigen Länder, wels 
de ſich in dem Werke des Dr. Prieſtley angezeigt finden, 
ſind: Ehind, Lvantong, Tangut, Japan, Corea, die Tars 
= tarey, Indoſtan, Turkeſtan, die große Bukbarey, Kbaraſm, 
Choraſan, Aſſyrien, jetzt Kurdiſtan, Babylonien, Medien, 
Perſien, Syrien, Judaa, Tyrus, Arabien, Mefopota: 
mien, Großarmenien, Kleinarmenien, Kleinphrogien, Ly⸗ 
dien, Dontus, Bythinien, Iberlen oder Georgien, Rho—⸗ 
Bus, Aeqypten, Aethiopien oder Abyſſinien, Tunis, Kar 
thago, Tripolis, Algler, Tremecen, Mauritanien, Kreta 
oder Randia, Achaja, Athen, Soarta oder Lacedaͤmon, The⸗ 
be, Meſſene, Epitus oder das heutige Albanien, Thtacien, 
Macedonien, die Krim und die. tleine Tartarey, Hungarn, 
vor Zelten Pannonien, Deutſchland, Böhmen, Nom und 
das Latium, Umbrien, das Land der Sabiner, Toſcana, 
Mailand, Venedig, Genua, Meapel, Sicilien,. Frank⸗ 
eich, das Delpbinat und bie Provence, die Grafſchaſt Bes 
naiſſin and Avignon, Savohen und Piemont, die Schweiz, 

. Brandes Komtee, oder die Grafſchaft Burgund, Lorbrins 

gen, Flandern, Holland, Schweden, Dänemark ,Mormwes 
en, Enaland, Schottland, Irland, Polen und Rothreuſ⸗ 
en. Lithauen und Curland, Preußen, Rußland, Kipjak 
rd Sibirien, Ingermannland, Spanien, Portugal, die 
Ignſel Cuba, Hiſpaniola oder St. Domingo , die Fleinen An⸗ 
tillen, Btaſtlien, Terrafirma, Peru, Mexiko, Louiſigna, 
Florida, Kanada oder Neufrankteich, Akadien oder — 
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ſchottland, und die vereinigten Staaten in Rotdamerika. 
Hett B. glaubte aber hier einige Luͤcken von Bedeutung ger 
funden zu haben, und hält frz noͤthig, einige Ergaͤnzungen 
beyjufügen: Ganz ‚neu kamen alfo durch feine Bemuͤhung 
hinzu: - 1). Das Königreidy Copern ; 2). ganz Sllorten, , 
welches die. Königreiche von Boſnien, Serien, Slavonien, 
Bulgarien, Kroatien, uud Dalmatien mit der alten Repn⸗ 
blik Raguſa enthält; 3) die Fuͤrſtenthümer Moldan und 
Wallachey 4) Siebenbürgen; 5) die Republik Genfz: 
6) dae Königreich: Corſtea; 7) das Königreich Sardinien: 
8:) das Herzogthum Modena und der parmefantiche Staat z 

9) die Republik Euccaz> vo) die Eonveränerät-von Malta, 
und 11) Liefland ; wo der — Orden feine — 
zuerſt ausgeuͤbt hatte, N. 


Im Grunde duͤbſte es wobi nach eine große | — 
ob es noͤthig, ja wohl, ob es nuͤtzlich ſey, die bee Laͤu⸗ 
der in einer ſolchen Charte zu vervielfaͤltigen, und beſondera 
ſolche mit in den Plam’aufzunehmen, welche für ſich allein 
in der Weltgeſchichte eben Beine betraͤchtliche Rolle geſplelt 
haben? Fuͤrs zweyte entſpricht dieſes Werk, ſewehl in fels- 
ner urſpruͤnalichen Geſtalt, die hm Prieſtley gegeben, als 
nach der Umarbeitung, weiche «Here DB. vorgenommen hat · 
te, nicht ganz den Forderungen, welche man 5 
thun kann. Man ſieht wohl auf dieſer Charte und 
ſummariſchen Darſtellung, wie Volker erſchienen und ed 
ſchwanden, Reiche entſtanden und vergiengen‘, wie altıe Na⸗ 
tion die andere nach umd nad) verdraͤngte, ein Weich dag an⸗ 
dere endlich verſchlang; aber man flieht nicht, durch welcht 
Veranlaſſungen ſich die Welt nach und nach zu jenem Grade‘ - 
von Cultur, auf welchen fie: wirklich ſteht, erſchwungen ha⸗ 
be. Die Weltgeſchichte ſoll vorzuͤglich jene Hauptbegebenher bh: 
ten bemerklich machen, welche eine allgemeine Veränderung 
in der Denkungsart, in den Sitten und der ganzen: Werd: 
faſſung der Welt hervorgebracht haben: "Das: Entſtehen und 
Wirken des Rittergeiſtes in dem groͤßten Theil Europens, der 
aroße Hanſeatiſche Bund, die Erfindung und Einfuͤhrung 
des. Schießpulvers, die Berbreitung der Buchdruckerkunſſ, 
Luthers Reformation und mehrere.andere Thatſachen find ge⸗ 
mis eben ſo wichtig; wo nicht noch: wichtiger, als die Regen⸗ 
tenjolge in den Koͤnigreichen. Dem Lefet iſt nörhiger zu wi, 
ſen gen die Gewürze, der Tabak, der Caſſee, die Car e 
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toffeln zuerſt in Europa eingeführt; wenn und von wert bad 
Glas, die Uhren und dergleichen erfunden worden ſind, als 
zu erſahren, welche Familien in China nach und nach regie⸗ 
ger haben, oder welche Hauſer in England ſich auf einander 
gefolgt And. Auf ſolche Facta hätte Here B. Ruͤckſicht neh⸗ 
men foßen, wenn er Prieſtleys Werk zweckmaͤßig vermehren 
wollte ; allein er lleß es bey den eigentlihen Staatsveraͤn⸗ 
derungen bewenden. Da er &. 539 von Deutfchland Handelt: 
chut er nicht einmal von Herrmann, dem Netter deutfcher Frey⸗ 
it, eine Meidung. ©. 49 erwaͤhnet er wohl der Einthetlung 
Deuiſhlands in 10 Kreife unter dem Kaifer Marimifian T.; 
aber nicht des durch ebendenſelben eingeführten fo wohlthaͤti⸗ 
gen ewigen Sandfriedens. Einige Artikel, z. B. Deurfch 
fand, Venedig, Rußland, hat Herr DB. freylich etwas um«. 
ſtaͤndlicher behandelt, als Prieſtley; deſſen ungeachter ift 
aber diefe ſummariſche Darftellung doch Fein fruchtbarer Com⸗ 
mentar} als Nachleſe ſellte ſte weit mehr Tharfachen enthal⸗ 
gen. S. 60, wo von England Die Rede ift, vermißt maun 
eine Nachricht, von dee Pulververſchwoͤrung, pon der Revo⸗ 
fution, und mebrern andern Dingen. Bey Mußland haͤtten 
©. 66 die Bemühungen Peters, es aus der Barbarey zu - 
‚ziehen, eine Frwähnung verdient. Bey Amerika, von S. 
70 — 74, if der große Cinfluß übergangen‘, welchen die 
Entdesfung diefes Welttheiles auf Europa hatte, | 


Der Styl in dieſem Werke iſt größtentheils poetifch, 
und folglich feinem Gegenſtande nicht angemeſſen. “Zur Pros 
e tur einige Stellen! &. 12: Schnell,wie ein Berg⸗ 
a der feinen Damm durchbricht, breitet ſich aus bie 
Macht der Fatimiten.* &. 14: Judaͤa wankt noch ein 
ganzes Jahrhundert am Saume des Verderbens; aber auch 
feine Stunde hallt endlich „furchtbar heran. - Nabuchodonofor 
ſchwingt feine blutige Fahne auf Jeruſalems dampfenden Zin« 
nen; Kanig Joachim wird gefangen, und muß mit ſeinem 
ganzen janmerbedeckten Wolke die zerfleiſchende Beißel der 
sieger fühlen.”. &. ı7: „Seine —— war kurz und 
ungfäcsihräanger.“ Folaende Stelle O. 15 fällt wohl gar 
in das Komilhrz „Unglüclicherweife entſteht bald nachher 
iſchen den Eöhnen der Koͤniginn Alesandra, dem herrſch⸗ 
* Ariſtobul II. und dem dummen, unthaͤtigen Hyr⸗ 
zu Hl, ein Thronfolgeſtreitz mie (hm ontſcheiden? — 


‘ 
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pejus — man denfe — Pompejus wird zum. Schiedsrich⸗ 
ter erforen; und man wuͤrde die Schlangenkunſte der römie 
fchen Politik zu wenig kennen, ftünde man nur einen Augen⸗ 
blick über des. Homers Anspruch im Zweifel. Der dumme 
Hyrkan IT. wurde alſo Ethnarch; Judaͤa den Roͤmern zings 
bar. Die Herodianer bemaͤchtigen ſich durch ſchreckliche Mit⸗ 
tel des Throns unter dein uijmittelbaren Schtke der Roͤmer. 
Mun ift es um den Staat geſchehen. Er tichtet ſich zwar 
auf, um bald uoch tiefer zu ſinken; Roms herrſchſuͤchtiger 
Senat beſchließt zuletzt auch die Vertreibangz der Herodianer; 
gut; aber einen Vorwand mug man doch haben? Dafür 
voiffen die Machthaber ſchon zu forsen. Man laffe eine Vet⸗ 
ſchwoͤrung ausdrechen, die, verfteht ih, Niemand ande: in, 
als die Herodianer, zu Stiftern haben darf. Die Freunde 
ſchaft ift gebrochen ; die Nationalehre beleidigt. Die Manen 
der erfchlagenen Brüder-fordern Blutrache; fo iſt das Pläns 
en beyfammen, und fo ward es auch realiſitt.“ Folgendes 
S. 49 {ft unbeſtimmt ausaedrüde: „Der zwiſchen Karit 
Coon Anjou) und Konradin ehtftandene Krieg koſtete letz⸗ 
term das Leben.“ Hundert in der Geſchichte nicht bewan⸗ 
derte Lefer werden glauben, Kontadin fey in einem Tıoffen 
—— und ſich nicht einbilden, daß ihn feirte Gegenpartey 
offentlich Habe enthaupten laſſen. S. 66 ſtoͤßt man auf eine 
undeutſche Redensart: -Vermittelſt dieſer "Vergrößerung 
befindet ſich das ruſſiſche Reich das iweltlaufigſte der Weit.“ 
— Zuletzt iſt bier noch zu erinnern, daß Hert ®,, arıftate 
des Verzeioniſſes der engliſchen Könige, welches Prieſtley 
in feiner Charte aufgeſtellt ‚Hatte, die ganze Reihe der beut⸗ 
ſchen Kaiſer von der Wiederherftellung des aberidländifchen 
Reichs angefangen, bis zu ‚Franz II. ſubſtituirt, und am 
Eude eine Tabelle. angehängt bat; welche jeden in den 
Stand ſetzt, die verihirdenen Begebenheiten der Staaten⸗ 
geſchichte, Die eine Veraͤnderutig in der Behetrſchung einfe 
ger Provinzen herbeyführeii koͤnnten, vor Jaht zu Zahr big 
ago ſelbſt beyzuſchteiben. Be ee 


. . 2* 
.4te % 
” * 
, . 
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Etwas von meinem Lebenslauf, utd etwas von mei⸗ 
ner Mufe uf der Veſtung. Ein kleiner Beytrag 
zu ber fetkit erlebten Oeſchichte meines Vaterlan⸗ 
des. Vo m Regierungs « Rathe D. Huber. 
Stuttgart, bey Steinkopf. 1798. 223 S. 8, 
— theilen von dieſer Selbſtbiographie einen Auszug mit, 
bweit er für das größere Publikum intereſſant ſehn mag. 
Der Verf; Hatte unter andern Unlverſitaͤtsfreunden auch den 
nachherigen Wirtembergifcdhen Geb. Rath und Regierung‘ 
präfidentens den Srenheren von Gemmingen, welder ſich 
euch als Dichter bekannt gemacht bat. Den Faden dieſer 
ſo fruͤh Ach entfponnenen Freundſchaft riß andy. nur der Tod 
des Letztern ab; boch gewiſſermaaßen auch dieſer nicht. Die 
Zueignung dieſer wenigen Bogen iſt an dieſen ehrwuͤrdi⸗ 
gen Todten gerichtet. Der Verf, ward im J. 1723 auf 
‚ einem Wirtemberaifhen Derfe, deſſen Pfarrer fein Water 
war, geboren. Em feiner Ingend wurde er weder in Nahe 
rüng, nech in Kleidung verzärtelt; und noch jetzt in feinem | 
hohen Mter gem eßt er eine. dauerhafte Geſundheit. Vom 
Vater der Kirche gewidmer ftudirte er anfangs. in den Klofters 
ſchulen des Landes, und dann in dem theologifchen Stifte zu 
Tübingen: Nah feines Vaters Tode wählte er dag Stu⸗ 
dium der Rechte. Im erſtern Halbjahre defielben hörte er 
über die Inſtitut ionen und das deutſche Staatsrecht; jes 
‚nes Collegium in. dem lebhafteften,, diefes in dem allerlang 
teiligften Vortrage. Viele Stunden widmete er auch det 
Mufit und Dichtkunſt. Mit dem Ende der akademiſchen 
Laufbahn war auch das väterliche Erbe aufgezehrt. Er harte 
wirthſchaften nicht gelernt, weil ihm feine Aeltern -von 
früher Zuyend anzıle mehr, als -einige Kreuzer, auf. einmal 
ih den Händen gelaffen hatten. Als angehender Advocat 
konnte er ſich noch nicht den nörkigen Unterhalt erwerben; 
und doc) verlobte er fich mit der Tochter eines unbegüterten 
Mannes; welcher ſich aber durch feine Brauchbarfeit bey dem 
Fuͤtſten und dem Staatsminiſterium ein unbefchränftes Vers 
trauen erworben, und feine Kinder zur Sparſamkeit 
hatte. Diefer nahm nun den Schwiegerfohn ins Haus und. 
m Tiſch; dat bald nachher für ihn beym Fürften 15 eine 
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Oderameeg, und die Hädft erledigte wurde ihm auch wietkich 
tm J. 1750 zu Theil. Im J. 1762 erhielt er beforderund 
weiſe die Oberamiey Tübingen. Von den Pfiichten und 
GBeſchafften einer ſolchen Wirtembergiſchen Beamtung giebt 
der Verf. einen. umſtaͤndlichen Bericht. Wie alle aute 
Dtaatsanſtalten, fo an die Amtsvorſchrift für Diele Beam⸗ 
sen, ſchreibt ſich von dem im Lande unvetaeflihen H. Ebris 
ſtoph der, Wir diefer nun ein für allemal den Nutzen 
des Jbrfien vom Woblſtande den Landes auf Feinerled 
Weiſe getrennt Haben wollte (0 des preismärdinen ‚Fürs 
Ren!): ſo ſollte ein folcher Oberamtmann der Dieter ſeines 
Berrn, und, ſo zu fagen, der Hausvater der ibm unters 
gebeten Aandescorporarion feyn. Offenhar aber ift dies 
fen Amtsſtellen zu viel anverträuetr, zum unvermeitichen 
Zee der Landescorporationen, wenn der Fürft bey der 
fegung derſelben nicht mit der grüßeften Cireumfpeerion 
verfährt. Aber der damalige Heriog Carl, unfeligen Anz 
denkens, fieng nun an, wie alle Aen ter des Landes , fo auch 
diefe an den Meiſtbietenden zu ve kaufen, Im 9. .176r 
ertheitte diefer dem Verf. den Rang ines Hofraths ohne fein 
Verlangen; und, als er nachher um eine erledigte Stelle im 
Regierungsrathscollegium anlichte, — dag Deerer, daß er, 
bey Belegung derfeiben vorzügliches Augenmerk auf ihn rich ⸗ 
ten wolle. Jetzt aber erhielt H. von dem damaligen allae⸗ 
mein betannten Dienfimätler ein Schreiben, „er möchte 
Er da er Regierungsrath · in St. werden wolle, nur obne 
erzug bey ihm einfinden; er babe keine Bittichrift an den 
Herzog noͤthig, die Sache ſollte ſogleich ausgemacht ſeyn.“ 
Wie aber H. auch den rotben Keller für die nachgeſuchte 
Stelle mit einer. edlen. Aeuſſerung verweigerte: fo wurde er 
beym Fuͤrſten aufs haͤßlichſte angefhwärzt, als ob er ſchimpflich 
vom Dienſtverkaufe geſwochen hätte, und lief Gefahr, aufs. 
fet Brod gelegt zu werden. Doch gienag das damals über 
feinem Haupt aufgertiegene Gewitter glüciic) vorüber; abernun 
folgt vorm Verf. eine Beichte von Handlımgen in feinem‘ 
Amte, welche Grauſen erregt, die ſchrecklichen Bedrhieun: 
gen des Candes unter der Regierung diefes H, Carl vem 
5. 1750 bis 1764, als auf das. höchfie gelliegen, Ber 
ſchreibt die Sprecher des Volks, die Diener des Staaıs, 
die Maſſe der Hunderttauſenden, vom Oberſten Bis zum Line 
tetiten, vom Erſſen bis zum Letzten, im Wilde des ſeidenden 
Gehor ſams, wornit alle Die jahliofen: Piagen des: Zreibere: 
| 4 amd 
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und Defpoten feines Landes und die Mißhandlungen ſeiner 
Dberamtleute erduldet wurden, ſo darfteilt, daß H. „die 
nun auch von fich redlich gebeichteten Unbilde mit nichts, als 
„mit dem Unrechte det Zeit, mit dieſer Geduld feines 
„DVäterlandes und feines Senats, und damit werden Die 
mLaudtagsbeputirten gemeint, nnd mit dern Beyfpiele nicht 
„nur aller feiner Collegen, fondern auch der Canzley nur 
„bedecken ; nicht aber entichuldigen will.“ Als unläugbare 
Thatſachen dimaliger Zeiten führt er an, dag man, mährend 
diefer zahlloſen ſchtecklichen Landesplackereyen, dein- Deſpo⸗ 
* Ehrenpforten erbäuet, und immer mehr auf Schmeiche⸗ 
eneh und Gluͤckwuͤnſche nelonnen habe Als nun aber, um 
das Maag der Regierungsfünden voll zu machen, durch eine 
allgemeine Steuerveraͤnderung in dem Kande, das Volk 
bis zum Bettelſtabe beſteuert werten wollte: fo faßte 
danh endlich Huber Herz und Much zum Widerfpruh 
und zu eier ihm zu fuͤrchtenden allenfalfigen Abſetzung. 
Auch „Berteln mit Weib und Rind — hielt er dand 
immer noch für eine edlere Profeflion, als fein Art län 
ger nöch pflichtlos verwalten" (&, 58). Nur den 
Veſtungsarreſt hatte er ben Faſſung feines Entſchluſſes, 
wotin er unter allen feine Tollegen der: Einzige blieb, 
icht in ſeine Berechnung genommen. -Diefe, . die ganze 

: Verfäffung. des Kandes mit umſtuͤrzende, Steuer⸗ 
- amd Finanzoperation. ſollte vermittelſt des Beyſtandes dee 
Oberamtleute durchgefeßt werden. Angedrohet ward. jedem 
auf den Fall ſeines Miplingens — die unausbleibliche Abs 
febung vom Arte. Um nun indarheim die Oberamtleute 
ju inſtruiren, reiſete der. Fuͤrſt mit feinem Miniſter, es 
war der beruͤchtigte Graf Montmartin, unter einem andern 
Vorwande, it Lande herum, mid beſtellte auf verſchiedene 
8 die dort umher geſeſſenen Beamten. Auf ein ſolches 
Condventieulum ward nun H. mit andern Eilfen feiner Colle⸗ 
gen berufen. Auf einem andern ſolchen Verſaminlungsplatze 
erwiederte das — des Miniſters ein folcher Oberamt⸗ 
mant mit dein bißlifchert Sptuche: „Dieß if der Tag, der 
der Hett geihacht.hatz laſſet uns freuen uird froͤhtich feyn.* 
Er ward darüber Gebeimerath, und it dud mit allen Eh⸗ 
gen in diefer Würde geſtorben. Aber Huber wärnup- eins 
"at nicht fo biblifch geſinnt. Er ſotach ſchon vor dent 
witklichen Anſinuen des Fuͤrſten mit Einem feiner Collegen 
ber die großen Bedenklichteiten in der Sache: abet di 
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war ein Edelmann; und nachherige Umſtaͤnde lichen: much» 
nn Mer dem Miller des Fuͤrſten [don * 
voraus möchte verrathen haben. ‚Sekt that der Fuͤrſt feinen 
Wachtſpruch und überließ die — geheimen In⸗ 
ſtruktion an. die Bram n feinem. Minifter; und nun trat 
Huber’ mit jeinen friftigen Gegenvorfelungen anf, welche 
der Minifter fogar mit Schimpfworten gegen ihn erwies 
derte. Mach feiner Ruͤckkehr legte ex indeſſen doch den Vors 
fiehern der. ihm untergebenen Sandescorporätion ‚der erhaftes 
nen geheimen Anıit £tion. gemäß, die Sache vor. Bon 
dieſen —— — nſinnen des Fuͤrſten durch, die bey weis 
tem meiden Ötiunen verworfen. Hierauf mupten einige 
dieſer Borfi eher vor den Herzog jeftellt werden; dieſe blieben 
aber ftandhaft, und hörten ihte vom Gewiſſen ‚ber gemachte 
Einwendung vom öhften böhnifch belacht, und das von 
ihnen in Anregung gebrachte, Vaterland damit erwiedert; 
„Das Varerland? Ich bin das Vaterland! !“ . Als 
nun die Landescordorat on ‚auf ihrem Widerſtaude boͤharrte, 
und andere mit ihrem Beyſpiele zu gleichem verleitete: To 
wurde mit milltärifcher Eyecytion gedreht. ' Huber machte 
die eriftigften Borftellangen an. den Fuͤrſten; nun ließ er ihm, 
ſtatt aller. Ritwort, feine: volle Ungnade ankündigen. In 
diefen Tagen ward er yon der Nirterfchaft.des Kantons KNe⸗ 
kar, welde in Tübingen ihre Canzley und Conferenzen häft, 
zur Tafel, gebeten... Man ſprach auch da über die Geſchichte 
des Tags, Über den: Gehorſam eines. fürftfichen Dieners, 
„er, was, fing ein anweſender Obt iſtlieutenant, und - 
dos völlig unberauſcht, — au: beföhle mir der Kerzag, 
die Stade, Tübingen an vier Ecken anzuzunden: ich ' 
wirde es obae Anfiand verrichten,“ Bald darauf ruͤck⸗ 
te die militaͤriſche Execution ein, und Buber wurde, aleich 
einem Verbrecher, mit einem Duͤrgermeiſter und zweyen Buͤr⸗ 
gern, unter, einer ſtarken Bedeckung, dutch die Stadt fort: 
gefuͤhrt, und. nad) der Veſtung Afperg gebracht, wo man 
ihn. ſechs Monate lang, aufangs mit vieler Härte, gefanz 
gen figen ließ. Mad) Feiner, Befreyung wurden ihm ven vie 
len Orten her ruͤhrende Bezeugungen von warmer. Theilnehs 
mung geneben. Die Landitände beſtimmten ihm eine jährik 
che Penfion von 600 fl. Er. fand auch fonft Gelegenheit ge— 
nug , feine Einnabmen „gegen Erthelluug rechtlicher Gutach⸗ 
ten und anderer dergleichen Dienſtleſſtungen zu vermehren. 
Er erhielt yon mehrern Orten ber, die ehrenvolleſten Antraͤ- 
. A. D. B. XLi. B. 2. St, VII Heſt. gi Ye; 
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ges Aber es vereinfäten ſich bey ſeinem Privatleben fo: viele 


— vortheilhafte Umſtaͤnde, daß er dabey verharrte. Von jedem 


gie brachte er vier volle Monate bey feinem Freunde 
emmingen ju. Ihm zu Liebe 309 er einige jahre vor del⸗ 
fen Tode von Tübingen nach Stuttgart. Von dem N. 
- Carl‘ will der Verf: zuvertäffig willen, daß er gegen dag En⸗ 
de feines Lebens viele feiner Regierungsſuͤnden bereuet habes 
wie er fih denn auch mit dem Verf; ausfohnte, und Ihm 
Dienite in der Canzley antragen ließ, - Was ber. Verf. über 
"die franzöfifcbe Revolution; über die Regierungsprin⸗ 
cipien des Nachfolgers im Herzogthum; Über deſſen Vor⸗ 
haben, den Acmterkauf zu ahnden; über deſſen Aufhebung 
der Akademie zu Stuttgart; Über den Einfall’ der Framoſen 
ins Land, und die Fottdauer des Kriegs am Ende angehaͤngt 
bat, muß bey ihm ſelbſt nachgelefen werden. =. = 
Hi ſtoriſch etymologiſ cher Vetſuch uͤber den Keltiſ⸗ 
Germaniſchen Voiksſtainm, von Earl Dietri 
Hillmann, ‚aufferordehtlichem- Proft ſſor ‚Der. Gen 
ſchichte zu Frankfurt an der Oder. Berliu, bey 
Lange. 1798. 1708. 8. 1 


In der zahlloſen Menge des Menſchengeſchlechts erſcheine 

feder Einzelne von feiner natuͤrlichen Selbfiftändigkeit ber 
auch noch fo fehr iſolirt und als Sonderling : die Bemeins 

ſchaft des Bluts macht doch jeden Einzelnen zu einem intes 

‚Hrirenden Theil einer Samilie; und durch ein eben fo na 
tbrliches Band macht Gemeinfchaft der Sprache jede 

“einzelne Familie zu einem integrirenden Theile eines Volks. 
So machen eben die Samilien, d. i. mehrere Menfchen von 

einerley Blur, und die unter Dielen Geſichtspunkt ges 

brachten Völker, d. i. mehrere. Familien von einerley 

Sprache — die narbrlicben Abtheilungen im Moenſchen⸗ 

geſchlechte. Freylich bleibt es nicht, unter den Familien fo 
wenig als unter den Voͤlkern, — ben folden natürlicheren 
Abtheilungen und Vereinen. So mie fi) die Menſchheit 
dutch die Eultur immer mehr von’ den roten ud einfachen 
Verhaͤltniſſen der Natur .entferne: fo haben, den Erfabrums 
gen aller Zeiten nady, die zufäfligen tauſendfachen politifchen 
Verhaͤltniſſe in ſolchen natürlichen Urabtheilungen und ba 
einen 
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einen bie Spaltungen nnvermeblich gemacht, und be dick 
fachen 'potitiihen Privat⸗ ſowohl, ats Staatscorporationen 
giengen födann von jeher ihren nach ‚Zeit und Umſtaͤnden 
abgemeffenen Gang fort, ohne ſich darin.durch das natuͤr⸗ 
liche Band der Gemeinſchaft des Bluts bey den Erſtern, oder 
der Sprache bey den Letztern — auch nur im. mindeſten len⸗ 
ken oder aufhälten und beſchraͤnken zu laſſen. Doc bliebe 
anch die Menſchheit bey ihren rohen und einfachen Verhaͤlt⸗ 
niſſen der Natur noch ſo lange — ſo muß doch — bey 
den Familien die Einheit und Gemeinſchaft des Bluts von 
einer jeden Sippfhaft in den ſpaͤtern und entferntern Nach⸗ 
kommen, derrch die. nit jeder neuen Öeneration wiederkeh— 
rende Vermiſchung fremden Bluts, ſich immer mehr verlie⸗ 
ven; und chen fo wenig ‚konnte bey den natürlichen Volkes 
abtheitungen die Einheit und Gemeinſchaft der Sprache eineg 
Volks unter allen deflen weit aus einander gelegenen Verbrei⸗ 
tungen, und unter den fid) creignenden Einmayderungen. frem⸗ 
der Voͤlker, ſich aufrecht erhalten. Gleichwohl haben die ſol⸗ 
chergeſtalt einander fremde gewordenen Famillen ihre Urſipp⸗ 
ſchaft; und eben ſo auch Nationen, welche jetzt einander noch 
ſo unverſtaͤndlich geworden ſeyn Eörmen , (ht Stammvolk. 
Auch die europäifchen Nationen haben ſolch ihr Urvolk, oder 
fie find Abkoͤmmlinge zum Theil von dieſem, zum Theil von 
sinim andern, Fuͤr den aligemeinen mis“ der Geſchichte 
des Ürenfchengefchlechts oder der Voͤltergeſchichte hat die Aus⸗ 
forſchung folder Ars oder Stamimvötter kein geringes 
tereſſe. Hoͤchſt muͤhſam und trocken iſt ſolches Stusi 
dann auch erfordert es immer einen Mann von Fo * 
Gelehrſamkeit, wenn die daraus gezogenen Reſultaͤre 
Geſchichte einen Werth haben ſollen. Zu den — 
Bemühungen eines Fiſcher's, Stritter's, Gateter's, 
a. ſ. w. unter den neuern Deutſchen, und eines Selſoutier 
and Buͤllet unter den Franzoſen bat bekanntlich Herr Nico⸗ 
lai in Berlin in den Beylagen zum B. XI feiner Reiſen ꝛc. 
einen trefflichen Beytrag qelieſert; und wem es um Aufklaͤ⸗ 
rung in der enropäifchen Vilfergefbichte der Vorzeit zu thun 
ſt, dem ernpfehlen wir auch dieſen fo gut gelungenen Ver» 
such des Hruͤ. Prof. Alllmanns über den Relcifib - (Betr 
nanifcben Volksſtamm. Europens weſtlichen, ſuͤdweſt, 
lichen, mittlern und. noͤrdlichen — und alſo groͤßeſten 
Theit, — hält er. für.den weit Ausgebreiteten Sitz des ein— 
igen — der Belto, Germanen, Er Hält he jet das 
84 aͤlteſte 







522 Kriegswiſſenſchaft. 


alteſte Volk in Europa, und das Ur⸗ oder Stammwvolk der 
Portugieſen, Spanier, Franzoſen, Engländer, Echettlän« 
der, Irlander, Seländer, Norweger, Schweden, Dänen, 
DMiederländer, Deutihen und Schweizer. Die dbrisen 
Europäer, bie öftlidhen, nord - und füd; oͤſtlichen, und die 
füdlichften Hält er für neuere Europäer, weil fie theils wahrs 
ſcheinlich, theils erweislich und ausgemacht erft fpäter aus 
Afien elugeroandert ſeyen Zu dieſen Letztern zähle er ſechs 
Nationen: 1) Die Dako: Gerifch; Stapifcen, 2) die 
Scythiſch⸗ Sinnifchen; 3) die Aunnifch : Mongotifdn 
Ungrifhen; 4) die Sarmatifch » Keriifchen Völter; 
5) die Tartarifchben Türken, und endlich 6) die-Nachkons 
men der Gricchen und Xoͤmer. es Europaͤer nennt ee 
bie Bclto» Germanen, weil deren Niederlaffung . für 
die zuverlaͤſſige Geſchichte, ſowohl in Anfehung der Zeit 
ols des Weges, ſchlechterdings unerreichbar ſey. Die ger 
führten Bereife von der Sprachverwandtſchaft diefes Urs 
‚volts muͤſſen bey. dem Verf. ſelbſt nachgelefen werden. 


— * Eu. 
Kriegswiſſenſchaft. 
Freymuͤthige Behtraͤge eines brittiſchen Offlciers zut 
Geſchichte des gegenwaͤrtigen Krieges. Aus dem 
Engliſchen. Zuͤrich, bey Geßner. 1797. — 
Ohne die Innhaltsanzeige und Einleitung 340 
S. 8. 1 PR: | * 2 5 re 
Die Abficht des Verf. iſt, wie er S. VIT der Eintekang 
elbft fagt: eine anthentifche, vollig unparteyiſche Geſchi 
dieſes beyſpielloſen Krieges, von dem Augenblick an, 
Großbritannien in denfelden verwickelt wurde, dem Pubfts 
kum vorzulegen, und die politiſchen Erelaniffe nur in ſofern 
zu berühren, als folhes jein Pian unumgänglich crbeifcht. 
Von den Operationen derjenigen Mächte, welche ſich, jur 
Beförderung des gemeinſchaftlichen Intereſſe, mit Großbri⸗ 
tanien verbunden hatten, will der Verf. nur eine fluͤchtige 
Sfigze entwerfen; befto umftändlicher aber Diejenigen: — 
F ne — en 


cht J 
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fen Murfite Sitten,‘ ned er verfönttih deygewohnt 


jat. 


At Ganzen Sat ber Verf. siehe feihe Abſicht durch das 
zanze Büchlein gut durchgeführt; über die Operaticnen der 
ılliirten Mächte ift er aber, wie wir unten ſehen werden, 
Tüchtig hinweggeeilt; oͤfters hat er ſich auch Urtheile erlaub:, 
die, ‚ben näherer Beleuchtung, nur halb wahr, oder aud) 
nanchmal ganz unftarehafe find. So iſt 5. B, alles das, 
was der Verf. ©. X, Al, u. ſ. w. über den Oprrationgs 
plan des Herzogs von Braunſchweig in dem Feldzuge 1792 
ſagt, auf eine ganz fchiefe Art dargeftelle, und in der Mote 
jur ©. XII find alle die Mebertreibungen, melde dag dichtes 
rifche Genie des General Diimouriez üßer die Befchaffenheit 
bes preuffifchen Lagers bey La Luͤne erfunden bat, gutmäthig 
wiederholt: Auch Recenſ. iſt in diefem Lager geweſen, und 
hat alferdings einige todt geſchoſſene Pferde hie und da liegen 
zeſehen; daß aber das Layer von La Luͤne überall voll todter 
Meufchen und Pferde gelegen habe, und daß die Graben mit 
Dlut-andefülle geweſen waren, dieß find Erdichtungen, die 


der dentende Engländer dem windigen Franzoſen nicht nach ⸗ 


beten ſollte. 


Wenn der Verſ. e.ıim ofen Kapitel — Marſch 
nah Greenwich sc. — fagt: „Ungarn hatte Geora III, 
„die Abfendung feiner. Garde nach Holland bewilligt; als das 
mber.der. Befehl unterzeichnet war, daß drey Bataillons das 
„bin aufbrechen follren: fuchte man dieſe Expedition mit ei⸗ 
»ner ſolchen Eilfertigkeit zu betreiben, daß viele Dffis 
„ciere, welche damals. auf Urlaub waren, zu fpät kamen.“ 
— Es wäre zu wuͤuſchen, daß ſich der Verf, deutlicher er⸗ 
klaͤrt haͤte. Datte man denn die Ordre Zu dieſem Marſche, 
oder die Zuffimmimg-des Koͤnigs zu demſelben von dem Kb» 
nige erſcolichen? Befuͤrchtete man, daß der König diefen 
Di fehl — nehmen würde?” 


3. beißt es: „Da die Transporefehiffe bereits zu 
en in Bereitfhjaft lagen: fo machte man gleich nach 
„der Revüe Anftalt zur. Einſchiffung. Sie gieng ‚ohne wis 
„drigen Zufall von fatten, bis anf den einzigen Umitand, 
„daß ein nemeiner Soldat das Unglück hatte, eben als er 
„fih an Bord begab, ein Bein zu brechen. Jetzt zeigten 
„fih die Folgen der — denn als man — 

aosluͤck⸗ 
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wglädlichen' Menſchen verbinden wolle: war auf keinem eins. - 
„igen Schiffe eine Feldapocheke zu finden.“ — Cs war 
allerdings ein mißlicher Umftand, daß man bey den Juris _ 
flungen zu einem Feldzuge die Errichtung der Feldapotheken 
vergeffen hatte. Indeſſen braucht man: denn jur Verbin⸗ 
dung eines Deinbruchg eine Seldaporbete? Wo war deun 
der Compagnie s oder Regimentschitutgus? — Detgleichem- - 
Herren pflegen ja wohl diejenigen Bandagen, welche zus - 
Verbindung eines Beinbruchs erfordert werden, * ſich zu 
führen? Odet iſt dag bey den englifhen Trouppen anbers, 
als bey ung Deutfhen? ⸗ ns a *— 
S. 9 und 10 mäffen wir einen Kleinen Fehler des Ue⸗ 
berſetzers ruͤgen, weil dadurch eine ganze Stelle undeutlich 


wird: „Die Eroberung dieſes letztern, des Forts Clundert 
„ſetzte den Feind in den Stand, die Batterien gegen RO 
„belnftade zu eröffnen, welches nachher, durch die meiſter⸗ 
wbafte Vertheidigung ‚des wackern Generals Boʒelaer be⸗ 
„xuͤhmt wurde, Es iſt zwar kein ſtark befeſtigter Ort; 
ohat aber eine ſehr vortheilhafte Lage. da es, nach: der Ges 
mgend zu, wo Dordrecht, Rotterdam und Bergenopzsom 
wliegen, von der Maag beſchuͤtzt wird, und. man ihm nup. 
„don der Seite von Clundert beykommen kann.“ "Wer; fiehe 
nicht; daß ſtatt: da es, hätte gefchtieben werden müflen: 
ba er, weil die Beziehung auf das Wort Ger geht. : In der. 
Folge iſt das Neutrum meggelaffen, und: der Dativus ihm 
gebraucht worden. — Der Ausdtud: beſchuͤtzt, iſt auch 
nicht ganz militaͤriſch. Man ſagt lieber gedeckt. — 


S.18: »Dieſer Sieg: koſtete die Kaiferlichen gleich⸗ 
⸗wohl über 200 Mann,“ u. ſaw., iſt von dem Ueberſetzer 
wieder «ein Sprachfehler begangen worden, ba hier der DA 
thong: ſtehen, nnd es heißen muß: „Dieſer Sieg koſtete den 
Kaiſerlichen,“ un ſ. w. — a a 
2. Wir haben ſchon oben bemerkt, daß der Verf. von den 
Dyperationen der übrigen Armeen nur allzu oberflächlich une 
terrichter iſt. ©: zu ſtoßen wir auf die erite Stelle, welche 
Enen ſehr deutlichen Beweis zu unferer. Behauptung. liefert. 
Es heiße daſelbſt: „Die Preußen waren am 27ften März in 
„der Gegend von Oppenheim gluͤcklich über den Rhein ge 
mgangen,* Bekanntlich gieng die fämmtliche K. Pr. Rhein⸗ 
arme den: ziften,. a2ften, 23ſten März 1793, zwiſchen 
Caub und Bacharach, über den Rhein. 


5 


Fer⸗ 
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gerner heiße es eben daſelbſt : General Wurmſer gieng 


‚ebenfalls, und zwar bey Carlsruhe, mit 12000 Oeſter⸗ 


reichern uͤber vorbeſagten Strom; druͤckte ein feindliches 


Eorps, welches am jenſeitigen Ufer ſtand ( wo haͤtte es: 


denn ſtehen ſollen ?), und faſt eben ſo ſtark als das ſeini⸗ 


ge war, zuruͤck, und gieng nun mit dem Vorhaben um, 


die Feſtung Landau zu uwringen.“ 


R aan find foft eben fo viele Unwahrheiten, als Worte: 
tſtlich 


gieng Wurmſer nicht bey Carlsruhe, welches bes 


anntlich landeinwaͤrts liegt; ſondern bey Kerfch über dem 
Rhein.. Zweytens war fein Corps nicht‘ 12000, fondern Farm, 


z000 Mann flat, — Drittens fegt der Begriff vom Druͤ⸗ 


ten ein Berühren voraus. Die Feinde, die nicht ar: 
Rheinufer; ſondern ſchon bey Edesheim, am Fuß des Ger: 


irges, ftanden, fanden es nicht für gut, fich vom Feldherrn 
Wurmſer beruͤbren zu laſſen; er kaun ſie alſo auch nicht 
zedruͤckt haben; denn ſie flohen von ſelbſt. — Viertens 


ſieng das große ſirategetiſche und logiſtiſche Genie des 


Feldherrn Wurmſer keinesweges mit der Klelnigkeit um, bie 
Feſtung Landau zu umringen; ſondern vielmehr war es ſein 
Borſatz, ohne Meiſter von Mainz und Landau zu ſeyn, in 
‚as Elfaß einzudringen, und ſich, hoͤchſtens einige wenige Tar 
je, vor Strasburg zu ‚vermweiten. — Bon diefen genievol- 
en‘ Peojekten:des mohlfeligen Feldherrn fcheine freylid uns 
er Engländer nicht unterrichtet gewelen zu ſeyn; auch ift ihm 
das nicht zu verargen, da freylich militärifhe Entwürfe 


dieſer Art noch in Feines andern Menfchen Gehirn gekom⸗ 


men feyn mögen. F 


Wenn der. Verf. auf eben dieſer S. 31 ferner ſagt: 
„Bring Hohenlohe warf den Felnd unter immer währendem 
Scharmuziren zuräd, ‚drang in die Gegend won Mainz, 
sund formiete dafelbft eine Belagerunge armee von 30,000 
„Mann, über welche Graf Kalkreuth das Commando fühts 
te:“ fo müßte man mehrere Bogen voll fihreißen, um alles 


f} 


das Falſche zu berichtigen «was der Verf. in diefen wenigen _ 


Worten zufammenzudrängen die Kunſt befaß. 


Auf der folgenden S. 32 belehrt .ung der Verf., daß 
ſich der letztverſtorbene König von Preußen zwar oft genug 
in feinem Hauptquartiere habe feben fallen; daß er fih 
aber weniger. um. Cuͤſtine, als ZT befümmert babe 


.3* 
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der, wie jedermaͤnniglich bekanat iſt, erſt zu Anfang des J. 
1794 anfieng, feine politifch 2 militaͤriſche Laufbahn zu bes 
treten, und von deſſen Exiſtenz dei Kbnig von Prengen zu 
Anfang des J. 1793 noch tichts wußte. — - Auch unter 
richtet ung der Verf, daß die öfterreichifche Rhrinarmee zu 
—* des Feid zuges 4793 30, 000 Mann ſtark geweſen 
y. — Mainz laͤßt er berennen und Landau belagern, 
und die preuſſiſche Armee, welche dieſe Beſognes zu beſorgen 
gehabt haben ſoll, giebt er zu 48000 Mann an, — Für 
jeden andern ſchteibſeligern Receuſenten gaͤbe es da etwas zu 
berichtigen; wir aber überheben. ung dieſer ſauern Mühe. 


Daß der teberfeger kein Soldat, oder wenigſtens kein 
Mann iſt, der die militaͤriſche Terminologie recht verfieht, 
erbellet boſonders aus S. 34 und 72, mo. er das Wort Po» 
ſtirung gebraucht, da von einer eigentlichen Po ſition, von 
einer. eigenlichen feften Stellung, die Rede tft. — Aud der 

Verf., der ein engliſcher Officer von hohem Range feyn 
muß, mag von der Ctellungskunft der Armeen eben nicht die 
» zichtiäften: Begriffe. haben, da er das Lager, bey Maulde, uns 

weit Ct: Amand, für fo unuͤberwindlich hält, dab. Sooe 
-Mann hiniänalich svären;, fi in dieſer Stellung :gegen jede 
: noch fo .überlegene Macht zu behaupten... Weiß. ‚denn der 
Verf, nicht, daß man.eine jede Stellung umgehen, und die 
Trouppen, die darin: ſtehen, noͤthigen ann. herauszuge⸗ 
| ben, oder das Gewehr zu ſtrecken? 
©. 41 und 42 fprihe der Verf. von: denn Oniretione. 
plane, der auf dent, am gten April. 1793, zu Antwerpen 
gehaltenen Kongreß, —** einigen Generalen und Ge 
ſandten der verbundenen Höfe, für den Feldzug 1793 verab; 
- redet worden iſt. 


Da Rec. immer der Meinung geweſen ft, daß in den 

falſchen Beſchluͤſſen dieſes militaͤriſchen Eongreſſes, oder Con⸗ 
certes, mie man ihn auch zu nennen pflegt, die Haupturfas 
che aller derjenigen unglücklichen Eteigniffe zu ſuchen fen, wel 
che das Ende des Feldzunes 1793. auf allen Kriegstheatern, 
und befonders den’ Feldzug 1794, auggezeichnet haben : fo 
will er diefe Gelegenheit benusen , diefe feine Meinung bier 
weitläufig vorzutragen, und einen Operätionsplan zu entivis 


Eeln, den die, coalifirten. Mächte hätten befolgen follen und 


Binnen, und welcher fie, höchſt wahrſcheinich, a großen. 
4 und — Reuitaten gefuͤhrt haben wuͤrde. — 
| N 
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Noch immer verkennt man die wahren milfieäelfchen 
— nach welchen der Operationsplan des Feldzuges 
#792 von dem Herzoge von Braunſchweig entworfen wor⸗ 
den iſt. Dieſer große General und große Mann forderte, 
als conditio fine qua non, daß Oe ſterreich drey oͤder we⸗ 
nigſtens zwey große Armeen, und ein berraͤchtliches Corps 
dv Armee im Jahr 1792 ins Feld ſtellen ſollte. Eine Är⸗ 
mee von 80,000 bis 100, 000 Matın ; unter dent Herzoge 
von Sachſen- Tefhen und dem Genetal Clairfait, folite in 
den Niederlauden auftreren,' und zwar in’ offenen Felde agi⸗ 
ven. "Die Belaßungen in Namur, Müuns, Dornik, Mes 
‚nin, Dpern, Oſtende, uf. w. Paten ui Fels 
Armee nicht begriffen fepn. - 3 


» - Eine zweyte öfterreichifche Armee. von a 170,008 
Combattanten — die Beſatzung von Luxemburg nicht gere 
nee — follte das Terrain zwiſchen den Moſel amd dei — 
zu feinem Kriegsſchauplatze aufſchlagen, und Sarlonis, Fans 
dau nicht nur bedrohen; ſondern, wenn Liſt ern, dr 
rey zum Befige dieſer Feſtungen — Prongen r ſo wirklich 
in Beſitz nehmen, . 


Eine dritte öferreichliche Knie, de —— ein 
Corps von 25,000 bis 30,000 Mann follte im Breisgau 
aufgeftelle werden, m Je —9 — Fa « werth fie ſich 
günftig zeigten, zwi Baſel und ingen & ‚über den 
Rhein zu schen, und is * ai vorzu⸗ 
dringen,, un Bas 


Wenn bie e Pair des. Wiener iblut dieſe ins 
gen erfüllen w wozu ſich daſſelbe auch anhelſchig mache 
se © alsdann verſprach der Herzog von Brauſchweig, mit einer 
Armee von 50, 000 Preußen uͤber Luremburg nach der Maaß 
vorzudringen, und dann nach Maaßgabe der Umſtaͤnde zu 
handeln. — Dieß war, wie Rec. verſſchern Edtın, dee 
Dperationsplan des Feldzuges 2198) und man lege die Hand 
auf das Herz, und frage ſich, ob dieſer Plan nicht große, 
ruͤhmliche und entfheidende Röfultäte: gegeben haben dürfte, 
wenn die Bedingungen erfüllt worden waͤren, unter welchen 
es allein moͤglich war, eine ftuchtbare Invaſton in das Herz 

von Frautteich, mit der Vehrſcheinlichtelt eine —X 
Erfſolges, zu unternehmen?" z 


ea 
x 
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Es iſt hier der Ort nit, die Urſachen anzufuͤhren, und 
genau zu eroͤrtern, welche die Ausfuͤhrung jenes Plans, der 
nad) richtigen. militaͤriſchen Grundſaͤtzen entworfen war, vers 
hindert haben. Uns genuͤget zu wiſſen, daß er nicht ausge⸗ 
füher worden iſt, und nunmehr zu unterſuchen, was für ein 
Dperarionsplan für den Feldzug 1793 am zweckmaͤßigſten 
TE — 


geweſen ſeyn wütdee 
Pe u LEINE >% TR . kr 22" TS FB % j 
So Maſtricht entſetzt, und dadurch Holland für dies 
fes Mal noch, heureufement getettet worden war: ſobald 
mußte man Affe feine Kräfte auf die fchleunigfte Wiedererobe⸗ 
zung. von Mäing verwenden, und ſich überzeugen, daß mas. 
fhlichterdiuge keine Offenſivſchritte thun dürfe, wenn mat 
ſich nicht vorher am Rhein eine folide Operationsbafls etablitt 
gehabt.haben würde. Es war thoͤricht; es war abgeſchmackt; 
e8 war gegen alle Grundfäre ‘der wahren, der ächten Kunſt, 
Conde“, Valenciennes, Le Duefnoy erobern, d.h. fich eine 
Operatlonsbaſis in den öfterreichifchen Niederlanden etabliren 
zu wollen, ehe man nicht wieder Meifter vom Rhein wat, 
d..b. ehe man niche wieder Wainz etobert hatte. Daß man 
Sonde‘, Valencieunes eroberte, ehe man wieder Meifter- vom, 
Rhein war, beweiſet eben nicht, daß man recht gehandelt 
habe, weil det glückliche oder ungluͤckliche Erfolg Eriegerifcher, 
Unternehmungen für die Wahrheit der Srundfäße „. die man. 
befolgen. muß, nichtsſchlechterdings nichts beweiſte. 
Wenn man Mainz mit dem gehoͤrigen Nachdruck bela⸗ 
gerte? ſoſkonnte es zu Ende Aprils, laͤngſtens in der Mitte 
des Dia, wieder in den Händen dev deutichen Armeen ſeyn. 
— — TEE 
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>, Mit-der Froberung von Mainz mußte in dem Feldzuge 
1793 ein neuer Abſchnitt anfangen; und ſchon im Winter, 
bey den wilitaͤriſchen Konferenzen zu; Frankfurt am Main, 
mußte manfigenau unterlucht.baben „. 06 die goalifirten Maͤch⸗ 
‚ve hinlanaliche Kraͤfte haben würden, fich in den Befig einge 
militariſchen Graͤnze in: den oͤſterreichiſchen Niederlanden zu 
feßen ‚oder, mit andern Worten, au der Sambre, Schelde 
‚and Lyis eine gehoͤrige Anzahl franzoͤſiſcher Feſtungen in dem. 

Veldzuge⸗ 1293; zu eroberu, welche Feſtungen im Stande 

geweſen ohren, die Winterquartiere der Armee in dem Win⸗ 
Ferven 1793 u794 zu ſichern, und für-den Feldzug 1784 


‚eines fotine: Vffen ſiooperaiionsbaſis zu biide 


— 
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Wenn man die große Anzahl framzöfifcher Feftungen bes 
trachtet, welche in diefem einzigen Feldzuge zu Erreichung 
dieſer Zwecke hätten erobert werden muͤſſen; wenn man auch 
nur einen Blick auf die Qualität diefer mit allen zu lanawier - 
rigen Belagerungen erforderlichen Beduͤrſuiſſen verfehenen Fez 
ungen wirft: fo muß man fich obige Frage fogleich-mit nein 
beantworten, und fich überzeugen, daß man einen ganz an⸗ 
dern Operationsplan hätte entwerfen und — befolgen müfa 

en. Ree., Hatte damals folgenden Entwurf zu feiner eigenen . 
Belehrung brarbeiter. . Nachdem Majtricht wieder entiekt, 
uud die franzöffche Armee unter Duͤmouriez in ihre alten 
Gränzen zurücgewwiefen worden war: fo hätte ıhan die oͤſter⸗ 
reichifhen Miederlande als ein erobertes Pand betrachtet, und 

nicht nur alle zu den Waffen fähige Mannfchaft herauszie⸗ 
ben; fondern auch alle jene Dinge in Requiſition ſetzen müfs 

ſen, welche in der Folge von den Franzofen, welche diefent 
Lande die Freyheit, mie. fie fasten, gaben, in. Requiſition 
gefeßt wurden. Rec. ift überzeugt, daß man: ſich hierdurch 
bie Mittel verſchafft Haben würde, zwey, vielleicht dren Feld 

züge zu führen, ohne einen Thaler ans dem Aerario- zu neh⸗ 

men; — Mittel, weldye, wie jedermann vorausſah, über 

kurz oder lang in die Hände der Feinde fallen muften , weil. 
man Ichlechterdings nicht im Stande war, in dem einzigen 

Seldjuge von 1793 eine foldhe Meihe franzöffcher Feſtungen 
‚zu erobern, die den Feinden eine undurchdringliche Barriere 

entgegengefeft haben würden, Haͤtten die ehemaligen Bates 

zierepläße hoch in rerum natura cpiftirt; nad wären fie — 

quod bene notandum — zu Anfang‘ des Feldzugs 1793 

noch in den Händen der Defterreicher geiwelen: alsdann 

würde auch Rec. für einen andern Dperationsplan geſtimmt 
Haben. . Aber Joſephs gerade oder fchiefe erg — es [ey 

dahin geſtellt — hatte ja dieſe Vormauern längft vernichtet! 


Daß man nicht Urfachen die Fülle gefunden haben felfte, 
die unruhigen, zu Emporungen nur zu aufgelegten, Ntiederlans 
Be ein erobertes Sand zu betrachten, das ift gar Feine 
Frage Er 


Dieſe Reichthuͤmer der Niederlande hätte man in dir 
rückwärts liegenden hollaͤndiſchen Seftungen Bergenopzoom, 
Brede, Herzogenbuſch, Grave, uf; w. ſchaffen, und dieſe 
Beftungen in. den fuchtbariten Vertheidigungsſtand ſetzen 
muͤſſen. ‚Ehen fp Hätte man die Kitadelle von Antwerpen, 

| and 
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and beſonders Maſtricht, in Belagerungsſtand ſetzen/ und fle 
faͤhig machen müffen ‚ ſehr langivierige Belagerungen aus hal⸗ 
Ben zu können, Mit der vereinigten engliſch- hollaͤndiſchen 
Armee, zu. welcher ein betraͤchtliches Corps: Defterreicher, 
vielleicht auch die ganze preuſſiſche Nheinarmee, harte ſtoßen 
muͤſſen/ mußte man auf der Linie zwiſchen Antwerpen und 
Maſtricht eine Eentralpofition.negmen; und in diefen Gegen 
den, unterfläge von diefen Feſtungen, welche. die Flanken 
und den Mücken der Armee deckten, den. Bertheidigungskrieg 
" fo führen, daß man, bey jeder ſchicklichen Gelegenheit , von 
der Defenflve einige Zelt wenigftens zur nachbrudsvolften 
- Dffenfive uͤbergieng. Man mußte ſich nicht in Korps eparı 
pilliren: fordern in einer Armee, in Maſſe, zuſammenbleiben, 
fih, ehe der Feind zu irgend einer Belagerung ſchritt, in 
feine Schlacht einlaflen ; diefe Schlacht aber felbit ſuchen, for 
bald der Feind eine Belagerung untenommerr hatte, und ibn, 
den ſchwaͤchern, dann ———— er wboe⸗ auch ſtehen, v 
er wollte. 


Eine Armee von weniaſtens 30, 000 Mann Defkerreis 

mußte bey Luxemburg aufgeftelle werden , und unter die 

Zahl mußte die Beſatzung diefer Feftung noch keinesweges 
mit begriffen ſeyn. Daß man die Operationen diefer Armen, 
unter gewiſſen Umftänden, mit den Operationen der englifc: 
bollaͤndiſch⸗ deutfhen Armee,. die zwiſchen Maſtricht und 
. „Antwerpen aufgeftellt war, bäree seminiten Connen,; verſeht 
# von ſelbſt. ; 


Die größefte Macht der Ahücten mie auf —— 
8* zwiſchen der Moſel und dem Rhein aufgeſtellt wer⸗ 
Bin, und die Operationen dieſer wenigſtens 140,006 Mann 
ſtarken Armee mußten‘ im Feldzuge 793, bloß dahin gelels 
“et werden, dab man Sarlouis und Pfalzburg eroberte, und 
-fic in: den’ Veãb des Revers der Vogeſen ſetzte, und darin 
im Winter 1793 — 1794 behauptete. — Wer ſieht nicht, 


daß Nee. hier keine uͤberſpannte Forderung macht, weil man 


zu einer mit alen Bedürfniffen verfehenen Armee von ı 40,008 
Martı wohl das Zurranen haben kann, in dem Laufe eines 


* Er zwey folche Feſtungen, wie -Sarlouis- und Pfalz 


ro find, zu erobern, und fih in deren Beſitz zu erhalten; 
beſonders da die bey Luxemburg aufgeftellte Armee, durch 
zweckmaßige Diverfionen und Suvofionen; das Ihrige zu dies 
fen Etodetungen / haͤtte beytragen koͤnnen. : Hatte — = 


Zwecke erteicht: ſo fiel Landau im Winter 17053 94 von 
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ſelbſt, weil wir Meiſter von dem Revers der Vogeſen, d. 6. - 


von den Wegen und Straßen geweſen feyn wuͤrden, welche 


aus Lothtingen nach vi Elſaß führen; mich weil dadurch 
dern Feinde alle Mittel benommen geweſen (on wuͤrden, Lan ⸗· 


dau au Huͤlfe zu kemmen/ — Vielleicht öffnete, zu Anfang 


des Feldzuges 1794, ſelbſt Strasburg ung die Thüre. Man - 


brauchte indeflen auf dieſe frepwillige Uebergabe gar nicht zu 
rechnen, teil ſie im Laufe des Feldzuges 1794 esiolgen a 
ge, die wir bald ſehen werden, 


Ehe wir jedoch zu dieſem Feldzuge — — 


man uns die Bemerktung, daß es am vortheilhafteſten gewe⸗ 


ſen ſeyn bürite, dieſe ganze 140,000 Mann :ftarke Arme 


bloß aus dfterreichifehen und Neiche ⸗Trouppen zufammen zu 
fegen ; «und der ganzen preuſſiſchen Rheinarmeo, fihen im 


Winter 1742 — 93, den Miederthein zum Kriegsthrater- 
anjumeifen. Diefes Kriensthrater war der * preuffifchen As ⸗ 


mee deßwegen vortheilhafter, weit fie. auf demſelben einen 


eigenen Waffenplatz — Weſel — hatte; weil fie ihre Ba 


dairfniffe von Magdeburg auf einem Fützern Wege zu Lande, 


und; gefchügt durch die enatifchen und hollaͤndiſchen Flotten, 


von Hamburg aus zur See leidsrer an fich zichen Tonnte, 


als in dem Falle, wenn diefe Arme am Mitteirhein. öperit« 


te, und Mainz ihr Wafenplap war. — Operirte fe, wie 
wir hier vorſchlagen, am Niederrhein: fo konnte ihe in; 
Folge Maftricht zum zweyten Waffenplatz angewieſen 
den; und dann zog ſie hre Beduͤrſniſſe auf der Maaß on 


fih. Dleſe Armee hatte alfo kuͤrzere Operationelinien, m 


führte. den Krieg an den Gränzen ihtes Staats; auch lag 


„dem Könige von Preußen aus Gründen der Politik und ber . 


Familienverhaͤltniſſe am meiften an der Erhaltung von Hob 
lan) und der Oraniſchen Statthalterſchaft. Endlich war 
es auch ſchicklicher, daB der Kaifer die zwar gerechte Zuͤchti⸗ 
gung der Niederländer einer andern Mat uͤberließ, deren 
Generale unparteyiſcher zu Werte gegangen ſeyn würden, als 


—2 Eruchen —— die geborne — 
waren. 


{ 


Eine vierte Armee endlich mußte auf dem rechten dbein — 


ufer, zwiſchen Mannheim und Baſel, aufgeſtellt werden. 


Dieſe mußte ebenfalls aus Oeſterreichetn, und hauptſaͤhlich 
aus Reichs. ———— beſtehen; auch konnte man ihre Stät« 


fe, 
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ke, mit Einſchluß der Beſatzungen von Mannhelm und Phi⸗ 
lippsburg, immer auf 60,000 Mann ſetzen. Dieſe Armee 
würde in dem Feldzuge 1793 bloß eine Defenfierolle übers 
nommen, und erft im folgenden Feldzuge zu einer thatvollen 
Dffenfive übergegangen ſeyn, wie wir bald fehen werden. 


Die Feftungen Sarlouis und Pfalzburg gaben für dem 
KFeldzug 1794 eine Offenfivparallefe ab, im deren Ruͤcken die 
Winter. 1793 — 94 gefallenen Feftungen Landau, Bitſch, 
Petitepierre lagen. Aus diefer. Parallele Eonnte man nun, 
vereinigt mit der Luyremburgifchen Armee, bervorbrechen, 
und zur Belagerung von Thionville ſchreiten. — Vielleicht 
‚war es felbft nicht einmal noͤthig, auf eine fo foftematifche 
Art zu Werke zu gehen; fondern die Umfrände beguͤnſtigten 
wahrſcheinlich — eine Unternehmung, melde entfcyeidender 
— war, und auf einem fürzern Wege zum Zweck führte — die 
Berennung und Belagerung von Mes. Geſetzt aber au, 
man ‚hätte jerten ſyſtematiſchern Gang nicht verlalfen dürfen, 
alfo Thionville zum erften Gegenjtande der Unternehmungen 
dieſes Feldzuges machen muͤſſen: fo waͤte es doch wahrhaftig 


nicht unwahrſcheinlich geweſen, daß man im Sabre 1794 


nicht auch mit der Eroberung von Mez zu Stande härte fomr 
mien koͤnnen; beſonders wenn unfere Kefer noch dich demerken, 
daß es dem Wiener Hofe eben nicht ſehr ſchwer gefallen ſeyn 
wuͤrde, die Oberrheinarmee, welche wir im vorigen Feldzu⸗ 
ge zu 60,000 Mann angenommen hatten, auf 100,000 
nn zu vermehren. Diefe Armee mußte zwiſchen Huͤnin⸗ 

gen und Bafel über den Rhein gchen, vor allen Dingen Huͤ⸗ 
ningen und Bedford erobern; und nachdem fie, inciufive der 
‚für diefe Feflungen erforderlichen Befagungen, eine Armee 
von 50,000 Mann in einer Centralftellung zwiſchen Huͤnin⸗ 
gen und Bedford anfgeftelle hatte, mit den übrigen 50, 000 
Mann eine feuervolle Invaſion in das Herz von Burgau 
machen, und dadurch zur Eroberung von Thionville und Me 
ungemein viel beytragen. j r 


ee, fragt nun jeden ſachkundigen und unpartenifthen 
Mann, ob man fich von diefem Operationsplane nicht glück 
lichere Refultate verfprechen Eonnte, als von jenem, am 8ten 
April’ 1793, zu Antiverpen verabredeten Plane, der keines⸗ 
tveges die Operationen allee edaliſirten Mächte in. gehörte 
* Zuſammenhang brachte, und uͤberhaupt auf Voraus⸗ 

tzungen beruhete, welche die Ereigniſſe des Augenblicke er⸗ 

| zeug⸗ 
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zeugten;. deren Gtatthaftigkeit aber keinesdeges ertolefen 
war. Wurde man im Feldzuge 1794 Meifter von Thion— 
ville und Mez: fo fiel ganz Lothringen, ganz Elſaß {n un⸗ 
fere Gewalt, und das ſtolze Strasburg würde nun -gern 
ſeine Thore demuͤthig geöffnet haben. Waheſcheinlich rohrden 
die Öutgefinnten in Frankreich die Oberhand erhalten, und 
die Jakodiner vernichtet haben; man wuͤrde auch den Frie⸗ 
den gewiß nicht in Raſtadt geſchloſſen, und' mit der Schan⸗ 
de der deutſchen Nation erfauft haben!! — Wenn Rec. 
hier des italieniſchen Kriegstheaters nicht gedenkt: fo geſchieht 
es bloß, um nicht gar zu weitlaͤufig zu werden. Von ſelbſt 
verſteht es ſich, daß der König von Sardinien ven Deftere 
zei mit guten Trouppen und guten Genetalen, und von 
. ‚England mit-qutem Belde unterfligt werden mußte, um, in 
Piemont weniaftens, ‘den Verrheidigungstrieg mit glücklichen 
Erfolge führen zu konnen, . a a eg 
Nach diefer langen Epifsde, melde jedoch, wie wit 
glauben, nicht am unrechten Orte ſteht, kehren wir zu un⸗ 
ſerem eigentlichen Gegenſtaͤnde — zur Beurtheilung des von 
liegenden Werkes — zurüukfhe.. 


S.63 ſagt der Verſaſſer: „Nach dem: Treffen bey 
St. Amand: bezogen wir ein Lager in der Gegend von Bai⸗ 
wien. Waͤhrend wir bier ſtanden: kamen immer mehr 
„btittiſche Trouppen in Holland an, und unter, andern auch 
die Brigade leichter Dragoner, welche ganz nach dem Vor⸗ 
oſchlage des Generals Ralph Dundas formirt worden mar, 
„Dieſer Hatte nämlich die Bemerkung gemacht, daß es gar 
„nicht wohl gethan fev, ganze Caväflerieregimenter zum wirk⸗ 
lichen Kriegsdienſt zu beordern, weil fi viele ungehbte 
„Recruten darunter befanden, und die Pferde noch zu jung 
„waren, um große Strapazen aushalten zu koͤnnen. Auf 
ofeinen Rath traf man daher die Verfügung, aus. jedem 
„Corps die befte Manuſchaft auszuheben, und- eine Brigade 
sdaraus zu formiren, fo daß lauter aebildere Eoldaten und 
„dienfifähige Pferde nah Holland geſchickt wurden. Mirts 
»lermweile exercirte man diejenigen , welche in England zuruͤck⸗ 
„blieben, und bediente ſich ihrer, die Arniee nach und nad 
„damit zu ergänzen,“ BRETTEN 


“ Die Enigfärider oder ber Geherat Ralph Dundas ſcheinen 
dieſe Einrichtung bey irgend einer deutſchen Atmee un 
Be fen; 


> Fr 
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fen aber doch nicht, ganz gluͤcklich nachgeahmt zu. hahen, 
Denn da er von dielen berichiedbenen Negimentern eine Bri, 
gade, ein Korps, förmirte: ſo mußten alſo Leute und erde, 
welche in verſchiedenen Regimentern auf ver ſchiedene 
Arten dreſſitt worden waren, zuſammenſtoßen; Aumb. wer 
weiß nicht aus eigener Erfahinng, daß eine folche E Ipmpolir 
tlon nichts taugt? Die Negimenter Imäfen beyfamımen 


ber, und nur fogenannte Depots ausgehoben und: : zurüdge | 


laſſen werden. Dieß iſt die wahre, und einig güte. De 


thode. eg 
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Tune Reh | 
„gungsmitteln der Feſtung Valeneiennes nichtigehärigunkn 


»richter waren, haben ſich ſehr daruͤber verwmundere 
„man dieſen Dre nicht ſogleich, nach der en 
„nes Azin, bembardirte, da wan von dort ad! 
er ‚überfehei Fan. Allein: der Mia 






Bouille, welcher ſich bamais bey der Atmee des Bu 


evon York befand, feiftete den Belagerern eindirfe 
nlichen : Dienſt. weil er fie öcnarhsihrigte, daß 
Gegend an mebreren Orten minirt ſeh.“ DR 
zu ben, militärischen. Kenntniſſen des. Mersiiisry 2:01 
ein viel. zu tr Zutröuen , alt daß wir glau I: 

u ckſicht der Sage „bet: Minen B 
nes fo erklärs,, wie ber Verf. hiet angieht, "Diele E 
koͤnnen ſich unmoͤglich auf eine foiche Ehtferniang —— 
Glaus erſtrecken, daß man verhindert worden 

ſerbatterien — * Wir werden in der. Folge ſehen, "was 
für faubere Begriffe der Veri von mer Birne il: 


&.i 19 h&hktier: den  Beid — 
Lager hey ‚Homburg | artaquirf — 


bar! Day diefent. Beh 5X — * 















* Er Die Belagerten DER 2 8 — 


„welche ein helles und ‚anhaltendes Licht ** PT 


obefkn — ie die OBEREN, a 
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„den meiften Schaden thun konnte; allein durch ein paat 
„Scuſſe wurden dergleichen Leuchtkugeln gemeiniglich wieder 
„aus acloſcht.“ ⸗Dieſe Schiffe mögen wohl zum Ausibs 
ſchen der Leuchtkageln wenig beygetragen haben ; ſie mogen 
| we von ſelbſt ausgeloͤſcht ſeyn. 


e: 93 ſtoͤßt man auf eine Befchreibim der — 
| de ein Ding ‚wel ches dem Englander wohl ganz neu ge⸗ 
weſen ſeyn mag. Der deutſche Meberfeper bitte dieſe Be⸗ 
Ipreibang füglich ganz weglaſſen koͤnnem 


| Raum traut man feinen eigenen Augen, wenn man auf 
eben diefet Seite Tiefer: Mittlerweile ſetzte man von Seis 
nten der Alliirten die Minen in gehörigen Stand, und 
 „bräöbte die Druckkageln binein.“ — Was foll dag 
heißen? Was haben die Männer, der Werfafler ſowohl, 
- als der Ueberſetzer, für eine Idee von einem Globe de Com- 
| pseffion? — Maoͤchte man da nicht vom; riſum te - 
neatis. amici? — 


| Cs hat uns Vergnägen gemadır, bie Unſernehemung auf 
Duͤnkirchen (S. 117) won dem Verfaſſer — einem engli⸗ 
ſchen Officier — mit der wahren Benennung bezeichnet zu 
ſehen. Er nennt dieſe Unternehmung den allertollſten und 
ünvernhnftiaften Plan, der nur erdacht werden konn⸗ 
te; gern unterfhreiben auch wir dieſes gerechte Urtheil. 


Dagegen möffen wir einene großen hiſtoriſchen Fehler 
ruͤgen, deſſen ſich der Verf. S. 137 Ihuldia-gemachı bat. 
Er ſagt haͤmlich: „Der Herzog von. Braunſchweig befand 
„ſich damals zu Homburg im Herzogthum Zweybruͤcken. 

„Von dort. aus detaſchitte er den Prinzen von Hehenlohe, 
wacher den Franzoſen die Spitze bieten mußte, wahrend er 
nelöft einen gluͤcklichen Angriff gegen (auf) ein feindliches 
Corps von 6 bis 7000 Mann unternahin welches ‚fic bey 
oHelſenbrunn gelagert hatte.“ 


Die Sache verhält ſich naͤmlich fo: Der Herjog von 
Braunfchmeig war, nad) der. Uebergabe von Mainz, mit eis 
nem. Corps d’ Armee. von Raiferslautern über Bann, u. f. wi: 

. nah Pirmaſenß in der Abficht vorgedrüungen, dafelbft eine 
» &tellung zu unternehmen, welche einen wichtigen Bezug auf 
‚die fernern Operationen dieſes Feltsuges hatte. Um fih in 

diefer Stellung. zu behaupten : „mußte er.das feindliche Corps 
MUDBXKLB. a.St. VIIs Mm. von 
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vertreiben, welches night. ſowohl bep-bemFelfeibtnner Haft, 
als vielmehr bey dem Kettericher Hoſe poftirt fand.” Der. 
Herzog von Braunſchweig machte alfo den. Entwurf zu die 
fer Attake; und in diefen Entwurf gehörte es, daß der Erbr 
prinz von Hohenlohe + Singelfingen , deflen Corps damals 
im Lager bey Kumburg und Zwenbräcden fand, eine Demon 
Rration gegen die feindliche Stellung bey Schweigen oder, 
Neühornbach machen mußte. | en — 


Eben ſo unrichtig iſt alles das, was der Verf. &; 174 
über die Schlacht bey Pirmaſenß ſagt. Ce verlohnt ſich der 
Mühe nicht, den Verf. weitlaͤufig zu widerlegen, da das 
Publikum über diefe Schlacht durch. das fchörie Merk dee Ober, 
fen von Grawert ( Ausführliche Befchreibung der Sclacht 
bey Pirmaſenß) hinlaͤnglich und vollkommen unterrichtet if, 
Wir fuͤgen hier nur noch hinzu, daß der Verf, nur aus den 
Berichten des F-rüchtigten Szekelh, weiland K. Pr. Ober: 
ſten und Anführers eines Corps leichter Trouppen, willen: 
kann, daß ein Regiment, welhes man die Sanscuͤlottes 
nannte, in Stuͤcken gehauen werden fen ſoll (S. 155). 


Wenn wir S. 158 — 159 eine Erzählung von dem 
Angriffe auf die Weiffenburger Linien finden ; fo müflen nit- 
es bloß der. Unwiſſenheit, keinesweges dem boͤſen Willen des 
Verf. zuſchreiben, wenn et. bey jenen twichtiaen Vorfällen des: 
Herzogs von Braunſchweig und der preuffifsben Trouppen, 
die, bekanntlich, hier fehr®rhätig mitwirkten, mit feinem 
Worte erwähnt. J RN, 


Man findet &; 174 — 175 eine Beſchrelbung, wie 
fidy die Adjutanten des Herzogs von Dorf aufzuführen pflege 
ten; und da ſich aus der Lebensart ind dem Geifte , der den 
Generalſtaab eines Feldherrn beſeelt, manche Reſultate eines 
Feldzuges erfläten laſſen: ſo verdient dieſe Stelle hier ausge 
hoben zu werden. Nachdem der Verf: von den ſchlechten 
Anſtalten geſprochen, welche bey der engliſchen Armee in Ab 
fiht der Lazarerhe getroffen jun werden pflegen, und das 
Schickſal des engliihen Soldaten in diefer Rückfiche beklagt! 
ſo faͤhrt er fort: Welch einen fhauderhaften Contraft machte 
„das harte Gefühl diefer Ungluͤcklichen mit der Ueppigkeit 
' „und dem Wohlleben der fogenannten Samilie! Unter bier 
„fer Benennung verftand man die Staabs, und andern Offi 
meiere, welche das Gefolge des Herzogs von York ur 
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„ten, und, außer ihrem fehr anfehnlichen Gehalte, auch 
„noch uͤberdieß freye Tafel bey Sr. Konigl; Hoheit hatten, 
„Diefe Herren febten alle Tage herrlich und in Freuden, waͤh⸗ 
orend es dem ‚gemeinen Manne, der- ihren Ruhm mit dem 
„Berlufte feines. Blutes und feines Lebens bezahlte, gar oft 
„am Norhwendigften gebrach. Zum Behufe dieſer verehrli⸗ 
„chen Familie deſand ſich eine ganze Heerde Maulthiere ‚bey 
„der Armee, welche mit den auserleſenſten Ledtguenen und den 
koͤſtlichſten Weinen befrachter waren.: Vor Ihnen ber zog 
weine Schaar von Köchen und KRüchenbedientett; welche den 
„ganzen Apparat, deſſen die Familie zur Feyer Grer Cernuae 
„tien und Bachanalien bedurjte, bey ſich fabgren, uud 10% 
„niafteng: eben fo zahlreich. waren, als feuer ‚welche. Prinz 
»Soubife Cfiegreihen Andenfens }: Im ſteberahrigen Krieg 
„mig ſich ſchleppte. Sie lagen ſaͤmmtlich in hedeckten Was 
„gen; da hingegen der Krieger durch Dick und Dünn waden, 
aund alles. Ungemach der. Witterung ohne. Mutren erdulden 
„mußte. Während diefer auf feuchtem Erdreich lag, und 
„oft nicht einmal einen Trunk friſchen Waſſers hatte: waͤlz⸗ 
sen ſich gleichſam die Mitglieder der Familie in allen Arten 
„von Wollüften, und thaten fich in ihren Feldquartieren ſo 
guͤtlich, ais ob fie am Hofe lebten. Natuͤrlicherweiſe mußte 
odie gute Wartung und Pflege die Herren fo übermüchig mas 
„chen, daß fie bisweilen nicht wußren, was fie vor Muth⸗ 
„willen anfangen ſollten. Sie hatten einen Wann an der. 
„Tafel, welcher ſich alles gefallen fie, und defjen Gutmuͤ⸗ 
athinkeit eben darum bey der ganzen Armee zum Sprichwott 
„geworden mar. . Et nantıte ſich J..r.e, und war bey den 
„brittifihen Trouppen als Generalquartiermeiſter ange 
oftellt, Mit diefem Manne, welcher wahre Hiobsgeduld 
„beſaß, pflegten die Herren von der Familie allerley Bus 
„denitreiche zu treiben, wenn fle.die Langweile druͤckte. Bald 
„warfen fie ihn mit Obſtkernen und Brodfügeldien,, daß er 
„ſich fejt nicht zu bergen wußte, bald blieſen ſie ihm, dem 
„Seren Beneralguartiermeifter,, unvermerft die Haare 
voll Tabakstauch, fo daß er, zu großem Dergmigen der 
hochanſehplichen Zuſchauer, mit einem Nimbus von Wols 
„een umgeben war. Das Mertwärvigfte unter allen. Späß⸗ 
schen, melche jie mie ihm trieben, war dieſes: Sie übers 
„redeten den armen Tropf, da er ſich ſo ungemeine Verdien⸗ 
„ſte um die Armee erworben. habe; ſo muͤſſe ibm ‚and eine 
„ungewoͤhnliche Belohnung zu Theil werden. Vermittelſt ei⸗ 
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anes Familienbeſchluſſes ſey ihm daher die Ehre des Triumphs 
‚ wbeftimmt. Geſagt, gethan? ‚Einige Spaßvögel luden ihn 
auf ihre Schultern, und die ganze Familie 309 binten drein. 
So trug man ihn durch alle Zimmer eines großen Schlofs 
„ies, worin fich diefe merkwürdige Scene ereignete, bis man 
„endlih an eine verfählofiene Thüre kam. Mani fprenate 
„fie auf, und fiehe! in dieſem nämlichen Ziminer ward cben 
„oeheiner Kriegsrath gehalten , welchen der Prinz von Eos 
„burg, det Herzog von York, und der Dberfte von Mad 
Ibeywohnten. Ohne nur im Öeringfien aus der Faſſung zu 
„kommen , tvarfen die ſpaßhaften Familienherren der hohen 
WGeneralitaͤt ihren Generalquartiermeiſter auf den naͤmlichen 
Tiſch, mo ihre Zeichnungen lagen, und liefen ‚eiligft das 
von.“ — Mandenteiiii 2 00T 
Nach S. 133 ſoll ſich, kurz vor .der Eroͤffnung des 
gFeldzuges 1794, bey der brittifhen Armee die age vers 
breitet haben: der Herzog von York werde das Commando 
tiedetlegen, und der unlänaft aus Oſtindien zuruͤckgekomme⸗ 
‚ne Lord Cornvallis, an deſſen Stelle, zum Oberbefehtshaber 
diefer Armee ernannt, werden, Etwas Wahres, fagt der 
Berfaſſer, mochte allerdings am der Sache ſeyn; allein die 
Borftellungen des Minifters Pitt hatten fein Gehör bey dem 
Könige gefunden, Man fieht and) an diefem Beyſpiele, daB 
Eleinliche Beweggruͤnde, wie z. B. Vorliebe eines Vaters 
fuͤr einen geliebten Sohn, in einem Kriege, wo es Auf das 
wichtigfte Interefle der Nationen ankam, ihre hoͤchſt nach⸗ 
eheilinen Einfluͤſſe gehabt Haben. ‚Der kbnigliche Water. will 
den Sohn an der Spitze der Armee fehen,, und weiß nicht, 
daß eben diefer Sohn, der zivar ein feuriger, tapferer Mann, 
“aber dennoch) kein General iſt, die Armee zum zweytenmal, 
wie bey Duͤnkirchen, an den Rand des Untergangs führen 
fan. - A 2 = BE | 
Mit Unrecht macht dei Verfaſſer dem. General von Mad 
(8.184) den Vorwurf, als hätte derfelbe "Feine. gehörige 
Ruͤckſicht darauf genommen, Weſtflandern vor: den: Einfäls 
fen des Feindes zu. fichern, und. Ryſſel zu maſquiten. — 
- Ser. General von Mad trug auf die Demolirung der Schleuſ⸗ 
fen von Oſtende an, und wollte Weſtflandern unter Waſſer 
ſetzen, wodurch er freylich die rechte Flanke der offenſiv⸗ agi⸗ 
- venden Arnıze-gedeitt haben wuͤrde. Man ſoll aber höhern 
Dres diefe Manßregel zu, hart gefunden habden; und . 
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ich alſo, wie überhaupt in dieſem Kriege, mit halben Maaß⸗ 
:egein Cdemimoyens), die ihres Zweckes -beftändig. verfehe 
len. — In der Folge entfhuldige der Verf. den General 
von Mad file 5 , 

&: 187 erfahren wir: daß im Winter von 1797 — 94 
die Eaiferlichen, ſaͤchſiſchen und heſſendarmftaͤdtiſchen Troupe 
ven die Rheinufer von Weiſſenburg bis in die Gegend 


* 


von Mainz gededt haben follen, 


Der Berfoffer weiß alfo nicht, daß Weiffenburg - 
—— am Rhein Meat? — daß dieſe Gegend ſchon zu Ende 
es Monats December von alien deutſchen Trouppen verlaf ⸗ 
fen worden war? — daß die oͤſterreichiſchen und die mit, 
ihnen verbundenen Reichs : Tenuppen aus dem Elſaß über ben 
bein zurückgegangen waren, und das rechte Ufer dieſes Fluſ⸗ 
fes, von der Gegend von Bafel bis nach Mannheim, beſetzt hats 
ten? — Der. Berf. weiß alſo nicht, daß ſich nur die preufs 
ſiſche Armee, ‚bey welcher ſich damals das ſaͤchſiſche Contin⸗ 
gent. befand, nach jener unglückiichen Neträte der Wurmſe⸗ 
riſchen Armee, auf dem linken Rheinufer, zwiſchen diefem 
Fluſſe und der. Nahe oder Noh behauptete, und daducch das“ 
mie Nichts verfehene Mainz deckte? — Bon dem allen 
weiß der. Berf. nichts ? u 


Mrach ©. 196 ſoll fih der General Graf Wurmfer gu 
Anfang des Feldzuges 1794 noch bey der Öfterreichifchen Ars 
mee am Rhein befunden haben; dee Verf. weiß. alfo nicht, 
daß diefer General, gleich nach der unglücklichen Keträte von: 
Weiſſenburg, nad) Wien berufen worden war? — 


* J 


©. 224 fällt der. Verf. von den oͤſterveichiſchen oder viel⸗ 
mehr von den ungriſchen Hnfaren jolgendes Urtheilb: „Diele. 
„Hufaren trugen nicht wenig I ‚die Verwirrung, ht 
„weldher fid) die Britten zutuͤckziehen mußten, zu vermebr 
„ren; denn fie machten fich gar Fein Dedenten daraus, die 
„Onfanterie-übern Haufen zu reiten. Dieſe Trouppen fin 
„von ihrer Unentbebrlichkeie fo ſehr überzeugt, daß fie, hen 
„jeder Selegenheit, Bedacht darauf nehmen, ihre wertbet 
„Perfonen in Sicherheit zu feßen. on dem feften ent 
Ichloſſenen Muthe, wodurch ihre uͤbrigen Laudesleute ſich 
„auszeichnen, beſitzen fie nichts; doch kann man ſich ihrer 
init gutem Mugen bedienen, einen bereits aeſchlagenen und 
virthprengten Feind zu verfolgen.* — Dieſes Urtheil uber die - 
| — "0: Mm-3: —— unge 
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ungriſchen Huſaren mag der Verf. felbft verantworten. Cr 
nn darüber wohl in eine Affäre d' Honneur verwickelt 
Ein weit treffenderes Urtheil fälle der Verf. S. 231; 
und wir fünnen nicht umhin, dieſe ganze Stelle bieher zu 
ſetzen, da fie uns wie aus der Seele gefchtieben ift. „Dies 
fer Sieg, Heißt es, hatte, unter andern, die wohlthaͤtige 
„Folge, daß Dornif für dieſes Mal noch von der Plündes 
rung geretteg wurde. Unſehlbar war die Abſicht der Fran⸗ 
oſen hierauf gerichtet ; denn Raubgiet allein ift der wahr 
„re Beweggrund, welcher fie veranlaßt, bey ibren Fab⸗ 
onen zu bleiben. Aus Liebe und Vertrauen zu ihren Ans 
„führern nefchieht dleß gewiß nicht; fonft würden fie, fürs 
„wahr, nicht geftattet haben, daß man einen nad) dem an« 
„dern zur Guillotine fhleppte. Auch mit den Eonventsherren 
„halten fie es nur in fofern, als fie von denfelben die Ber 
zfriedigung ihrer Bedürfniffe zu gemärtigen haben, Eir 
„nd freylich von ihren Verwandten und Freunden, von ihr 
nten Liebfchaften und allem, was ihnen werth iff, getrenunt; 
dafür werden fie aber regelmäßig bezahft und gekleidet CH), 
„und leben noch überdieß auf Koften der Unterthanen in den 
„eroberten Landen, Ihre Mitbürger hingegen, welche nicht 
„mit zur Requiſttion gehören, fterben im Imern des Landes 
„faſt Hungers: - Lapt.es.fih, unter. diefen Berhaͤltniſſen, wohl 
„erwarten, daß 780,000 Mann, welche dieſe febensart ger 
„wohnt find, wieder zu Ihren ehemaligen friedlichen Beſchaͤff⸗ 
„tigungen zurüctehren, und fi, in. ruhiger Stille, von 
ihrer Hände Arbeit ernähren werden?.— Wohl ſchwer⸗ 
lich. — Weber kurs oder lang werden ſich die franzöfiichen 
„Soldaten entweder der Megierung bemächrigen, und der 
„ſogenannten Republik Geſetze vorfchreißer ; oder fie wer⸗ 
„den das Handwerk der Straflentäuber treiben, und ihr eie 
»genes Vaterland auffreſſen, wenn fie in den benachbarten 
„Staaten nicht mehr fiehlen und pfündern Edunen. Gobafb- 
„in Europa der Friede wieder hergeſtelſt wird: ſobald ift es 
„auverläflig um den Mationasconvent, oder wie fonft die repus 
nblikanifche Regierung genannt werden mag, gefcheben !“ 


| | ©, 233 
®) „Mit der renelmähigen Bezablung und Bekleidung ſieht es 
a N 
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*7 & 233 berichtet uns der Ber, , daß ſich bie Felnde bis 
zu dem ı8ten May 1794 am Ober:, vielmehr Mittelrhein 
ganz ruhig verhalten, an diefem Tage aber einen allgemeis 
nen Angriff auf Aggersheim, Frankenthal, "u. f. w. unter 
nommen haben follen; einen Angriff, von dem alle diejenis ° 
gen nichts willen, welche bey den Armeen am Mittelrhein 
‚angeftellt waren, —— TERM Ä 


Ferner follen die Preußen am zıften May eine Schiff: 
bruͤcke über den Rhein gelchlagen haben, auf welcher die 
Avantgarde des Prinzen von Hohenlohe Über diefen Strom 
‚gegangen, gegen das Zweybrhädfche porgedrungen feyn, und 
Bie-Frarmofen bis Tuͤrkbeim und Zaiſerslautern zuruͤck⸗ 
geworfen haben ſoll. — Auf dieſe Art find die merkwuͤrdi⸗ 
gen Gefechte dargeftelle, welche von der preußiſchen Armee, 
am 23ften May 1794, in der Gegend von Kailersiqutern 
geliefert worden find, und wodurch ſich diefe Armee in den 
Beſitz des Gebirges hineinſchwang. — Die Preußen 
brauchten keine Brücke über den Rhein zu fchlagen s denn fie 
befanden ſich fehon auf, dem. linken Mheinufer, Der Verf. 
Hat den in oͤſterreichiſchen Dienften geſtandenen Fürften von 
Feng Rirchberg mit dem in preuffiichen Dienften 
ſtehenden Kürften von Kobenlobe: Ingelfingen verwech⸗ 
ſelt. Jener gieng freylich bey Mannheim über den Rhein; 
‚ drang aber nicht gegen das Zweybruͤckſche, fondern gegen 
Die Rehbach vor, &:f. wm. Den gengraphiihen Schnitzer, 
der in den Zeilen enthalten iſt: gegen Bas Zweybruͤckſche vor⸗ 
dringen, und die Franzoſen bis Tuͤrkheim und KRaiferslautern 
zuruͤckwerfen, wollen wir ‘gar nicht ruͤgen, weil ihn faum 


h 
— 
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ein deutſcher Schulknabe begehen würde, 

Das Urtheil, welches. der Verf. S. 252 — 253 Aber 
die Zaruͤckgabe der Feftungen Conde“ und Balenciennes fällt, 
unterfchreiben wir non ‚ganzem Kerzen, Manı kann wohl 
ſagen, daß die äfterreihifchen Beſatzungen in’ diefen Feftuns 
gen. une douce rehftance geleifter haben, 


Die Stelle &. 258, Über die Nettäte des erften englis 
Then Gardebataillons, iſt ſehr undeutlich, — 


— Ueber einige ſehr verderbliche, in der engliſchen Armee 
eingeriſſene, Mißbraͤuche aͤuſſert ſich der Verf. ©. 262 ſehr 
freymuͤthig. Er erzaͤhlt uns S. 265 eine kleine Anekdote, 
welche wir hier ausheben ae uns Deutfchen 
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den Dinge gluͤcklicher weiſe ganz Unbekannt ſind. sr Va⸗ 
„ter von einem dieſer neugebackenen Dfficiere ſchrieb an den 
- „Dberfiena wpelcher deſſen Regiment befehligte (alſo der. 
" „Chef an feinen Commandeur ?), und bat ihn, er moͤch⸗ 
„te doch feinem Sohne uoch fo lange Utlaub errheilen, bil 
„er. vollig” erzogen. ſeyn denn noch zur Zeit inne man ihn 
„nicht aus Der Schule nehmed. Anfehlbar hatten mehr 
nie dieſer juugen Helden, yon aleichem ange die. Striemen 
„von den Birkenreiſern noch qufzuzelgen, womit fie dei Auer 
„ge Herr Praͤceptor für ihre Ungezogenheit beſtta t hatu 
—. Diele.umd ahnliche Mißbraͤuche in der engliſchen Ara 
* indeſſen durch den Herzog von York abgeſchafft wortden 
Jeyn. aD)? BE TEE * 44 
Mit inniger Freude lieſet man S;wer die maͤ 
und edelmuͤthige Antwort, welche der Commendaut von Gro 
ve, der General Bons, denen ertheilte, welche ihn zu 
Uebergabe atiffprderren. IIch bin, ſchrieb er, ein altet 
p Soldat, und wunſche nichts Tchrtiher, als den Ruhm mi 
gt mein Grab zu jehmen, daß ich Auch ein braver Goldat 
„geweſen Teys ich bin daher ſeſt enrichtöffen, entweder zu fie 
man, oder mich unter den Truͤmmern dieſer Feſtung brgre 
„ben zu laſſen.So länge ich noch fo viel Pulver babe, als 
„dazu erforderlich iſt, den Seinden der Menſchheit eine 
nRugel zuzuſchicken? fox lange "werde ich mich wehren, und 
sdurds dieß Verhalten ;; Hefte ich, ſowohl Gott, als den 
WMenſchen einen Dienft zu erweifen. ‘ 


Es verdient beherziat zu inerden, was der Verfaſſer ©. 
278,0 |... über den unverſohnlichen and darbariſchen Haß 
faar, weichen die Hollaͤnder hey jeher Gelegenheit’ qegen di 
Dritten andern Zar legten. Er erzählt ein Wepfpiet, wel⸗ 


Erf. Pasz‘:!77 ” 2 tur 
8 


9 * 


ches Schaudern und Entſeten erregt, <=". 


Wionn man alles. dasjenige mit: Aufmerkſamkeit lleſet, 
was der Verf. uͤber den Ruͤckzug der brittiſchen Armee von 
den Ufern der bis an. die Ufer der Iſſel erkäblt : 0 
mochte einem das Blut in den-Adern erftarren, - Wir wol 
len bier eine Stelle ausheben, welche einen Begriff von den 
Unordnungen geben; faun , die ſich bey einer Armee noth⸗ 
wendig ertigmen muſſen, deren Generalquartiermeiſter dis 
Mann iſt, dem man die Ehre eines ſolchen Triumphs be 
ſtimmt, ‚dergleichen, wir ‚oben, geſe hen haben. Es beißt, " 
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3051 „Ar Kiten Januar (1294) paſſirte die Artmee die 
„fürtbaren Linien an der Beeb, u. ſ. w. Der ıöte Jar, 
- war „twegen der Linglücsfälle, welche fich am demſelben er⸗ 
„eigrieten, weit merkwuͤrdiger, als irgend ein anderer Tag ° 
„während der ganzen Retraͤte. Sobald mar der Himmel - 
„earaute: traten die Trouppen ihren Marſch an, weil ſie des 
„Abends zu Koonen- eintreffen follten, welches 23 ongliſche 
„Meilen weis von ihrer Poſtirung, und zwar dey Skatpen⸗ 
„sack, lag. Das cs immer kaͤlter wurde, ſtark zu ſchneyen 
„anfing, und ein ungeſtuůͤmer Oſtwind wehte, welcher den 
Leuten den Shure ins Geſicht trieb :, fo ermatteten fie. der⸗ 
„aeltätt, daß man fir raͤthhjch und noͤthig erichtete, einige 
Megimenter in. zwey nidyt weit von einander entfernten Dhte 
„fern Halt machen zu laſſen, „weiche noch 9 eugliſche Meiten 
weit von dem Drte ihrer Deftimmung ontferut waren. - Hier, 
„eonnte man aber, wie leicht zu erachten, die. ſaͤmmtlichen 
Trouppen nicht unterbringen; mithin. fleflte man es dem 
"„Gurbefinden ihrer Befehlshaber anheim, ob fie den Marſch 
„bis. Loonen vollends fortſetzen, oder in den Dorſſchaften 
„unterwegs elnquartiren wollten. Einige Regimenter zogen, 
„nebft ihrem Gepaͤcko und. ihren Feldſtuͤcken, noch nah Sons, 
Kkenuntergang fort, und wurden gänzlich zerſtreuet, weil 
„es, da die ganze Landſchaft voll Schnee Ing, ſchlechterdings 
„ich. moͤglich war, eigen. Pfad zu entdecken, der über die 
Tduͤſtere Heide fuͤhrte Eine große Auzahl Soldaten, die 
„oder Entkraͤftung nicht. mehr forsformmen. konnten, ſo ig, 
„mehrere Weiber und Kinder, welche ſich umſonſt beftrebten, 
den Weg ausfindig zu machen, den die Bataiflons, ju wel 
„hen fie gehoͤrten, eingeſchlagen Hartem , erſtarrten vor RA 
mie. Das sanze:agfte Regiment war dergeſtalt zerſtreuet, 
„daß es am folgenden: Morgen ſchlechterdings unmöglich war 
über deſſen wirklichen Bernd Rapport zu erſtatten, und 
ndie Verirrten, melde ſich von Zeit zu Zeit in ganz Kleinen 
„Patteyen rwieder einftellten,, brachten die Fläglichiten Nach⸗ 
„richtert vom Haupteorps niit Ein Dffieler vdn der. Gap 
wde, vweldyer des andern Morgens Auf Necoanoſcirung aus 
ogeſchickt wurde, ſah ſich hierdurch vor allen andern Ih 
„Stand geſetzt, die graͤßlichen Folgen zu bemerken, welche 
„dieſer naͤchtliche Marſch nach ich gezogen hatte. Der ruͤh— 
„rende Bericht, welchen er daruͤber erſtattete, lautete von 
Wort zu Wort folgendermaaßen: Am i7ten des Morgene 
verhielt ich Opecialbefehl inen Weg über dis Heide ausfin⸗ 
de ms ndig 
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udig gu Machen, damit ſowohl die Atmee, als auch bie Ar- 
„tillerie, ohue fernere Hinderniſſe nach Loonen ‚gelangen 


- . „Eonnter Der Himmel fing eben zu grauen an, als ich mit 


„einem Commande ausridtes und fo wie es nad) und nach 
„Tag ward: fiel. ung eine fürchterliche Scene , eine herzer⸗ 
Achürternde Gruppe nach dev andern in die Augen. Mits 
„tert auf der Heide, ungefähr eine halhe Meile von der Land⸗ 
„frafe ‚Aftand ein Ruͤſtwagen, welcher mit s Pferden be⸗ 
„fvannt war; - Schon von weitem ſah man es dielen armen 


* Thieren an, daß ſie Noth litten. Ich ſprengte hinzu, und 


fand, daß ſie zwar noch nicht erfroren; aber doch ganz 
wftarr und ſtoif waren. Ihle ſtark bereiften Maͤhnen dien, 
wien zum Beweiſe, daß ſie die ganze Nacht auf dieſem naͤm⸗ 
wlichen Flecke zugebracht hatten. Da ich keinen Fuhrknecht 
wbaben gewahr wurde; ſo Flopfee ich einigemal mit meinem 


Degen auf die leinwandne Deike deg Wagens, und fragte, 


wos denn niemand darin fey? Endlich vernahm ich eine 
„tlägliche Stimme, ‚und es ſchien mir, als ob Jemand un: 
mter der Dede einen Verſuch mache, ſich in die Höhe zu 
„richten. Endtich kamen ein paar nadte, ganz erfrorne Bei⸗ 


> ne zum: Vorſchein, und einer der: erbarmungswuͤrdigſten 
oMenfchen, die mir je zu Geſichte gekommen find, ſank auf 


nden Erdboden herab. Bein ganzer Anzug war fo zerlumpt 
„und. zerriſſen, daß er faſt nicht, „im Stande, war, feine 
wDläffe zu bederfen, u ſ. w. — Er erzählte mir; das safte 
„Regiment, mit welchem ek in der vprigen Macht abınar- 


aſchirt ſey, habe einen unrrchten Meg eingeſchlagen; da er 
nun demfelben ebenfalls ‚habe felgen wollen; hätten die 


” 


„Dferde ſein Fuhrwerk nicht aus dem Geleife herausarbeiten 
afönnen ; mithin ſey er nebſt noch zween feiner Kameraden 
„rurückgelaſſen morden, um ſich fortzuhelfen, fo gut ſie vers 
—— Sie lagen heyde im Wagen, und waren tobt,” 
1. We R —— 

Den ganzen Tag uͤber bekamen wir nichts, als Sce⸗ 
znen dieſer Art, zu ſehen; "eine tar immer trautiger, als 


"die andere, Keine 100 Schritte Fonnten wir marſchiren, 


„ohne eine Menge todter Männer, "Weiber und Pferde wahr: 
„iunehmen. Unter andern: fiel mir eine Gruppe in die Aus 
wgen, die einen folhen Eindruck auf mich machte, daß er 
„fich gewiß nicht aus meinem Gedaͤchtniß verlieren, wird, fo 


wagen 


- 


iange ich debe, Nicht weit von dem oben erwaͤhnten Ruͤſt⸗ 


‘ 
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Wwagen fand. noch ein anderer auf diefer nämlichen Heide. 
„Meben demfelben erblickte id einen robuften Mann nebft 
einer ſchoͤnen, junaen Frau, welche ein Kind von etwa 7 : 
eMotaten an der Bruft lienen hatte; alle drey waren erfros 
„een. Die Mutter gab, aller MWahrfcheinlichkeit nach, in 
„eben dem Augenblicke ihren Geiſt auf, wo fie ihrem Saͤug⸗ 
sling zw trinken ſchenkte; denn fie lag mit enrblößter Bruſt 
„auf-einem Schneehaufen, und die Milch war im nämlichen 
„Nu erfroren, als: fie dem Kinde -in den Mund firömte, 
„Es lag da, als ob es erjt die Lippen abgezogen hätte, und 
wichmiegte fein Köpfchen an die Bruſt feiner Mutter , wor« 
- „auf.ein wenig gefrorene Milch lag, die ihm aus dem Mun⸗ 
„de getröpfelt var,“ u. ſ. w. Mec. vermag eg nicht, tweiter 


zu fehreiden. In welche Verwirrung, in welchen unabſeh⸗ 


Baren Kammer muß eine Armee immer getarhen , an deren 
Epiße ein Mann — * der bloß feurig und untetnebmend 
iſt, und der keine Männer um fi hat, Die den Arieg ver 


ben! 
—* re 
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ESpielereyen vom Maler Anton. Erſter Band. 
* (Altona, bey Schmidt.) 1798. 336 Seiten. 8. 
.. Mit einigen Kupferftichen ohne Nennung des 
‚ Künftlers, 1 R6. 1a. 


Was unfern in ben Tag hineinfchreibenden Auctoren oft am 
fauerften werden mag, ift die Ausfindigmachung des Titels. 
Nah vermifchten Schriften ungenannter ‘oder: unbefann? 
ser Scribenten greift auch der wärmfte Leſefreund nicht mehr 
fo gerade zu, wie vorher; warum? weil man zeicher zu bau 
fig und zu arg damit betrogen murbde- Die Herren Schrifte, 
ſteller mußten alfo, wollten fie und ihre Soſier zu rechtfons 
men, nad andern Aushängefchtiden fih umfcehen; und num 
giebt es dieſer Wahrzeichen wieder fo viel, daß es kopfbrechens 
Der als je wird, irgend ein neues und anlodendes zu erdert 
fen. Für dießmal jedoch ift dem angeblichen Maler für fein 
Beſchreibſel ein überaus paſſender Titel Im die Feder Ken 

EODUERD. KEHE EURER | Bw N Met 


* 
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fen; denn wirklich it alled, was er uns bier zu fefen giebt, fo: 
huntſchaͤckig imaginirt, fo gefhrwägig ausgedehnt, To flach - 
gehalten, und mit fo weniger Wahl auf dem Heerwege des 
Alltaglebens zufammengerafft, daß ihm Niemand die Ueber⸗ 
fiht Spielereyen ſtreitig machen wird, Hat er das 
Soͤrtchen kindiſch nicht überall bengefüge — einer der Be⸗ 
Kandtheile des Buchs heißt ausdruͤcklich Ainderpoffe — ſo 
liegt deßhalb nicht weniger am Tage, daß er folches will bins. 
dagedacht willen; denn die vier oder fuͤnf ſein Werkchen ver⸗ 
theuernden Kupferſtiche ſtellen auch nur Kinderſpiele dar, 
oder Kinderphyſteo komien, und mit der Radiernadel des 
Kuuſtlers hat’ es geuau dieſelbe Bewandtuiß/ wmit der 
Feder des ihr vor oder nachlaufenden Schriſt ſtellets A 
s Schon ungleich werer hält es, ip. Die Bean erzige Un⸗ 
befangenheit,, die harmloſe Laune, den nachſichtigen Koſms⸗ 
zlitiſm zuzugeſtehen worauf er. in feinen Präambel v falls . 







nforuch macht. Wo in aller Welt bleibt da nur eine Spur’ 
von allem denr, wenn. jedes” bisherige Verhaͤltniß bir er 
chen Verelns als ſchon aufgeldft angenommen, über eben, 
der dabey zu kurz kommt, fer grob mit unter, gefpottet, über 
af umgeriſſen, and nirgend etwas Tröftliheres an Die Stelle, 
des verlotnen geſetzt wird 7_ Nur immer drauf los zu dar 
dien, fiebt wohl dem Fleiſcher ans nicht ohne Balſam * 
wid der Wundarzt an ſeine Operation gehen. Und was 
man von dem eiguen Hien eines Satyrifets denken, der und 
die. feine Bemerkung vorlege: Pitt's Kopf fey, wie befannt, 
niche von ſonderlichen Werthe? Eben fo zweydeuti ſieht 
es mit dem Gleichmuth unſers Spaßvogels gegen Kricit und 
Afterkritik aus. Die Vorchde athmet hierüber Lammesſin 
aber in der Folge, und ohne Ruͤckhalt gegen das Ende 
kommt auch die Kralle zum Vorſchein;: benn da wird in der 
Lterwelt einem ihm in die Klaue gerathenden Recenſenten 
barbariſch mitgeſpielt; und, was noch Avger iſt der Race 
ſucht eines beleidigten Auetörs zu‘ Geſallen muß Aeffing, 
der hier redend eingeführr wird, daß er Leſſing war, sein 
vergeſſen, und ohne Geiſt, WIE und Serfimnreheit fich- ass 
druͤcken. ee 
Gabeln/ prolaiſche Erzaͤhlungen, Epiſteln, Traͤume 
dramatiſche Poſſen ſchlechtweg und Kinderpoſſen, Anfang 
nes Rittergedichts in achtzelligen Stanzen, Rittergeſchichten, | 
Aatyren, launige Auffäke, und, weiß der Himmel, was mehr 
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noch , find der Spielraum dieſer Spielexeyen, die das Alles 
in ı7 Nummern zur Schamfichen, und ehem deßwegen einen 
umftändlichen Bericht nicht webl erlauben. Auch ift der Kin 
her des Aumoriften mach lange nicht erfchtpft, und finder in 
der Fortlekung feiner vermiſchten Werte ſich erivas Kliiges 


res: ſo wird es noch immer Zeit ſeyn, unſere Leſer mit dir 


nem genugthnenden Detail zu bewirthen. Soviel indeß muß 
dem Spielenden (Thon die ſruchtbringende Geſellſchaft 


zählte deraleihen) anf der Stelle nachgerühmt werden, daß | 


er qua talis mit einer Reinigkeit reime, die ſelbſt manchem 


unſrer ernfihaftern Berfififatoren zu würden waͤre. Daß. 


auch feine firtlichen Darftellungen fich reinigen werten, fein, 
Eefchmack ſich läutern, und feine koſmopolitiſche Unbefangem 


heit dieſe Benennung immer befler verdienen wird, muß man 


wenigſtens hoffen; und weil einmal auf Hoffnung die Rede 
fällt: ſo mag auch die aoch Platz finden: daß für die folgen⸗ 
den Baͤnde minder unw ſſende Geber und CLorreetoren ſich 


finden werden. Puiſequiere, Rotilis, Simpel, at 


Puifegur, Cocptus and. Symbol schören. mad) nicht unter. die 
auffallendfien Drugifebler. Warum goß tt einen Teil ; 


uer ſo überſlieſſenden Laune ‚nicht licher auf die te Ei 


fertigkeit, womit jetzt gehruckt wird? Genug hätt’es da 
zu ſpaßen gegeben. So wie ‚mancher Leſer ıwieder daruͤb 
ſpaßen wird⸗ ur ler- lich. einfallen ließ. das Ide 

laſterhafter Züge im & a tungen neu Aconbard da Vinci 

zu ſuchhees... ..... a zer) a 

0 TR OL ID A La am 

a ae? 

Dorftellungen aus ‚ber, Menfhenwelt.. Zr Beſot 

derung eines. frohen und weiſen $ebensgenuffeg, 

$eipyig, bin Jarobäer, "1798. VI u. 288 ©, 8. 

. Mir einem Tirelkupfer von Nosmäsker gegeichnet, 
; ’ 02 ar a akt fen Pr RM ET Alert 
und Foſch geflgchen. ao 


Aug Bernösrffer andere 1 De Mactor am Ende 
des Vorberichts. Diefer kann noch immer für befcheiden * 
nug gelten; und wer die Bekeuntniſſe eines glücklichen 


ta 
in 
N. 


9 


Vaters, als deren Verfaſſer er ſich hier ebenſalls vennt, mie 


dem Beyfalle aufnahm, den die Einleitung zu vet ſtehen giebt, 


wird auch den Namen des Schiiftſtellers nieht ungern er⸗ 
fahren. . Ungenechnet „daß bein he en. 


wind 
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Meurfebl, es gleichſalls lieb ſeyn muß, ein daat Anonyme 
Schriften mehr in Reih und Glied fteflen zu Ebimen, 


; . Unfterblichkeit, Vorſehung, Ergebung in ren Willen, 
Menſchenwuͤrde, Zufriedenheit, Haͤuslichkeit, und noch an: 
dre Gegenſtaͤnde von nicht geringerm Belange find es, wor 
über Herr K. feine Leſer zu erbauen ſich angelegen ſeyn ließ 
Gegen die moraliſchen Grundfäge des Buchs giebt es nichts 
won Erheblichteit einzuwenden. Sie find weder zu frag, 
noch zu nachſichtig, und werden daher Niemand forleicht irre 
führen; mas ihnen bey der Menge von Schriften, deren 
Verf. am Ende nicht willen, was fie gewollt, doch in der 
That zur Empfehlung gereicht. Wärmer,  einleuchtendrt, - 
anziehender finder ſich freylich bier nichts vorgetrasen, Als 
von andern Schriftitellern, und in jeder Art von Darſtellung 
laͤngſt bereits geichehen ift. Bey Büchern indeß, die für Zeit, 
bedurfniſſe, oder für Zeitgeſchmack geſchrieben werden, muß 
man fhon froh feyn, wenn der Nachfolger nur nicht wieder, 
eitireißt, oder wenigſtens verunftaltet, was die Vorgänge, 
aufgebautsund verſchoͤnert hatten. Ä — 


Nicht in reinem Deutſch allein, ſehr wenig Stellen ans⸗ 
genommen, ſondern meiſt auch in’ zierlichem find die neun 
Auffäge des Baͤndchens gefertigt. Inhalt und Zweck, mie. 
ſchon gefagt, geben eben fo felten Buße; und dennoch wird 
Jemand ,-der richt nur belehet, fordern auch arigelockt ſeyn 

will, Ihmerlic das Buch bis zu Ende lefen:. Hoher dieſet 
einem Schrifiiteller gar nicht erfreuliche Umitand? Aus dem 

Mangel ber Lebhaftiakeit und Erfindung. Die Geſchichtchen, 
die Herrn K. zur Grundlage dienen, und denen er feine Sit⸗ 
teniehre, fo gut ſichs thun laſſen will, uͤberall anpaßt, find 
fchon dergeſtalt abgenutzt, Daß ein Leſer, von nur einiger Et 
fahrung, fie des Aufwands von Dialektik und Rhetorit nicht 
länger werth haͤlt. Großtentheils durch Hypochondrie miß⸗ 
muͤthig gewordne Menſchen, oder wahre Neulinge noch, find 
die Gegenſtaͤnde feiner Beredtſamkeit. Iſt der Hypochondriſt 
ſonſt kein unkluger Kopf: ſo muß diefer ſehr fein, und vor 
allen Dingen:auf eine Art, deren er ſich nicht verſah, das 
heißt, nen, und feiner individuellen Stimmung gemäß behanm⸗ 

delt werden. An dem Betannten bar er ſich fart gehört und 

(fen, und mir der Schulmerhode dürfte kaum etwas bey 

m. auszurichten feyn. Den Neuling hingegen, ſtatt des 
Auerweſentlichſten · und Ausführbarften, durch Bor 


% 


* 
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und Weltfchtselfigfeit ins Unuͤberſehliche führen, wird ſolchen 
keinen Schritt weiter bringen, als er ſchou vorher war; ihn 
nur zerſtreuen, ſtatt zu unterrichten. Wenn alſo, mit einem 
Wort, Herr R. ſich nicht erfinderiſch genug fühlt, durch 
neue oder wenigſtens felten benutzte Situationen den ſchon 
ekel gewordnen Lefer anzuziehen, und dem Neulinge das wirk⸗ 
lich Anwendtare durch lebhafte Darftellung Anfchaulicher und 
minder abſchreckend erfcheinen zu laſſen: fo wird'er ohne Zweis 
fel am beſten tbun-, aus dem Gebiete der Phanrafie, weil es 
noch Zeit ift, ſich mit Ehren zmräczuziehen. — Dag Glüde. 
ſeligkeit auch ihm für Beſtimmung des Menſchen gilt moͤch⸗ 
ze noch hingehen, weil er dieſe Gluͤckſeligkeit dermaaßen ums 
ſchreibt, daß auch die Beruhigung, ihrer werth zu ſeyn, dar— 
in Platz findet ; bey dem Allen werden die ven ihm in Hand⸗ 
kung gefetten Charaktere oft genug anf eine Art giuͤcklich oder 
ungluͤcklich, die dem Lefer von nur mäßiger Erfahrung noch 
immer Zweifel übrig laͤßt, ob fie das eine wie das andte wirk⸗ 
Lich geweſen, oder auch nur feyn konnten. an — 
8. Rwu — 
Quinteſſenz aus Abrahams a Sancta Clara Min‘ 
ken. Ein Specificum fürs Zwergfell. Erſte 
Gabe. Neue Aufloge. Frankfurt und Leipzig. 


1798. VIlII u, 1168, 8. 10 9 


Ob von dieſer Ouinteffenz, deren erſte Auflage unlaͤnaſt 
erſt erſchienen iſt, vorliegender Abdruck wirklich ſchon der 
ner zweyten ſey, muß Rec., weil er jene nicht geſehen, un⸗ 
entſchieden laſſen. Befretmdlich indeß waͤre ſolch eine guͤnſtige 
Aufnahme ganz und gar nicht. Die Leſerey des Tages kommt 
zwilchen fo großer Menge geifts und. witzleer hingefudelter 
Bücher, und der: Gegenfluth ſo zugeſpibter, verſchrodner, 
mit einem Wort kaum verſtaͤndlicher Schriſten und Schrifts 
hen oft dergeftalt ins Gedränge, dan. dem: nach Zeitvrrtic:b 
ausgehenden, ein fo huftiger- und doch anſpruchsioſer Kopf, 
wie P. Abrabam, in. der Thar Aufferft willtommen feyn 
muß. Ueber die ſchwaͤchere Seite des: Mannes erklärt ber 
‚Herausgeber in feinem Vorberichte ſich ſo beſtimmt und bil⸗ 
lig, daß Ree. nichts beſſers thun kann als auf ſolchen zu vers 
weifen. Laut Herrn Roche Grundriß der deutſchen Litera⸗ 

tußs 
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gurgefchichte iſt es der Hoffiſeal Stengel in Berlin, dem die 
Liebhaber dieſen durch derbes Zuſammenſchuͤtteln noch duften 
der gemachten- Riechnapf zu danken haben. Zwar find die 
Predigten und Auffaͤtze des Augauſtinermoͤnchs bis in die 
Mitte des Seculi, eĩnzelt und gelammict, oft genug abge⸗ 
Brudt worden; da ſolche jedrch aus leicht begreiflicher Urſach 
in proteſtantiſchen Gegenden immer Jelten geblieben : fo” ver⸗ 
dient der Einfall, wenigftens das Spaßhafteſte und. Witzig⸗ 
fle daraus zu ziehen, gewiß feine Mißbilligung. Ä 


= Nur aus zwey Schrifehen des Ehreumanns erft iſt vors 

liegender erſter Exttrac geſettigt fir die anchmäjikır der von 
Herrn Koch mitgerheiltetr Lifte nicht giemal ſtehen; aus ſei⸗ 
nem woblangsfüllten Weintellee namlic), ind der Lau⸗ 
berbütte, Da die Laune ded ridends meift vera dicentis 
unerſchoͤpflich, und kin Vorrth an Kenneniffen aller Arc gar 


ar y ER 


wicht unbedeutend war? ſo ſt uU Amnemn Kalddrigons dergiei⸗ 


date binteichent-r Sof vorhanden, ohne daß man, 
röthig baden wird, noch mehr der tollen Hiſtoͤrchen aufzu⸗ 
nehmen / womit der geſcheidte Pfaff bisweilen aus der Heili⸗ 
Zen⸗ Legende dein Hanns Hagel aller Stande sim Furcht und 
chrecken zu jaden rathlatn Fand. Dan wen feine stweuhers 
.atgen,derben, oft kräftigen Provineiatiftiien tut queh im Aus zu⸗ 
ge gelnffeir, verſteht fich von ſeldſt/ weil wi Theilzdes Scherz ⸗ 
aften in reinerm oder neuern Deutſch wuͤrde verflogen ſeyn. 
Kommt ein gar’ zu unverſtaͤndiich zewordner Ausdruck vor: 
fo erklärt ſolchen meiſt der Heraushekere Das im tordlichen 
Deutſchland 3. BD. unbefannre‘ Bolippe wird in dei 
Anmetkung‘ durch Hoboelſpãne Atärene U Der der Tert 
von einer Art ſpricht, die Balbktagen Chedent⸗ zu Falten: fo 
ſcheint dieſe Auslegung auch ganz gutejue paſſen (a 9er; erins 
nert ſich aber, in dberdeutlſcher Gegend andy eime Arc langlich⸗ 
rund aeforıhter Gblate gefur den Pu: hben die Falter os 
Iippe- heilt; und wirklich ſind diedin mie derſachſiſchen Stäbe 
ten von luther iſchen Predigein noch bis fett erro men · Amts⸗ 
Fragen dexgleichen wie Roͤhre ABahdnen Oblaten Aberaus 
ähnlich. Doch auf ſolche Beimetkungen darf Recẽ aus Marigel 
‚a Raum ſich gar nicht einlaſſen Er begrmar ſich alſo mit 
„der: daß auch ſo gut ausgeſohnene Verdeutſchungen ſchon bey 
uuſerm Barlette vorkommen, wie Buchſtaben⸗Wechſel, 
ſtatt des griediifchen Anagramma. :* Freytich laͤuft ein guter 
Theil ſeiner Schnurren auf, Wortfpiele rn — 
ne je 
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Tebochraefhlehe dieſes obra-baßı er (sion etiwas. ad homi- 
nem-ju.entioeten weiß, bas oft tiefere Stacheln zuruͤcklaͤßt, 
als eine noch fo redneriſche Werbung. Auch ift-ben einer Lee, 


‚ ferey, wie bey vorliegender, es ja nicht um Anftrengung des Beie, - 


ftes , fondern um Erholung. thun; und da ftoßt man. bey 
unferm altvaͤterſchen Spaßvogel boch wirklich auf Einfälle und, 
Oxymora, , die den witzigen Köpfen jedes Zeitalters Ehre ma ⸗ 
chen wuͤrden. N | Ä 
u Ry 


Saunige Skizzen von W H. Heudenreich. Zwey⸗ | 
er Theil. Leipzig, bey Meiner. 3798, 320 
Sär 2 NE ——— 


Auch unter dem Titel: Brollige Abentheuer aus der wirk⸗ 
fihen Welt, u. ſ. w. in die Spinn⸗ und Wachſtuben geftvl 
fen; denn welter hinaus wird ihr Lefekreis ſich hoſſentlich 
nicht erſtrecken. Was Schriftſteller indeß und Verleger mit 
dergleichen doppelten Aushängelhild beabſichtigen, iſt ſchwer 
einzuſehen. de Titel werden doch mit einander ausgege? 
Ben; und wer fo wenlg Geſchmach gehabt hat, der leidigen kai 
nigen Skizzen erfien Theil einbinden , und wohl gat mit elr 
nem. Müctentitel verſehen zu faffen , ‚wird. durch das Jangs⸗ 


Geſicht des zweyten Theils ſchwerlich abgeſchreckt, Ihn edeit 


fo wie den erften zu behandeln. Noch zweydeutiger wird das 
Verfahren, wenn der Soſias nur unger dem eich Titel 
die Sudeley ausbot, und der Leſeſreund da eine Fortſetzung 
eben ver Stissen ‚erhält, die von Ihm langſt in den Winkel 


waren geworfen worden. 


as für einen Auctor man übrigens: hier.vgr fich ade, 
mag bie erfte befte Stelle aus feiner ſogenannten Vorerin⸗ 
werung darthun· als worin er mit überaus wichtiger und 
altkluger Mine Albernheiten wie folgende zu Maxtt bringe: 
„Der kunſtvolle Maler entwirft nach feinem Talent und 
„Fähigkeiten ans der Meng⸗ der Gegenſtaͤnde, oder aus eins 
„zelnen Vor ſaͤllen rin dienliches Eujet, — giebt dem Stuͤ 
„entiveber ein⸗ Imadvolle Einfachheit — MM mit einem 
„treflenden Zug die Darfteltung mönlichtt origmell zu machen, _ 
„under bringt in-demfelben- einige grotelte Figuren. an, w 
1.3.0.8. XL1,2. 3. St. VI Zei Mn : 


FI) Ze 77 2,773 Shetfa 


dem Mike ide eine Cr$ehind, ‚here, — Yasha 
ick verfdaffen. er fieht nicht, daß dergleichen 
Teuditäten jeder ——— ganj unfähig ** 
ra king Durchſtrich Allein übrig bleibt die Geda 
2 erechnet, als die bier eben ſo | s 
diem A finden laffen. N ——— 


—J — 
Da es mit den ſechs dieſen Band. fallenden Ergäbtun 
gen, in Profa ſowohl als in Verfen, genau die —— Der 
wandtniß har, wie mie gr Borläufern im rn | 
nochmalige Darftellung ihres Far s die undankbarft 
Mühe von wi Welt wieder holen —* rd Fer, 
daß ſolche Poffen mit einer —“ zu drucke 
die ſich erlaubt, mit oft kaum einem 5* Sir 
Blattſeite zu beſetzen, und mit achtzehn Grofcheh alſo be 
len, zu laſſen, wofuͤr eben fo plel Pfennige ſchon viel zu 
find, daß ein flcher Griff in den Beutel der Leſege 
gen wirklich Hödyft ſtrafbar bleibe, und endlich ein r 
derpoliceben heberziar werden füllte: — 7 
butch der Abdruck diefer &chäterarbeit ſich ei i 
empfahl, war der Umftend, die Signatur der — | 
der Buchftaben des Alphabets, Bier mit Ziffern ausget 
finden. Aber, wie gefagt, auch nub einen” 
# diefe Neuerung Stich ; denn da auf foldhe Are mu 
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g worden find: fo entitehen bev Baltıng der Bogen gan 
Bl die bey aiter Sianatur der’ finf eufter | 
leiche ſich nicht Rn een. Ye at 
Anſte Seger eintnal Moſe von Muſſe unterſchedde 
Freylich ſind den Sorſblern u Wörter ganz gleich 
tend,, Dey vorliege ndem indeg dringt die Häufige & 
fetung derſelben eſ einen Sinn hervot der ir BT 
eben ſo widerlich vird aleer ER dein a J 
chenden Blick we 
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Sat Sammlund. * der Cchelmftiche jeder Mir, we 
th die Hauptſtadt der guo ‚feir über politik 


iedergeburt noch viel‘ — —— | 
gteichen Enthälung, Brs. Staatsgeheirmhifiee würden 
— * —* Sri eit Ketten oder Deportation. 
— e folgenz. fondern ein tahler,, langſt vor Auet 
evolutidn are Koman, ı do; ur 








Hai verfuchen. wolfett, und, a — 
ten ſoviel I ae u und Wide 
Bi un Rouge froh find ‚. jener. nach. 
t; —58* * X 
erreichen zu Einen. — ferci * 
Aa von Paris, hatte das; Wr 
Persien, Pariiennes , zum Titel bee 
ben Neulinge Warnung ‚andietendes, und 
une —— —— dern Berdeuel 
diſche Kite ratur da 
mob. "Nähe er jeb 4 En PR nern anzu 
ben ganz füglich unterbleiben Viele „and die-Meilten 
leicht der hier aufgeſtellten ‚Befrügereyen. find von d gen ' 
ner „„oft tolpifiher. eh * der in einem ine 
den Städtchen wohnt. Mon hral | 
liefern Ednnte, .. An 
dag fchon der Erdrimf 
ve fie ——s 








Ban ee 
ch oe der —* unbärtige —* ſt wird in der 
Meinung Bere ‚daß man ibn —* ſo ee * Habatı 
anführen konnen ; amd. wie man iche en 
wohl gar. deßhalb nach dem Buche de 
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| ners Coder wird foichent Leſer verſchaffen. Diefe 
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Verf ng zu urtheilem, niit ſouderlich te shaft ie 
mann. det -Verbeuifcher, dat darüber ei 
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wuͤnſchen 8 


eldenlauge en — 
sepkunftbeiiffenen.. —— RZieharzue 
‚u. f. m., Die dem Rec. Zum vorans bange wi 
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aber langweiliges Deutſch finden , daB Manchem doch m 
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Dem (em, wie ihm will; ſchon bie Ueberſchrift des 


chlich aus den ‚weniger gebildeten Klaſſen ſeyn, u 
zwar ein eben nicht ünteines, oft aber fo gedehntes 


verarht, es bis ans ‚Ende ducchzublättern. 
— bes Auframen ſcheint, mach dem 
-gevefen-zu fepn. Kein Wunder, went 
infchlü 


Wirkungen, bie | 
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—** Zungen Kia en, Praturlepre, Ebe⸗ 


‚mie, der Land und Hauswirthſchaft „und der 


nößlichen Künfte und Gewerbki Ein⸗ Auswahl 


"aus; ben „michtigftin" ſromzſſchen Zetefähriften, 
R ar Bond... — in der ni 
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Feines Rorberices,d "Tagen die ungenannten der 


u, wm 


= Plan und Zweck deutlich aus dem Titel und 
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ommen werden innen. * Richtig und Ree. fegt 
* —* wie das vorllegende, bebarf Feiner br 
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” Vegetation, and- deren, Wersindung mt. 
von Aaffenfensn Si tpm- 129 u; — die 


One | 2: 


* —5 läßt: in Beurtheltüng ae: —5 
De dürfen wir uns nicht ein laſſen; ale find fie von der Art, 
daß fie geleſen und. naher, unteriicht zu toerden verdienen 
. Der mie En 305; wir wollen bie Haberfaniieen ber vor⸗ 


Wr nun SIG 


- L m. — — die Binetation dar ben son - 


Bipfelnidrt Berge ein Nemond, ©, 35 54... 
Kom Schein der Köuper „hud. dem Deariffe von Schönheit, 
in Bez Sant „bildende, Künfte und — ok 
— ————— — Wil 
Stungen aber Schnee und ‚deren. Be $ auf. die 


Natur der Sonne und der Firſterne. RAN 
Wahrſcheinlich ein Auf aß Aus, den * trans: 

— die wir:nich ben der Dandihgben —— doch aber,aus Dırm 
Engl. ins Franzoͤſ. überfegt zu ſeyn ein Dieß bewe 
die Reduetionen des ertat, Meilenmaapes im Terte in fran 
Lienes. die in Motett untergelegt find. In der Abhandl. ſelbſt 
CS. 15a) wird beylaͤufig auf das befannte Setſchelſche 





Sternve de Er, Vol. LXXIX, 

11. 5: su, $ 3 un. — —— 
dieſem A | Ende Novbrii 1794, und 
verdienten: ehet 6 end Jahrbuche des Herrn Bo⸗ 


ve, ‚als bien einger it gumottden. ) —— das Ger⸗ | 


beu — 3 N | 1 
1.770 — din der Botanik, und die ver⸗ 
fchiederten Sr derfetßer, bis auf Kinne, von Des 
ontaines. ©.’ TE ‚Neue —8— 
und leichte Methode, das Getraide einzuerndten, von Fran⸗ 





cois Yleuffchateaw (derfelbe, welcher als Cxdireetor die 


Unterhandlungen mit dem Geſandten, Otafen von 
Eobenzl, zu Selzgebabt hat}, .mebft Müteln, das übers 
mäßige iuffchiehen des Setraides zu verhindern. (Ein gu 
gerathener Aufſatzz deſſen Rath aber nicht an allen Orten, 
und ef jedem Soden ansfäheder ) Si Kr - 


» 
1 


. 


———— — 
Yigg Kolenien ©. 259 267. * 


und erſt dann aus ſahrhar ſeyn/ wenn die Hole 
kan Ps infeln wieder den Engländern eutriſſen find) 
— ee Behandlung der Kartoffeln, um fie von einen 
—— en friſch zu ethalten, und Mehl daraas zu bes 
agı — 296, — XVNMI. Lieber einige Mittel, 
ir Beer der Hutfasriken. ©. 296 — 308. — XK. 
Erfahrungen Über die Northeile der Erziehung des wile - 
den wi Benfeppfien Maulbeerbauns, in. Beziehung auf den 
Seldenbau. ©3518 — 329. ( Darin find aber die Framd⸗ 
ſen gegen die Deutfhen und Italiener noch weit zuruͤck. Rec. 
te hier eine Menge Beyſpiele aus der Literatur beoder 
ationen anfüͤhren, wenn. es der. Ort waͤre, ſich daruͤber 
mweitläufiger gu erklären.) — XXIV. Ueber die Bereitung 
und Verfciedenheit des Eifens und (des) Stable. &. 345 
353. Auch hier zeichnen m. die ah und — 
Merhoden vor ben frangoſiſchen 


Die folgenden 6 Abhandlungen find von keiner —— 
iblichkett ; es ſey denn, daß man bie lehte Pr, AXX:, 
Urber einen neuen Eudiometer (Buftgüitemefler ) vor Gtifs 
ton (©. 371 — 75), davon ausſchließe Nee. finder. indefe 
fett die Merhoden von Stegmann, Cavendifb, Cavallo 
and Sontana nicht ſehr verbeffert, _ Am beſten nefäkle * 
Bien von Aler, Volta Cf. deflen ‚mereorolo: 
iefe, * Fa En 8. * u een: fe 
raus ortfähren, geme ae zu liefern: 
; bie tſetzung zu wůunſchen. 
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‚Beförderung. .. — 

M. Auguſt Friedrich Wilbelm Rudolpb, Adjunkt 

der. philoſophiſchen Faeultaͤt zu. Wittenberg, uud: Bibiiorhez 
kar, oder erſter Unteraufſeher der Univ. Bibliothrk daſelbſt, 
der gründliche Gelehrſamteit ‚und, feinen Geſchwack, nebſt 
richtigen ' paͤdagogiſchen Kenntn:flen, ‚bisher in Vorleſungen 
und durch einige Schriften, „vor kurzem beſonders durch zwo 

Abhandlungen de Philologia Phitulopho neceſſaria, gezeigt 
bat, iſt / vor dem Magiſtat dei Secchsſtadt Zittau zum Dis - 
rector des dortigen Gymmnaſium gewahlt worden, und wird. 
dieſes Amt gegen. das Cyde des Oetobers autteten. 
ne * Are er f 


*2 


Todesfall 


Der durch mehrere Schauſpiele, beſonders aber den 

Graf von Waltron bekannte ehemalige Schauſpieldirector zu 

Schwedt, Hr. 5F. Moͤller, ſtard am 27 ſten Februar 

| n Ei auf eines Neife- von Schtoerin nach Berlin, zu Fehr ⸗ 
in. one | 


(BU) Chronik 


Epronif- deutſcher Yniverfitäten 
Göttingen. 1798. — St. !. 

Prorectorats sAnfchläge. 1) Am erfien März 1798 
übergab Hr. HR. Wrisherg das Proreetorat an Hrn. HR. 
Eichhorn, ‚Die Antändigungsfehrift zu dieſer Feyetlichkeit 
ift vom Hrn. HR. Heyne: Acad. G. A. Protector — Suc- 
cefforem in magiftratu aceademieo Joh, Godoft. Eichhorn 
— commendat. — — imaginum illuftratios 
Particula tabulas kibri I. XXVII— XXAL. lib. II, 
I—V complexa. fol. Lib. 1. tab.e7. Amphiaraus. 23. 
Venatio. 29. Perfeus, : 30..Pelops, 31. Xenia, Lib, 
II. tab.ı. Puellarum chorus, 2, Achillis nutritio. 3. 
Ceutanrae.... 4. Hippolytus.. . s..Rhodogune. _ 2) Cata- 
logus praeletionum — per femeltre aefliuum. 1798. 4, 
Die Vorrede wendet den moraliſchen Spruch: Aderit Mi- 
nerva; (ed manum ipfe tu move, anf die Zeitumftände an, 
Querelis muliebribus nihil sd fortunam emendandam 
proficitur. Pellimus in dubiis augur timor. Zugleich 
foird die Verordnung der Königi, Regierung befannt gemacht, 
daß kuͤnftig die Lectionen nur erft vor dem Palmfonntage ger 
ſchloſſen; die neuen aber immer am Montage nach dem Sonn» 
tage Milericordias angefangen, und zu Michaelis der Um⸗ 
fang der Ferien nad) gleichem Verhaͤltniſſe bis zum 35 Ort. 


+ 


| eingeſchraͤnkt werden ſoll. 


Feſtprogrammen: 1) Das Oſterprogramm vom 
Hrn. Confilt:R. Plant — ineſt Anecdotorum ad hiſtoriain 
Coneilii Tridentini pertinentium fafeic. VIL. 4. 13 Bag. 
Es enthält folgende Abſchnitte: a. Copia canonum de eu- 
chariftia ſeſſ. XIII. proponendorum. b, Friderici Nau- 
feae, Epife. Viennenfis, faper praemiffis canonibus fen- 
tentia five cenfura.‘ c. Refponho-Näufeae, Epifcopi, in 
Synodo Tridentiva, num ſibi placeat relponfum ad lite- 
ras Chriftianiffimi Francorum regis Henrici d. Reſpon · 
fio eiusdem, an placeat aggredı reformationem abulaum 
fedis Apoftolicae. e. Refponfio einsdem, an’placeat, ‘uf 
proteſtantium procuiatoribus faluns ad Goncilium eondp- 
&us praebeatur. .2) Das Pfingffprogeamm vom Jen. 
Doet. Stäudlin — inefl Commentationis de propheta- 
sum Ebraeorum doctrina morali Particula 3. 4, 2 809. 
3 \ r. 


—— — 


a 40% 


Hr. D Sfäudlir arbeiter fich zu einem: großem Werke Über 
die Geſchichte der hriftlichen Moral in einzelnen Abhandluns ' 
gen vor. Dazu gehört fein Eurzer Entwurf der Gefchichte. 
der Moral unter den Hebraͤrrn von Chrifto in dem Pfingfe - 
programm 1794; über den Werth, die Natur-und den Ein— 
fluß der Mofaifchen Gehege, in erlihen Programmen "von 
1796 und 17975 über den moraliſchen Zweck des Buchs 
Hiob, in feinen Beytraͤgen zur Philofophie und Geſchichte 
der Religion B. II; über die Moral des Prebigers, in ſei⸗ 
ner Sefhichte des Seepticiſmus Th, ı. est unternimmt 
er, die Sittenlehre der Propheten in zwey Abſchnitten, zu 
unterfuchen. Im erſten Abſchnitte, welchen die eben an⸗ 
gezeigte Schrift anfängt, und der noch weiter fortgefeße wer⸗ 
den ſoll, hebt der V. aus den Schriften der Propheten ein⸗ 
jelne Aauprfiellen aus, welche die moralifhen Grundfäge 
der Propheten darftellen und erläutern ; zuerft Sef.ı, 1 
10.58. 59% Amos 5, 22 — 24. Midas, 6 — 12, weis 
che er in untergefögten weitlaͤuftigen Anmerkungen er£läret, 
auch hernach mir ähnlichen Ausſpruͤchen griechifcher und lateis 
nifcher Profanauctoren vergleicht. In der naͤchſten Forties 
Kung wird er andere Hauptſtellen folgen laffen. Der zwey⸗ 
se Abfchnite foll alsdann in weiter folgenden Fortfegßungen, 
die Morgl der Pro:iheten überhaupt, ihren Beruf und deſ⸗ 
fen Einfluß auf Sitten und Lebensart des Iſraelitiſchen 
Volks ins Licht fezen. | | 


Akademiſche Prämfenvertbeilung für die Studl⸗ 
renden, Sie war, wie gewöhnlich, am aten Jun. 1798. 
niit der Feyher des Geburtstags des Könige verbunden. Die 
im Namen aller Facultäten vom Hrn. SR. Heyne gehaltene ' 
Rede mit dein Cenſuren über die eingelaufenen Abhandlungen, 
und mit den neuen Preisaufgaben für das folgende Jahr, 
iſt abgedruckt unter dem Titel: Academjae G, A. Proreftor 
1. G. Eichhorn e. $. civium fuorum, qui, in certamine 
literario a. d. 4 Iun. 1798 — indidto, praemia, ordi=- 
num academjcorum iudicio‘, reportatunt , fimulque com- 
merttationum, quae ad certamen in a, d. 4 Iun. 1799 ad- 
mikti volent, argumenta,-ab Academiae ordinibas pro- 
pofita, promujlgat. Goett. typis I. Chr. Diererich, fol. 
2 Dog. Der Einsarig enthält eine Ruͤge der jegigen Art 
au ſtudiren, und des Geiftes unfers Zeitalters — faeculi 
genii ‚proclivioris ad omnem levitatem;, -mollitiem "et 
— | (Bbb) 2 ani. 


408 — 


ↄnimorum corporumque difſolationem. — Non ignora- 
müs faeculi noſtri morbum eſſe, qui omnem fere suven- 
tutem tanguam peſtilenti fidere afllatam corsipuit, ur ın- 
utiles efle purent literas, feleque bene iis carere. pufße, 
quae non ea dilcıplina contineantur, cui nomen iuum 
proteſſi funt; neque in hac ıpfa difciplina fibı curandum 
elle quicquam, nifi illod, ex quu rerum auctus pendeat, 
in quo ıllı «lquando fe verfaturos elle aut [perent aut opi- 
nentur; ſaltem provıdendum eſſe, ur earum rerum noti- 
tiam aliquam conſequantur, de qua forte in examine ali- 
quandu five ad honores academicos cunlequendos , five 
ad munus publicum obtinendum fubeundo quaeri pofflit; 
quod li forte inciderit aliquid aliquando praerer illa fol- 
lennıa et vu!garia, de quibus in lectionibus monici fint, 
ge er ex lıbris peti aur aliunde arceli, Quibus per- 
valionıbus nihil elle potelt perniciohus. — — Quam 
procliria line tempora baec ad ftudia difciplinaram per- 
unstorie et leviter et tanquam aliud agendo, proſequem 
da, nun alirer, ac fi. de lufu aliquo aut ladicro icenico ad 
fallendum orium agatur, fatis ducuit haec ipfa remiſſio 
ftudiorum, hoe animerum frigus, hic (wipor, cum tam 
paucı ad concertationes. publice propolitas Concurrerint, 
Quudii enim in iuvenilibus animis ne landis quidem ulla 
eilt cupiditas: quem tandem animis flimulam fubirciss, 
ut ad itadia feveriora ı excitentur? Es folgt darauf: J. 
Die Cenfur der einselaufenen Preisfchriften, und die An 
Zeige Der gekrönten Preisfchriften. ı) Die Tbeologi: 
ſche Preisaufaabe war: ut ii, quibus de praemio regio 
convertare animus effet, modum aique confilium hifte- 
ziae Poutificum Romanorum ex omnibus temporum no- 
ftrorum rationibus prudentiflime feribendae optimum ac 
fapientiflimum exponerent. Es find zwey Auffäge an die 
Facutat überreicht worden. Den Preis erhielt Hr. Katl 
Adolpb Grupe, aus Lüneburg. 2) Die Juriſtiſche 
Aufgabe war : Diftinktionis inter .modos tollendi obliga- 
zionem iplo jure et ope exceptionis, quae ſit origo; quae 
vis et poteftas in iure; an et quis ulus in foro? Die 5a 
cultaͤt erhielt drey Abhandlungen, von welchen fie keine preis, 
wirdig fand. 3) Die Niedicinifche Aufgabe: Hiftoria 
Jenluum eiternorum in binıs an malium. claffibus, quas 
vulgo exfanguia dicuntur: inſectorum ſcilicet et ver- 


mium,. (ingelaufen waren zwey Schriften; den * er⸗ 
—J Ben: annte 


W 
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kannte die Facnfeät dem Ken. Mart Chr. Gottlieb Leb⸗ 


mann, aus Holftein, zus das Aceeſſit aber crtheilte fie dem 


em. Franz Joſeph Scelver, aus Osnabruͤck. 4) Die 
bilofopbifche Faeultaͤt hatte zwey Themata aufgegeben, 
weil ihr dießmal ein außerordentlicher Preis zugefallen 
war. a. Quae fint Germäniae antiquse er mediae provin- 


ciae, in quas Slavieae origin's populi veh ſponie immi- 
‚grarint, vel a Germanis victoribns fuerint translati? Es 


i» nuc eine Abhandlung auf diele Frage erfolgt — quae ta- 
men ordini ne indulgentiae quidem locum reliquit. Die: 


ſelbe Aufgabe ift daher für das folnende Jahr wieder bes 
ſtimmt worden.- b. Hiftoria bellorum crucıatorum ex Abul- 


feda, ita, ut fimul ex aliis feriproribus tam orienralibus 


quam occidentalibus in medium proferantur ea, quae ad 


eius narrationem diiudzandam, ermhendandam er illu- 
firandam facere potlint. Mur einer hat es unternommen, 


um dielen Preis zu wetteifern ; accefht autem ira inftruftus, 
ut, etiamlı plures habuifler ille aemulos, cerra' tamen 


ipfi palma fuſſet. Ita enim fatisfecit ille defiderijs ordi- 


"nis, ut eriam expedationem ſuperaſſe vidererur. Der 


Name des Verfaflers iſt: Fried. Wilcken, aus Ratzeburg. 


5) Die Homiletiſche Preisaufaabe und die Beurtheilung 


der überreichte und zum Theil hernach gehaltenen Predigs 
ten, ift in einer eigenen Schrift angezeigt worden: Weber 
Das moraliſche Fundament der Ebeverbote unter 


Verwandten. Abb. ı. zur Ankündigung des am 4 Jun. 
1798 vertheilten dritten bomileriichen Preiſes. Bon D. 


Chph. Sr. Ammon, Directer des Predigerfeminariums. 
Göttingen, bey Dieterih, 1798. 4. 3 Bogen. Das aufs 


gegebene. Thema war, über den Text, Job, ı, 14. Der 


Einfluß, welcen die Bibellebre von der göttlichen 


‚Würde Jeſu auf die Gotteserkenntniß und Tugend 


der Chriſten geäußert bar und noch äußert, Es find 


a0 Predigten übergeben werden, die bier einzeln beurtheilt 
werden. Unter dielen bat die Theol. Faculrät dreyen, welche 
‚ Ken. Stepbani, aus Wertheim, Hrn. Aüdefe, aus Etod: 
holm, und Hın. Aebne, aus Einbeck, zu. Verfaffern hat⸗ 
„ten, den Vorzug zuertannt. Machdem fie hierauf’ in der 
Uuiverſitaͤtskirche gehalten worden find, bat, nach dem Aus— 


halten. In der vorausgehenden gelchrten Abhandlung unters 
| 0,6866) 3 — 


ſpruche der Faenltaͤt, Hr. Aebne, den Preis; Hr. Luͤdecke 


das erfie Accelit, und. Hr. Stepbani das zweyte Acceffit ers 


fucht 


* 


410 — 


Sucht der Vf. die verſchiedenen Theorien ober Berſuche, bie 
Verbindlichkeit der Ehevesbote unter nahen Berwändten zu 
ertläret. Er zeigt. +) daß weder göttliche Willkuͤhr, noch 
Beſtaͤtigung durch Jeſum den Moſaiſchen Eheverboten eine 
allgemeine verbindende Kraft geben; 2) daß es auch nicht 
bloß ein Geſetz des Anſtandes und der Klugheit ſeyn koͤnne, 
das durchaus kein Naturgeſetz zum Grunde habe. Die moͤg⸗ 
lichen ſchaͤdlichen Folgen eined Handlung, und folglich auch 
Die mögliche oder wirkliche Schädlichkeie der Inceſte koͤmien 
feinen Brund ihrer Schädlichfeit oder Immoralitaͤt abgeben; 
3) daß vielmehr ein Gefeß in der menſchlichen Natur ſelbſt 
Liegen müffe , welches die Ehe unter nahen Verwandten ver 
‚biete, wenn ſolche Ehen als moraliſch zu betrachten find. Die 
—— hieruͤber iſt einer zweyten Abhandlung vorbe⸗ 
halten. 


‚ 1. Heue Preisaufgaben für das nächftfolgende Jahr 
‚bis zum aten Sun. 17995 worüber aber die Ausführungen 
vor Ausgang des Monats März eingefchickt werden muͤſſen: 
ı) in der Tbeologifchben Farultät: Succindte er ex certis 
rerum geftarum monumentis monftretur, religionis chri- 
‚flianae quae vis fuerit in vıra, moribus, animis hominum 
‚per tria priora faecula. 2) In der Juriſtiſchen Facultät: 
Quaenam dint legam poenalium propria interpretandi 
principia et fpeciarim,, an extenfiva interpretaria in iis lo- 
‚cum habeat? 3) Inder Mediciniſchen Facuität: Quae 
fint vera, certa, evidta et obfervationibus declarata che- 
‚mica corporum animalitum et vegerabilium slemenra? 4) 
‚Ein der Pbilofopbifcben Facultär, die. ordentliche Aufgar 
be: Cum Graecorum-er Romanorum notiones ethicae fut- 
riut valde imverfectae, extiterint tamen civitates, tem- 
pora et homines, quos praeclaras virttes exferuiffe negari 
‚haud pofüt, quaeritur; Quaenam in religionibus, h.e, 
‚notionibus.religiofis er inflitutis facris, horum populo- 
‚sum fuerint momenta:moralia, quibus homines ad virtü- 
‚res exferendas adduci potuerint? Die außerordentlis 
che Aufgabe tft die vorjährige: Quae fine Germaniac, an- 
tiquae et medjae, provinciae, in quas Slavicae originis 

puli vel fponte immigrarihr, vel a Germanis victonbus 
uerint translati. 5) Die Homiletiſche neue Preisaufs 
gabe ift über den Tert Roͤm. 13, 1 — 5: Yon der — 
erhal : - —8 F ae 1— 


J FG 
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letzlichen Gewalt der Obrigkeit, nach den Grundſaͤ⸗ 
tzen des Chriſtenthums. —— 


ULI. Die gekroͤnten Preisſchriften find berelts unter 
lgenden Titeln gedruckt erſchienen: 1) Car. Adolphi 
rupi, Lüneburgenſis, Commentatio de modo et con- 

Flio hiftoriae pontificum Romanorum ex omnibus noftri 

temporis ravionibus fcribendae, In certamine literario 

Acad. Ge. Aug, 4 Iun. 1798, praemio ormata, Goett. 

typis 1. C, Diererich. .2®og. 2) Mart. Chr. Gottlob 

Leimam, Holſati, de fenfibus externis animalium cx- 

langnium,, infeftorum fcilicet ac vermium Commentatio, 

In certamine cet. ib, 65 Bog. 3) Frid Wilken, Ratze= 

burgenfis, Commentauv de bellorum cruciatorum ex 

Abulfeda hifturia,. In certamine cet. ib, ı Alph. 8 Boy; 

‚4) Ueber den Einfluß , den die Bibellehre von. der goͤttlichen 

Würde Jeſu auf die Gotteskenntniß nnd Tugend der Chris 

ſten geäußert hat und noch äußert, Cine Predigt über Joh, 

1,14 — 17, welche am 4. Jun. 1798 von der Theol. Fac, 
Goͤttingen den Königl, Preis erhielt, von Wilh, Sr, 


f % 


ebne. Goͤtt. 8. 390g. J 
rie dortſehung folge im naͤchſten Stuͤcke.) 


er — — 
Gelehrte Geſellſchaften. 


Naturhiſtotiſche Geſellſchaft zu Hannover, Div 


fe iſt vom Hrn. Hofmedicus Menſching geſtiftet worden, 
und hat am erſten Jaͤnner 1798 ihre erſte Sitzung gehalten. 
Unter den Mitgliedern befinden ſich auch folgende als Schrift⸗ 
ſteller bekannte Perſonen: Hr. Hoſfrath Keder; Hr. Dire⸗ 
etor und Profeſſor Havemann bey der Roß⸗- und Vieharz⸗ 
neyſchule; Hr. Ingenieurlieutenant Kaſius; Ar. D. Maͤb⸗ 
zy; Hr. Rath und Agent Wehrs; Hr. Gartenmeiſter 
Mendtland zu Herrenbaufen. — Der Berfammlungsort 
dieſer, gegenwärtig Neun und Zwanzig Mitglieder zählenden 
Geſellſchaft, if in der Buchhandlung der Gebrüder Hahn, 
woſelbſt ſie zwey Säle gemiethet hat, auf denen fie zugleich 
ihre Bibliothek aufbewahrt, und die Mitgieder bey ihren Zus 
ſammenkuͤnſten die neueften Druckſchriften auf der Tafel vors 

. | gelegt 


a2 = 


gelegt finden. Die beftimmten Zuſammenkuͤnſte find für die 
Generalverfammiungen auf den erſten Montag, und für die 
Committee auf den lebten Mittwochen, jedes Momats feftge 
feet. inter den Generalverſammlungen ift in jedem Vier: 
teljahre Eine beſtimmt, in der die Hauptangelegenheiten der 
Gefellſchaft ausgemacht werden. Fin vom Hen. Obergerichts⸗ 
Proeurator Muͤnter im Druck erſchienener, auf 10 Jahre 
eingerichteter, Kalender, über die beſtimmten Zuſammen 
Eünfte der Geſellſchaft, zetat die Tage, ſowohl der Generals 
verfammlungen,, als auch der Verſammlungen der Commit 
tee, und der vierteljäßrigen nochwerdigen Zuſammenkuͤnfte, 
welche fefsten darinne rorh gedruckt find, genau an. Die Vi⸗ 
bliothek der Geſellſchaft enchäft ſchon mehrere der vorzuͤclich 
ſten neuen naturhiſtoriſchen Werke, und wird mit der deit 
fehr anſehnlich werden. Jedes Mitglied der &ocierdt be 
kommt alle Bierzehn Tage ein Werk, und die Bücher, die 
bereits: im Umfaufe geweſen, können demmächft auf kingerr 
Zeit von den Mitgliedern erhalten werden. An ſolche, die 
feine Mitglieder der Geſellſchaft find, wird aber fein Buch 
aus der Societaͤtsbibliothek verliehen.” Die Geſellſchaſt it 
ihre befondern Gelege, die hoffentlich bald im Drucke erfhet 
nen werden. In den viertetjähtigen nothwendigen Var 
ſammlungen wird auch über die Aufnahme neuer Mitalio 
der ballotirt, und in der Folge follen auch auswäͤrtige Mit 
glieder aufgenommen werden. Won der meitern‘ inne 
Einrichtung dieſer gelehrten Gefellfchaft wird naͤchſtens et 
nähere Bekanntmachung ans Licht treten. 


IJutelligenzblatt 
re 5% 
Neuen allgemeinen deutſchen 
Bibliothek. 


No: 49, 1798. 





ECgrxonik deutſcher Univerſitaͤten. 
(Fortſetzung zum vorlgen Intell. Blatte: Göttingen, 
| 1798. a St. 1.) 


Juriſtiſche Diſputationen und Promotionen: 1) De 
sure vefignandi ofıclalium publicorum, Specimen inau- 
garale, quod — ı0 Mart. 1798 publice def. auctor Zug, 
Gusl. Moeckert, Rintélienſis. Goett, 8. 2 Dog. >) 
 Specimen inzugurale de Havarid‘, yuam vocuint, gro/]a 
fen magna, inprimis ſecundum leges et con]uetudines 
*  Hamöurgenfium, quod.—  ı7,Märt. publice def. au&tor 
“ Frau. Matti. Klefeker;, Hamburgenfis. Goett. 8. 2% 
Dog. Enthält nur den Conſpectus mit einigen Sägen zum 
Diſputiren. Die Mohandiung ſelbſt hat der Verf., theils 
weil ihr Inhalt ohne größe. Schwierigkeit und Dunkelheit 
nicht lateiniſch abgefaßt werden konnte, theils auch um fie 
gemeinnuͤtziger für ein groͤßeres Publifun: zu machen, in deuts 
ſcher Sprache herausgegeben: Von der Kavareigroſſa 
oder Extraordinaͤte/ befonders.näch den Geſetzen und 
Bewobnbeiten der Reichsſtadt Hamburg. Von Franz 

- Marebt. Wlefeker., Gott. Dieterih, 45: Bog. 3) The- 
ſes inaughrales.loco.Differtarionis de cauffs nonnulis a 
cognitione iudisiaria Jpeciatim. Jecundum-ius Brun/vico. 
Luneburgen/e exemtis, quas — 27 Mart. def, Ge. Chr, 
dan,-Luneburgenfis, 4. Die Abhandlung ſoll fpäter 
—— 4c6cee) nach⸗ 


* 


aachfolgen. Diſſ. inaug jurid. de eo, quod iufkım ef, 


sim fecundum ius prouineige Brüunfvico. Lunebetgicum, 
“ uam — 31 Mart. def, Henr. Ge. Frid, Claren, Lellen- 
* Goett. 4.3 Bog. 5) Commentatio inaug, iwid. 
e nonnulis fundamenfis obigationum ex paklo tırli, 
- Quaefitarum, quam — 7 Apr. def, Frid. Lang, lube 
co.Hollatienfis. Goerr. 4. SE Bug. 6) Art 25 Yon 
tft Hr. Pincenz Seine, HAüffel, aus Hamburg, dutch ei 


inaug. de fRudiis legislatorum et erudsiorum fürtuli dei 
mi oßavi in seformando et Plendo iure criminali colbta- 
ds, quam —- 7 Iul, def. Phil, Baumgarten, Lubecenis, 


men inaug. med. fitens momentg guaedam gemeraliors 
eirca febris gaftricge “/'infionem et medelam, quod- 
a Apr. def. auftor Zac. Fr. Lud. Lentin, Clausıhalieni, 
Soc, medicor. et Chirurgor, Correfpondentium, guae lenae 
eft, Sod, Ord. Goeit 3 Boͤg. 3) Obfervatious 
uardam Helminthologicap, guas — 28 Apr, def. Joi 
enr, Eber, Suerofurchu . Francus, Goetr. 4. 4 Ött, 

4) Dif, inaug. med. de Pempkygo, guam — 28 Apr. del, 
Jo. Conr. etlef Auntæe, Diepholiano · Hannoverams. 
Goeit. Nur erſt Theſes. Die Abhaudlung ſelbſt if noch 
nicht abgedruckt. 5) De Yaklura offum nafı Dill. Mog 
Jam — 13 Maii def auor Engelb. Chr. Ant. Dri- 
8, Frifus Orfentalis. Goett. g, 2 Boq. 6) Diff, in 
au: med obflerr, yua/om febres in graviditatem vim 
habeant ingquirens, guam — 15 Mai def, Gutav. Dro- 
Sen, Bremen Goerr. 4, ehe nur Thefes. Dir Ab⸗ 
andlung iſt noch nicht erſchienen. 7) De cauſſig, quure 
zugens Europasorum maultitydo Praematura morte. Ba- 
Taviae pereat, et mali huius remediis, Di inaug. 
J — 25°Mai def, Dan "Müller! Neo - Eborarenfis 
Americanus. Goett, g 4 Boa. 5)5 
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fabi, autor Ze, Chr. Aug: Leſſel, Varſavienſio. Goett. 
4.2 Dog. 9) Vi. inaug. med. de fimwlis vitalibus, 

vam — 30 lun. publicae cenlurae fubi, autor Fr. Ern, 
olft, Soc. phyl. Glett. Sod. ord. Goeıt, 8. 3 Bogen, 
10) Diff. inaug. ‚medico - obfterricia.de aboriu, quam — 
7 Iul, def, auttor Jo, Godefr. Becker, Osnabrugenfis: _ 
Soc, artis obftetr, amicorum Sod. Ord. Goett. 9. 2 Bög: 
i1) Specimen inaug. medico- botanicum, de Micum pro- 
atione; cui annexa elt A. 7 France. Marattii defcri- 
. ptio de vera florum exiflentia in plantis dorfiferis; quod 
— 19 lul, propefuit autor Jo. Petr. Auperz, Olpenav 
Gueftphalus. Accedit tab. aen, Goett 8, 34 Bogen, 
12) Tentamen inaug. phyfiologicum de vi vitali, quod 
— 9.Aug propoluit autor Guil, Phil, Trefurt, Hoyao- 
Gueftphalüs, .Goett. 4, 25 Dog. 


Mediciniſche Anfhndigungsfebriften. ı) Hr. HR. 
... bat als Decanus in einem Programma die Medi⸗ 
cinifhen Promotionen unter feinem Decanate Angezeigt: Or- 
dinis medici Decanas, Jo. Fr. Gmelin, vitas nonnulorum 
eandidatorum. do&ilimorum recent, quibus Ordo.me- 
dicoram Goetringenfis an. 1797. Do&toris gradum publi- 
ee impertivit. . Praemittuntur nonnulla de primis chemias 
pneumaticae orginibus. Goett. 4. 3 Bog. 2) Zwey- 
te Nachricht voı. den Verhandlungen der Gefellichaft von 
Freunden der Entbindungskunft Za Goettingen. Vom 
April 1796 bis dahin 1798, mitgerheilt vom Prof, Ofi« 
ander. Goett, bey 1. G. Rofenbufch. 4. 2 Bogen, Iſt 
eine Anzeige der Votleſungeu, eingefhicten — — 
vorgeſchlagener neuerfundenen Wetkzeuge; fortgeſetztes Nas 

menverzelchniß der Mitglieder und der von ihnen hetausge⸗ 
gebenen Schriften. 3) Xavier Bichat's Verſuch über Des 
faule und-bdeffen Berdienite um, die Chirurgie, überlegt und 
mit Anmerkungen värfeben; nebft Bemerrungen Über den 
Werth und die Behandlung der medieiniſchen Encyklopädies 
mit einigen Blicken auf den gegenwärtigen Zuftand der Mes 
dieln, als Ankuͤndigungs ſchrift feiner Vorlefangen, von» 
Ge. Wardenburg, der Chirurgie und Arzneywiſſ. Doctor 
und Privatlehrer. Goͤtt. bey Dieterih. 8 73 Bogen. 


Pbilofopbifche Difputationen und Promotignen. 
2) Conſpectus difguifitionis de eo, quod ad vorerum 
B (Les), 2 Sean- 
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Scandinaviornm poefin et mythologiam effingendam for- 
waudamque effecerit coeli terraeque natura; d. ı8 Fan, 
1798 — ad dılp. propof. Chr, Bunſen, Biblioth, Acad. a 
literis, Guett. 4. 2 Bog. 2) De iure naturali vete. 
rum Commentatio, quam — ı7Maıt, def. audtor Frid. 
Baihorn, Hanvoveranus. , Guett. 8. 22 Dog. 3) Dil 
JuR«matis difciplinae paedagogicae con/pefum exhibens, 
quam — 24 Mart. def, Guil, Frid, Lehne, Eimbecca. 
Hannoveranus. Goett. 8. 2 Done. : 4) Am 30 Apr. 
ft Hr. Heine. Ebpb,. Se. Huͤlſemann, Nector der Schule: 
zu Hameln, dur ein Diplom zum, Magifter der Philoſo⸗ 
phie ernannt worden, | " oo, 


Pbilofopbifche Zinladungsfchrift: De’lbera Rhe- - 
ni nayigatione , in congre/fu Rafladienfi obtinenda, et de 
commodıs q Germania inde percipiendis Difl. hiftorico, 
pelrica, qua ad audiendam orationem pro munere pro- 
— philo/ophige extraordinariae, d. 10 Febr. 1798, 
ıabendam ınvitar Ge. Sartorius. Göett. ap, Dieterich. 
9. 23 Dog. 4. — Eau 


Societaͤt der Wiſſenſchaften. Januar, Hr. 
Aſſeſſor Murhard handelte mehrere Ungerfuchungen aug eir 
nigen noch wenig bearbeiteten Keldern der hoͤhern Mathemas 
te 1b. Zuerſt von der Möglichkeit einer noch zu hoffenden 
Erfindung einer allgemeinen direeten Integral⸗Methode. 
S. Goͤtt Anz v. gel. S. 1798. &t.ı, Sebr. Hr: HN. 
Heyne las vor: de fide hiftorica aetatis myrhicae. Eine 
neue Reviſion und weitere Unterfuchung über Denkart und 
Spprache des rohern Zertalters, Der Juhalt ift umſtaͤndlich 
auseinander gefeßt in Gott. Az. v. gel. &, 1798. St. 48. . 
©.465 — 476. Jun. An der Verfammlung am 16. 
un. handelte Hr. AR. Käftner de Monachis Apollonii 
Pergaei. Gött Anz v. ael. &. 1798. St. 104. In der«- 
ſelben Verſammlung nefhahe die SEonomifche Preisver. 
tbeilung über die auf diefen Monat fallende Frage, S. 
Intell Bl. 1798. No. 18. Die Preiefrage war: Wie 
können die Vortheile, welche durch das Wandern 
der Sandwerfsgefellen möglich find, befördert, und 
die dabey vorkommenden Klachıbeile verbäter wer. 
den? Ks find in allem ı7 Schriften an die Socirtät ein 
gegangen. Dex Verfaſſer derjenigen. Schrift, — die 

* . : ocie· 
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Soocietaͤt den, Preis zuerkannt har, iſt Hr. M. Karl Friedr. 

WMohl, Archidlakon zu Dunkelsbuͤhl, in Schwaben. Si⸗ 
ſteht im V. Hannoͤvetiſchen Magazin, Monat Auguſt 
®. I. abgedruckt. | Ä 


Anzabl der Studirenden zu Göttingen, - 
im Sabre 1798. — Öftern, \ 


; Michaelis 1797 war die ganze Anzahl der EStu⸗ 
direnden zu Göttingen 2 WER 


Zn 5 7356 
Gitern 1798 bis zum May. war die Anzahl Ä 
© der Übgegangenen — WET? 
. ber Alren, welche blieben 10 ig g. 
der Neuangekommenen bis 12 May 


Folglich die Totalſumme bis 1a Day 5, 727°. 
Das Verhaͤltniß des Winterfemefters 1797 zu dem Som⸗ 


 merfemeiter 1798 iſt nad) den einzelnen Wiſſenſchaften der 
Studirenden folgendes > A | 


Theologen, Micbaelis 1797. 138, Oſtern 1798 128 . 
een | 


Juriſten, — a ne 
en tr > ale en 
Poilöfopben, 2: ei BE EEE 
Jathematiker, — 
Due Ph. nar 24 
Pbilologen, . ? Wr „& GEEn Du 438 
VDekonomen, -. —— 277 





ll 736 
Da num in Bieem Salben Jahre 


Abgegängen 


4 .® Pe Lu — 
22 * a Mm ; 
a u 77 


⸗ 183 
ngekommen— ⸗ 1743 
ſo hat ſich die Anzahl der Studirenden im Sommerſemeſter 
1798 gegen die im Winterfemefter 1797 vermindert um 9% 


— *4 
 Rleinei&ciiften 
Noͤrdlingen, Die neueſte Einfadungsfchrift des Ken, 


Reetots Beyſchlag enthäle: Beytraͤge sur Kunſtgeſchic. 
er — (Ceey 3 — te 
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te der Reichsſtadt Noͤrdlingen, Erſtes Stuͤck. Yon 
de: Formſchneiderey. 1798. 4. 20. Der Vf. unter⸗ 
bricht die im feinen zeitherigen intereſſanten Einladungsſchrif⸗ 
ten abgehandelte Echuigeld;.hie Nortlingens, um zuſoͤrderſt 
einige Gegenſtande Fu erläutern, ‚die den Mirdlingiichen 
Kunfts und Wiſſenſchaftzuſtand Überhaupt betreffen, und. in 
_ mehrern Punkten mit jenen Unterſuchungen in Beziehung 
ſtehen, fo daß er in den letztern alsdann unaehinderter fott⸗ 
fögceiten zu koͤnnen hofft. In der vor ung liegenden Schrift 
giebt er, außer einigen nähern Aufklärungen über Brief; un 
Sartendruckerey , die er nur wie Gattung und Art verichien 
bein zu ſeyn glaubt , vorzüglich fehr willfommene Nachrichten 
son dem Formfchneider Friedrich Walther, ver newerlih 
als Meitverfertiger der Tafeln zur Biblia pauperum befannt 
worden / iſt; von dem zweyten, an dieſem Werke arbeitenpen, 
Künitler,, Hans Huͤrning, aber, brachte er weniger befrig 
digende Motizen zuſammen! Wr 


“ 


> 


| Bücheranzeigen. 
grankreich, im Jahre ı 298. Achtes Stuͤck. 
* Juhalt 
J. Tagebuch der Vorfälle im Tempelthurme, waͤhrend ber 
Sefangenfhaft Ludwig 16. vom Hrn, Clery, künigl. Kam: 
werdienier. (Fortiegung.) Dr ine 
8. Der zıfle Junius, und der rote Auguſt. Aus Merclere 
ungedrucdtem Nouveau Paris. | = 
9 Der Eritifchen Dekade neuntes Stuͤck, vom 2ıflem bis 
“  3often Meflider. J 
4. Hiſtoriſche Memolren, betreffend Stephani-Louiſe de 
Bourbon» Conti. Von ihr ſelbſt gefihrieben. (Im Aus 
Auszuge. (Fortſetzung.) en 
5. Ausführliche Anzeige des zweyten Jahrganges des Ma 
gazin encyclopedique, ou Journal des [eienses des Let- 
fies er des Arts, sedig€ par A. L. Millin, à Paris Pan 
aone. 1796. 97. (Deihuuß). : ° Le 
6. Der kritiſchen Decade zehntes Stuͤck, vom iſten big 1 otem 
Thermidor. | Ä 


* 


7. Li 


—— — — ag 
‚La Forfonterie aux 4bo) c.. 
‚Zur. Beylage, die Muſit dazu fürs Clavier. 


— —* 


Bon dem Journal des Mines, publiẽ par PAgence 
es Mines de la Repoblique, Paris N. — 35, habe ich. 
remplare erhalten. Dieſes in feiner Art wichtige Merk iſt 
sher in Deutfhland wenig bekannt, und nicht zu haben ges 
een. Der Preis ift L ı reblr; 16 gr. in Louisd. a 5. eehle, 
sollte jemand den Ankauf wunſchen, fo verfpreche id) gegen 
sitfrege Linſendung des Preifes die Verfendung unverzügs 


> 


h zu beforgen. Hamburg, den ı Det. 1798. | 
C. E. Bohn. 


| Hacrichten ie 
Die fhhne Ausgabe ber Avantures de Telemaque,; 
anzöftfch und deutſch neben einander, welche 1771 bey dem 
uchdeuder Banner in Ulm berausgefemmen ift, babe ich 
uflich an mid, gebracht, und iſt dieſes vortreffliche Werk 
nftig allein bey mir zu haben. Die deutſche Ueberſetzung 
von dem verſtorbeuen Diakonus Schuttes in Leipheim 
ı Ulmifhen, und iſt bisher von Feiner andern übertroffen 
orden. Das Eremplar koſtet mit Kupfern 2 Rthlr., ohne - 
upfer 1 Rthlr. 16 Ggr. | 
Woblerſche Buchhandlung 
Dem auswärfigeh Publikum zeige ich hierdurch an, dag 
, die hieſige Sortiments: Buchhandlung der ſel. Fran Witt⸗ 
e Vandenhoͤck und Ruprecht, an mich gekauft habe, und 
er fortführen werde, Mit dieſer Anzeige vereinige ich die 
acbenfte Bitte, mich mir Aufträgen zu beehren. &ie mit 
üunerlichkeit, und unter den billiaſten Bedingungen zu voll⸗ 
‚ben, werde ih mir unausgefeßt angelegen ſeyn laffen. 
Goitingen, im Auguſt 29. 
| Chriſtian Seiedrich Thomas, 


Ber 


20 — 


Werwiſchte Rachrichten 


Gegenerklaͤrung des Reconſenten von Zufelands 
Zunft zc, in dee N. A. D. Bibl. B. PR ea 


Wenn ich in meinet Anzeige aufrtierkfam zu machen ide 


te, wo, wann und wie Br, Hufeland mit dem Brom 
ſchen Syſteme zuſammentrifft: ſo glaubte ich damit: nur eine 
der Pflichten eines gewiſſenhaften Rec. erfüllt zu haben, Daß 
Hr. H. und wie er dieſes übel nehmen koͤnne, hebe ich nicht 
geglaubt, und begreife eg nicht? "Mag Hr. H. dem Schettlan⸗ 


ber vor; oder nachzesacht haben; moͤgen die Brundideen 


diefes Werkes fechs oder Ein Jahr alt feon;” mögen die be 
merkten Stellen. zu den Grund⸗ oder Mebenideen achgren; 
Eurz, fie ſtehen wie bey town, fp wie bey Hufeland; 
Hr. H. hat alfo aͤhnlich mit Dr. gedacht. - Daß zwiſchen 
H's und Br.’s Ährigen Grundfägen no& eine Yerfchieden 
beit ftdtt finde, habe Auch ich gefunden, und darüber. br 
ſcheidne; aber der Delikateſſe des Bf. gewiß fühlbare Winke 
Ree. ©.224. 231.) gegeben; oͤb ich ſchon nicht glaube, doh 
dieſe weſentliche Verfchiedenheit in den, der Hufelandſchen Er: 
£lärung einverleibten, fragmentariſchen ———— 
| | * 
| | Erklärung. 

Wir muͤſſen zur Rechtfertianng des Hru. Ihring, Ver— 
faſſere des Werks: Der practiiche Kaufmann te. anzeigen, 
daß er an der Abfaffung diefeg Titels Eeinen Theil gehabt bat, 
ſondern daß derfelbe von: uns entworfen worden iſt; es mt 

ſtehet fih, mit feiner Bewil- sung, aber auf unfere Geſaht. 
Es kann uus hauptſaͤchlich der Vorwurf treffen, daß wir das 
Buch, eine Anweiſung jur gefammten Handelswiſſenſchaft— 
nennen. Daß wir dabey sicht die Doppelte Buchhaltung al 

lein im Auge hatten, wird man uns glauben, und daß St 
Ihring den Willen hat, auch die übrigen Theile der Kandı 
lungsmifjenfbaft-zu bearbeiten, wird er durch fein bald zu er⸗ 
wartendes Werk von den Wechfeln zeigen. Der Fehlet 
liegt eigentlidy daran, daß wir unterlaſſen haben, einen Ne 

bentitel, mit der Bezeichnung des eigentlichen Inhalts, gzu⸗ 
fügen; wir Merden den Fehler bey eitter künftigen Auflage 
gut machen. | Die Verleger, 


ir. 4 
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Beſoͤrderungen und Dienſtveraͤnderungen. 


Von dem jetztregierenden Könige von Preußen wurde ber 
Hr. Großkanzler, Graf von Earmer, auf fein Anuchen, 
von dem Arbeiten bey der Zuftandebringung der Provinzial 
geſetzbuͤcher, und als Commilfarius bey dem landſchaftlichen 
Treditſyſteme der Provinzen Oft: und Weftpreußen, Sehle⸗ 
ſien und Pommern, dilpenfirt. Die Bearbeitung der Fros 
vinzialgefeßhücher iſt dem Hrn. Großkanzler von Bolöbed‘; 
die Geſchaffte als Eommiflarins bey dem landſchaftlichen Ste 

ditſyſteme in Oftpreußen und Pommern find dem Hrn. Stats; 
minifter von Meaffow; in Weftpreußen dem Cammerge⸗ 
Fichtspräfident von Schleunis, und in Echlefien dem'Hrr. 
Etatsminifter, Sreyberen von der Ned, übertragen 
worden. 


Der Landfhaftsdirector und Brandenburgiſche Domde⸗ 
hant, Kr. Albrecht Yeinrich von Arnim, iſt zum 
Staats: und Juſtizminiſter ernannt, und ihm die ſpecielle 
Bearbeitung des Triminaldeparteinents in dem —— 
ſterium, anvertraut worden. ” 


Der Juſtizrath und Etiminaleichter, Hr. Auguff von 
Hof, erhielt die Stone als Generalfiſcal Sämmtlicher u 
ſcher Lande, mit zn von SaRPen, en. 


(Di) PR Be :» 5 
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Der Cikimnte Kandidat Calau wurde zu Ftankſurt 
an der Dder als Eonrertor, und der Kandidat — als 
Lehrer an der Stadtſchule zu Ruppin angeſtellt. 


. Zu Petritau wurde dem Hrn. Kriegs» und Domainen⸗ 
rathe, Hın. Karl, Chriſtian Nenke, die Stelle eines zwey⸗ 
ten Directors der Kriegs⸗ und Donrainentaminer daſelbſt 
ertpeilt. 1,’ 
= er j * A * de 
Bee Todesfätte 

Am asffen Januar 1798 ſtarb zu Göttingen, der als 


gruͤndlicher Tateularor bekannte Kämmerer: und Senat 
Sr. Joban Auguftin Kritter, 77 Jahre altı 


Am 8gten Nuguft zu Freyberg in Sachſen, der Kr 
am Gymnafium dafelbft und Gantor, Hr. Zeffel, Per 
fer (2) des Unterrichts im Generalbaſſe. Leipzig. 1790. h 


Am ı sten Auguſt zu Berlin, der — Zeimen 


Auattiermeiſter, umann, 79 Jahre alt. Er hat Ge— 


dichte eines: Bauzners, und Feldzüge der Preufen wir 


— von, Oeſterreich u. hm..herausgegeben. 


a » 
#1, gr — 
4 2 J 
* ⸗ 44 
1 1 * 


an Sernfelßeh Tage zu Kiel, der Privarlehtet und A 
’“, ma der philoföphilchen Fasittär, D. Wilbeim er 
Ki — BERGE TAI) at — alt. 


Klonen 25 ‚etc, & Berlin, ı788. 8. Er lebte m 
—— außer Dienſten. 
MR Eee u 


| Gelehrte Geſelſſchaften. | 
Die Befellfebaft naturforſchender Freunde ode 


2 f n bat von dem Könige von — folgendes Cabinets⸗ 


Schreiben ri en EN 
N Er. 
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St. Könige. Majeſtaͤt von Preußen find von der Auf⸗ 
ichtigkeit der von der: Berlinifchen Geſellſchaft naturforichens 
er Freunde in der: Eingabe vom 29. v. M. erhaltenen Vers 
herung ihrer treueſten und reinften Ehrfurcht eben fo übers 
eugt, als Allerhöchftdiefelben deren glädtiche Bemühungen 
u Ermeiterung der Maturgefchichte, befonders in Ruͤckſicht 
uf die vaterländifche Naturerzeugnifle kennen und ſchaͤtzen; 
ınd kann die gedachte Gelellichaft daher außer, dem Dante 
Fr. Majeſtaͤt ſich auch Allerhöchftdero - befondern Schutzes 
yerfichert halten, fo.lange diefelbe fortfahren wird, fich, mie 
isher, auf eine fo. gemeinnüßige Weiſe verdient zu machen. 
Sharloftenburg, den ten Sjulius 1798... . 5 


Sriedrich Wilbelm. 


Am gten Julius 1798 feyerte dieſe Geſellſchaft das Ans 
yenfen ihrer vor 25 Jahren geſchehenen Stiftung, und Hr. 
Oberbergrath Karſten hielt hiebey eine Rede, in. welcher er 
die Geſchichte dieſer geſellſchaftlichen Verbindung kuͤrzlich 
durchgieng. Der bereits vor 20 Jahren verſtorbene Dockor 
Martini gab die erſte Idee zu derſelben, und legte den von 
ihm entworfenen einfachen Plan’einigen, einheimiſchen Ges 
lehrten vor, von welchen zu deſſen Ausführung. und näherer 
Beſtimmung firben Perfonen zulammentraten, und am 9ten 
Julius 1273 fich zum erſtenmale verfammelten. Zwoͤlf or: 
dentlihe Mitglieder machen: den, Fond der Geſellſchaft aus; 
mit ihnen. ſind Mehrere außerordentlihe Mitglieder. — eins 
hejmiſche Perſonen welche den Verſammlungen über. okono⸗ 
miſche und innere Angelegenheiten der Geſellſchaft nicht, ſon⸗ 
dern yur den literariſchen Vorleſungen beywohnen, und aus 
denen die abgehenden ordentlichen Mitglieder ergaͤnzt wer⸗ 
den — und Ehrenmitglieder verbunden, die, wenn ſie ein⸗ 
heimiſch find, nur monatlich einmal Zutrit® zu den Sitzun⸗ 
gen der. Sefellfchaft haben. In diefer letzten Klaſſe befinden 
ſich jest viele der berühmseften auswärtigen Gelehrten. Die 
Geſellſchaft befigt eine ſehr fchune Bibliothek ; und eine vors 
treffliche, durch die anfehnlichften Beytraͤge auswaͤrtiger 
Freunde der Naturgeſchichte bereicherte, Naturalienſamm⸗ 
‚hung. Am 25ften Oetober 1.773 wurde von dem Staatsra⸗ 
the derfelben. die Befugniß, ein beſonderes Siegel zu führen, 
und Diplome auszuſtellen, gewaͤhrt. Friedrich Wilhelm 
ſchenkte ihr zu ihren Verſammlungen und zu Aufbewah⸗ 
re EN RT 5 rung 
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tung ihrer Bibliothek und Kabinets ein eignes Haus, und 
beſtaͤtigte im Jahre 1790 die von den Mitgliedern verabrer 
dete und unterſchriebene Grundverfaſſung und feyerliche Ber 
bindung. Und unter der jetzigen Regierung giebt endlich 
das oben abgedruckte, in der Stiſtungsfeyer gewidmeten 
Verſammlung, den ſammtlichen Anweſenden vorgelegt: Ka— 
binetsſchreiben die ſchoͤnſte Ausſicht zu-dem töniglichen Schut 
und Bequnſtigung der gemeinnuͤtzigen Arbeiten dieſer Geleh- 
aft, deren Früchte das Publitum ſchon laͤngſt in den 16 
Banden ihrer Schriften ſchatzen gelernt hat. 


— er 


Oeffentliche Anſtalten. 


Sorſtinſtitut zu Deſſau. Der fuͤrſtlich Anhalt-Deh 
ſauiſche Oberforſtmeiſter, Hr. von Gorſchen, kuͤndigt in 
einer Bekanntmachung vom zten September 1798 die Et: 
oͤöffnung eines neuen Forſtinſtituts zu Deſſau, an, in wel 
chem in allen, einem Forſtmanne zu wiſſen nöthigen Kennt: 
niſſen, ein zweckmaßiger Alnterticht in beſtimmter Folge em 
theile werden fol. Hr. Prof. Buſſe wird Marheratik, 
und insbefondre Arithmetif, Geometrie, angewandte Me 
‚Hanit, Civil: und Wafkrbaufunt — Hr. Vibliothelat 
Seidel, Forſtwiſſenſchait — allgemeine Naturlehre, Forlt, 
Narurgeihichte, Technologie, Polizey 2c. lehren. Pract 
ſche Uebungen’ follen in den nahen Laub, und Nadelholzun— 
gen, und den ins Große gehenden, auch noch jaͤhrlich IL 
erweiternden Forftplantagen , ftatt finden. Die nähern oft 
nomifdien Bedingungen zeige der. Unternehmer auf Erſor⸗ 
dern. bejonders an. | 


— 
\ 


Mounier Erzʒiehungsanſtalt zu Belvedere ber 


Meimar. — Wir haben den Plan. zu diefer Erziehungs⸗ 


anitalt in unfern Blättern auszugsweife mitgetheilt. Do! 
‚Unternehmen ift nun wirklich zu Stande gelommen, ud 
ſeit einem halben Jahre eröffnet. Gegenwärtig, befinden Ni 
zehn Zönlinge, großtintheils Britten, daſelbſt in dem Theil? 
des Luſtſchloſſes, welchen der Herzog von Weimar zu en 

] r 
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Behufe eingeräumt hat, und deflen Lage mit dem dabey bes 
findlichen Garten und der Nähe von Weimar den Anfent- 
halt hier fehr angenehm machen. Diefe jungen Leute, alle 
von ı7 bis 20 Jahren , find nicht an gemwifle Stunden ges 
bunden, fondern die Wahl derfelben ift ihren Aeltern oder 
ihnen felbft, nad) ihren verfchiedenen Beftimmungen, übers 
laſſen: fo. haben mehrere von ihnen nur den Zweck, fi in 

der deutichen oder franzöfifhen Sprache zu üben. Nur des. 
Morgens von 8 bis ı Uhr werdet Lehrſtunden gehalten ; der 
Nachmittag ift ganz frev. —, Mounier, ehemaliges Mit 
glied der gefeßgebenden Verſammlung, ein ahtungswürdir 
ger, auch als Gelehrter nicht unruͤhmlich bekannter, Mann, 
ftehe als’ Director an der Spitze des Ganzen, und bat , aufs 
fer zwey andern Franzofen, = einen Deurfchen, Hru. 
Auguſt Matıbik, vorzüglich durch philologiſche Kleinere 
Auflage bekannt, als Lehrer der alten Lirerarur mit fich zu 
verbinden gewußt. - Auch Hr. Bergrarh Scherer, der jebt _ 
in Belvedere wohnt, witrd Theil ander Anſtalt nehmen, und 
ein Engländer, der den Unterricht in der Englifchen Sprache 
übernehmen foll, wird bald erwartet. E 


Kleine Schriften. 


Budiſſin. Kr. Reetor Gedike, ließ als. Einladungs⸗ 
ſchrift zu der Redeübung und Fruͤhlingspruͤfung, die von 
ihm bey der Einfuͤhrung des Hrn. Conreetor M. Hartung 
vor fünf Szahren gehaltene Rede abdrucken, deren Haupts 
thema ift: Daß Das Schul: und SErziebungswefen eis: 
ner immer fortgeſetzten Verbefferung fäbig und be« 
dürftig ilf. 32. 8. Obwohl fich die leßte Hälfte unſers 
Achtzehnten Jahrhunderts durch feine Bemühungen um Vers 
beſſerung des Erziehungsweſen, ſowohl in theoretifcher als in 
praftifchee Ruͤckſicht, merkwuͤrdig auszeichnet : fo ift doch in 
der fublunarifchen Welt die Vereinigung nicht denfbar, die 
zwifchen allen Verhaͤltniſſen und Untftänden ftatt finden mußs 
te, um die Erziehung den hochiten Gipfel ihrer Vollfommen⸗ 
heit erreichen zu laffen. Verbeſſerung iſt daher unaufhoͤrlich 
nicht nur möglich, fondern ſelbſt nothwwendig. Gebe es auch 
einen Punkt, wo jene Verhäftniffe alle in die erforderliche . 

(Dvd) 3 gluͤck. 


— 
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gluͤckliche Harmonie gebtacht waͤren; * pa ja dieſe ſelbſt 
Toieder, mit der menſchlihen und bürgerlichen Geſellſchaft, 
auf welcher fie beruhen, unendlichen wiederkehrenden Ver⸗ 
änderungen und Wechſeln unterworfen, die dann ihren un: 
vermeidlichen Einfluß auch auf die Erziehungseinrichtungen 
zeigen muͤſſen! Dieſe und mehrere mit ihnen zuſammenhaͤn⸗ 
gende Saͤtze entwickelt hier der Vf. mit feinem bekannten philos 
ſophiſchen Scharfblicke, und fügt zulegt einige Nachrichten 
von —* EN unter Rn lc ſtehenden Schul 
pa 9. 


— 


Coburg. Km zten Julius d. J. wurde das — 


tungsfeft t s Gymnaſium zu Coburg gefeyerf, zu welchem 


‚der dafige Profellor der Mathematik, Hr. Arzberger, ein: 
lud durch eine Eleine auf. 23 Seiten 4. gedtuckte Abhandlung: 

Weber Die geograpbiſche Ange der Stadt: Coburg. 

Der Bf. erzähle vorzüglich darinne die Beobachtungen, die 
ex über Stern: und Sonnenhoͤhen anftellte, ımd aus welchen 
er die Polhoͤhe Cobutgs auf so°, 15°, 48” dig 54”. angab; 
um die Länge zu beſtimmen, mangeln ihm noch die feinen 
dießfalls oeſtellten Prodagmngen ze Dh 
ſervatienen. 


# + * 
Büdheranzeigen 


Bon Schubarts Englifben Blättern if 
des sten Dandes ztes und ates Heft, mit dem Intelli⸗ 
S : Ölatte No, III. er IV, erſchienen, und in allen guten 
Buchhandlungen au . 


— 


— der niederfäcfifihen Candwirihſchaft. 


Nah dem Plane dieſes auf Koſten und unter der Die 
rection der Koͤnigl. Landwirchfchaftsaefelifchaft zu Zeile ber 
auszugebenden Joucnals, welcher ausführlicher publicirt wor⸗ 
den, ſollen darin nicht nur die mangichfaltigen Wirthſchafts⸗ 


arten der niederfaͤchſiſchen Provinzen, welche im Großen 
eins 
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eingefuͤhrt ſind, ſondern auch die beſonderen Methoden, 
Werkzeuge und Handgriffe, welche an einzelnen Orten, durch 
langjaͤhtige Erfahrung. vortheilhaft befunden worden; dem 
Publikum aber zum Theil oder völlig unbekannt geblieben 

find, befchrieben, gepräft und ihre Vorzüge oder Mängel 

‚gegen Linander geftellet werden. Hauptſaͤchlich ift ex alfo 
auf Sammlung merkwuͤrdiger Thatſachen angelegt „ und um’ 
die Nichtigkeit derfelben mehr zu fichern, wird. den Einfens 
dern die Namens + Unterfchrift zur Bedingung gemacht. _ 


> +. Theorien und Raiſonnemenis tverden nur darin aufge ⸗ 
nommen werden, wenn fie: fih auf zuverlaͤßige Tharfachen 
gruͤnden, eine richtige Kenntniß derſelben und einen ausge⸗ 


% 


zeishneten Scharffinn verrathen. , 


> Gern wird. man Beſchreibungen ztonomiſcher Reiſen 
durch Niederſachſen, die mit hellem Ange und Veobachtungs⸗ 


geiſte angeftellet ‚find, aufnehmen‘, wenn fie bloß auf: hands 


Ferner aber follen dem. Landwirthe durch dieſes 
tut. — vorerſt vierteljährig — demnähft, wenn es den ers 
- warteten Beyfall und Nutzen hat, vielleicht monatlich — 
ſolche Nachrichten mitgetheilet werden, die auf fein individus 
elles Gewerbe und den Ab'aß feiner Erzeugniffe wichtigen 
Einfluß haben, und feine zeitige Speculation ficher leiten 
: Einne. Nicht nur die Preife.der Feldfrüchte, des Viehes, 
der Butter, der Wolle, des Honigs, des Wachles, des 
Dels Rein: und Kleeſaamens, des Flachfes, des Kauf⸗ 
garns, des Leinens, des Branntemeins‘, der Cichorien, 2. 
in. allen Gegenden und. erheblichen Orten Niederſachſens, 


wirthſchaſtliche Gegenftände gerichtet ſid. me 
Sn 


- + follen, fo wie fie zu Ende des Vierteljahrs ſtehen, mitges 


theilt werden; ſondern dieß Blatt wird auch folche Nach⸗ 
richten über die Handels-Conjuncturen und vermuthliche 
Concurrenz geben, woraus das Steigen und Fallen aller 
landwirthſchaftlichen Producte mit Wahrſcheinlichkeit vorher, 
zu fehen iſt. Wie manchen falſchen Speeulationen, die der 
Landwirth auf einfeitige Nachrichten zu unternehmen oft 
verleitet wird, kann Dadurch vorgebeugetz wie oft kann er 
auf richtigere  hingeleitet werden! IRA, 
Die Mittel zur Ausführung diefes Plans kann viellei 

nur eine, in fo manchen Verbindungen lebende, und ſo 

R | R , 2 — reich⸗ 
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reichlich Dotirte, Socierät, wie diefe, Haben. Die Dies 
etion der Annalen hat eine große Anzahl von Eorrefponden, 
ten in cillen Provinzen, Gegenden und Orten Niederſach⸗ 
feng ; div es übernommen haben , die ihnen vierteljährig vors 
gelegten fragen zu Lehter Zeit zu beantworten ;-und fie for 
dert noch alle diejenigen, welche zu einer ſolchen Correfondenz 
einen Beruf fühlen, auf, ſolche gegen ein mit ihnen zu ver 
abredendts jährlihes Salarium zu übernehmen; bittet fi 
aber von Unbekannten eine vorläufige Beantwortung der vor: 
‚gelegten Fragen aus. Für andre Auffäge, die zum Abtrud 
angenommen werden, bietet fie verhaͤltnißmaͤßig nad ihrem 
Werthe, ein Honorarium von 1% bis 2 und 3 Friedrihed’er 
fiir den gedruckten Bogen an. 


Dir Verſendung geſchiehet entweder durch die Expedi⸗ 
tion, auf eingegangene Praͤnumeration von einem hollaͤndi— 
ſchen Dikaten , unmittelbar, und. poſtfrey, ſo weit die Hanı 
uhverifchen Poſten geben; ‚oder man wendet fich diefermegen 

er Fr die Poftcomtoite. -».: — 
Auch nehmen die. Buchhandlungen (in. Hamburg dit 
Bohniſche) einen hollaͤndiſchen Dufaten Pränumeration ad; 
demnaͤchſt iſt aber der Preiß im Buchhandel. 3 Thlr. 12 Ggt. 


Alle auf das Inſtitut Bezug bakende Briefe, mern 
an Königt. Landwirthſchafts -Geſellſchaft zu Zelle, addreh 
firt. Die fpecießere Direction nnd Redaction diefer Annas 
len, haben der Leibmedicus. Thaer, Mitalied des engen 
Ausſchuſſes, und. der Oberappellations ⸗Protonotarius Du 
nefe, übernommen. 2 — 


* 
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\ Ehrenbezeigungen und Belohnungen, | 


Her Hr. geheime Hoſrath Schwabe zu Stuttgardt iſt von 


der Faiferlih Ruſſiſchen Akademie der Willenfchaften zu Des 


tersburg zum Mitgliede ernannt worden. 


Kr. Wilhelm Tobias Lang, Pfarrer zu Stegen bey 
Durlach, welder vor zwey Jahren von der gelehrten Geſell⸗ 
ſchaft zur Vertheidigung der chriſtlichen Religion im Haag, 
wegen einer Abhandlung, einen Preis von 30 Dukaten an 
einer goldnen Medaille erhielt, trug den nämlichen Preis ges 
gentwärtig über die im vorigen Sabre aufaegebene Frage: 


über die charafteriftifche Würde Jeſu als eines göttlichen Ges 
fandten, abermals davon. | 

Vom Kailer Franz II. erhielt.der Senator, Hr. Karl 
Rang, zu Heilbronn, wegen. feiner Herausgabe des Denke 
> mals der Öatrenzärtlichkeit und Volksliebe, eine prächtige mit 


des Kaiſers Bildniß gezierte goldne Tabatiere, und. von dem 


lichen Mitgliede ernannt. 


Herzoge "von Wuͤrtemberg eine goldne Uhr nebſt goldner 


ette. 


Hr. Profeſſor Buſſe zu Deſſau ſt von ber Goͤttingi⸗ 
ſchen Societaͤt der Wiſſenſchaften zum Correſpondenten aufgee 
nommen worden. | 


Kr, Oberconſiſtorialrath SsUner zu Berlin wurde von | 


der dafigen Geſellſchaft naturforſchender Freunde zum ordent · 


I Die 
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Die deutfhe Geſellſchaft zu Helmſtaͤdt nahm Hm, Korn 
den jüngern daſelbſt zum Mitgliede auf, nachdem er eine 
Probeſchrift uͤber die Poeſie der Alten, und eine philologifhe 
lateinische Abhandlung eingereicht hatte N 


es 


** 


Todesfälle 


Den 5. Yulius farb zu Emmendingen, der markgräflih 
Badenſche Hoftathsfefretär und Stadsfchreiber der Markarafs 
ſchaft Hochberg, Hr. Carl Wilhelm Baurittel, Verf. einer 
Anweiſung zu den Geſchaͤfften eines Seribenten, u. ſ. w, 


ss Sahre'alt. ” 

Den 8 Julius zu Marggroͤningen, der herzogl. Wär 
tembergiſche Specialfuperintendent, Hr. M. Wilbelm Audı 
wig Hobbhahn, 64 Jahre alt, Er hat einen Kinderkate 
chismus geſchrieben. 

Am Ende des Julius, Hr. Chriſtoph Otto, Seniot 
revrerendi Miniſterii und Protobibliothekar zu Ulm, 71 
Jahre alt. 


Im Anfange des Augufis zu Haunshelm, einem dei 
Herrin Baron von Racknitz gehörigen reichsritterſchaftlichen 
Drte in Schwaben, der bey dieſem Gutsbefiger in Dienften 
ſtehende Hr. Jobann Georg Wenz, welcher bie Prakti⸗ 

ſchen Bemerkungen über das Forſtweſen, Nürnb. 1792. 90 
ſchrieben hat. ie 


Am 8. September, der ausübende Arzt und Privarlede 
rer der Arzneykunde, Hr. D. Jonathan Schleußner, aus 
Danzig gebürtig, zwifchen 30 und 40 Jahre alt, Sein eigenk 
licher Aufenehalt war Jena; früher lebte er auf jur iſtiſcher 
Lanfbahn zu Berlin, und verwechſelte dieſe erſt ſpaͤter mit 
dem Studium der Mediein, welches er unter den gluͤcklichſten 
Aufpicien ergriff, fo daß er als gefchickter praktiſcher Arzt eben 

ſo, mie als gebildeter, Eenntnißreicher unterhaltender Geſel⸗ 
fchafter, gefchäße wurde. Geburtshälfe war das Hauptfach, 
weichem er fich widmete. Als Schriftfteller hat er ſich nur 
bey feiner Inauquraldiſputation? De Geographia medih, 
genennt. Er ſtarb in dem Bade zu Cannſiadt im pr 
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Bergifchen, wohin er ſich in der Hoffnung, ſeine Geſundheit 

wieder herſtellen zu koͤnnen, begeben hatte Br 

ei Am 17. September su Altdorf, Hr. Georg Andreas 
Dill, Senior der dafigen Univerſitaͤt, eriter Drofeflor der 


philoſophiſchen Faculcät, wie auch Eaiferlicher Hof: und Pfalz⸗ 
graf, in einem Alter von 71 Jahren. 


am i8. September, der Rector der heiligen Geiſts⸗ 

ſchule und Bibliothekar bey der Kirche zu St. Bernhardin 
da der. Neuſtadt zu Breslau, At. Samuel Benjamin. 
lofe, 68 Jahre all. r 


Am 26. September zu Waͤrzburg, der Doctor und 
Drofellor. der Phitofophie, auch Denedictiner Drdensgeifkliche, 
HOt. Maternus Keup, 47 Jahre alt, an 


ee 


- . Epronif deutſcher Univerſitaͤten. — 


Goͤttingen 1798, — 2. S. oben Intell. Bl. 1798. 


3 Proreftorats » Anfchläge, — 3) Hr. HR. Eichhorn 
at am.ı, September das Prorektorat an Hın. D. Ammon 
übergeben. Zugleich wurde der Stiftungstag der Univerfirät 
gefeyert: Academize G. A. Prorector — Annirerſaria in. 
augurationis ſacra LXI in Kal, Sept. 1798 celebranda in- 
dieit fimulgue fucceflorem in magiftratu academico Chph. 
Fr.. Amman — commendat, — Philoßrati imaginum 
#lufßiratio, Particula VL. tabulas libri 11. VI— XVE, 
. tomplexa. Goett. typ. ĩ. C. Dieterich, fol, 2 Bogen. 
. Dr DR, Heyne ſetzt darin feine gelehete Abhandlung über 
die Gemälde des Philoftratus fort, aus dem 2ten Buche: 
6. Arrichio. 7. Antilochüs. 8. Meles. 9: Panthia. 3 
10. Caffandrae caedes, 11. Pan. ı2, Pindarus. 13, 
 Auax Locrus f. Gyrae, 14. Theilälia, 15. Glaucus ma- 
rinus. 16, Palaemon, 4) Catalogus praeleftionum — 
per femeftre hibernum 1798 inde a die X\ I O&obr. ha- -· 
bendarum. Goert, 4. ı Bog. Zur Vorrede iſt der Text 
aus dem Petronius genommen. bacetum eft apud Petro- 
nium (cap. EXXL), quod Trimalcio in titulo fepulcri fui 
(ed. ad- 
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adferibi juffit: Feſtertium reliquit trecentiös, nec unquam 
philojophum audıvit. Sane, dicas, its quoque pr&babile 
fit, uungu-m eum effe philofophatum. Eıfi enim conve- 
nit, poſſe aliquem etiam fine magiftro philofopkum efle, 
fi tamen magıftrum aliquis potuit habere, nec eo. uti ma- 
luir, non magno eum philofophiae amore dactum eſſe 
manifeftum eit. — | | = 


Juriſtiſche Difpurationen und Promotionen. — 
8) Dil. inaug. iurid. de.bonis uxoris ex iuris Romani 
prar/umtione, non dotalibus, fed paraphernalibus, quam 
— 22 Septembr. def. Ferd. Maximil. Stark, Moeno- 
Francofustenfis. Goett. 8. 3 Bo, | 


Pbilofopbifbe Promotionen. — 3) Am 1oren 
Eept. ift Hr. Job. Ant. Aug. Aldede, aus Stockholm, 
durh ein Diploma zum Magifter der Pbilofophie creirt 
worden, 


Akademiſche Amtsbeförderungen, Kr. Ebrift. 
Wilh. Flaͤgge, Privatlehrer bey der Univerſttaͤt und vorbin 
Repetent bey der th. olog. Facultät, ift im Auguſt d. Sy. zum 
zweyten Univerfisätsprediger ernannt worden, und dat 
fein Amt bereits angetreten. | 5 | 


Würzburg, 1798. 

Am 10. Januar las Hr. D. Thomann, als aufferer: 
denrlicher Profeffor der Heilkunde, feine Antrittsrede; De 
Mania ac amentia, Er pries darinne das Browniſche Ey 
fiem an. | 


Am 24. April difputieten im Karmeliterfonvente, unterm 
Vorfige des Leftors Anfelmi a Santo Sebaſtiano, zwey ven 
deſſen Schülern, über Aphorıfmos ex univerfa philolophi, 
weiche der Hr. Lektor in einem guten fließenden Style abges 
foßt hatte. nn 


Am 28. April vertheidigte Hr. Wilbelm Joſeph Bi;, 
aus Sulzheim, thefes feleftas ex ‚univerla inrisprudentia, 
und erhielt die Licentiatenmwürde vom Hın. Prof. D. Aleins 
fchrod, welcher dabey ſchrieb: Doctrinam de reparatione 
damni delicto dati, ex natura rei, iureque pofitivo dedu- 
&a er ad omnes criminum claffes applicata. Spec. Imum. 
Principia huius} doftrinae, generalia. 8 D. 4. | 

— An 


* 
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An, eben dieſem Tage erlangte Hr. Leo Laurentius 
ayfal, von Wallerftein, die medieiniiche Doctorwiürde, uns 


term Vorfige des Hrn. Hofrath und Profeſſor Gutberlet, 


nachdem er uber feine Abhandlung: De ſectione legali, 30 
S. 8. und derielden angehängte 20 Saͤtze, diſputirt hatte. 


Am ı2. May erhielten die Licentiaten der Rechtsgelehe⸗ 
famteit, Hr. Philipp Jofepb Schmidlein, Profeffor der 
juriftifchen Encyklopaͤdie und Merbobolegie, und Syndikus 
der Univerſitͤt — Hr. Miichael Anton Aswenbeim, 
Megierungsaderfat, und Hr. Wilbelm Joſeph Bär, aus 
Sulzheim, die juriſtiſche Doetorwuͤrde. #4 


Am 31. May las Hr. Profeſſor D. Zirkel im theologi⸗ 
ſchen Hoͤrſaale feıne Antrittsrede: De Molis ad ſuperos 
translatione ad locum epilt. Iudae v. 9. 


Am 13. Junius vertheidigte zur Erhaltung des Doftos 


rats der Medicin und Chirurgie Hr. Georg Stan: (Beyer, 


f 


£. k. Oberfeidarzt, feine Abhandlung: Natura medicatrix 
philofophiae er phyfices generalis legibus . acltimata. 


6o0 S. 4. 


Am ⸗2. Julins wurden vem Krn. geiſtlichen Rathe D. 


| Berg fünf Licentiaten der Theologie zu Doctoren creirt. Die 


von dem Promotor aufgeftellte quaeftio inauguralis tar; 
Quas in chriftianae religionis cultu mutationes eflecerit 
eriticae philofophiae ſtudium? und die quaeftiones inaugu- 
sales der Promoventen: Quos idem ſtudium efleftus * 
huerit in ehriſtianae religionis expoſitione, fpeftata 1) exe» 
geſi facrae fcripturae; 2) dogmatica generatim; 3) vel in 
catholico fyftemate; 4) morali doctrina; 5) re homilerica 
et catechetica ? 


Am 18, Julius vertheidigte Hr. Karl Tofepb Maier, 
von Bonn, feine Abhandlung: Fin Wort über Aderlaß, als 
Präfervativmittel, 59 &. 8. und erhiele hierauf durch feinen 
Dräfes, Hrn. Hofrath und Profeflor Siebold, die medicinis 


sche Doktorwürde. 


Am 4. Auquſt wurde Hrn. Peter Xeuß, von Aub, 
vom Hrn. Hofrath und Profellor Gutberlet die medicinifche 
Doctorwuͤrde ertheilt. Die Inauguralebhandlung des Pro» 
— enthielt: Momenta quaedam circa haemoptyſin. 
606%. 8. | | 


— | (Eee) 3 | Am 
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Am 22. Auguſt erhielt Hr. Karl Gottfried Hares 
von Würzburg, durch feinen Praͤſes, den Hrn. geiftlichen 
Kath und Profeffer Gregel, die Licentiatenwürde der Ned: 
te, nach Vertheidigung feiner Differtation : Specimen theo- 
retico -prafticum exhbibens remedium-L, II, C. de rel, 
vend. brevi ſyſtemate traditum, 40. ©. 4. 


Am 25. Auguft erhielt Hr. Auguſt Gorg, von Wuͤrp 
burq, die medieinifche Doktorwuͤrde .nach-Vertheidigung ſei⸗ 
“ner Diſſertation: Experimenta phyſiologica et medica, 32 
S. 3. Bein Promotor-war Ar. Prof. Pidel. 


Am 29. Auguft erwarb fih Hr. Kraft Stanz v. valb⸗ 
gitter, die juriſtiſche Licentiatenwuͤrde, durch Vertheidigung 
Ber von ihm aufaeftellten thefes ex univerfo iure, Der St. 
geheime. Rath Schneide lief als Promotor die Fortiekung 
feiner Siclimentorum ad hiftoriam univerbtatis Wircebur- 
. genfis er in ſpecie literataram facultatis iuridicae. 8 9 
ericheinen. R 

Am 1, September wurde vom Hrn. Profeſſor pickel 
die medicinifche Doktorwuͤrde an Hrn. Georg Anton ber 
bard, aus Aſchaffenburg, ertheilt. | 


Anm ıo. September vertheidigte Hr, Adam Seyfried, 
von Gaubüttelbronn, das von.ihm verfaßte: Specimen in 
augurale refolvens praemiflis generalibus de iuramento 
principiis quaeftionem: Num iuramentum delatum in iu. 
dieio acceptatumque, interveniente morte acceptantit 
haberi pro praeltito queat? und serhielt hierauf von feinem 

Mräfes, Hrn. Hofrath Kleinſchrod, die Licentiatenwůͤrde. 


* 
Oeffentliche Anſtalten. 


Neue Cenſurverordnung für die Weſtreichiſchen 
Erblande. Durch ein am 7. Aul, 1798 ergangenes Edilt 
ift anbefohlen, daß, wenn ein inlaͤndiſcher Verleger eine 
Schrift, welche der hier zu Lande beſtehenden Cenſur nicht 
überreicht worden iff, unter einem fälfchlich vorgefelten 1 
fändifchen Drucort, im Auslande in den Druck legt, de elbe, 
eines folchen Vorgehens wegen, mit einer Geldſtrafe — 


| 
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katen und wofern er dieſe zu entrichten — waͤ⸗ 
mit einer angemeſſenen Arreſtſtrafe belegt werden ſoll; 

ve aber zualeich der Inhalt diefes Buchs fo beichaffen, daß 
a fich ſchon, zufolge ver Geſetze, eitte Strafe nad) fi 
: fo wurde dieſe Strafe noch insbeſondre zu verhangen 

. | 


Verbefkrung i der Sterniontte zu Keipzig, Diefe 
tab durch ein Geſchenk, welches der Churfürft von Sachs 

derfeiben mit einer beträchtlichen Anzahl afteonomifcher 
ſtrumente machte, die bisher auf.dem mathematiſchen Sar 
| zu Dresden aufbewahrt worden wären. 


Austheilung von Michaͤlis Leſebuch für Soida⸗ 
. Der jetzt regierende König von Preußen erließ ſolgen⸗ 
Kabinetsſchreiben: 

Se. Koͤnigl. Majeſtaͤt von Preußen finden das von dem 
bullehrer Johann Friedrich Michaͤlis zu Berlin unterm 


d. M. eingereichte Leſebuch für Soldatenſchulen ganz zweck⸗ 


ßig, und. tragen ihm auf, davon 1200 Exemplare an den 

dpropſt Kletſchke nach Potsdam abzuſenden; die Koſten 
diefe 1200 Exemplare Aber demnaͤchſt Allerhoͤchſten Orts 

uzeigen, und deren Anweiſung zu gewaͤrtigen. 
Charlottenburg, den 10. Jul. 1798. 


Friedrich wilbeln. 
— 


gleine Schriften. 


Zittau. Die zwey neueſten bey der hieſtgen 2 er⸗ 
ienenen Programmen find: 

ı) Müller, de libris e Secwo XV, qui in ampliffimi 
natus Zittavienfis Bibliorheca exftant. Particula I. 
Dog. Fol, 1798. Sn der bier eröffneten Verzeichniffe der 
jeunabeln, das dem Fiterator gewiß ſchaͤtzbar fenn wird, 
icht der Hr, Konrettor Muͤller den Anfang mit Büchern, 
y welchen Jahr und Druckort fih genannt finden, Wenn 
diefe aufgezählt hat: fo wird er diejenigen angeben, bey 
[den nur eine jener Angaben vorhanden ift, und endlich 
t denen ſchließen, oe) welchen beydes mangelt. - Der vor 

_ uns 
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ung liegende erſte Abſchnitt enthaͤlt Nachrichten von brey und 
zwanzig Druckſchriſten, unter welchen die aͤlteſte Repertorium 
aureum magiftri Guilielmi Duranti, Romae, 1474. ift; bey 
jedem Buche ſtellt er Vergleihungen mit den Befchreibungen 
an, die Panzer, Miaittaire und Denis davon geben. 


a) Änefchke, Commentatio I, de eximia ratione, 
quam in formando loecheri Lipfienfis ingenio iniit con- 
iuncta et parentum et [cholae magiitrorum cura, 1798. fol, 
s Dog. Kine Jugendgeſchichte des berühmten Doftors der 
Theoloate und Profeflors der Geſchichte zu Leipzia, Cbeiftiam 
Gottlieb Joͤcher, die der Verf. berrußt; um manche Srunds 
fäße der vielleicht nicht modiichen, aber defto zwecfmäßtaern, 
Erziehung abzuhandeln, und ins Licht zu fielen. Vorzuͤglich 
fpriche er ein ernites Wort zu den Eltern und über ihre Eine 
wirkung auf die Erziehung ihrer Kinder. Jühers Water, 
ein würdiger Kaufmann, ließ feinem Sohne nidyt nur, unter 
feiner fteten Auffiche und unter dem Beyrathe einfichtsuefler 
Männer, eine mufterhafte häusliche Erziehung geben, ehe er 
ihn einer öffentlichen Schule anvertraute ; fondern er entfernte 
ihn auch ausdrücklich von Leipzig, und fchickte ihn nach Zittau, 
um ihn vor den unvermesslichen Zerfireuungen feines Hauſes 

u verwahren. Wie viele Eltern denken wohl heut zu Tage 
* wie viele ſehen nicht vielmehr ihre Kinder ale notbhwen⸗ 
dige Glieder einer jeden Geſellſchaft an, um ſie recht fruͤhzei⸗ 
tig von der Neigung zu der Stile und Ruhe, die die Willens 

ſchaften und Gefchäffte fordern, zu entwöhnen, und ihnen Wi 
derivillen genen diefe, die fie dann als Stoͤrer ihrer Freuden 
nothwendig betrachten muͤſſen, einzuimpfen ! 
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"Beförderungen und Dienftveränderungen. 


Der bisherige Katechet an der Peterskleche zu ‚Leipzig, Hr. 
MM. Ernſt Heinrich Albrecht, ift als Sonnahendsprediger ° 
bey. der Nikolaikirche dafelbft angeftellt worden,  ., 


Kr, Chriſtian Gotthold Contius Pfarrer zu Dol⸗ 
laͤnchen in der Niederlauſitz, bat den Ruf zum Archidiakon 
zu Hoyerswerda erhalten. j 


Der Candidat der Theolonle, Hr. Gottlieb Aange, 
aus Königshofen in Franken, Verf. der „DVerfuche ber Ge⸗ 
genftände der Erfahrungsfeelenlehre* und „bibliſchen Religions⸗ 
vorträge*  ift Pfarrer zu Deſchwitz und Kirchſteiz bey Zeiz 

AIm Herzogthume Gorha würde Hr. Jobann Ebeiftian 
Adlof, vormals Lehrer bey dem Wailenhaufe zn Straußfürf, 
dann ‚privatifirender Defonom zu Dachwig und Efchenberga, 
zum Lands Polizeninfpeftor ernannt. Er bat eine verbeſſerte 
Art von Trokar erfunden, und ſolche in einem Fleinen gedruck⸗ 
ten Auflage befchrieben. 4 


Nach Hannover koͤmmt an des verftorbenen D. LG 
Stelle Hr. Abt Sertro, aus Helmſtaͤdt, als Hofprediger. 
| Der Hr. Superintendent Lindemann im Fuͤrſtenthume 
ineburg wird Superintendent zu Dannenbere atı die Stelle 
des nach Lüneburg befürderten dafinen Hrn, Ouperint. Greve. 

2 (öff) z Der 
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Der bisherige Privatdocent zu — Hr. Ebri: 


ftian Wilbelm Slügge, tft zum zweyten Univetfitärspredis 
ger dajelbft ernannt worden. 


Hr. Profeflor Thibaut zu Kiel hat eine ordentliche Bey. 
ſitzerſtelle im Spruchtollegium, mit einer ae von 
150 Tpalern erhalten, a SG 


— u = 
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Chronik deutſcher Univerſi taͤten. 


Frankfurt an der Oder. Den 16. Jan.'1798 ver⸗ 
theidigte Hr. Joachim Chriſtian Baͤtge, aus Hamburg, 
‚ feine Probeſchrift: De variolarum lue inſitionis beneficio 
proſeribenda, 14 B. 8. unter dem Vorſitze des Hrn. Prof, _ 
Vito, umd, erhielt hierauf die mediciniſche und chiturgiſche 
Doktorwuͤrde. 


Gleiche Würde erhielt am 22. Jenner Hr. Karl Bau 

be. aus Haynau in Schlefien, nachdem er feine Diff de fin- 
gulari foper Onanifmi vitio fententia, Part. 1. 4 D.8, 
‚ohne Praſes vertheidigt hatte. 


Den 26. Jenner feyerte die Univerfitär das Andenken 
des verftorbenen Königs Friedrich‘ Wilhelm II. durch eine 
deutſche Rede, woeinne Hr. Prof. Schneider die Verdienſte 
des Königs um Vergrößerung feiner Staaten und Bealücfung 
der Preußiſch⸗ Brandenburgiihen Nation u. ſ. w. ſchilderte. 
Zu diefer Rede Iud ein vom Hrn. Prof. Schneider verfaßtes 
lateinifches Programm, ı Dog. 4. eitt, 


Den 20. März. vertheidiate unterm Vorſitz dee Profeff. 
‚der Theologie, Hrn. D. Dettmers, Hr. Jobann Kraft 
Zeller, aus Tſcheplau in Schlefien, des Predigtamts Tandis 
dat, feine Abhandlung: qua rationes pro et contra &ufc» 
riay Y.piftolae lelu ad Abgarum Edeflae regem miſſae re- 
cenfentur atque diiudicantur, ı$ B. gr. 8. 


Den ı7. April difputirte zur Erlangung der medicinis 
fhen und chirurgifhen Doktorwürde Hr. Jacob Winyer 
Iſrael, aus Wittſtock, unterm Vorfike des Hrn. Prof. Otto 
über Trine Abhandlung: De hypochondriaco malo monita 
quaedam, ı4 DB. gr. 8. 

J Den 
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Den 20, April erhielt aleiche Würde Hr. Anton Güns 
tber Arens, aus Oldenburq, deffen vorher ohne Praͤſes 
vertheidigte Streitfchrift enthielt: Aualecta quaedam ad do» 
 &rinamı de magnetilmo animali pertinentia, ı% D. gr. 8. 


Den 30. April verteidigte: zu demielben Zwecke Hr 
Anton. Selir Geisler, aus Schlefien, ohne Präfes: Monita 
quaedam.de.difficultatibus vires medicamiuum rite derer ° 
minandi, B. ar... } 


Den 20: Junius vertheidigte Hr. Salomo Boldftein, 
aus Liſſa in Südpreußen , ohne Vorſitz, jene Differtation: 
De manuſtuprationis noxa temere in dubium vocata, i$ 
31 98.8. und erhielt ebenfalls die Doktorwürde der Medicin 
und Ehiruraie, Ä | | 


Den 29. Junius difputirte ohne Präfes Hr. Karl 

| Re Yuguft Harsleben ,-aus dem Anhattiihen: De 
ileo maxime propter Ipalmum, 249, 4, und erlangte das 

durch, fo wie .. 


Den 24. Auguſt Hr. Peter Immanuel Hartmann, 
aus Frankfurt, ebenfalls vorgedahte Würde. Des legtern 
‚ohne P:äfes vertheidigte Dilfertation handelte: De foerug 
in utero nutritione, periculam phyfiologicum, 3 B. 8. 


. Den 31. Auguſt diſputirte zu demfelben Zwecke Hr; 
Georg Bartholomaͤus Rübnel, aus Krappnik in Schles 
fien, ohne Praͤſes über: 'Meditationes de mudo agendi 
medicaminum, 2,8, 8. | — 


ee 
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- Gelehrte. Geſellſchaften. — 


Die Churfuͤrſtliche Akademie nuͤtzlicher Wiſſen⸗ 
ſchaften zu. Erfurt hielt am aten September ihre monats 
liche Sitzung, in welcher verlefen wurde. eine von dem Hrn” 
Hofs und Kammerath Jofepb Barıb dem jüngern, einges 
fendete Abhandlung, enthaltend die Beſchreibung der im Fürs“ 
ſtenthume Eichſtadt befindlichen Mineralien vom Kieſelge⸗ 
ſchlechte in ſyſtematiſcher Ordnung, mit. Benennung der Ges 
. genden, worinne dieſelben gefunden werden. Der. Hr Verf, 
hat bis jetzt im ganzen Fürſtenthume nur Kieſelarten der eriten 

N (FD > Klaſſe 
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Klaſſe — ſolche, die durch gemeines Feuer unſchmelzbar find, 
gefunden, und vermißt die von der zweyten Klaͤſſe oder duch 
gemeines Feuer ſchmelzbare, nämlich Feidſpaih, Grame, 
Schoͤrt, Zeolith, Pechſtein und Bafalt, gaͤnlich Unter je⸗ 
nen finden ſich aber mancherley Merkwuͤrdigkeiten, ſowohl 
unter den derben ungeformten und geformten Auarjaıten, 
als unter den Jaſpisarten. Vorzuͤglich zahlreich ſind die Ari 
ten der Chaledone; Feuerſteine giebt es genug; aber feine 
von feinerer Art. Man finder fie ſowohl, als Schiefer in 
horizontaler Lage, zwiſchen Mergel oder thonartigen Saal⸗ 
haͤndern, als auch als Nieren, in kugelichen oder knolligen 
Stücken; auch trifft man Verſteinerungen und Äbbrude in 
dieſer Steinart an. — In dieſer Situng wurden auch der 
Akademie die vierzehn Preisbewerbungeſchriften überteicht, 
welche auf die ausgeftellte Preisfrage,. über die Verbindung 
der Arzneywiſſenſchaft mit der Chirurgie, eingefendet worden. 
find. : Man wird das Reſultat des über fie gefällten Urtheilt 
bald naͤher bekannt machen. ——— BE 


ee 
Vrermifchte Nachrichten 
Bücherverbote zu Wien im Jenner bis April 1798. 


"200. Dentfhe Schriften. 


An den Congreß zu Raftadt, von einem Staatmanne. 1797. 8. 
Anleitung zur primitiven hen Wiſſenſchaft und zur 
ſymboliſchen Sprachtenntniß⸗fuͤr a e Sprachen anwendbar. 
Den Soͤhnen des Lichts gewidnlet von J. J“J. W. G. 
Heliopolis. 1798. .. a — — | 
der leidenden Menfchheik in zwangloſen Heften. ates 
| Pit. 1797.88. . — | 
Antwortsichreiben des Prof, Kant in Koͤnigsberg an den Abt 
Sieyes in Paris. 1797. A. d. lat. Original überf. 1797. 8. 
.Apolögie für die unterdruͤckte Judenſchaft in Deutſchland, am 
den Eongreß in Raſtadt gerichtet. 1798, 8. 
Ausfprüche der philofopbirenden Vernunft und des reinen Herz 
zens über die der Menfchheit wichtigften Gegenſtaͤnde, mit 
beſonderer Ruͤckſicht auf die kritiſche Philofophie, 2tes 
Böden. Jeua. 1798. 8, Fa | 
.. | Bara, 
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Baranius, A. W. Verſuch einer Biographie der Fr. Gräfinn 


‚von Lichtenau, einer. berühmten Dame dee vorigen Zah 
hunderts. Zürich und Lindau. 1800, g, * 
Baſis des Raſtaͤdter Friedens , enthaltend die zu Campo For⸗ 
‚mio feſtgeſetzten riedeusartikel, welche zu Raſtadt ratiſt⸗ 
eirt werde ſollen, ste Aufl. Paris u, Kaftadr.1798.8, 
Bemerkungen uͤber Frankreich während der. Feldzuge in dem 
Dahren 1793 — 95. 1797. 8. * 
Bertbe, €. 3., Unterhaltungen eines Lehrers mit feinen Schüs 
lern über das Leben, die Lehren, Schickſale und Daien 
eſu Chriſti, ater Band Cothen, . = .* 
Bibllothek compendioͤſe, de⸗ gereiunäßigiten Kenneniffe für 
alle Stände, Vre Abth. der eligionglehrer, Heft: X u, XL 
Eiſenach uud Halle, 1798. 8,300 A 
— VBöttingifche, der neueſten Literatur, herausgegeben von 
I. 3. Schleusner, zr Do. 48 u ss &t. Gött, 1797,87 
— für Kritik und Exegeſe des N. T., ‚herausgegeben von 
‚Schmidt, ir Bd, 48 &t. 1797.8. J 
rich katholiſcher Mißbraͤuche, von Obermayher. Frei 
u.Wpz. 1284. 8. | — arte toren F 
— — Mißbraͤuche, von Demſ Ebendaf. 1784, 
Briefe uͤber Frankreich, die Niederlande und Deutfchland; 
Geſchr. ind. 5. 1793, 96 u. 97, ar Th. Altona, 1798. 8, 
Driefe angefeheusr Gelehrten, Staatsmänner und anderer. an 
den berühmten Märtyrer D, Karl Sriedeih Bahrdr, ir 
und 2r Theil. Lpz. 1798. 8, | 
Catilina, ein hiſtoriſches Gemaͤlde. Nach griechiſchen und 
„eomifchen Schriftitelern bearbeiten. Stendal, 1797, 8. 
Elaudius, $r., Ferdinand Urians Abentheuer, Raͤnk⸗ und 
Schwaͤnke. Germanien, 1798. 8, | Ar 
Cyanen. Vom Verfaſſer des Guido von Sohnsdom, ates 
Baͤndchen. Freyberq. 1797. 3.7 vn £ 
Dagobert. Eine Geſch aus d, jegigen Freyheitskriege, als Sei⸗ 
tenſtück zum Graf Donamar, ar. legter Th. Alt. 1798. 8: 
Der Deurfche in Venedig, ein großes tragikomiſches Familien⸗ 
gemälde, Lpz. 1798, 8, PR 
Deutſche Behſpielſammlung für Schulen zur Bildung u. Vereds 
lung des Geſchmacks, von WA Schreiber. Dffeubach: 8 
Deutiches Magazin, 1797, December. Altona. 8, | 
Deutihe Monatsfchrift, 1798, Januar, Lpzs. 
Durtenbofer, M. G. $., Selb. der Religionsfhrwärmereyen 
in der chriſtlichen Kirche, ar Dp. Peildronn, 1797. 8. 
— 5 ENDE Ei 


448 EEE 


Einfiebler, der fachende; von Adolph; 18 Heft. 1797. %. 
Engliihe Blätter von Schubart, sten Bdes ı5 u. 28 Heft. 
Erlangen, 1798. | er ; 
Entwurf einer helvetiſchen Staattverfaflung. Bafel, 1798. 8. 
Eudamonia, oder. deutfches Boltsglüf, 1797. 118 u. 123 St. 
1798. 18 &t. rn, 
Eut obens politifche Lage und Sraatsintereffe, 68 Heft. 1797. 8. 
Salt, 3. D., Taſchenbuch für Freunde des Scherzes und der 
Sathre. Lpz. 1798 12..— | j 
ee 1798.18 und 28 St. "Altona: 8. 
riedrich Wilhelm II. Verſuch einer Darftellung aus feinem, 
» Reben, nebſt Wuͤnſchen an jeinen Thronfolger Friedrich 
Wilhelm IIL- Lpz 1798: 8. u | 
Galeri, J. G. A., Lehrbuch für den Schulunterricht im der 
Geſchichtskunde, te Ausgabe. Gotha, 1797. 8.. 
Diff. kleine Weltgeſchichte, zu Theil. Ebend 1797. 8. 
Gernälde der. Revolutionen von Italien, ı8 St. Lpz 1798. 8. 
Genius der Zeit, 1797, Decbr: 1798. Jan., März Altona. 8, 
Serechtigkeit. Morätität und wahres Inteteſſe. Eine Berw 
higung für Hanſeatiſche Bürger. _ Regensb. 1797.58. 
- Sefcy. det hriftt,. Religion für denkende Peer. Amſt. 1797.8. 


- x "Bervagte philof” Bemerk. über miiitar. Gegenſtaͤnde. 797.8, 


Das Gluͤck der Ehe, ze Theil. Komiſches Familiengemalde 
- “ wafers Zeitalters. Loz. 1796.98. — . 
genke Archiv für die neueſte Kirchengeſchlchte, sten Bdes 
a4s und zs St. Weimar 179888. | 
Deſſ neues Magazin für Religionsphiloſophie, Exegeſe und 
Kirchengeſchichte, ten Bdes 28 St. Helmſtaͤdt, 1797. 8. 
Humaniora. 1798: 660 St. 8. | — 
Jakos, Annalen der Philoſophie, 1797. 48 St. Lpz. 53. 
Jacobi, A. Fr. E., Unterhaltungen eines Lehrers mit ſeinen 
Zuhoͤrern auſſer der Kirche und dem Krankenbette, ꝛtes 
Böchen. Frkf. a M. 1797 8. 
Journal für Prediger, 3aſten Bdes 28 St.; oder Neues 
Journal für Prediger, ı dten Bdes 23 &r, Hall, 798. 8. 
Juſtizmord und Regierungsgreuel in Ungarn und Deiticich, 
von Matthias Rabi. 8, ’ 
Nalliſte, die © fekgeberin. #798. 8. | 
Klauen, Goitl. E., Rede über ven Gemeingeiſt zur Feyer bes 
r Srbuneifefieg am 30 San. 1797, Altona 1747. 4 
Kiötnteufil, oder der ſchoͤne Bereuter Frif u %py. 1798. 8: 
Lands das glirettiche , ein Neujahrsgeſchenk für Kinder. "AL 
tona. 1798. 8 Lebens⸗ 


‘ 


gibens⸗ — — geheime; ‚ Eatharinen der 
zweyten, rinn von Rußland, in 2 Dden, IE. UND. ar 
. 2b: Paris 1798. 6. 

Literaturzeſtung, allgemeine, "Februar 1798. N. 37—88, 
Intelligenzblatt, Nr. 21 und 36. * 

Ren, der kluge, vom Verf. des Erasmus Schleicher, 3% 

Theil. Lpz. 1798. 8. 
Marimen, Charakterzüge u. Anekdoten, 28 Bdch. Lpz. 1797, 
Miranda, Kbnigin in Norden, Geliebte Panfalvins. ers 
manien. 1798. 8. 
Moral, chriftliche, für den Kanzelgebrauch u. Eatechet. Unterricht 
in olph, Ordnung, 2: Tb. D— F. Dortem. u. Lpz. 1798: 8. 
m er, En, Brell und Louife, oder, was vermag die Liebe 
nicht ? Ein Scaufpiel in 3 Aufz. Gotha, 1797. 8, 
Hrufaget. Ein Begleiter des Genius ber Zeit, ı8 St. As 
tona, 1798. 8. Ä i 

Die Nacht, 28 Bochen. 8. 

Nemeſis, ein Oppofitio:sjournal, 18 Heft. Neuſtreliz 1798, 8, 

‚ Meue a, eine Monatsſchrift für die franzofifche Zeitge ſchich⸗ 

te, von L. F. Huber, 1797, 78 und 88 Heft. 8. 
Neue Spiele zur Beſoͤrderung der Freude und des gefeligen 
VBeirgnugens, mit Muſik von Hn, Werner, Lpz. 30, 
Neueſte Staatsanzeigen; zr dd. 18u. 26s &t. Germ. 1797. 8, 
Neues theologifches Journal, herausgegeben von Ammpn; 
Hänlein und Paulus, ıoten Bdes 48 u. ss Stuͤck, oder 
Sahrgang 1797, 105 u. 118 St. Nürnberg, 1797. 8, 
Tonne und Aebtiſſinn im Wochenbette, oder die Frucht der 
Schwaͤrmerey, eine Geſchichte einzig im ihrer Art, vom 
Manne im. grauen Node, Meiffen, 1797.8. 
Noͤrtingen Anello, Traueripiel in 5 Aufz. Warfchau, 1798. 8. 
Obſeurantenalmanach auf das Jahr 1798. Paris. 8. - 

" Das Orakel au Ender, av Ih. 1795. 2pz 8. 

Rebmann, ©. F., Holland und Frantreich, in Briefen ges 
fehrieben auf einer Reife von der Niederelbe nach Paris, 
ır Theil. Paris und Köln. 8. 

Reiſe durch einige Theile vom mittäalichen Deutſchland und 
dem Venetianiſchen. Erfurt, 1798. 8. 

Riem, Canon. Reifen duch Deutſchland, Holland, Franks 
reich und England in den Sahren 1785, 95,96 und 975 
ar und 3r Bd. 1797. 8. 

Rouſſeaus Geift, oder Auszug chriftlich mpralifcher Srundfäge 
feiner hintevlaflenen Schriften. Dregeni. 1797. 8. * 

nur⸗ 


— 
Scqhnurren, Schwaͤnke und luſtige Einfaͤlle des Herzede yon 
Roquelaute. Ein Kumpan zu Kyaus Leben und luſtigen 
Einjällen. Neu erzähle von Simon von Cyrene. Paris, 
4 79 7 · 8. | 2: 
Seume Obolen, 18 Böchen- Ppz. 1796. 8. 
Standrede am Grabe der Madame Schuwitz. Ein Nm 
jahrsgefchene für Inerohables. Raſtadt. 1798.8. 
Die Stimmen eines Kofmopoliten an die deutſche Nation und 
an den Congreß zu Raſtadt. Lpz. 1794. 8. 
Stövers, D. H., Unſer Jahrhundert, oder Darſtellung der 
intereſſanteſten Merkwürdigkeiten und Begebenheiten und 


- der größeften Männer deffelben, Ein Handbuch der neun 


Geſchichte. Fottgeſetzt von C. D. Voß, ar Th. Atom. 


‚1797. 8.5 oder: Pop, C. D., das Jahrhundert der, Aufı 
tiärung, sr-Theil, 2 
Taſchenbuch für Freymaurer auf dag Jabr 1798, Ehrhen. 1, 
Trauerrede auf des hoͤchſtſeligen Kömas von Preußen Frie 
drich Wilhelm II. Majeftät. Deutichtand, 1797. 8. 
Das Traumgeficht, nach dem Latein. des Peter Eundw, 
Schleswig. 1798. 8. ! 3 Re 
Weber die Notwendigkeit einer neuen buͤrgerl. Gefeggebung in 
Dexutſchland, gew. allen Regierungen yon ***, Grant 
und pp. 1798. 8, ER aka de ‘ 
- Weber die Operationen der deutſchen Armeen am Rhein u 
Jahre 1797. nebft zwey von beyden Seiten publicisten 
| ruckſchriften und deren Prüfung von einem mwahrheitelie 
benden Offizier. Lpz 1747.8. j 
. Die Verirrungen des Philoſophen, oder Gefchichte Ludwig 
von Seelberg. Herausgegeben von A. Freyh. v. KH 
! ar Theil. Franff. a. M. 1787. 8. 
Vorfchläge 3. Verbefl. der deutſch. Reichsverfaſſ. b. Gelegenheit 
d. Congreſſes zu Raſtadt den Ständen d. Reiche gem. 1798-3 
Voß, C. D., das Sahrhundere der Aufklärung, it 
Altona, 1797. fiebe auch Stoͤver. 
yon Waldftein, Hinto, mit der eifernen Tafche, Geiſtetze 
° fhichte aus dem 15, Jahrhunderte. Wolfenbüttel, 1797-8 
Weltkunde, neuefte. 
‚Mitrungen ber Liebe, ı8 Bochen. Lpz. 1798. 8. | 
Wörterbuch der phufifchen und moraliſchen Liebe, für Liebende 
und Romanenlefer. Herausgeg. von Abelard Poppuphiled 
 arund ar Theil. Gnidos. 1798. 8, 
Die Sortfegung folgt.) 





| 


— — 


445; 


s 


Intelligenzblatt 


Neuen allgemeinen deutſchen 


No. 53, 1798. 








Beförderungen und Dienftveränberungen, 


Ju Stuttgardt wurde der herzoglich Wuͤrtemdergiſche Senes 
allieutenant, Hr. von Yzicolai, Verf. verfchiedener militäs 
iſcher Schriften, zum Praͤſidenten des Kriegsraths ernannt. 


Der bisherige vierte und auſſerordentliche Profeſſor der 
Theologie zu Tübingen, Hr. D. Slate, hat die dritte ordent⸗ 
iche Profeſſur der Theologie, nebſt der Stelle des dritten 
Srühprebigers und des zweyten Superattendenten des theolos 
ziſchen Stifts dafelbft erhalten. — In feine Stelle, als 
auſſerordentlicher Profeſſor ber Theologie und als vierter 
Srühprediger, ruͤckte Hr. Diakonus M. Suͤßkind, von Urach, 
ein. Hr. M. Schott, bisheriger aufferordentlicher Profef/ 
for der Philofophie, bekam die ordentliche Lehrſtelle der. Logik 
und Metaphyſik. | 

Der Rector ber Anatolifhen Schule zu Tübingen, Hr. 
M. Jobann Georg Hutten, erhielt das erledigte Paftorat 
zu Denfendorf. | | 


Hr. M. Philipp Chriſtian Reinbard, zu Balingen 
im Würtembergifhen, wurde als Profeflor der praftifchen 
Philoſophie nach Koͤln berufen, 


In der Markarafihaft Baden wurde ber auch als 
Schriftfteller nicht unbekannte. Freyherr von. Drais von 
Sauerbronn, Kammerherr und zeitheriger Oberforftmeifter 
zu Gernsbach, zum a zu Dforspeim — 

| 89 
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Zu im wurde der Scholarch, Bibliothefar und Eherichs 
ter, Kt. Zudwig Albrecht Verter, zum Senior des Mi 
nifteriums und Oberbibliotbefar; der. Pfarrer an der heilisen 
Drevialtinkeitskirche und Profeffor der Theolonie, Hr. Karl 
Guftav Weller, zum Abeudprediger im Münfter und Dis 
biiorhefars der Diakon an ber. heiliaen Dreyfaltiakeirstirde 
und Profeffor der Gefchichte, Hr: M. Fobann Ebriffopb 
Spmidt, zum Pfarrer an eben di.fer Kirche, und der Pros 
fellor der hebraiſchen Sprade, Hr. M. Tobannes Dtio, 
... am Diakon an der heiligen Drenfaltiafeitsticche und Diblios 
thetar der. Schirmariſchen Bibliocher beſtellt. 


* — 
| Deffentliche Anftalten. 


Folgende Kabinetsſchreiben des jetzigen Königs von 
Preußen bezeugen die Sorge beffelben für die Verbeſſerung 
bes Schulweſens, und verdienen die Aufmerkfamteit und dem 
Dank eines jeden, dem eine fo wichtige Angelegenheit am 
Kerzen liegt. Te are 


1 Mein lieber Etarsminifter von Maſſow! -Es kann 
Endy nicht entgangen feyn, daß ich das Schulmefen in Mei⸗ 
nen fämmtlichen Staaten, als einen Gegenftand, der alle 

— meine Nufmerffamfeit und Fuͤrſorge verdient, betrachte. Un⸗ 
terricht und Erziehung bilder den Menfchen und den Bürger; 

und bendes ift den Schulen, 'wenigftens in der Regel anvers 
trauet, fo daß ihr Einfluß auf die Wohlfahrt des Staats von 
der hoͤchſten Wichtinkeit iſt. Dieb has man längft anerkannt, 
und dennoch hat man faft ausfchließend bloß auf die fogenanns 
gen Selebrtenfhulen die Sorafalt verwandt, die man bey 
weitem mehr den Bürger und Landfchulen ſchuldig war, ſo⸗ 
wohl wegen der überwiegenden Menge der ihrer. bedürfenden 

Unterthauen, als um deswillen, weil bisher], einzelne Ver⸗ 
ſuche ausgenommen, gar nichts dafür gefchehen war. . Es iſt 

alſo endlich einmal Zeit, für zweckmaͤßige Erziehung und Uns 
terricht der Bürger: und. Bauerfinder zu ſorgen. Der dabep 

* — Grunde liegende Zweck kann kein anderer, als der ſeyn, 

ie. künftigen gutgeſinneten, gehorſamen und fleißigen Vuͤt⸗ 
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getn und Bauern zu bilden; darnach muß De Materie des 
Unterrichts forgjältig beſtinnnt werden. Auſſer, daß fuͤr die 
‚neuen Provinzen. Unterricht in der deutſchen Sprache hinzu⸗ 
kommen muß, und daß die Werfchtedenheit der Religionen den. 
Religionsunterricht unterfeheider, wird für alle Provinzen 
‚eine Einfürmigkeit Statt finden muͤſſen, die dem: zu entwer⸗ 
feuden Plane nicht zum Vorwurf gereichen kann. Ueber die 
‚JO beitimmmten Materien iſt für zwechmäßige faßliche Schül⸗ 
„bücher und ſodann für gute Kehren ‚die ın Seminarien gebils 
det werden, zu forgen.. Dann muß der gegenwärtige Zuftand 
„der Schulen unterſucht, und die Ast und Weife ihrer Reform 
ausgemittelt werden. Es iſt hierbey nicht auffer Acht zu laſ⸗ 
ſen, daß ſehr viele der jetzt ſogenannten Gelehrtenſchulen, weil 
fie an ſich uͤberlͤßig nd zweckwidrig eingerichtet find, au 
blopen Bürgerichulen redueire tverben. muffen. Naͤchſtdem 
muB man die bisherigen Fonds. zu diefen. Schulen ausmitteln, 
die Eunftig nothwendigen Koſten derfelben berechnen, und ° 
wenn, wie zu vermuthen, die bisherigen Fonds dazu nicht 
binreichen, neue Quellen zur Ergänzung derſelben aufiuchen. 
Sie werden ſich 3. B. im Schulgelde, fixirten Beytragen der 
Kammereyen und. Gutsherren u. ſ. mo. ſinden laſſenz und am 
Ende muß der Staat: ſelbſt zurreten, um das fehlende, fo 
weit es nur immer die Umfiaͤnde verftatten, zuzuſchießen. 
Mit allem diefem werdet ihr. ſelbſt einfehen, muß nach einem 
67 ten Plane verfahren werden; und ich trgoe 
ud) die Veſorgung deſſelben, ais Chef des Ober: Schal. 
Collegii, auf. Eure entfchiedenen Verdieuſte, und Euer Ele 
fer für das allgemeine Befte berechtigen ‚mich zu der gegrüns 
detfter Hoffnung, dag Ihr alles, mas in Euern Kräften fles 
bet, aufbieten werdet, Meine lan des vaͤterliche Abſicht in Erz 
fuͤllung zu bringen. Ich zweifle daran auch um fo wenger, 
als Euch die Thaͤtigkeit und die Einfichten fo vieler vordienſt⸗ 
volles Mitglieder des Ober⸗Sch Collegii, des Ober »Con- 
ftforii und der ProvinziatsConfiftorien zur Seite ſtehen. die 
eine Angelegenheit, wovon das Wehl und Weh aller Eommens 
ben Benerationen abhängt," gewiß nicht mit Kälte behandeln 
werden. Auch künner Ihr, wie alte diejenigen, welche zut Er⸗ 
reichung meines Zwecks vorzüglich deförderlichfeur-w-rden; Euch 
meiner hoͤchſten Gnade * halten. Sch verbleibe Euer 
wohlaffektionirter König. : -€ rlottenbura, d.3. il. 1798. 


——Sriedrich Wilbelm. 
An den Etatsminiſter vom Daklem. — oen 
en " 689) © Dein 
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II. Meln lieber Etateminlſter von Maſſow! Der Feld⸗ 
propſt Kletſchke haͤlt es für nothig, ein Schulreglement fir 
die Armee herauszugeben, worin nicht nur die Gegenſtaͤnde 
des Unterrichts und die Lehrmethode beſtimmt, ſondern auch 
die weſentlichſten Punkte einer guten Schulpolizey vorgeſchrie⸗ 
ben ſeyn muͤßten. Da nun meine Abſicht iſt, die Buͤrger⸗ 
und Garniſonſchulen in den kleinen Städten zu vereinigen: fo 
. babe Ich dem ꝛc. Kletſchke aufgegeben , ein ſolches Reglement 
zu entwerfen, und Euch vorzulegen, damit Ihr ſolches pruͤ⸗ 
fen, und bey Ausarbeitung eines Plans zur Vereinigung je 
ner Schulen Gebrauch davon machen fünnet. Die Euch 
hierzu nöthige Nachricht von der jesigen Verfaffung der Mir 
litaͤrſchulen und deren Fonds werdet Ihr entiveder won dem 


Feldptopſt felbft, oder von dem Ober⸗ Kriegs Collegio er | 


halten. Hiernaͤchſt erwaͤhnet der zc. Kletſchke des Mir fehr 
wohl bekannten Mangels binreihender Schullehrer⸗ Semi, 
narien, indem die Armeen von den gegenwärtigen faft gär 
feinen Nusen ziehen, - Ich will: aber lieber die bereits von 
handenen vergrößern ,- als neue errichten, und trage Euch 
biermit auf, Euch diefen wichtigen Gegenſtand fehr angelegin 
ſeyn zu laffen, damit die Armee von den Seminarien ebenfalls 
‚mit brauchbaren Schuflehrern verfehen werden könne. 6 
bin Euer wohlaffektionieter König. Charlöttenburg, den 


.18,.Sul. 1798. 
‚An den Etatsminifter von Maſſow. | 


* 
Buͤcheranzeigen. 


Der durch ſeinen Almanach fuͤr Prediger und andere 
Sgdriften ruͤhmlich bekannte Superintendent Sorter in 
Welßenfee will einen er 
Almanach für Schullebrer in Stade. und Land. 
fbulen, die Gutes wollen und gerne ıbun, 


—— welcher zu Michaelis dieſes Jahres erſcheinen 
ſoll | 


Alles, was für Schullehrer zweckmaͤßig, nuͤtzlich, prak⸗ 
tiſch und unterhaltend iſt, witd ein Gegenſtand deſſelben ſeyn. 
Abhandlungen, auf Erfahrung gegruͤndete Vorſchlaͤge, F 

+ N \ i Re j N 


| 
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rkungen, Katechifationen, Briefe, Lebensbefchreibungen 
> dergleichen, werden abwechſeln, und zwar fo, daß ſelbſt 
den Schulen benm Unterricht Gebrauch davon gemacht 
reden kann, und ob er gleich vorzüglich die deutichen Schu: 
ver berückfichtiget : fo werden doch aud) Männer in höhern - 
hulen manches Brauchbare für fih darinne finten. Die 
: mancherley Zwecke nöthigen Data werden, ftatt Mondas 
b-Aberglaubenszeichen, niit Namen wuͤrdiger Schullehrer 
d nüßglichen Bemerkungen erfüllt werden. . 2 

Jeder Jahrgang wird wenigftens- ı5 bis 16 Bogen 
t einem farbigen Umfchlage, enthalten, und an die Sub— 
ibenten broſchirt für ı2 Gr. abgeliefert. Man fany in 
en Buchhandlungen fubferibiren, und fih an meine Huch 
ndiung wenden. Erfurt, den 30, Aug. 1798. 


©. A. Keyſer. 


— — 


'eue Verlagswerke der Michaelismeſſe 1798, von 
Wilbelm Gehmigke dem jungern in Berlin, 


er Anekdotenfreund, eine Sammlung kleiner Erzaͤhlungen, 
Schwaͤnke ꝛc. ar Heft, 8. 79%. 6 Gr. 
as Bildniß Sr. Majeftät Friedrich Wilhelm III. Königs 
von Preußen, von Lowe gezeichnet, und von Meyer geſto⸗ 
chen, vier Zoll hoc) und drey Zoll breit, auf Velinpapier 
avant la lettre [hwarz - | ı Thlr.8 Gr. 
anf Velinpapier mit.Unterfchrift. ı <a. 
— — — bunt gedrudt. 2 Thl. 
)as Bildniß Ihro Majeſtaͤt der Koniginn Louiſe von Preuſ⸗ 
fen, nah Hrn. Schadow, von Deling gemalt, und von 
Sügel geftochen, en Medaillon, vier Zoll hoch und drey Zol 
breit, auf Velinpapier avant la lettre ſchwarz. ı Thl. « Sr. 
— — — mit Unterſchrift. | v pl,‘ 
— — — bunt gedruckt, | 2l. 
limanach, neueſter, für Spieler für 1799, enthaͤlt die gruͤnd. 
tichfte Anmweifung zu einer leichten Erlernung des Whiſt⸗, 
’Hombres, Duadrilles, Tarofs, Caßino⸗, Connectips 
nenz, Piquet und noch anderer neuen Kartens 2c. Spiele, 
herausgeg. von Caͤſar, 8. fauber gebunden, 1 Thl. 4®r, 
‚eben und Schwaͤnke relegirter Studenten, ein Spiegel menſch⸗ 
licher Leidenfchaften, zr Bd- mit ı Kupf,8. 799,  ı Thlr. 
| (Gag) 8 Der 
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‚Der Arge für Freudenmaͤdchen und ihre Kunden, [ ein — 
und Huͤlſs buchlein, 8. Piſa. 799. 

Meue Bildergalerie für junge Söhne und Töchter — — 
nehmen und nuͤtzlichen Selbſtbeſchaͤfftigung aus dert Reiche 
der Natur, Kunſt. Sitten und bes gemeinen Lebens, Ster 


Dand mit ſchw. Kupf. > Thl. 4 Gt. 
Daffelbe mit ilum. Rufe. 3Thi. 22 Gr. 
— auf engliſch Papier bunt. + Thl. 78 Sr. 


Deſſelb. Buchs neue Aufl. ı—4.Bd.m. ſchw. K. 8 Tl. 12 Sr. 
—— — — — ie bunten Kupf. 14 Thl. #8 Gr. 
—— — — anf ah Papier ilum. 23 Thl. 
Der Menſchenfreund in ploͤtzlichen Todesgefabren, geheft. 6 Sr. 
‚Die Freuden geſelliger Zirkel, ein. Almanach zum Verynuͤsen, 
aufs J. 1799, herausgeg. von Adolphi, ſauber geb. 18Gr. 
Gynaͤologie, oder über Jungfrauſchaft, Beyſchlaf und — N 
“rar dd. mie ı illum. Kupf. 8. 799. 
Der Naturfreund oder Darftellumgen aus der gemalten = 
ein nügliches und angenehmes Lefebuch für die wißbegierigen 
— mit 6 illuminirten Kupfertafeln. ar. 8. 799, san 


— ein Taſchenbuch auf das J. 1799, für — 
des geſelligen Vergnügeng, 8. mit K. gebund. 18 Gr. 
‚Die Kunft, ein hohes Atter in erreichen, ein aufgetöftes Pre: 
blem, 25 Boden, mir ı KRupf. 8. 799. ° 1 Thle, 16 Gr. 
Rumpfs neueſter Wegweiſer durch die preußifchen "Staaten, 
2 2 Bände, neue Auflage, mit. Kupf. und Karten. 8. 799. ge⸗ 
bunden. 2 Thl. 16 Gr 

. Neuer Schauplatz der Natur und Künfte in einen: Reihe der 
vorzuͤglichſten Gemälde von merkwürdigen Völkerfchaften, 
— Pflanzen x. 2r Band, gr. 8. 799. Mit ſchwatzen 
upfern 2 Thl. 4 Gt 
— mit illum. Kupfern. + Th. 20 Gr. 
Hiinelm Leewend, eine moralifche Geſchichte vom: Verf des 
Siegfried von Lindenberg, 26 Bochen, 8.799. ı Thl. 4 Sr. 
Daſſelbe auf Schreitpapier, 8. 799.  -- 1Xhle. 8 Cr 
“ Das Bud der Kindheit, oder die gelben Erzählungen nad 
Freville, deutſch und franz. mit KR. 8. 799. gebund. 14 Gr 
Hu digungsreiſe Sr. Maj, Königs Friedrich Bilbelm il. 
>... and deſſen Gewahlinn. 6Gr. 
Anmuth und Schoͤnbeit, ein Almanach aufs. I. 


2199 mit bunten zunen. 3 Ih. ‚er. 


er 


BE _ _ Ze 45%. 
In dee Oſtermeſſe 1798 waren neu ° "> % 


Der Anekdotenfeeund, eire Scmmiung von Eleinen Etzaͤhlim⸗ 
. gen, Schwaͤnken, für Freuzide des Witt, des Scherzes 
Gr. 


und der Laune dc. ir Bd. — 8. 6 Gr. | 
Anleitung zur mathemat. phyſiſchen und Staatengeographie, 
ash, mit Kupf.st. ©. 2Thil. 4Gt. 
Thomas Coriats Cruditaͤten, oder Beſchreibung ſeiner Reiſe 
durch Frautreich, Italien, die Schweiz und die Niederlans 
de, 2 Bde, nach der vierz. engl. Ausgabe frey uͤberſetzt von 
Sprengel. 8, e 3 2Thl. s Gt. 
Leben und Schwaͤnke zelegirter Studenten, ein Epiegel 
menfhlicher Leidenfchaften, 2 Bor, mit Kpf.9.- 2 RhL. abi. 
Wilhelm:Leentend, eine moral Geſchichte aus der wirfli Welt 
zus Beforderung der Menſchenkunde. Nach einem nieber 
laͤnd Original der Frau E. Beer. verw. Wolf und der Dem, 
A. Deden. frey bearbeitet vom Verf. des Siegfried von 
Lindenberg, Bd). 8. auf Drudp. The 4 Br, 
auf Schreibpap. ’ 7hlx. 8 Gr. 
Ballerie der Welt in einer bildlichen und beſchreibenden Dar · 
ſtellung von merkwuͤrdigen Ländern und Vbltern, nach ih⸗ 
rem koͤrperlichen, geiſtigen und bürgerlichen Zuftande, kon 


Thieren, von Maturs und Kunfterzeuanifien, von Anfichs 


ten der ſchoͤnen and erhabenen Natur, von alten und netten 
Denkmaͤlern u. ſ, w. in beſtaͤndiger Hinſicht auf Humani⸗ 
taͤt und Auftlaͤrung, gr. 4. ir Band, 48 Heft, mit ſchwar⸗ 
zen Kupfern. Thl. 4 Gr. 
mit illum. Kupfern. BA ı Tl. 22 Gr. 
auf engl. Papier mit illum. Kupfern. 2 Thl. 8.6, 
ourguet, Dr. und Prof. der Chemie beym Köniz, Colle- 
gio medico-chirurgico zu Berlin, chemifclies Hand. 
wörterbuch nach den neuelten Entdeckungen mit einer 
Vorrede verfghen von Dr. Sigismund Friedrich Hermb- 
Städt ,--K.önigl;-Ober- Sanitärsrath und Profeflor, 'ı fter 
Band, gr.8. — Thhb 8 Br. 
iſcher, E. G., der Rechenſchuler. Ein Schulbuch zum Leit: 
faden des erften Unterrichts im Rechnen für alle Volkeklaſ⸗ 
fen, 8. 10 und einen haiben Bogen. 5Gt. 
iefewetter, Verfuch einer fafslichen Darſtellung der 
wichtigften. Wahrheiten der neuen Philufophie für Un. _ 
eingeweihte, zweyte völlig umgearbeirete und ſeht 
vermehrte Auflage, gr. 8. | Ä ı 2hl.- 


Kunft, ' 
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Kunſt, die, ein hohes Alter zu erreichen; ein aufgelöftes Pros 
blem, wie der Begattungstrieb von feinem Erwachen an 
zu behandeln, und bis zu feinem Verſchwinden als Wuͤrze 
und Verlängerungsmittel des Lebens zu benugen ift, mit 
Erörterung der wichtigften hierher gehörigen Fragen, vom 
Berfafler der Gynaͤologie, 8. | ı Thl. 9 Ör, 


— — 


Ben Schwan und Götz in Mannheim find in dieſet 
Mich. Melle folgende neue Bücher erfchienen, und in allen 
- guten Buchhandlungen zu haben; 


3) Briefe über die projeftirte Neligionsvereinigung der bey⸗ 
den proteftantifchen Partheyen in der Unterpfalj.g. 8 ir. 
e) Doeſſin⸗ Dubjenil (I. 2.) von der Epilepfie oder fallen 
den Sucht Überhaupt, und befonderg derjenigen , die durd 
muoraliſche Urſachen beftimmt wird. Aus dem Fram. über; 
-feßt, gr. 8. 20 Gr. Ä - 

) Derfelbe, vom Schleim, deffen Urfachen und Wirkungen, 
rnebſt Entdefung eines Arzneymittels zue Unterdrädun 
| diefer Feuchtigkeit. Aus.dem Franz. ar. 8. Ir 

4) Supplement au diflionnaire de la langue allemandt 
et frangoife etc., compofe par Chr. Fred. Schwan, art 
une table des verbes fimples er primitifs irregulan, 
gr, 4 V a Thl. 16 Gr. 


Auſſer den Zuſaͤtzen zu den bereits im Dictionnaire ſelbſt be 
findlichen Woͤrtern, enthält es bey 7000 meiſtens Kunſtwt⸗ 
ter, wenn man die ſeit der Revolutlon in Frankreich neu 9% 

ſchaffenen Wörter, die mit einem * bezeichnet find, daver 
ausnimmt, oder mit dazu rechhret. Der Werfaflr hofft, dur 
diefen reichhaltigen Nachtrag feinem Dictionnaire einen 
der Vollftändigkeit. gegeben zu haben, der wenig mept # 
woünfchen übrig laffen wird. Diejenigen, welche dieſes Sur 
plement zu haben wünfchen, belieben fich an die Ihnen nächte 

Buchhandlung oder auch au .die Verleger felbft zu wen 

die auch denen, welchen etwan die lehtern Theile des Dikkon” 
naire armoch fehlen, ſolche einzeln liefern und das We 

gaͤnzen Fonnen. Das eomplette Dictionnaire mit dem 
plement koſtet 28 Thl. 8 Sr. Saͤchſiſch. 
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Neuen allgemeinen deutſchen 
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En Beförberangen und Dienftveränderumgen, N 


Her als Dichter bekannte Staatsrath, Hr. Baron dv. Yir = 
colay zu St. Pesersburg, iſt von den Gefhäfften entferne 
töorden.. | ER nn: 

- Der bisherige Profeſſor der Philoſophie, Hr. M. Karl 
Morgenftern, zu Halle, hat den Muf zum Profeffor der . 
Beredtſamkeit und Dichtkunſt am Arherräum zu Danzig ans 
genommen. | oo. J 

Ar. Daſtor Borntraͤger, zu Obernieſa im Hannoͤveri⸗ 
ſchen, Berf. einiger philoſophiſchen Schriften, iſt als Paftoe 
nach Hedemuͤnden verſetzt worden. | 
Der Proſeſſor der Metaphyſik zu Roſtock, Hr. Dr, 
Schadelod, hat daſelbſt die Lehrftelle der Marhematil 
ebalec.. Ze | 
KZu Gotha erhielt der /bekannte philoſophiſche Schriftftels 
ler, Kr. Oberhofmarfchallamts » Secretaie Schack Zerr⸗ 
mann Fwalo, die Stelle eines Hofferretairg. | 

B Dir jeitherige Schulmeifterfübftine Molfeam zu Steds 
ten, ri verichiedener Schriften zum Unserrichte, iſt als 
Organiſt nach Goldbach verfeßt worden. Ze 


Gebe | Todes- 


38 Jahre alt. 


SEN he. 

Am 6. Stpreinber 1798 ſtarb der Wrofeffor der Beredt⸗ 
ſamkeit an det kaiferlichen Akademie zu Mietau, und Paftor 
bey der kurlaͤndiſchen veformirten Gemeinde/ Hr. Tilling, 


32 ’ 


Am :8::Septbr.ftarh zu Heiligenſtadt Im- Eichsfeld der 
Churfuͤrſti. Mainziſche Hof und Regierungsrath, Hr. Hugo 


Berl Ludwig Kolligs, Director der dafigen Regieruna und : 


des Oberlandgerichts. Unvergeflich bleiben. feine wichtigen 


% 


Berdienſte, die er fih in 35 mühfeligen. Dienftjahren um das 
dortige Land erwatb. Schade ,. daß feine Überhäuften Ges 


ſchaͤffte ihm. nicht die Zeit liegen, feine ausgebreiteten Kennts 


niſſe im Gebiete des Staatsmanns in ein Soften zu ordnen, ". 


und der gelehtten Welt dadurch einen ichägbaren Nachlaß zu 


fiefern, wie er es nach einer Aeuſſerung gegen verfchiedene See 


lehrte einft Willeng war, 


+ 


Am 28. Sept. zu Halle dir ausübende Arzt, Hr. D. 


Chriſtian Friedrich ‚Daniel, 45 Jahre alt. 


Am 3. October zu Königsberg der Profeſſor der Theblo⸗ 
gie und Conſiſtorialrath, Hr. Dr. Gotthilf Chriſtian Xec⸗ 
.. sard., 63 Jahre alt. ‚Das Publikum kennt von ihm, als 
Spriftfteller, vorzüglich. aſtronomiſche und theologiſche Abe 
handlungen. 

Am,6. October zu Rinteln der geheime Rath und Kanz⸗ 
fer, wie auch ordentlicher Profeffor der Rechte, Hr. Dr. Jos 
bann Chriſtoph rich von Springer, 73 Sabre alt. 


Am 10, Dctober zu Deffau der Schuldirector der Deſſaui⸗ 


u ſchen Lande, Hr. Karl Gottfried Neuenhahn, 48 Jahre 


de: ” | 
Am 14. Dctober zu Eelle im Sanndverifchen der Obers 
Appellationsrath, Hr. Sriedrich Adolph von der Wenfe, 
46 Jahre alt. Er ift Verf. verfchiedener dtonomifcher Abs 
handiungen.. — 


Am 19. Oetober zu Breslau der koͤnigl. Generalmajor 
der zen und Commandant zu Breslau, Kr. Sriedrich 


Auguft von Brävenits, 68 Sjahre alt, Verf. des Brehnus, 


ein Gedicht, und einer Abhandlüng über" das Amt eines 
Kriegsminifters se. ; | x; | 


r 


. * 
w R 

* 

* 
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Am 20. Detober der Herzogl. Mecklenburg » Strefißifche 


Dberhauptmann, Hr. Jacob Friedrich Joachim von Büs 
low, 67 Jahre alt. Deine genealodiſche Geſchichte der Buͤ⸗ 


Par) 
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—2 
1 ul [25 ⸗ „+ - * 
* m — 


lowiſchen Familie hat ihn als Schriftſteller bekannt gemacht, — 
TR 2 LAN en a + Be = 


? 21 ES 
or I . a), 
. f . 


Kleine Schriften. 


Berlin. Tableau: du 'collöge royal frangois pout 


rexamen publie fix& au 8. &t 9. Oer. 1798..4. In diefet 
Einladungsfcheift ſchildert Hr, Geheimerath Erman, als 
Director derigenannten Anftalt, die Verbefferungen ‚welche 


den Amtswohnungen der Profefforen und Lehrer zu Theil ges 


worden ſind. Hierzu koͤmmt die Anlage einer neuen Klaffe, 
In Hinſicht auf die innere Einrichtung ift eine zweckmaͤßige 
Veränderung mit den Schreib» und Nechenftunden gemacht 
worden. In dieſen Lehiftunden hatte man vormals ſaͤmmt⸗ 
lihe Schüler vereinigt, ohne Unterfchicd des Aters und der 
Fortſchritte. Dede der drey untern Klaſſen erhält jetzt beſon⸗ 
ders den Schteibunterticht. Auf die ÄArt find fieylich die 
Schüler leichter zu uͤberſehen, und künnen mehrere Forefchritte 
machen. Der Schreibtehrer Marthe hat franzöfiiche Vor 
ſchriften angefertigt, ‚melde von Ramherg in Rupfer-geftochen 
find. Der verftorbene König bewilligte daranf der Anſtalt 
ein ausfchliegendes Privtlegium für die H.rauggabe und den 
Debit berfelben, da die Unkoſten dafür überhaupt 609 Rthlr. 
20 Gr. 6 Pf. geweſen waren. Der jebige Monarch) beftäs 
tigte dafjelbe durch eine. Kabinetsgrdre vom 9. Apr. 1798, die 
man bier abgedrudt findet. Einige andere Veränderungen, 
das Lehrerperſonale, die Prämienvertheilung u. f. f. bettefe 
fend, machen den inhalt der Schrift aus: — Darauf folgt 
die Darftellung der Lehrobjekte, die im verfloffenen Schuljahte 
in den verjchiedenen Klaffenabtheilungen zum Grunde gelent 
find. Beym Examen des vorigen Jahres waren 125 Schäfer: 
Den Beſchluß macht die namentliche Anfüprung:der Schäfer, 


f 


welche Prämien erhalten, Haben; nebſt einigen Notizen, die 


ſich hauptſaͤchlich auf, die abgegangenen Subjekte beziehen. 


Fine andere kleine Nachricht, dieſe Änſtalt betreffend, 


fuͤhrt die Wohlthaͤter an, welche der Bibliethek deg Gymna- 


fiums, die 1792 angelegt wurde, Geld oder Buͤcher im ver⸗ 
floſſenen Jahre geſchenkt haben. 


* —5* 
— —0 


(GGhyy2 Ebendaſ. 


rn 
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— Die dießlährige Einladungsſchrift des Hrn. 
Oberkonſiſtotialrath Hecker zu den am 16, und 1 7ten October 
weronftatterin Sphulfeperlichtelten in / der Realſchule enrbält 


Eh * u Br een Elachricht von der gegenwärtigen 


richtung der 36 der Kealfchulanftalt gebörigen 
Haufe.: + Det Verf. beantwortet kuͤrzlich folgende Fras 
—5 Sun en und Derufsarten iſt die Kunſtſchule 


re " je en pi dupge und Vorbereitungsanftalt gewidmet? 2. Wels 


intniffe werden ben Zöglingen nah Maaßgabe ihrer 
—* 363 Boſtimmung witgetheilt? 3. Welche Graͤnzen hat 
Bd die Schule in Anſehung des Unterrichts votgezeichnet? 
2. Wie ſind die Unterrichtsgegenſtaͤnde vertheilt und einge⸗ 


theilt? 5; Welche Vortheile und Huͤlfsmittel fuͤr den Unter⸗ 


richt in den verſchiedenen Lehrfaͤchern beſitzt die Schule? — 
Zur Beaͤntwortung der vierten Frage iſt das Lectionsverzeich⸗ 
niß der deütſchen Schule (einer Vorbeteitungsanſtalt zur 
Kunſtſchule) ſowohl, als der. Kunſtſchule mitgetheilt. Zu 
den Hülfsrairreln beym Unterrichte gehören u..a; eine Maſchi⸗ 
sen: und Modellenſammlung, ein phyſiſcher Appatat, ein 
Conchylienkabinet, und eine Sammlung von Mineralien, Fa⸗ 
Brifaten u. a. d. i., welche die Anftalt beſitzt — An der 
Realſchule arbeiten überhaupt 35 ordentliche und. aufferordente 
kiche Lehrer, und im verfloßenen Fähre find überhaupt in der 
Kunft » und deurfchen Schule (mir Inbegriff der Lehranſtalt 
Be Tochter und den ſteben Parochialfchuten) mehr. ale: 909 
Schüler und Schülerinnen unterrichtet worden. 


— * — 


Bucheranzeigen. 


Solgende Verlags» Bücher find bey dem Yuchhändfer | 
Reyfer in Erfurt in der Jubilate⸗ Meſſe — 
herausgekommen. | 


Annalen der Gaͤrtnerey, nebſt einem — An⸗ 
zeiger für. Garten- und Blumenfreunde; herausgegeben von 
Neuenhahn d. j. 78 Stück.s. 6 gr. Antihypochon⸗ 
driakus, der junge. ‚oder Erwas zur Frichütterung des 
—— und zur Beförderung der Verdauung. 3. und 48 

| rriönchen. 8. Bar. Arnould, Syſtem der, See» 
u em und Politik der & Europäer, wahrend des ıaten, 
. - und 


und als Einfeltund In das igte Jahrhundett. Cie Hands 
buch für den Staats: und Kaufmann, für den Statiſtiker 


und Geſchichtſchreiber, mit Hinſicht auf die Ruhe, Sicherheit 
. und Srenheit aller eutopaiſchen Staaten,-nadı ihten Friedens 
Kommerz. und Schifſahrts⸗Traktaten und andern öffentlichen 


Urkunden x. gr.8. zthl.Bge. « Bengrfehubern: Jof, 


Eurze Volfspredigten; zum Unterrichte und zur Erbauumg 
auf alle Sonn» una Feſttade des katholiſchen Sichenjahteg, 
zr Bdoe 8. +29u.° Bebhard, Wr Predigten über 
‚Die Evangelien aller Sonn»: Seft, und! Aporteltage. 
Nebſt einer Vorrede über den Geiſt des Proteftantismüs, ıe 
Dand.. 8. .itht. 12 gt., Geſchichten und Romane, 


kleine, oder liebenswuͤrdige Sconen des häuslichen und baͤt⸗ 
gerlichen Lebens, als Mittel zur Vertreibung der Hausſcheue 


und der bürgerlichen Unzuftiedenheit, aus dem Archive unſeter 


- M 


‚Tage und der Vorzeit. 8. ı6gr. Ich und mein Dep 
ter, oder zwanzig Kapitel.über geiftliches Weſen und. Unwe⸗ 


fer. 8. 8 gr. Kochbuch, alldemein brauchbares, 
oder Anweiſung, teie Junge Frauenzimmer und Haugmuͤtter 
ſchmackhafte Speifen und Getraͤnke, Backwerk, allerhand - 


Säfte, Früchte, Eonfituren, ꝛc. bereiten,..und fonftige für ihte 
Beſtimmung nöthige okonomiſche Kenntniſſe erlangen koͤnnen, 
xX. a8 und letzter Band. 8. 18 gr. Auch unter dem Titel: 
Das große Thuͤringiſch⸗ Erfurtiſche Kochbuch , ıc. ar 
Dand. 8, Aandung der Sranzofen in England!! 
oder Frage: Was wird Frankreich ohne Beyhuͤlfe der eurs« 
päifhen Haupt: Seemächte wider England vermögen? beant⸗ 
wortet aus der Geſchichte und den mwechfelfeitigen See» und 
politiſchen Verhältnijjen dieſer Staaten. Ein Auszug aus 
«dein Syfteme politique er maritime des Eurspeens, vom 


Bürger Yenauld, gr.8.. 8gr. Mößler, J. Gi, theos 


retiſch⸗ peattiſches Syſtem der Lehre von gerichtlichen Klagen 


und Einreden, aus römifchen, canoniſchen, und urfprünglic - 


deutfichen, fowohl allgemeinen oder Reichsgefegen, als auch 
befondern oder Provinzial: infonderheit ſaͤchſiſchen und preußi⸗ 
ſchen Rechten, auch praftifcher Rechtsgelehrten Schriften zu⸗ 
fammen gezogen, mit den noͤthigſten Huͤlſsmitteln und zweck⸗ 
maͤßigen Fotmeln verſehen, zum Gebrauch für Richter, Advos 
taten und andere dergleichen Perſonen. ır Theil. gr. 8. Ithl. 
»2 gr. Nitſch'is, P. F. A., aͤllgemeine Voͤlkerge. 
ſchichte, zum Schulgehrauch und Selbſtunterricht, nach fir 


sem Tode fortgefegt von M. F. Dom inikus, 24 Th. 8. ebd, 
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Nitſche, K. G., Gemeinnuͤtzliches encyklopaͤdiſches 
end: Lexicon, für Gelehrte md Ungelehrte, Kunſtl 
Zeitungsleſer, auch Bürger "und Landſchulen. is Hille s 
mittel jur-Erkläcung der Dorzüglichften; - auch ferınden und 
neuen: franzöftichen Müttet und Redensatten ; welche Foröuhl .. 
in Scüriften, als Zeitungen und Gonverfationen, ‚Srere ve 
tomm:n. 41; 8: ichl. s gr. Schulfreund, "der bi 
ein ni Hlichhes Hand und, Lefebuch für’ Lehrer in Bürger. mb 
Landi yylen; herausgegeben von 5... Zerrenner. igtes 
Dich. 8. 6 gr. Schumann, A., Handbuch der 
mert ntilifch Terre und Produkts 
‚tönt nde,- für Kanfieute, Befhäftsmänner und. Stariftiten 
'entnafend eine moalichſt voltftändige Ueberſicht der Erzeugniſſ 
der Natur, des Kunſt⸗ und Seitufkricitßee —— 
und Gewerbe. im: otlen Theilen der- Wett, - Erſter Ebeil, | 
Meutich[and: enthaltend. -KKeften Bandes erfle undzte 
Abtheil. gr.8. 1ꝛ gr. Vogel, D. Ludwig, Taſchen 
"Buch für angehende Geburtshelfer, enthaltend eine voll 
ſtandige Anweiſung zur medicinifchen und chlrurgiſchen Prapk- _ 
der Gebutcshůlfe. 8. so gm > BO 


l 








mar — 


: . Da. gewiffe Umftände jet nicht ‚mehr: vorhanden find; | 
welche mich bisher abhielten, mein, auf die, am mich tm 
Reichsanzeiger von 1793 wiederholt efgangene Aufforderung, 
in eben dem Blatte genebenes, eventuelles Verſprechen, in 
. Hinfiht eines vollftändigen Religions »Lehrbuchs für: Schufen 
zu eıfällen: fo habe ich ein folches bis zum Druck fertig aus. 
gearbeitet, welches bald unter dem Titel: * 
Chriftliches Religions⸗Kehrbuch für Kebrer und 
" Rinder in Bürgers und Kandſchulen, nebft den 
fünf Haupıftüden Des Katechismus Kutheri mit 
yogrrerkläeungen. Es: 
erſcheinen wird... -Es wird daſſelbe nicht uͤber s gr. Eoften and 
„1s:bis 16Wogen betragen. Es bedatf. Übrigens der Wefider - 
‚rung, wohl-wicht, ‚daß ich, ſo wiel in-tieinen Kräften. ſtand. 
„nich bemäße babe, mich jenes mir öjentlich seänßerten.chtens ° 
. vollen Zutrauens durch Lieferung ‚eines, Lehrmitt⸗ls midhtaan: - 
„wertb zu jeigent, das. hoffentlich fuͤr Lehrer und Lerfiendeizur- 
Beförderung reiner Sittlichfeit und einer vernünftige mb - 
| würdigen: Neligiorrsfenntnig nicht unbrauchbar: feyn:. vin 
x * 2* — Zerrehner ade 
a; | * r. - ei . 
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Weil ich dieſes Religions sLebrbuch.in Verlag bekom⸗ 
men habe: fo erſuche ich alle diejenigen, welche dafielbe etwa 
‚au beſitzen wuͤnſchen, ihre Namen mir, oder der rachi a. 
genen Buchhandlung, oder demjenigen Freunde, durch meld) 
Diefe Antindigung zugefertiget wird, nebft der Anzahi det 
langten Exemplare, willen zu laſſen, und. zu Pinge Bit 
penltm Exemplare zu gewättigen. 3 | 


“ Auch wird bey mir ein Diaͤtetiſches Rericon, oder theo⸗ 
* retiſch praktiſcher Unterricht über Nahrunqsmittel, Verdau⸗ 
ang, Ernaͤhrung, Erhaltung der Geſundheit, Krankenpflege, 
Krankendiaͤt, Kochtunſt, Getraͤnke, ic. Ein Familienbuch, ꝛe. 
von D. 2: Vogel, heranstommen , welches die Stelle einer 
diaͤtetiſchen Bibliothek vertreren fell, indem es dın ſaͤmmtli⸗ 
lichen Vorrarh diäretifcher Werke möglicft benußt, und den 
Kern deſſelben Eoncentrirt enthält. Liebhaber Eönnch des⸗ 
halb ein weitläuftiges Avertiffement, nebſt Proben einiget 
- ausgeatbeiteter Artikel, in allen — gratis bes 
kommen, und darauf ſubſeribiren. 


— 


— —— 


Neuſte Verlagsbücher. von Schwan und G 68 g.in 
Mannbeim für die Jubilatemeſſe 1798, | 


Ehrlich, Johann, über den Gebrauch und Nußen derifpgtet 
Wagen, bey dem Fruchthandel, nebſt Anweifung zu deren : 
Verfertigung. at,3. (in Konmiflion) 5 gr, 

Freundſchaft und Herzensſchwaͤche; ein Schauſpiel in 5 Auf⸗ 

zuͤgen von F. A. von Guttenbera. 8. 10 ar. 

Hillesheim, A. F. W. von, Beytraͤge zur Salzkunde, oder 
ausführliche Nachricht von den Salzwerken zu Reichenhall 
und Traunſtein, und dem ſaͤmmtlichen Salzweſen tm 
Baiern. Mit‘ einem Situationsplan der Reichenhaller | 
Salzquellen. 8. 8 gr. x 

Iffland, A. M., der. Magnetiſmus Race in Aufzuge, | 

neue Auflage. "ge. 8 I ge — 

Lang, W. T, ber die-Unzulänglichkeit der. Bernunftreligton, 
zur volligen —— des Menſchen, Eine gekroͤnte 
Preisſchrift. 8. 10 Gr. 

Luſtſpiele von Dr. Friedr. Bindfeimer.. 3. Schreibpapier 
4 rthlr. 4 gr. Druckpapier 1rthlr. * 

e 


N che que de la dioite; 8, 3 gr. 1 rs 
Nothwendigkeit, von.der,veines Neichspolizeygefeges über Die 
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enthäkten: 1) Das Friedensfefl. 2) Der Burg⸗ 

geiſt. 5) Das wandernde Kbrbchen. 4) Sovialität'und 

Liebe; — welche auch einzeln geneben werden ; auf Druds 


papler 5 gr., Auf Schreibpapier 7 gr. ... | 
La Neutralit€ da Palatinat du Rhin, tarıt, de fa rive gau- 


Landwirthſchaft, a Regenten Dentichlands. 8. 3gr. 
Das linte Rheinufer in aͤſtern und neueren Zeiten. 8. 3 gt, 
Roͤchings, Joh. Gottfr., biftorifch : phyſitaliſches Leſebuch 
für. die Anfänger der latein Sprache, neue Aufl.8. 12 gr. 
Sautrbrunn, K. G. H., Forſtrugen. Ein Beytrag zur Horfts 
wirthſchaft 8. 3 gr. — Pr 
Stolertus ein Junger Browniauer am Krankenbette, oder 
Stolvertuß. ein junger Arzt ac. 3ter Theil: 8, 12 Br. 


‚Supplement au: Ditionnaire de la langue allemande et 


‚frängeife etc. , compol€ par Chir. Freder. Schwan.. gr. 4. 
2 sthie. 16 gr. | | 

Taͤuſchung. Ein Sittentemälde ih 5 Akten, von D. Friede. 

Lindheimer. 8.; auf Schreibpap. 14 gr, auf Drudp. ı2 gr. 


Opecialtarte des Rheinlaufs von beyben Ufern bis in die Ges 
« birge, vom Hrn, General : Landmeffer Dewarat, 48 Blatt, 

< enthaltend die Gegenden von Lauterburg, Fortlouis Has 
genau, Strasburg, Kehl, Baader, Raſtadt ic. Folie, . 


236 gr. (Die 3 erften Blätter koſten ı rel, 12 gr.) 


Künftig werden erfiheinen: 


— Srieſe äh Emitien über die Mythologie, nach dem Franzoͤſt⸗ 


fchen des Hrn. v. Mouftier ſrey überfegt, 5 Theile, 8. mit K. 
Douſſin Dubrenit Abhandlung von dem autartigen Tripper 
und dem weißen Fluß, aus dem Franz. überlegt. 8. 
Diplomatiſche Darftellung des legten Reichstritgs mit Frank 
“ 'zeich, als Einleitung zur Geſchichte der Raftadter Friedens 
unterbandlung, ır Theil. 8. _ 


- Kifterd, Wilpelm, Lirurgte, 2r Theil, enthaͤlt Anreden und 


Gebete zu Anfang und Beſchluß der fonntägtidyen Gottes: 
verehrungen, des fatechetifchen Unterrichts, Seegenswuͤn⸗ 
ſche u. ſ. w. 96 8 —— a 
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Neuen Ä allgemeinen deutſchen 
Bibliothek. 


en Nas Sr a 
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Ehrenbezeigungen. 


Im Herzogthume Wuͤrtemberg fanden folgende Befoͤrderun⸗ 
gen Statt: Der zeitherige auſſerordentliche Profeſſor det Phi⸗ 
loſophie, M. Gaab, zu Tuͤbingen, zum ordentlichen Profefe - 
ſor derſelben, jedoch ohne Sitz und’Stimme im Senate. — 
- Hr. M. Victor Mattheus Buͤhrer, zeitheriger Praͤceptor 
zu Waiblingen, Verfaſſer verſchiedener Gedichte, zur Pfarrep 
Zell und Altbach. — Der Pfarter zu Birkach, Hr. Wi 
Zohler, durch Einrichtung der daſigen Arbeitsſchule bekannt, 
zum’ Prarrer zu Fellbach. — Der bisherige Lehrer beym 
Gymnaſium zu Stuttgardt, M. Boͤbel, erhielt den Titel 


Beförderungen, Dienffveränderungen unh 


A 


als Praͤceptor. Em 
. Der bisherige Prediger der. evangelifchen Kirchengemeins 
den zu Ramſau in Ober » Steyermarf, und nunmehriger Paſtot 
zu Dornbad) in Oberkärnthen, Hr. Jobann Georg Over; 
bed, wurde zum Senior der geſammten evangeliſchen Kits 
chengemeinden in Steyermark, Karnthen und Trieft ernannt, 


Der Hof: Krieass und Juſtizrath Lypowsky, oder (nach 

-  Meufels: gelehrtem Deutſchlande) Lipowsky, wurde noch bey - 
Arnweſenheit des; Grafen von Rumford zum Ober »Polizeys 

Commiſſair angeſtellt, um in deſſen Aufttag in Polizeyge⸗ 


ſtchaͤfften zu verhandeln. 
2; N io 5.545 ws . — Er * Dur ir, wer un he. die nf Br 
u (Jti) Unter 
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Unter den durch die Revolutlon ber Schweiz dewirkten 
Standesveraͤnderunden —— ——— wir, daß 
der Kalechet an der Spitaſtirche zu Schafhauſen, Hr. Johann 
Beorg Muͤller (ein Brader des bekannten Geſchichtſchrei⸗ 
hers), den geiſtlichen Stand abgelegt hat, und Mitglied der 
Berwaltuhgstammer dafelbft geworden ifl.. Geine beydem 
Profefioritellen der gtiechiſchen und hebräifhen Sptache am 
Collegio humanitatis aber hat er proviforiich beybehalten. — 
Zu Bern wurde der Pfarrer zu Difelen, Hr. Jobenn Ich, 
ehemals Pröfeffor der Phtlöfophie, zum Minifter des Innern 
dey dem Directorium der Helvetiſchen Republik ernannt, . 
Inder Herbſtoerſammlung der Maͤttiſchen bfonomifchen 
Sefeflfchaft in Potsdam, am 73. October 1798, wurden zu 
ordentlichen Mitgliedern gewählt: 1. Hr. Graf von Lehn⸗ 
dorf, Pr. Kammerherr uud Ritter des tothen Adlerotdens. 
2. Hr. Hauptmann von Öppen; auf Fredersdorf im ſaͤchſi⸗ 
ſchen Chuͤrkteiſe. 3. Hr. Zone, Bauer in Potsdain. 


4 Hr. D. und Buͤtgermeiſter Gulde za Cotbus. 


; uni 
Kleine Schriften. 


Arnsbach. Zur Feyer des legten Geburtstags des Ki» 
nigs lud im Namen des dafigen Gymnaſiums der Hr. Kon⸗ 
reẽtor, D. Schäfer, in einer fünf Quartbogen ſtarken Schrift 
ein, weiche Amendationes et objervationes in dificiliores 
quosdam Taciti, Pins jun: et; Ovidii locos enthält. Der 
Verf. lieſt Taciti Aan-IV, ‚Qui fe invitum perrumpunt 

f. te invito. Ebend. VI, 46. impotentia f. in patientia. 
Plin. Brief. 2, ı2, 2. Acutius (als Geſchlechtsname) Nerra 
f. acutius N. Ebend. 7, 9,8. vertheidigt er das von andern 
als unächt angefochtene volo carmina. Dv. Verwandl. 1, 
751 füg. verändert er »gitantia in Impitantia, und ebend. 6, 
197 fg. Latonae furba in L. turbae als Appofition, Die 

gute Diftion, die rubige Unterfuhungsweife, der feine Ges 
ſchmack in der Beurtheilung der beftrittenen Lesart ‚die ges 
(ickte und gelehrte Vertheidi Des vorge⸗ 
lagenen zeichnen, nebſt der muntern und witzigen Wendung, 

die hin und wieder den Leſer uͤberraſcht, z. E. bey dem Ueber⸗ 

gang auf die angekündigte Geftfeper, dieſe Shrift vortheilhaft 
Ä * | aus. 


à > 
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aus. Die Märdigung des Königs, deſſen Behurteiag die 
:Preußifhen Staaten zum erftinmale A ift in dem — 
Geſchmacke des Alterthums verfaßt, — Wann wird denn 
aber vet werthe Verf, der auch hier wieder ſeine vertlauteſte 
Sekanntſchaft mir dem Geiſte und der Schteihatt des jünacın 
Plins gegebin ‚Hat, endlich einmal fein Veriprächen erfüllen, 
und feine Verdeutſchung der Pliniihen Briefe, an welcher er 
ſhen ſo viele Jahre arbeiteg, liefern? Die ſchöne Probe der⸗ 
"felben, die der Verf. vor mehr als zwey Jahen gegeben hat, 
berechtiget zu dieſer Anfrage, ER 


Eulmbach, Eine Gluͤckwuͤnſchungsſchrift des Herrn 
Prof. und Rector Fikenſcher beantwortet die wichtige Frage: 
Wie muͤſſen Schulpruͤfungen überhaupt beſchaffen ſeyn, wenn 
ſie ihrer Abſicht entſprechen, und Seegen und Wohlthat uͤber 
die Menſchheit verbreiten ſollen? 1798. 15 S. 8. Der 
Verſaſſer verlanat Maͤnner dazu, die dieſe Kunſt volllommen 
verſtehen, geweſene Schulmaͤnner, die man, wodurch aber die 
Sache an ſich nichts gewinnt, zu Schulraͤthen ernennen ſoll; 
ferner, daß die Prüfer ſowohl, als die Lehrer, unter der Aufs 
fit einer Inſpektion ftehen ; daß Die Glieder dieſer Inſpektion 
und Examinationstommiſſion größtentheits Schulmänner find; 
dag man billig und ohne Chikane prüfe; daß die Pruͤfungen 
nicht zu lange dauern, und die Zöglinge dabey fiebreich behan⸗ 
delt werden; ‚daß man die -Fleißigen belohne;- daß man beym 
Spruche über Unfähigkeit zum Studiren vorfichtig zu Werte 
gehe, u. ſ. w. Wohl kann man dem Staate die Wichtigteit 
jenes Gegenſtandes nicht oft aenug vorhalten, denfelben nicht 
oft genug anıdie Pflichten erinnern, die er in diefer Rückſicht 
erfüllen muß. Gedike ſchon hat Über die offentlichen Pruͤ⸗ 
fungen in einer eigenen. Schrift 1789 vwortrefflihe Weifung 
ertheilt. Die Sache laͤßt ſich aber auch nod) auf andern Sein 
ten betrachten, — Auffallend iſt es, daß dem Hrn. HR. 
Harles, dem diefe Schrift gewidmet iſt, zu deflen wieder 
ein und fechzigften Geburtstag Gluͤck gewuͤnſcht 
wird, ee | 






REEL. „Ash, BE. « 
Gelehete Gefenfhäften. 
n der. von der Churfuͤrſtl. Mainziſchen Akademie 


der ſchoͤnen Wiſſenſchaften zu Erfurt / am sten Auguft 
* (ii) a 1798 
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1798 gehaltenen monatlichen Sitzung wurde T) eine‘ vom 
Hrn. Prof. Fuchs zu Jena eingeſendete Abhandlung vorges 
fefen: „Neue Verſuche über die bleyfreye Toͤpfergla⸗ 
ſur.“ Die von dem Verf. erprobte Miſchung beſtand aus 
klatgeſtoßenem Feuerſtein, tlargeſtoßenem Glaſe, von jedem 
zwey Loth, Kochſalz zwey Quenten, weißem Pfeifenthon 
2 Loth und Borax 3 Loth. Dieſes trug der Verf. in einem 
glühenden Schmielztiegel, und nachdem es eine Viertelftunde 
wohl gefloffen hatte, wutde es von dem Töpfer Efar gemahlen, - 
und auf fhon gebrannte Töpfe. getragen, „welches eine dem ° 
Wunſche des Verf. entfprechende Glaſur gab. Die Berfuche 
wurden mehrmals wiederholt, und diefe bleyfreye Glaſur ges 
‚ lang jedesmal, wenn der Töpfer fiebenzehn bis achtzehn Stun⸗ 
den brannte, Dagegen gelang die Glaſur, wie fie. der ger 
ſchickte Töpfer Niefmann- in Leipzig vorgeſchlagen hat, die 
aus Salperer, Pötafche, von jedem vier Loth, Kosfalz acht 
Loch, Glas drey Lord, befteht, weniger, und dem Vf. ſcheint 
daben noch ein Bindemittel zu fehlen. Won einer andern 
Mifhung aus gepulvertem Feuerſtein, gepufvertem Glaſe, 
Potaſche, Salpeter, von jedem zwey Loth, Pfeifenthon uud 
Kochfalze, von jedem Ein’ Lorh, erhielt ver Verf. eine gelbe, 
ebene und gleiche Glaſur, die der Töpfer auch auf nichf ges 
btannte Gefäße anwenden fonnte, Bon diefen und andern 
Verfuchen harte der Verf. Proben vor Geſchirren mit einger 
fhbidt. —. =») Hleranf las Hr. Prof. Gotthard vor: 
Ideen zu einer Gefindeotdnung. Auch hatte 3) der. bier an⸗ 
weſende Kr. D. Stephan Meyer aus Frankfurt am Mayn 
ser Akademie einen Aufſatz eingereicht: „Ueber die Atonie 
amd einige · damit in Verbindung ffebende Materien“. 
Die Akademie nahm zuletzt Hrn. Nicol. Müller, Schuſtheiß 
zu Maͤrk ⸗Wipſeld im Wuͤrzburgiſchen Amte Klingb⸗etg, Verf. 
mehrerer oͤbonomiſchen Schriften, zum Mitgliede auf. — 


Aion ee 


-Büheranzeigen. 


WVon des Heum Geh. Rath Alein’s Annalen der Ge, 
zNebung und Rechtsgelebrfamleit in den Preußifchen 
Ita aten iſt in der Michaelismeffe d, Sy. der XVII Dand 
fertig gerwörden 5 welcher befonders: auch wegen der Nachricht 
ie AL 207 von 
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son den durch Koͤnigl. Gnade beſteyten Veſtangs⸗nnd Zucht: 
haus» Gefangenen merkwuͤtdig iſt. Die ‚Herren Praͤnume⸗ 
ranten werden erfucht,: Die Voraysbezahlung mit 19 Gr Cons 
ventionsgeld an die Stiedrich Nicolaiſche Buchhandlung in 
der Brüderfträße zu Betlin einzuſenden. Der KV. Theil 
kommt in der Oſtermeſſe 1799 heraus. — 
Ankuͤndigung eines patriotiſchen Archivs fuͤr Deutſch⸗ 
— land. Mit dem Motto: Der Gottheit — den 
— Sürften — dem Barerlande! —— 


0. Dar Zweck dieſes Archivs iſt: den in einen. gefahrvol⸗ 
len Schlummet verſunkenen Pattiotismus der Deutſchen neu 
zu beleben, und deutſches Volfsglüc in, allen feinen Zweigem 
 Peligiofisär, Girtlikeit, Gemeinfinn, Zufriedenheit mis det 
-Randesverfaffung, 26. zu befördern.  ‚ Bein: ungerfeheidender 
.- Charakter beftehe darinn, daß es nicht, wie ſo viele Schrif⸗ 
gen der Zeit, dieſen Zweck durch Tadel der Fuͤrſten, Verfaſ⸗ 
- fangen und Stände, ſondern mehr durch Hinweiſung anbderen 
sft verkanntes Gute zu erreichen ſuche. Gleich entfernt ‚von 
Schmecheley und Verlaͤumdung, wird es nur ber Wahr⸗ 
beit huldigen. Sein Inhalt entſpreche folgendem Plane: 
VU patriotiſche Ruͤgen und Belebrungen =“ > 
1). &uellen politiſcher Unzufriedenheit: Gleichguͤl⸗ 
Htigkeit gegen die Religion; Ehrgeiz und Golddueſt; Les 
ewuth und Empfindeley; Taͤdelſucht und Intoleranz; 
RXuxus und Zerfirenungsfuhe — 7 On 
9) Mittel, dergleichen Quellen — *25 
” "g) didaetiſche, BD: daß der Menfh zur Votvoll⸗ 
kommnung feiner und. dee Dinge, nicht aber zur 
Vollkommenheit ſelbſt, auf Erden befiinmit'feg; daB 
die Geſetze der Weisheit und Gerechtiäkeir, nihe Will 
£ühr und Gewalt unſer Stieben. nach einem voll⸗ 
kommnern Zuſtande leiten maͤſſen; daß der vuhige 
Gang der Zeit, den die Vorlehung ſelbſt vorzeichne, 
und felbſt· in. allen ihren Veraͤnderungen nehme, der 
ſicherſte, und für alle insgeſamait — für die Ge⸗ 
ſchlechtet gegenwaͤrtiger und kuͤnftiger Zeiten, der wohl: 
thaͤtigſte ſey; daß man in jedem Staate, worin man 
der Ehrfurcht für die Befetze, wie einer ſchuͤtzen den 
Gbitinn, Altaͤte errichtet, glucklich ſey; daß nur bas 
{ Ä (Jii) 3 Sitz 
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Sittengeſetʒ die Rehtmößigeit und den Nugen ber Er 


— — begruͤnde, ꝛc. 


vifche ; 3. Ds lebhafte Gemälde aus der Bote 


zeit, 7— Schreckensſcenen aller Art jeder gewaltſa⸗ 


men Umichaffung der Dinge auf dem Fuß nachfolgen; 


und tie das Ziel ſolcher Reſormen faft immer ver ehlt, 
oder doch für einen zu theuern Preis errungen warb. 
MU. Päteiotifche Vorfchläge und Ermunterungen, 38. 
wie unſere Jugend durch Gewoͤhnung an ‚kleine, dem 
terlande dargebrachte, Opfer für erhoͤheten Patriotiss 
mus empfanglich zu machen wäre; wie dem zuleßt auch der 
beften Staatsverfaffung Gefahr drohenden Beſtechungs⸗ 


hy nn es der niedrigen Selbſtſucht am ſicherſten zu ent · 


gegnen ſe 


IL. Patriotifche Chacaktersüge und Thatſachen berge⸗ 
nommen 


1) von regierenden Perſonen. Sollte eine Samm J 
fung ausgezeichneter Fuͤrſtentugenden dem Herzen qut⸗ 2 


muͤthiger Deutſchen nicht unbeſchreiblich wohlbehagen ? 
Nicht fo manches vorfchnelle, harte Urtheil über die Große 


fen unterdrücken? — Nicht auch in diefer Hinſicht den 
erftorbenen Sinn: für wsbrbeit und Gerechtigkeit | 


neu beleben ? 

3) Bon Butsberrfehaften und Staatsbeamten. Es 
iſt mindeſtens ein ſolgenreicher Schriftſtellerleichtſinn, 
bier jede Bloͤße fihonungsios aufzudecken. Anſtatt Def 
in das Feuer zu gießen, ift es dem Herzen des Vater» 
landsfreundes behaglicher, auch dem Verdienfte volle Ges 


zechrigkeit wiederfahren zu lajlen, und fo die empoͤrte 


Menfehheit gleichſam mit ſich ſelbſt auszufohnen. Unzu⸗ 
friedenheit unter. den Voͤlkern zu verbreiten, iſt eben fo 
leicht, als es himmliſch and: fegenteich ift, dieſem Zwece 
der Hölle mir vereinigten Kräften entgegen zu arbeiten. 
3) Aus dem Bürger und Bauernſtande. Bekannt 
lich iſt die Tugend nicht. minder anft: end, als das Las 


fter. Eine patriotiſche Handlung, eine ausgezeichnete 


Dürgertugend tan, indas gehörige Licht geftellt, hun⸗ 

dert ähnliche veranlaſſen. 

„IV. Patriotifche Kiteratur. Schriften „ welche den Geiſt 

ädyter Vaterlandsliebe athmen, wird mon empfehlen; die 

— ich will annehmen , nnabfichtlichen Nuheköhrer — bes 

Weiden zurechtweiſen, nicht etbittern. vp 
) . a⸗ 


=‘ 


pt, 


ed J * 

Fer ' ⸗ ei 

1 „tr“ % =,» 
* > * — 


a * : ar 
V. Pätriotifebes Intelligenʒblatt. Buͤndige Nachrichten 

von den verſchiedenen gemeinnuͤtzigen Verbindungen deut» 
ſcher Vaterlandsfreunde, u | ger en 


&s ift mir geglüskt, nach diefem Plane Mitarbeiter für 
"ein Archiv zu vereinigen, melche, dem Kopfe und Herzen 
nach, im Publito ehtenvoll bekannt find. Indeſſen bedarf 
id , befonders wegen No; Il. des Plans, Materiälien aus 
fehr verſchiedenen Gegenden Deutſchlands. Ich erfucye daher 
Alle, weiche mir Zuͤge aͤchtdeutſcher Vaterlandsliebe verbuͤrgen 
und mittheilen koͤnnen, um dieſe patriotiſche Gefaͤlligkelt. 
Von diefem Archive erſche inen im Jahre 1799 vier Hefte, 
Jedes zu 16 bis 18 Bogen. Zwey Hefte geben einen Band, 
deren jedem das Biuftbild eines liebenswürdigen; deutſchen 
Patrioten beygefügt wird. Wer unter meiner Adreffe einen 
Sukaten Vorausbezablung poftfrey einfendet, erhält den 
Sahrgang um diefen Preis. Der nachherige Verknufpreis 
iſt vier Rthlr. Rn = * J DER DENE h XF 
So ſtehe nun dieß Archiv. In der Mitte zwiſchen dem 
Heere von Schriften, welches in der großen Angelegenheit des 
Tages für und wider die Verfaſſung der Voͤlker auftritt. 
Guter Wille mag beyde Partheyen leiten; aber. die Nachtheile 
- find nicht zu berechnen; welche. Beyde für die wirklich gute 
Sache hervorbringen. Sie alle verletzen das in Medio Veri- . 
tas. Ich gehöre zu Eeiner Parthey, nur die Wahrheit ift 


mir theuert Aber fie reizt auch mehr als je, ihidas Wort. , 


zu reden, feit die Begebenheiten ber Zeit die Edlern in allen 
Wölfern um ihre Altaͤre verſammelt, und ihnen auch Diejeni . 
gen auf das Neue zugefuͤhrt haben, die eine Zeit lang durch 
‚gerechte und ſuͤße Hoffnungen eines großen Anſcheins 
F ſich taͤuſchen ließen, Rathenow an ber Havel, im Oeto⸗ 
DEIN N | er 
| | Sam. Chr. Wagenen,- 
Geldprediger, F R 
Anfündigung. — 
Aufgeſordert von werfehiedenen meiner Sreunde, habe ih - " 
“ mich entfchloffen, meine als Thierarzt, felt zwey und zwanzig 
Jahren, gemachten Verſuche und Erfahrungen, unter dem 


Titel: en. 
T* + U) ⸗ . Mage 


\ 


2.5, Magazin fuͤr die Thierarzneykunde; ‚oder Beobach⸗ 
“2 ‚jungen, Verfüche und Erfahrungen über die ins 
‚nerlichen und aͤußerlichen Krancbeiten der Pfer⸗ 

de und des Hornviehes, ar | 


In einer periodiſchen Schrift, von welcher alle Vierteljahr ein 
Beft erſcheinen foll, herouszugeben. Alle. wahrgenummenen 


Krankheiten ſollen angtomilch und phyſiologiſch beichtichen, und - 
die Erfenneni und Heilung -derfelben- deutlich angezeigt, und 


I 


ei | genau erlaͤutert werben. Mein zoblfjähriger Dienſt als Res 


gimentssPferdearzt.bey einem- haunoͤverſchenCavallerie des 


. sgiment, ‚und die Stelle als. Pfeideaszt bey: dem Friedrich⸗ 


Wilhelms » Seftüte-, wobey ich ſeit 10 Jabren ftehe, haben 
‚mir Gelegenheit verſchafft, Verſuche anzuftellen und Erfah: 
rungen zu, ſammlen, die ich oͤffentlich bekannt zu machen mich 
ihr ſcheuen darſf.. ee 
Ich ſchmeichle mir, daß die Krankheiten der Fohlen und 
“der tragenden Stuten, welche, fo. wiel ich weiß, bis jetzt noch 


: nie vecht deutlich beichrieben worden find, dieſe Schrift einem -. - 


jeden: intereffant machen ſollen. Auch die Hulfe, welche man 
den Sohlen bey der Geburt leiſten kann, ſoll nicht unberuͤhrt 
bleiben. Die Ktankheiten des Rindviehes ſollen einen Theil 

dieſer Schrift gusmachen. Die Befchreibung derſelben gtäne 
det ſich ebenfalls auf meine langjaͤhrlge Erfahrung. : "Da ich 
Gelegenheit gehabt ‘Habe, die jetzt allgemeine Hornviehieudie 
verſchledentlich zu unterfuchen:. fo iſt 26 mir gelungen ; folche 


Mittel dagegen zu verordnen, welche die gewünfchte Wirkung °- 
geleiſtet haben. Diefe werde ich in den erften Blaͤttern bes ⸗ 


Joannt machen, damit jedermann ſogleich in den Stand gefetzt 
wird, fie bey eintretenden Fällen’ anwenden zu koͤnnen. 
Ich hege die gegründete Hoffnung, daß dieſe Quartab 
ſchrift für ae Eigenthuͤmer von Pferden und Rinbvieh An. 
ſerſt nuͤtzlich feyn wird, da fie auf die Befchreibung der Krank⸗ 
‚heiten und: die Heilung derfelben ficher bauen koͤnnen, indem - " 
fie durch öfter gemachte Verſuche und Erfahrungen. beftatiget 


find. — 
Ohngeachtet ſich verfchiedene Thieraͤrzte anbeiſchig gemacht 
haben, mich bey Herausgaͤbe dieſes Werkes mit ihren Beob⸗ 
»achtungen und Beyträgen gütigft zu unterflügen :-fo wird es 
. mir doch ſehr angenehm ſeyn, wenn auch Andere mit Beytraͤ⸗ 
ge zu diefer Quartalſchrift in poſtfrexen Bririen mitsheilen, 
und ich lade hiezu jederinann, des allgemeinen Beteng wegen, 
Ed len > ei, 


J — 


- eini:” Sn fofern ich ſelbige meinem Plane und Endzwecke ge⸗ 


mäß finde, ſollen fie, mit des Einſenders Mamen unterzeichnet, 

je derzeit im naͤchſten Hefte dieſer Quartalſchrift eingeruͤckt wer⸗ 
gen. Im erſten Hefte wird‘ enthalten fe ae. 

) Abhandlung über! die) jekt fox häufig: ſich einfindende 


der Milzbtand; bekannt iſt. 


des Viehes, welches an dieſer Krankheit geſtorben 


* a, und Entdeckung der Frantheitsmaterie, nebſt 


ihren verſchiedenen Wirkungen‘ 


b) Entdeckung der entfernten: Uhfacden, wodurch bie, 


Krankheitsmaterie im Körper ötzeugt. wird. 


’ D) gefiellte Verſuche zu Vorbeugung und IBänzlicee | 


— eilung dieſer Krankheit. 

Ausfuͤhrliche Abhandlung über die Eneflihurig und. Hel⸗ 
lung der Kolik oder Darmgicht bey den Pferden. 
=) Beobachtungen über bie Befruchtung oder Enpfaͤngniß 

der Stuten. 
we Abhandlung uͤber die Augenfranfeit der Pferde, nebft 
den darüber sangeftellten Beodachtungen und vr, 
Operationen. ‚Mit einer Kupfertaſel. 


; | "Fobenn Yicol. Roblwes,. j 
ön. Preuß. Aare beym —* Bine 


se ftät. 


1.4 


Dieſe ———8 habe ich in ‚Verlag genommen. — 


Alle Vierteljahr erſcheint davon ein. Heft von wenigſtens 
Sechs Bogen in Dftav, auf gut Papier fanber gedsuckt, nebfk 
einet Kupfertafel, in einem farbigen Umfchlage geheftet. Für 


den ganzen aus Bier Heften. beftehenden Jahrgang wird bey 
Empfangnehmung des Erſten Heftes ı Rehlr. 12 Or, bezahle, - 

wofür diefe perindifche Schrift in jeder ordentlichen Buchhands- 

fung u:beformmnen ſeyn wird, Wer fih in poftfreyen 
Briefen deffalis an mich felbfk wendet, , Dasf ſich der puͤnkt⸗ 


lichſten Ueberſenduns jedes. Hoftes am Anfange eints Quar⸗ 
cembers dieſes Jahres. 


tals verſichert halten. Das erſte Heſt ER zu Ende * N 


Berlin, am ıften Oltober 1798. f we 8 
—— Maͤurer 
eur, ewiathe 


ih "Ben i 


Rindviehſeuche, welche allgemein ame dem. Namen: | 


8) Oft wiederhoite —— * Zeröliederung 


ig 


* 


7) VE — Ev⸗ 
Bari Nachrichten. 


gorferzung d der  Büchervecbote zu Wien vom m innen 
bis: April #298, 


Ben im. ausländifgen Sprachen. 


Abee⸗ ‚ehe Helpaiaıe. de fa r&volution francaile, conte- 
nant les saufes et ‚les. principaux details de ce grand 
evönement, Var -feu:Richter, continue . par Broment. 

4 Tomes. à paris an IV. VI. ꝛ. 

Almanach des Geut de Bien, su *— de gaitẽ fran. 
gais poor l’annee. 1798. 12. 

Amouts (les) et —— d'un Emigre. ° Tome ler H. 
‘a Paris Hr. 1% Pepe Un" :, 

'Anecdotes fur la: Revolätian. et coup d’oeil fur notre hi«- 
ftoire. Tome I er Il. & Paris, le 2me mois de la rep.®. 

. "Armee ·teſigieuſs de Teöphilanthropes, ou adorateurs de 

' ‚Dieu, er amis .des hommes; recueil de Difcours, pu- 
vbne pat rFautent dir manuel des Teophilanthropes. To- 
me, bet II. 8. Paris 1797. 8. - 

| Annapire du :Cultivareur pour la troifitme Annde de ie, 
—— jar G. Romme. à Paris lan 3me. 8. 

Azemia, a tion and fentimentral Novel —— | 


wirhk pietes of yopnyby jeiqwettn A,M. Jenko. IIVol. 


London. 1797. 8. 
"Bouquet tie) de.roles, ou feichänfonier des graces, aPa- 
ris 1797.89. 
Che Siiporeh ——— — Kntereffe della religione cri« 
— nei gran aw enimenti· di queſti tempi, riflefie- · 
pöhtico- ROH dh di’än amicö di tutti dirette a un 
— ſblo da G. M. D.’E. edizione feconda con gual- | 
' ehe. oggiumairCriftianopoh #797: 8. 
Choir ‚d’anecdotes: aniciennes er modernes roeneitlice des 
menleurs Aaremo⸗ contenanı les faits les plus interef. 
‘ Sans de Yhiftoire'en general.» Tom. I eril, &Paris. 
AnV-ım - | 
| . Eonfeon; —— fix Temmes da jour. Par A. F: 
Ralny. aris 1797.19 
— de Fabre d’Eglantine, pröck- Z 
dee d'un pre&cis hifkorique de fon Exiftence morale phy» 
BKoare et dramatiquo.z Tomes. a Hambeurg, — 
on- 


— 


2 


divers ſujets de politique, d’hiftoire, de litreratute 


d’arts| er ſcienees. Tome Il er I]. feconde Edition. 2 


a Paris an VI, 8. 


Confiderations fur la France. U, Edition revue, Par Far = 


teur. Londres — Mars 1797. 
Damoifel (!e) et la Bergerette, ou mjeux vaut beaute « 
‚puiflance, Hiftorierteidu XV Siedle, Par T. G. A, 
. velier, deuxitme édition & Paris an IV. 1796. 12. 


"Decade (1a) philofophique, litterare et-politique, No. 30% — 


32. 34. 35. à Paris 1797. 8. 

Deſtinces (des).de la France, Lan V.s 

Diäionnaire hiftorique (petit) pour fervir à Kinßraßion 
de la Jeunefle, à Parisı796. 8. 

— far l'otigine- et les fondemens de l'inegelitẽ pat · 


: mi les hommes, pr), 2, Roufleau. à Paris 1795. 
An MI. 12. 


Drame (le) de la Vie, contenant un homme: tout enter. 
$ parties. à Paris 1793. 8 


Eponine, ou.de la r&publigue, puvrage.de Platon decos . 


vert er public par l’aureur de la philofophie de la nata · 
re. 6 Tomes. 3. 


| "Efri für le.Confitution du pays ‚de Vaud, par le Colonil 


Frederic Cefar Lahärpe. Partie 1 er I. & Paris 1796,89, 


Effais en vers et en prole. « Pat Jof. Ronget de Lisle, 
à Paris 17986. 8. Ä 

Folies- (les plus courtes).font les meilleus, “u Tinfdele 
malgre lui. I. et IL partie. An IV. 8, - 

Fröres (les trois) ou Lydia Churchill = Charlotte. Bout- 
"non- Malarme. Tome I er 1. a Paris 1798, 8. 


Correlgpuänne for. tes aflaires du tems, ou , lottres (ae j 


Gageure (la) dan ereufe, imitation de VAllemand par = 


: Mme **4*. & Paris (798.8. 


Hiftoire de la revolution de Genes, arrivde ie 3 Praivl, 
An V, de la sep. frang. ä Paris 1797, 12. 


. Hifloire des -premiers peuples, libres ‚qui, ont habire * 


France par | Ch; Laveaux. 3 Tomes, # Paris. 1798. 8. 
— — de la 


ix entre la France er PEmpereur par A, Fantin De 

‚ fodoards. Tome l et II. Paris an VI. 8. 

Influenza (deil’) dei Gianlenift: nella revoluzione di Pie. 
cia, Opera —* Abbate Dr. Er: Gufta.. a Edizione, 
Ferrara 1994. 8 


epublique frangaife depuis la feparation de - 
la Convention Nationale zZ la. conclofion dele 


&ü * ” 
(m % 164 


U Me ® 


/ 


* 
BT. Sm 

J Br “ ii 

* — * E ** 
J * 

ee | — “* . 
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% 


Bee. Il, 3 Basis, 1797. ana D 
Journ) — PR: Mufes par une Sociere —— ‚de, heuer 

dern le TEE, IV. V. a Paris 1797002... ° 

* Faine au people drang, Kur. jour- 







Pasis, * gun, ah 






| iu A Paris 1797. 8. —— 
| — ei 4  diapıts les Ouvrages. par : Bertrand Ba- 
vere en.-Sui Ivan 5.8. Kr ae ER 







Ne Poeme en fix. chants,. ‚par. 

j nf, 17% 2.,.62. Kine ga" 3 a 

Kos — ur. la vie morale,, po li t ‚milita 
me: ‚Hoche; par le * Rrivar. E27 


la r&pı 12... — 
Dee de Du Marfais, vi Towes. Ei i Paris 1797. 8. 
‚Plan d’une Demogratie.; ‚Par M. P** Pafteur a **. * 
conde édition revue ete. Tome Let IL, 1795, 8. 
Precis hiftorique des. puncipales defcentes qui ont: ge 
tes.dans la grande Bretagne depuis Jules- ‚Celar 
kan V.’de la republique. & Paris 1798.81 > u. 
„Projet de Conttitation helvetique;- Basle 1798: 8... ix 


lementaires.fur la mörale,-pariie Gioyo 


le: Conle ſional des: pfnitens-noirs, ‚Par 
ut ar a par Audi Möreler. Tome 


ve frangaife: (nouvelle) a Kulage.des jeunes De- : 


oifelles- par l’auteur.de Philtoire-pnbligue et: fecrerge 


‘de Henri IN.-._ä) ngers. 1792. 8. 


* eritico fulle erueiate fe fia giafta la Ydea invalläne‘ 


communemente:. "In Ferrara-ı 794.8. | +» 


‚Situation (de la} interieure de la republique par Charies 


Ri; "Thegemin.: 'vauParis,; Plaviofean V. Fo 
J oᷣr eiae de Ja raifon, ou le prophete philofophe.. ‚Par M. 
ei Catra. 3. Edition » a Paris 1791. 8.0 6 7 0 
un Tabieau de. Lisbenne,. en 1756, foivi-de; lettres. cerites 
2. wdePortugalsfür leiat «ancien er-aftuel de.ce royauine. 
er ee & Paris 797% 8 ME Er 27 a ee Mi 
Tartaro (ib) boema —— ſeconda Ecie one | 
* raitẽ des delits et des peines par Beccaria,-trad, de l'ita- 


ven e Andıe.-Moxeller.'.. ‚Nur Bien sorrigee. | 


ae — en EIER di 
"2 Vie de Voltaire fuivie Sahecdirse ‚quincompofene vie 
‚so. privee... Par). PN Test er ara 


A098. . BER fu ars Hin P 
| RE T fe 


* 


% \ 
® » 
> “ 
— 
X — —* ** 
— 


473 


Verzeichniß der BuchGandfur ungen, aus ben Vers 
= 2 'fage in dem grften Bande der NAD, Bibl. 
Schriften recenfirt worben find. 


Anmert 


Die eömifchen Sohlen zeigen die Hefte „ die arabi⸗ 


ſchen die Seiten, und die cing-Elauyerten orob, Za hei⸗ 
chen die Anzahl der Schtiften un, welche ne. 
Vetleger auf berjelben Seite vorfominen, 


x. 


Abt in Eoburg, Mate. 
Albrecht in Wolfenbüttel, 
VIII. soo. 


Andreäfde Buchh. in Frant 


fürt a M., VL247. 
Anonymiſche Berfeger, I. 20. 
25. IL 75. IIL 175,179. 


180, IV. 227. 237.241. 
V,299, 315. VII. 


275. 
464. VIII. sıı Re 


Arnold in Schneeberg, I. s„. 


B. | 
Sn in Leipzig, In. 166, 


Vaumzärie in Leipzig, IV, 
43. s 
Ä Bi in Nördlingen, IH. 165, 


Beer in Leipzig, V.a69. 
Bieling in Nürnberg, V. 337. 
» Blothe und’ — in Dort, 
mund, VI, 3486, 
Karat in Wien, VIT, 


Sihnein Leipzig, 1. 62, V. 


328, 
Bohn in KHambürg, VI. 370 
— in übel, IV. 230, 
—“ und Haͤrtel in Leips 
gig, II. 99, V. 339.0 


Srummer in’ Kopenhagen, > 


VI. 343. 


- 


Be Aa 
ba 
ua... 227 
+ 


Calve in Prag, ‚VI. 348, 


Claß in Heilbronn, ‚IV. 233, 


Cotta in Tübingen, L 5, 


- Vil, 447, 

Erufius in Leipzig, I: 19. V. 
294. V1. 373. —* 450. 
oa 509. * 


—————— in 


Duͤſſeldotf, V 348. 
Decker in Baͤſel, IV. 264. 


Dieterich in Göttingen, I. 42, 


VL 392. ‚VIL 422, 428, © 


431 
Dieterici in Berlin, IV, 2 so, 


Doll in ——— ee 


Dyt in ‚Leipzig, 1. — 

Etharot in Altona, VL 381. 

Edetſche — —— in 
Wien, VI. 374) 


Eichenbera in Frankfurt am 
Mahn, IV, 220, ° 


Erbſtein in Meiffen, I. 57.“ 


Ernit in Quedlinburg, Ar, 

Etringer in Gotha, VI 399. 

Feind in · Leipzig, Is - 
J * or ‘ Flei⸗ 
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Neiſcher b Alters in — 
— — VI. 147. va 
497. 


—— N Vingere in Reini, 


UL, 148. V. 337. 
lich in ** i. 56, 

zen und Groſſe in Sten⸗ 
dal, V.334. VII: 419. 


. | Bei im Selig, It Mi. 153. 


G. 


Gebler in Jena, II. ae FE 


Gebauer in Halle, V 
VII. 486 . 

Geöner in Zürich, II. 145: 
-Yıll. 502. 

Goͤpferdt in Sena, VI. 397% 

Graͤff in Leipzig, VII 444. 


1.358: 


—— in Nuͤrtnberg, 


— 34. 
| —* — 


un“, 


— — 


in Caſſel, I 


Suhennan in Jentſart o, q. 


Mayn, U. 70. IV. 247. 


2. 


J Fr Gebrůder in Hanno» 


* — in Ynssah, Vle 


= Sninee dopenondt in 
—* En eine in Leipzig, V. 35. 
—— ein ih. 


ver, IV. 207. V. 329% 


VFii a. 445. 454. 


| Kaniihh — en | 


UL 
Sartungice Buchhandl. in 
Königsberg: IL, 110, - 


V.341, 


Hoale, vi. w. Nu, « 437. 


5 


Hermannſche 


Sn in Hall, 1. 


30, 
nninasiche Buchhandlung 
in Eh furt, IR — 
Buchhandl. in 
Ftantfurt a. SM. VL: 377. 


gGeyer in Gießen, IV. 212. 


— 
390. + 

—— in Leipzig, VII.s 47. 
nduſtriecomptoir in | 
mar, U. 120, V; 340% 


Huber und 
Gallen, V 


Juͤlicher in gingen, I, 41: 


vah. ae 


Kaufmann in Mannheim, 


I. 49. ine 
Raven in — IV. 275. 
VIII. 55 
—— Va 
Keyſer in Erfurt, IRFI9R 
Bon Kleefeldſche Buchhandl. 
in Leipzig, 160. VL. 436. 


Korn d. ältere, in Breslau, 


VI. 344 


_ d. jüngere in Dreslau, 


Al. 183. 
| Ir 2 
Rangbein in Arnftadt, V. 


aaa 
VL. Lange in Berlin, VIL 435 


VIL 520, 
er y Leipzig, J. 54- VIL 


ghfund in Orusigert, VII 
‚28. :" = 


" m. | 
Mastorf in Berlin, TU. 182. 
; Ve» 333. 334. 
Maurer in Berlin, IT. 106, 


ee in Reipzig, VIIL. 55 1. 
2. in Stuttgart, VIE 


Meverfe Buchhandlung in 
Lemgo, V. 337. 


Michaelis in Neu: Strelig, 


J II. 123, j 3 
Monath und Kußler in Nuͤrn⸗ 
berg, V. 301, 
Deußenbedierfche Buchhandl. 
in Hamburg, EIN: 164. 


Weylins in Berlin, VIL 472. 


zT. 

Nieolai Sohn in Berlin, L 

53, V. 316, 

Nicolovius in Konigsberg, 
V. 307 * 


v. 
— d. juͤngere in Ber⸗ 
n, VI. 386. 
a Geßner, Fuͤßli und 
Eomp. in Zuͤrich, III. 151. 
IV. 239. VI. 334. 


P. 
Pfaͤhler — in Heidel⸗ 
hai 
X. 


Realfgutbuähan. in Bet 
lin, VI, 345. 

Reinicke und Hinrichs in 
Leipzig, II. 103. IV, 249. 
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Mengerfihe- Buchhandlung ia 
Kalle, IV. 245. VII, 417. 
— in Altenburg, VIII, 


* Söhne in Augsburg. 


Ro in Berlin, u, * | 
V.302, 


Roͤtzl in Wien, VIR 440. 
Ruff in Halle, 1, 58. 


& 


Chtfertr Buchhandlung 173 
eipzig, TIL, 160 (2). 


Schaumburg.und Comp. if 
Wien, I. 100. 
Schmidt u. Comp. in Altona; 
1.43 (2). VI, 345; 
Schöne in Berlin, VII. 434. 
Schoͤps in Zittau, I. 28. VI. 
354. 401, 
Schrein in Düffeldorf, V. 


e4. in Cöttingen, ii. 


117. VII. 466, 
Schubothe in Kopenhagen, 
IT, 182, 
Shulbuhhandl. in Braun 
ſchweig, III. 148, 162 (2), 
er d. jüngere in Celle, 
‚ 300, 
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